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/ I“ 2 1. 
De 10 Ave mitte des 18. Yahrhunderts — 
unDd/liegt noch heute jo — eine Ortfchaft, die 
ji) wohl als die fonderbarfte, den feltfamjten Ein- 
drud in allen deutſchen Landen erregende bezeichnen 
ließ. Zugleich als ein Paradigma, das Heißt mahnenDd- 
lehrreiches Beifpiel des Unterworfenfeins alles einmal 
fraftvoll aufgediehenen Lebens unter die Zerſtörungs— 
wirkſamkeit des Alter8 und der Zeit, der Hinfällig- 
feit und Vergänglichkeit. 

Die Rheinlande von Speier abwärts bis nad) 
Eöln, trugen im Mittelalter den Namen der „Pfaffen- 
gaffe”, denn zwiſchen ihnen führte der Fluß unab— 
läffig durch erzbiſchöfliche oder biſchöfliche Gebiete. 
In kaum geringerer Zahl erjtredten ſich ſolche zur 
Rechten von feinem Unterlauf auch gegen Dften, wo 
im alten niederfächlifch » weitfälifhen Lande die Bis— 
tümer Münfter, Osnabrüd, Paderborn und ein Teil 
des Erzbistums Cöln mannigfahe weltlidhe Herr: 
Ihaften, als größte das Herzogtum Cleve und Die 
alte Grafſchaft Mark, umfaßten. 

Mer gegen die Mitte des 18. Jahrhunderts 
von der clevefhen Stadt Weſel am Rhein hin feinen 
Nebenfluß, der Lippe, vielleiht einer verſchollenen 
römiſchen Heerftraße zur Wefer folgend, entlangzog, 
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trat in die weite weſtfäliſche Ebene hinein und am 
Mittellauf der Lippe in die Landſchaft des alten 
ſächſiſchen Volksſtammes der Angrivarier oder 
„Engern“, über deren Fläche ſich fern im Norden 
der langgeftredte Bergmwall des Teutoburger Waldes, 
jüdmwärts die niedrigere Gebirgsfette des „Haar: 
ſtrangs“ aufhob. Hier am äAußerjten Nordojtrande 
der Grafihaft Mark traf der Reifende auf etwas 
höchſt Merkwürdiges. 

Vor ihm ſtieg aus einer „Börde“, wie die nieder— 
deutſche Sprache im Mittelalter an mehreren Stellen 
fruchtbare ebene Landſtriche benannt Hatte, eine 
freisrunde, fajt eine Wegjtunde im Umfang mefjende 
Ringmauer empor. Wie zur Schugmwehrumgürtung 
einer Stadt mit hunderttaufend Bewohnern jchien 
fie erbaut, rings zahlreiche ftarfe Türme und Bafteien, 
Wachthäufer, Tore, Ausfallpforten und Zugbrüden 
über dem breitmäcdhtigen, tiefen Vorgraben aufmweijend. 
Doc alles lag zertrümmert und zerfallen; nur einige 
Tore waren nod halb erhalten geblieben, indes 
zwedlos, mit feinen Bohlentüren und Riegeln den 
Zugang mehr verwehrend, der dem Heranftommenden 
rundum überall frei ftand. Denn im waſſerleeren 
Graben mwucerten unbehindert Bufh und Baum 
hoch auf, das niedergebrodhene Mauergeftein hatte 
ihn zum Teil ausgefüllt und ermöglidte an vielen 
Stellen ohne Beſchwerde ein Überfteigen der unnütz 
gewordenen Ummallung. 

Dennoch fonnte der auf dieſer Umberjchreitende 
fi) furz einer Täufhung hingeben. Im Innern des 
gewaltigen Mauerkfreifes ragte mehr als ein halbes 
Dugend madtvoller Kirden und Türme in die Quft, 
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da und dort ſchloſſen ſich ihnen hohe Giebelbauten 
an, wie ſie zur Blütezeit der „dudeſchen Hanſa“ von 
der livländiſchen Küſte bis zur niederländiſchen hin, 
überall ſich gleichend, errichtet worden. Eine mächtige 
und prächtige Stadt ſchien da drinnen vor der ver— 
fallenen Wehrmauer umſchloſſen. 

Dod vor den genauer hinſchauenden Augen zer- 
rann Dies Blendwerf rafh mie ein munderlicdher 
Traumfpuf. Was da Stolz prangend emporitieg, war 
zweifellos einmal der Kern einer groß ausgedehnten 
Stadt gewefen, jet aber nichts mehr als ein 
winziger Überreft von ihr. Wohin der Blid ging, 
nahm er die Anzeichen ehemaliger Straßen und 
Häufermafjen gemwahr, die ſich ringsum bis gegen 
die Ringmauer erjtredt hatten. Doch nur Bruch— 
ftüde und Schutt ſprachen noch davon; mindeſtens 
von neun Zehnteln des einjtigen Stadtgebietes 
waren die Däder auf Nichtwiederfehr megge- 
Ihmunden, der Natur ihr ältejtes Bodenanredt 
zurüdzugeben. Die hoben Kirchen und Sapellen 
ftanden zum Teil einfam und unbejudt inmitten 
von Miefen, Kornädern, Buſchgeſtrüpp und ſchon 
hochgewachſenen Holzungen,;, ein Labyrinth von 
ſchmalen Wegen zwiſchen kaum manneshohen, zer- 
brödelten Mauern zeigte Gaflen der Vergangenheit 
an, doch Hinter ihnen lagen jtatt der menschlichen 
Behaujungen Fleine Gemüfegärten oder wüſte Abhub- 
pläge. Weiter hinaus im Umkreiſe tauchten aus dem 
Buſchwerk vereinzelt da und dort ärmlide Bauern 
gehöfte hervor, neue Anfiedlungen in der Wildnis; 
von weitem erregte daß Ganze zur Frühlings: und 
Sommerzeit einen ländlich-freundlichen grünen Ein= 
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drud; doc alles bejtand aus grünen Brandjtätten, 
zwijden denen den nah Hinzutretenden überall 
rauchgeſchwärzte Steine und verfohltes Gebälf ans 
fahen. Und nicht minder traf er aud) in den ſchmutz— 
bededten Gafjen des verbliebenen Stadtkerns auf 
weite Brandlüden und Trümmerhaufen. So gering: 
fügig aber gegen ehemal3 die Zahl der erhaltenen 
Gebäude war, reichte fie troßdem für die der jegigen 
Bewohner fast im Übermaß Hin. Das madte den 
einzigen Reichtum der Bevölkerung aus, der ſonſt 
ihrer großen Mehrheit nach) die Armut, Entbehrung 
und Mangel im Geſicht gejchrieben ftanden. Um 
alles jedoch ſchlang ji) no, wie in den Tagen des 
hohen Glanzes, der ungeheure Mauermwall, zıwedlos 
und halb gejpenftiih, einem wurmzerfreſſenen Rieſen— 
rahmen um ein farblos von Sturm und Regen zer— 
feßtes und vermwajchenes, einst vielbeftauntes Bild- 
werk ühnelnd. 

Das war im 18. Jahrhundert Susatum, Suſat, 
die Stadt Soeſt in der Börde der Engern. Jahr— 
hunderte hatten an ihr gejchaffen und vernichtet, bis 
als Schlimmftes ein Menfchenalter lang der Dreißig- 
jährige Krieg über das ſchon vorher kraft- und 
wehrlos gemordene Soeſt dahingefahren: Lands- 
fnehthorden aller Länder Europas, Kaiſerliche, 
Spanier, Kroaten, Franzofen, Schweden, Katholiken 
und Proteftanten, alle in gleiher Weiſe plündernd, 
raubend, erprejfend, brennend, folternd, mordend — 
ungeheure TFeuersbrünfte, Hungersnöte, Seuchen 
jeder Art. 

Bei der Neuordnung der deutſchen GStaaten- 
verhältnifje durch den MWeftfälifchen Frieden war das 
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Herzogtum Cleve-Mark und mit ihm Soeſt an das 
Kurfürſtentum Brandenburg gekommen, doch nur 
dem Namen nach als Stadt, in Wirklichkeit „als das 
größte, wegen ſeiner Verkommenheit und ſeines 
Gaſſenkotes verrufene Dorf Weſtfalens“, das Bild 
zur Schau ſtellend, das es in der Zahl ſeiner Häuſer 
und Bewohner noch ebenſo um die Mitte des 
18. Jahrhunderts darbot. 


2. 


Nur hatte im Gange eines verhältnismäßig fried- 
lich verlaufenen Jahrhunderts allmählich Menſchen— 
band die grauenvoll redenden Zeugniſſe der Ber- 
nichtung durch den Dreißigjährigen Krieg weggeräumt, 
und ihr war die Natur behilflich geweſen, die uns 
zählbaren ſchwarzen Brandjtätten überall in grüne 
umzumandeln. An Neubauten dagegen hatte durd) 
drei Geſchlechterfolgen niemand gedacht, jeder Beweg— 
grund dazu fehlte und mehr nod der Willens- 
aufſchwung, der Mut und die Mittel. Die von den 
Tagen der Großväter überlieferte Einwohnerzahl 
war nidt angewachſen, eher nod jtärfer herab- 
gemindert, fo daß es an Unterfunftsräumen, wenn 
aud meistens noch die Spuren einjtiger Verwüftung 
aufweifenden und halbzerfallenen, nicht mangelte; 
Eheſchließungen hatten jelten, fat nur im engeren 
Kreiſe der nicht geradezu in hungernde Dürftigkeit 
Verſunkenen jtattgefunden. Zwar litten ähnlicher: 
mweife alle Städte Deutſchlands noch an fraft- 
lähmender Entvölferung, doch madte fi) faum in 
einer zweiten diejer Rückgang fo finnfällig bemerkbar 


wie zu Soeſt. Seine bildliche Erſcheinung war's, zu 
der das Leben dazwiſchen in jo befremdlichen Gegen- 
aß trat. 

Denn erhalten, wenngleid) mit verwittertem, von 
Kugeln zerfplittertem und von Brandraud) ge— 
Ihmwärztem Mauerwerk, mit geborjtener Bedadhung 
und ſchräg übergeneigten Spißen, jahen nod die 
hochragenden Türme der zahlreihen Kirchen, be— 
fonders des Münfters, St. Beter8 und Gt. Georgs 
auf die Straßen nieder, aus denen das ehemalige 
Menfchengedränge weggefhmwunden war. Dem Eleinen 
„Teich“ benadbart, an dem in ferner Vorzeit Die 
eriten „Sofatenhöfe” erjtanden, hoben fie ſich über 
einer Anzahl ebenfalls noch verbliebener mand) jahr: 
hundertjähriger Beitgenofjfen auf, hoher mit kunſt— 
vollen Treppengiebeln geſchmückter Batrizierhäufer; 
das verfallene Ratsgebäude war mwiederhergeftellt, 
und Das große Haus der „evangelifchen Lateinfchule“ 
ftand noch am Platz der St. Patrokluskirche, unter 
dem Dadfirftt von Ginnjprühen in verſchiedenen 
Spraden der Gelehrſamkeit umgeben, während von 
jeinem Turm die eingemeißelte Inſchrift herabblidte: 
„Erhalt uns Herr bei Deinem Wort, Und fteu’r des 
VBapftes und Türfen Mord”. Denn unter dem 
brandenburgifch  preußifhen Zepter war Soeſt zu 
einer beinah völlig protejtantiihen Stadt geworden, 
in der für die übriggebliebene Eleine fatholifche Ge— 
meinde eine alte Kapelle von mäßigem Umfang aus— 
reichte. 

Sp erregte dieſer alte Stadtkern aus einiger 
Entfernung nod einen jtolz:vornehmen Eindrud, in 
der Nähe dagegen jahen allerorten jeltfame Schatten 
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des Geweſenen an. Geijterhaft beſonders von den 
Türſchwellen der Bürgerhäufer und den verjumpften 
Gafjen, wo viele Hunderte alter Gräberplatten für 
das Bedürfnis der Nachkommen, die Fußpfade gang: 
bar zu maden, verwendet worden. Dem auf fie 
niedergerichteten Blid dämmerten von ihnen nicht 
mehr ertennbar abgetretene Denkmäler entgegen, 
geiftliche Infignien und Gemwandungen, adlige Wap- 
pen, Namen, die einjt hochgebietende Ratsherren 
und Angehörige ftolzer Patriziergefchledhter getragen. 
Die mächtig ragenden Baumerfe aber thronten über 
einer fajt wie leblos ftillen, nur gewohnheitsmäßig 
noh den Stadtnamen weiterführenden Ortſchaft. 
Draußen, wo vordem in dichtem Gaflengemirr 
rundum die Gemerfe der Schmiede, Klempner, 
Zimmerer und Steinmegen, der Knochenhauer, Bier- 
brauer, Gerber, Schujter, Kürfchner, Kannengießer 
und zabllofer fonftiger ihre mehr oder minder 
lärmende Wrbeit betrieben hatten, jtridte jet der 
Schäfer neben feiner geräufhlos rupfenden Herde 
am langen Wollenftrumpf, rodeten ohne Laut da 
und dort Frauen auf Kohl- und Rübenädern das 
Unfraut, ftanden und gingen mweidende Rinder über 
Grasflächen, und nur ab und zu [hol ein grungender 
oder quieffender Ton von Schweinetriften unter hod) 
emporgeſchoſſenen, Futter niederfhüttelnden Buchen- 
und Eichengehölzen auf. Lang fpreitete der nordijche 
Winter feine ſchweigſam meiße Dede darüber bin, 
und der Sommer der niederdeutichen Tiefebene hüllte 
fih an weit zahlreiheren Tagen in einen grauen 
Wolken-, Nebel- und Regenmantel, als in ein licht- 
freudiges blaues Himmelsgewand. Doch aud wenn 
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die Sonne voll und warm ihre Slanzitrahlen herab: 
warf, lag’8 mit ftummer Schwermut auf den weiten 
grünen Trümmerjtätten zwifhen dem alten Ring: 
mauerfreis. Die Schattenjtreifen durchzogen ſie wie 
tiefe Runzeln eines lebensmüden Greifengefichtes, 
und als fröhlider Yubellaut ang allein das Ge- 
triller der Lerche über der Verödung. 

Noch eigentümlidher, gegenjäglider gegen Die 
Vorzeit verwandelt, als in der äußeren Erjcheinung 
war aber das innere Wefen, die Lebensführung und 
geijtig-feelifche Beichaffenheit, das Behaben der menſch— 
lihen Bewohner in dem jtillen Ort. Ihre Geſamt— 
heit ähnelte einem mit gelähmten Flügeln am Boden 
fauernden Bogel, der traumverloren an Zeiten zurüd- 
denfe, in denen er fi fraftvoll, fiher und kühn 
durch die Yuft dahingeſchwungen habe. Doch wenn 
jemandem in Soeſt einmal jene ftolzen Vergangen- 
heitötage jeiner Heimat in den Sinn gerieten, fo 
wendete er ſchnell, jheu und ängjtlid die Gedanken 
davon ab. 

ALS eine Anwandlung fündhaft vermefjener Hof: 
fart bedünften fie ihn; ihm gebrach's nit nur an 
Mut, auch an Verlangen, das Gemwefene, den er- 
lofhenen Glanz der Väter zurüdzumünjcen ; ſich 
demütig Elein=bejcheiden zufammendudend, fühlte 
der Abkömmling verwegener Adler unter der jchir: 
menden Obhut des Starken brandenburgiichen Staates 
ji mit den gebrodenen Schwingen am Erdreid) 
Jjiherer geborgen als in den Lüften, ohne Begehr, 
wieder zum Auffhwung zu erftarfen. Eine dumpf— 
ftodende Luft überlagerte zwar alles geiftige Leben 
in deutſchen Landen, aber faum nod) irgendwo jonft 


jah die Sonne auf eine jo engverfcehrumpfte Ge— 
danfenmwelt nieder, wie fie unter den Dächern des 
alten „Hauptes der Engern“ in den Köpfen heimijd) 


geworden. 
** * 
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Wie aber herabgekommenen Größen, gleicherweiſe 
Einzelperſönlichkeiten und ſtädtiſchen Gemeinweſen, 
von jeher der Drang innewohnte, wenigſtens noch 
einen Anſchein ihrer vormaligen Bedeutung fort— 
zubewahren, fo hatte Soeſt bei aller Erniedrigung 
und Berfümmerung ji feine bürgerlihen Einrid- 
tungen binfihtlih der Regimentsführung und Der 
Uinterbehörden weiter erhalten, wie fie vor mehr als 
einem halben Jahrtauſend mit Hug ordnnendem Be- 
dacht von den fernen Borvätern zum madtvollen 
Aufgedeihen der Stadt hergejtellt worden. Jetzt frei- 
lich war der Anhalt aus ihnen weggeſchwunden, 
faum andres al3 ihre äußere Form verblieben, 
Klang von Namen und Würden, den alten Türmen 
ähnelnd, die von weitem noch den täufchenden Ein- 
drud des verblidenen Glanzes vorjpiegelten. Dod) 
der brandenburgifhe Staat Hatte hier das alte, in 
feinen übrigen mejtfälifhen Städten aufgehobene 
Recht der Bürgerfchaft, ihren Rat felbjt zu erwählen, 
fortbejtehen lafjen, und jo fand, wie früher, alljähr- 
lich dieſe Wahl des Magijtrats ftatt. An feiner 
Spite jtanden nod zwei Bürgermeijter und zmei 
Binfemeifter, ein rechtsfundiger Syndikus, Gefretäre, 
Richterbefugnis ausübende Kämmerer, ein Rent- 
meijter; daneben fonjtige Beamte verjhhiedener Art 
und zwei „Sroßridhtleute”, den Tribunen im alten 


Rom ähnlide, vom unteren Volke zur Vertretung 
feiner nterefjen ernannte Wortführer. Zu diefen 
jtädtifhen Amts- und Würdeninhabern gejellt ſich 
noch „der Freigraf“. 

Der ſah von allen auf die längjte Gejchichte 
feines Rechts- und Pflihtsberufes zurüd, wenigſtens 
leitete er die Begründung feines Amtes von Karl 
dem Großen her. Das beruhte allerdings nur auf 
einer fagenhaften Überlieferung glei) denen der 
firhlien Legenden, jedenfall aber jtammte „das 
Freigrafentum“ aus ſchon mweitentlegenen Vorzeits- 
tagen. Der „roten Erde“ Weſtfalens entiprungen, 
war e8 nur auf dieſer wirklich anfäfjig, eine nicht 
durch fürftlihe Herrfchaft, jondern, vom Zwang der 
Notlage erzeugt, eigenmädtig aus Kreiſen des Volkes 
eingejegte und ausgebildete Gerichtsbarkeit. Sie ver- 
folgte den Zwed, jtrafende Vergeltung für im Dunkel 
ſchleichende Tüde und offene rehtswidrige Gemalttat 
zu üben, die der Arm der ftaatlihen Rechtspflege 
nicht zur Sühne bringen fonnte, oder aud) oftmals 
nit wollte; bejonders in den jchredensvollen Zeiten 
nad dem Untergang der hohenſtaufiſchen Kaiſermacht 
lagen faft alle deutfhen Lande ohnmädtig der 
inneren Serrüttung durch ſcheuloſe Habgier und Ver— 
ruchtheit preisgegeben. Dem trachtete jene ſeltſam 
eigenmädtige weſtfäliſche Bereinigung zu wehren, 
die fi) mit dunklem Wort der Bedeutung „Vehme“ 
oder „Heimlidhe” und „FreisGerichte” benannte. Gie 
wuchs allmählid zu einem großen Bunde der 
„Wiſſenden“ an; wer unter Diefe aufgenommen 
wurde, mußte mit einem Eidſchwur geloben, „die 
heilige Vehme Halten zu helfen und zu behlen vor 


Meib und Kind, Bater und Mutter, Schwefter und 
Bruder, vor Feuer und Wind, vor allem, mas 
die Sonne beſcheint, der Regen benet und mas 
zwiſchen Himmel und Erde iſt“. Aus den „Willenden” 
wurden die „Freifhöffen”, die Urteilsfäller und 
Urteil8vollftreder erwählt, den Vorſitz führte der 
„Freigraf“. Über minder ſchwere Fälle entſchied die 
Sigung unter freiem Himmel, „bei rechter Tageszeit 
und jcheinender Sonne“; dagegen ward das Gericht. 
zum „Heimliden“ in verborgenen Räumen und zus 
meift in der Naht abgehalten, wenn fih’8 um 
Meineid, Treubrud), verräterifchen Überfall, Raub, 
Mord und in der Stille verübte böfe Mijletaten 
handelte. Die Anklage fand durch einen Freiſchöffen 
jtatt, der unter feinem Eid die verbredheriihe Schuld 
des Beklagten fundgab; dann erfolgte die „Ladung“ 
des le&teren durch ein Zeichen an feiner Haustür, 
nad der ihn nächtlicherweile ein Wiflender an feit- 
gejegtem, abgelegenem Ort erharrte, um ihn zum 
„Freiſtuhl“ des Berichtes zu führen. Vermochte der 
Beichuldigte fi) durch eigene überzeugende Beweiſe 
oder mit dem Beiltand zahlreider unbefcholtener 
„Eideshelfer“ von der Tat zu reinigen, fo ward auf 
Losſpruch erkannt, der Verurteilte dagegen wie der, 
welcher der Borladung nicht Folge geleiftet, in die 
Behme getan, „vervehmt”. Das hieß, jeder Wiſſende 
babe von der Stunde an Redt und Pflicht, das 
Urteil an ihm zu vollziehen, nad) dem Herfommen 
ihn gemeiniglid an einem Baumaft zu henken oder, 
wenn dies nit möglich, fiel, ſonſt zu töten, und 
neben die Leiche einen Dold mit den eingerigten 
Loſungsbuchſtaben der Vehme S.5.6.6. — Strid, 


Stein, Gras, Grein — zu legen, zum Beiden, daß 
der Tote von ihr gerichtet worden fei. So hielt der 
„Schöffenbund“ jahrhundertelang auf der roten Erde 
und weit über diejfe hinaus geheime jtrenge Rechts— 
pflege aufreht und verbreitete unheimlichen Schreden 
bi8 unter Schuldbemußte der vornehmſten Ge— 
ſchlechter, in die trogigjten Adelsſchlöſſer hinein; die 
Vehme erfühnte ſich gegen Ausgang des 15. Jahr— 
hunderts fogar, den wanfelmütigen deutſchen Kaifer 
Friedrich den Vierten zur Rechtfertigung vor ihren 
Spruch zu fordern. Ihr Hauptfreijtubl, als Der 
höchſtentſcheidende, mit dem ReichSadler und dem in 
eine GSteintifchrinne eingebetteten Richtſchwert ſtand 
unter einem altmädtigen Lindenbaum bei Dortmund, 
doch fait alle größeren Städte Weſtfalens und felbjt- 
redend auch Soeſt, befaßen faum minder bedeutende 
Stätten der „Redtfindung“”, zu denen der Frreigraf 
des Ortes die angehörigen Schöffen feines „Frei— 
things“ berief. 

Unter den vielfahen Ummandlungen der |päteren 
geit, der Erftarkung fürjtliher Gewalt und ver- 
hältnismäßiger Nectsficherheit im Reich erhielt jich 
zwar die Vehme mit ihren Einrichtungen, geheimen 
Bräuchen und Urteilsfällungen noch mandes 
Menſchenalter lang gegen vielerlei Anfeindung fort, 
aber ihr Anſehen, ihre Macht und die Scheu vor 
ihr ſanken allmählich herab, bis der Dreißigjährige 
Krieg, wie alles andre, auch ihren Reſt vollſtändig 
vernichtete. Nach dieſem erſtand ſie nur da und dort 
wie ein Schemen wieder, der nicht mehr in das ver— 
änderte Licht über der brandenburgiſchen Provinz 
hineingehörte; ſie war faſt zu einem Ammenmärchen 


u HE 


geworden, mit dem man umbändige Kinder zum 
Gruſeln bradte, und Erwadjene des gegenmärtigen 
Geichlehts würden faum an das vormalige Bejtehen 
der Femgerichte geglaubt haben, wenn fie nicht von 
Kindheit auf den „Freigrafen“ durch die Gaflen 
wandern geſehen und ihn auch jegt noch ebenfo vor 
Augen gehabt hätten. Denn den hatte Soeſt jelbit- 
verjtändlih neben feinen andern Schattenbehörden 
neu aufleben lafjen und ſich bewahren müſſen; als 
lebendiges Wahrzeichen der großen Bergangenbeit 
durchſchritt er Die Stadt mit ernftwichtiger, gedanken— 
ſchwer- unheimlicher Miene, obgleih fih niemand 
mehr vor ihm fürdtete, vielmehr den Mund der ihm 
Begegnenden beim Anblid feiner viel Jahrhunderte 
alten, wunderlich jhedigen Tracht manchmal ein uns 
willkürlich lachender Ausdrud umkrauſte. Auch die 
Feme war, als ein Beleg des Wortes „pulvis et 
umbra sumus“, zu einem inbaltsleeren Schauftüd 
und poſſenhaften Sinderfpiel hingeſchwunden. 
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Der Große Kurfürft von Brandenburg und Die 
beiden erjten preußifhen Könige Hatten indes der 
Stadt ein Scheingeflimmer dejjen, was fie einjt ge- 
mwejen, ihre alte gemeinfreiheitlihe Verfaſſung und 
Selbjtregierung belafjfen und gleicherweije aud König 
Friedrich der Zweite, der jetzt feit zwölf Jahren Die 
Herrihaft in Preußen führte. Er fannte Soejt faum 
weiter al3 dem Namen nad), beſaß höchſtens ein all- 
gemeines gejhichtliches Willen, daß es aus einer ehe— 
mals volfreihen und bedeutungsvollen Stadt zu 
einer dDorfähnlidhen tief herabgefommen ſei; perſön— 
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lich war er nur einmal nach Cleve und Aachen, doch 
nicht in ſeine zerſtückelt abgetrennten weſtfäliſchen 
Gebietsteile gelangt, denen ſich Oſtfriesland nach dem 
Ausſterben ſeines Fürſtenhauſes hinzugeſellt. Zu 
viel hatte ihm ſeit ſeiner Thronbeſteigung im Oſten 
obgelegen, zunächſt beim Tode Kaiſer Karls des 
Sechſten, mit dem der Mannesſtamm des Hauſes 
Habsburg erloſchen, die Geltendmachung alten 
brandenburgiſchen Anrechts auf Teile des öſterreichi— 
ſchen Kronlandes Schleſien. Da die Kaiſerin Maria 
Thereſia die Auslieferung derſelben verweigerte, war 
er mit einem ſchon von ſeinem Vater zugerüſteten, 
trefflich geſchulten Heere gegen Breslau vorgedrungen, 
hatte in zwei mehrjährigen Kriegen durch Waffen— 
gewalt ganz Nieder- und Oberſchleſien in ſeine Hand 
gebracht und ſchließlich die Kaiſerin genötigt, ihn 
durch einen zu Nahen abgeſchloſſenen Frieden im 
Bei der eroberten Lande zu beftätigen. Geitdem 
verwandte er rajtlos jeine Tätigkeit auf Heilung der 
Kriegsihäden in ihnen, wie auf, Berbeflerungen jeder 
Art im Innern feines Königreiches überhaupt. Durch 
Anlegung von dreihundert Dörfern forgte er in 
Schlefien für die Neubefiedlung und Wiederherftel: 
lung des Feldbaues auf weithin verwüjteten Land— 
ftrihen, ließ große Sumpfftreden an der Oder durch 
Kanäle austrodnen und in Aderland ummwandeln, 
gründete im Herzogtum Magdeburg eine gleidye An: 
zahl neuer Ortfchaften für anſäſſig gemadte Bauern 
aus dem Vogtland. Mit ausnehmend ſcharfem, prak— 
tiijhem Blid begabt, hob er den Bergbau, den Handel 
und Die Gewerbe, doch richtete fein Augenmerk fi 
nicht minder auf die idealen Forderungen feines 
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Staatswejens. Die nod) mittelalterlid) tief im Argen 
liegende Schwerfälligfeit und Unficherheit der Rechts— 
pflege ward durch neue Gerihtsordnung in den 
Stand der Herrſchaft eines „Vernunftrechtes“, einer 
wirklichen Gerechtigkeit verjegt, wie jie fein andres 
der deutſchen Länder beſaß; Folter, Herenprozeife 
und Leibeigenfhaft wurden aufgehoben, der Adel 
und die Geijtlichfeit mit der Steuerpflicht unterftellt. 
Schleſien gewann durch feine Angliederung an 
Preußen die überall in diefem beftehende volljtändige 
Slaubensfreiheit, und der dortige, von jchwerfter 
Berfolgung bedrüdt gemejene Protejtantismus atmete 
erlöjt zu einem neuen fräftigen Leben auf. Die 
höchſte Achtſamkeit aber verwandte der König auf 
eine gründliche Umgeftaltung des Unterrichts in den 
Schulen, bejonders in der bisher durch ungebildet- 
fenntnislofe Schulmeijter und Küfter nad jeder 
Richtung verwahrlojten Volksſchule. Gein Gebot 
befahl überall die Anjtellung tüchtiger Lehrer ſowie 
die Ausbildung von folden, um der Unmiffenheit 
und dem Überglauben des unteren Volkes durch eine 
vernunftgemäße Erziehung zu fteuern, der Jugend 
Die Begriffe ihrer zukünftigen Pflichten dem Gemein- 
wohl gegenüber einzuprägen,; Preußen ward unter 
feinem Regiment zum erjten Staat, der jeden im 
Scdulalter Stehenden mit Strafbedrohung zum täg— 
lihen Beſuch des Unterrihts anhielt.e Den Künften 
und Wiſſenſchaften ließ er ſorglichſte Pflege zuteil 
werden, berief Gelehrte von europäifhem Ruf an 
die erjt von ihm aus einem Scheinleben zu wirk- 
lihem auferwedte Berliner Mlademie der Wiffen- 
fhaften. Bei fparfamjter Einfhränkung aller Aus: 
2% 
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gaben für leere Prunkzwecke wie für feine eigene 
Hofhaltung war er unabläffig bedadt, mit allen 
ihm zu Gebote ftehenden Mitteln feine durch Die 
ichlefifhen Kriege geſchwächte Heermadt auf das 
Doppelte zu vermehren, vermitteljt jtrengjter Schu— 
lung und Zudt ihre Schlagfertigkeit und Ausdauer 
über die der Truppen aller andern europätjchen 
Staaten zu erhöhen. So hob er während der jeßt 
eingetretenen Friedensjahre zugleich mit feiner Kriegs— 
jtärfe den Bildungs- und Wohlſtand feines Reiches, 
defien Bevölkerungszahl in überrafhend ſchnellem 
Vorſchritt anftieg. 

Etwas Eigenes lag darin, wenn der König Fried— 
rich der Zweite von Preußen in den übrigen deutjchen 
Landen genannt wurde, und fein Name Klang dort 
feit Jahren täglich von zahlreihen Lippen auf. Dan 
wußte nit in Worte zu faſſen, was man bei der 
Borftellung feines Wefens und unermüdliden Schaffens 
empfand; die Gedanken vieler, befonders unter den 
fleineren Fürften und ihren StaatSmännern, richteten 
fih mit Mißtrauen und heimlicher Beſorgnis nad 
ihm Hin, doch unter den gebildeten Bürgerfreifen 
Deutſchlands, ihren geijtig Höchſtſtehenden, leuchtete 
aud) aus manden Augen ein eigentümliher Glanz 
hervor, wenn fein Name von einem Munde jcholl. 
Und daran änderte nichts, daß alle wußten, er ſei 
zweifellos ein unerfhütterlider Autofrat, der allen den 
Zwang feiner Einfiht und feines Willens auferlege, 
gegen das von ihm Beſchloſſene feinen Widerſpruch 
dulde, feinem MWiderrat Gehör leihe. Das abjolute 
Herrſchertum ftand in ihm verkörpert, ein höchites 
Bewußtfein königlicher Machtbefugnis; alle feine 
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Untertanen, aud) diejenigen oberjter Stellung, waren 
nur Werkzeuge feiner Hand. Aber von diefem uns 
umſchränkten Gemwaltüber war befannt, daß er in 
feinem Anti-Machiavell gefchrieben habe, ein Souverän 
ſei nichts weiter als le premier domestique des 
Staates, und dem gejellte ſich erläuternd ein 
andre umlaufende Wort feines Mundes: „ALS 
König denfen, leben, jterben.” 

Durch eine härtere Jugendſchule als je ein zu— 
füinftiger Yandesherr war er gegangen und danad) 
die Nahrung feines Geiftes und Gemütes ein Jahr— 
zehnt lang die eines Künſtlers, Gelehrten und ji) 
an feinem Lebensgenuß Erfreuenden gemwejen. Unter 
feinem praftijch-tatfräftigen, doch jeder Bildung un— 
zugänglichen, rohsjtarrfinnigen und barbariſch-deſpo— 
tiſchen Vater Friedrich Wilhelm dem Erjten hatte er Un— 
ertragbares erlitten, das ihn zum Entſchluß einer 
hbeimliden Fludt nah England gedrängt. Aber 
diefer Plan war ruchbar geworden, im Verſuch ge= 
jcheitert, und er hatte auf [honungslos-graufamen 
Befehl des Königs der Hinrichtung feines ihm be- 
hilflich gemejenen nädjften Freundes Katte beimohnen 
mäüflen; fein Bater war mit dem Gedanken umge— 
gangen, auch ihn jelbft zum Tode zu verurteilen, 
doch zwang er ihn jtatt defjen mwiderwillig zur Ver— 
mäblung mit der ihm fein Leben lang in innerer 
Abtrennung fremd verbleibenden Prinzeſſin Elifabeth 
Ehriftine von Braunſchweig. Seitdem bewohnte 
Friedrich als Kronprinz das in ländlicher Stille nah 
der medlenburgiihen Grenze belegene Schloß Rheins- 
berg, wo er einen Eleinen Kreis von Männern höherer 
Geiftesbildung und Fünjtlerifchen Berjtändnifjes um 
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fi) fammelte, eifrig Mufif betrieb, fi) in das Studium 
philofophifher Werke, befonders Chrijtian Wolffs 
und Boltaires, der beiden Hauptvertreter der Auf- 
Härung in Deutfhland und Frankreich verjenkte und 
fi) felbft als Schriftjteller politiſch-wiſſenſchaftlichen 
Arbeiten und dichterifhen Verfuhen Hingab. Doch 
tat er dies ausfhlieflih in franzöfifher Sprache; 
feine Erziehung bis zum jehzehnten Jahre war von 
einem feinfinnigen hugenottiſchen Emigranten Duhan 
de Jandun geleitet worden, der ihn völlig unter 
den Bann der franzöſiſchen Sprade gefangen nahm. 
So date und dichtete er nur in ihr, ſchrieb in ihr 
feine Bücher, das Deutſche betradhtete er als roh, 
eines verfeinerten Geiltes unmürdig und unfähig zum 
Ausdrud in der Proja, wie in der Dichtung, lernte 
es bis an fein Ende weder richtig ſprechen nod) 
ichreiben. Wenn er fi des Deutjchen bei fchrift- 
lichen Verfügungen bediente, war e8 unorthographifch, 
unbeholfen, jtet3 mit Fremdwörtern durchmiſcht; 
gleicherweife fam es ihm unter gegebenen Anläffen 
furzzerhadt, oft ungrammatifalifh und harttönig 
vom Munde. Durd und durch lediglich franzöſiſch 
erzogen, metteiferte er in beredter Ausdrudsmeife 
und im Stil mit den beiten franzöfifhen Autoren, 
trachtete danach, jid) immer mehr in der feinen 
franzöſiſchen Weltbildung zu vervolllommnen. Und 
dennoch ſagten jeltfamerweife im Reich diejenigen, 
deren Sprade er aufs wegwerfendſte mißachtete, doch 
in deren Augen bei der Namensnennung des Königs 
Friedrichs des Zweiten von Preußen ein heimlicher 
Glanz auftauchte, unter abſonderlicher äußerer Ver— 
mummung ſei er durch und durch ein deutf cher 
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Mann. Und in feinem Lande Hatte ihm, wie er 
nad) Beendigung des zweiten fchlejiihen Krieges als 
Sieger heimgefehrt, bei feinem Einzug in Berlin 
dies einen eigentümlichen Empfang bereitet, wie er 
feinem feiner Borgänger auf dem Thron zuteil ge- 
worden war. Denn am Gottbujer Tor war beim 
Anblid des eben erſt Dreiunddreißigjährigen eine un— 
abjehbare Volksmenge plößlidh wie aus einem Munde 
in den begeiftert-jubelnden Zuruf ausgebrodhen: „Es 
lebe Friedrid der Große!“ 
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Dort, wo im Überrefte der Stadt Soeſt die er- 
halten gebliebenen alten Kirchen der ehemaligen fieben 
Kirchſpiele jih am nächſten zufammengejfellten, ragte 
an einer, zumeiſt von verfallenen Häufern begrenzten 
Gaſſe, noch ein jtattlihes Wohngebäude auf, deſſen 
Ursprung jedenfalls ſchon um mehrere Jahrhunderte 
zurüdlag. Es mußte nod) die Glanzzeit der Stadt 
gejehen haben; mit hohem XTreppengiebel ſprach's 
aus Tagen, in denen die Madht und Blüte der 
Hanja von den Niederlanden bis nad Ejtland ge- 
reiht und ihr Gedächtnis allerorten durch die gleiche 
Bauart bewahrt Hatten. Allerdings bot es nad) 
außen Ähnlichkeit mit einem verwitterten und ver- 
runzelten Greijengeficht, ihm war anzuſehen, daß feit 
Menſchengedenken feine Hand Schäden des Alters 
daran gebejlert und weggelöfht habe. Aber fein 
Knochenwerk, das feite Steingemäuer, hatte zahlloje 
Stürme, felbjt die des Dreißigjährigen Krieges, über- 
dauert und blidte wie ein Erinnerungsmal der 
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Vergangenheit auf die verfunfene Welt um ſich 
herab. 

Das Haus gehörte zum einftigen Kirchſpiel St. 
Baul, dem vormals die Bezeichnung des „adligen“ 
beigelegt gemwejen, weil es hauptſächlich von den vor— 
nehmſten ſtädtiſchen Patriziergeſchlechtern bewohnt 
worden. Über dem gotiſchen Spitzbogen des Tür— 
eingangs erhob fih in einer Niſche ein aus Stein 
verfertigtes Marienbildnis, darauf hinweiſend, daß 
der Hausbau bereit8 vor der Reformation jtatt- 
gefunden habe, und darunter flimmerte ein Eleines 
Lämpchen auf die verödete Gaſſe hinaus. Das hatte 
niemand nah dem Eintritt der Dunkelheit jemals 
anders als brennend gewahrt, und fo mußte es 
immer ſchon durch Jahrhunderte gebrannt haben, 
denn das alte Giebelgebäude trug davon jeit unvor- 
denklider Zeit den Namen „Zum ewigen Lit" — 
To de ewige Lücht —. Dies erfüllte zwar nur felten 
mebr feinen urfprünglichen Zweck, bei Nacht Vorüber- 
Ihreitende daran zu ermahnen, daß fie durch Ab- 
lüftung des Hutes der Madonna ihre Ehrfurdt er- 
weijen follten. Seit anderthalb Kahrhunderten fam 
nur nod) als Ausnahme ein dem Fatholiihen Glauben 
Angehöriger durch die Straße gegangen, und Die 
große proteftantiihe Mehrheit der Bevölkerung 
füimmerte fih um die Mahnung des nächtlichen 
Flämmchens fo wenig wie am Tage um das Gtein- 
bildnisS drüber. Aber aud; das „ewige Licht“ be- 
fümmerte ſich ebenfomwenig um diefen Mangel au 
Achtungsbezeigung, ſondern brannte gleihmäßig 
duch) die Fahre, Jahrzehnte und Jahrhunderte fort. 

Das ließ die Bejiger des Haufes als Katholiken 
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erfennen, die durch viele Geſchlechter ſolche gemejen 
und bis zum jetigen Tage verblieben. Ihre Seß— 
baftigfeit in Soeſt verlor ſich im Vorzeitsdunkel; 
fie führten den Namen „von Kampen“, ihr Borfahr 
war einmal aus der niederländiihen Stadt Kampen 
an der Zuyderſee eingewandert; eine nebelhafte 
Familienüberlieferung berichtete, daß er oftfriejifches 
Abjtammungsblut in fi getragen habe. Der hatten 
allerdings die leiblihe Erfcheinung wie das Wefen 
feiner Nachkommen bis in die Gegenwart hinein zu 
einer gewiſſen Beglaubigung gedient. Wo eine er- 
haltene Nachricht ihrer Erwähnung tat, traten fie 
ſtets als hochwüchſig-kraftvollen Körperbaus, blond- 
haarig und „außergewöhnlich“ blauäugig auf, was 
mutmaßlich auf ein beſonders ſtarkes Blau ihrer 
Augenfärbung hinwies; doch ſprach daneben hie 
und da ein Bericht auch von bekanntem heftigen 
Jähzorn, Starrſinnigkeit und Gemwalttätigkeit bei denen 
„von Rampen“ Denn dahin hatte fih im Gange 
der Zeit ihr urjprünglides „van“ umgeändert; fie 
waren vielfah zu den oberjten Stellungen in der 
Stadt aufgerüdt, um die fie ſich öfter in drängnis- 
voller Lage große Berdienfte erworben, fo daß fie 
jfeit Jahrhunderten in ihr zu den vornehmijten Ge— 
Ichledtern, denen der Dolfs, Kubecks, Kelburgs, Daels, 
Kleppings und Groppers gleich gerechnet wurden. 
Das Hatte aud, als Soeſt proteſtantiſch geworden, 
über ihr Beharren beim Katholizismus hinwegſehen 
lafjen, gemiffermaßen als ſelbſtverſtändlich geworden, 
ihre Ermwählung zu den Ratsherren- und Richter— 
ämtern unverändert forterhalten. Ihr Berbleiben 
beim römijhen Glauben lieferte vielleicht ebenfalls 
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einen Beleg für die Herjftammung ihres Urahns, 
denn eine der weſentlichſten Eigenfchaften des friefi- 
hen Volksſtammes bejtand im unwankbar zähen 
und trogigen Felthalten an allen von den Vätern 
her Überfommenen. 

Der jetige Inhaber des Haufes zum ewigen 
Licht, Sebald von Kampen, war fhon feit Yahr- 
zehnten . rechtsfundiger Ratsſyndikus und nahm 
damit, befonder8 weil fein Amt nicht wie daS der 
beiden Bürgermeijter und der Ratsherren jührlicher 
Neuwahl unterlag, fondern für Lebenszeit Geltung 
bejaß, eine der widhtigjten Stellungen in der Stadt- 
gemeinde ein. Doc jah er fich Iediglid auf feine 
Bejoldung aus den kärglichen Einkünften des jtädti- 
hen Säckels angewieſen; von den reihen Befit- 
tümern feiner Vorväter hatte der Preißigjährige 
Krieg nichts übriggelajjen, ihm zum Erbteil allein 
das alte hanſiſche Haus übermacht, das zwar ſeinem 
Raumbedarf im Übermaß genügte, aber mit dieſem 
nicht mehr wie ehemals im Einklang zu den Bedürf— 
niſſen der Lebensführung darin ſtand. Sparſamkeit 
mußte bei allen Dingen von der Frau Syndika als 
oberſte Ratgeberin zugezogen werden, um ſchließlich 
das entſcheidende Wort zu ſprechen; freilich trat ſie 
in faſt ſämtlichen Häuſern von Soeſt gleicherweiſe ſo 
als Beſchlußfaſſerin auf, und ihre unter jedem Dach 
des Ortes ſchon lange ſeßhafte Schweſter Genüg— 
ſamkeit verhalf ihr zur allgemeinen Durchſetzung ihrer 
Vorſchriften. Doch wußte Frau Ute von Kampen 
die Umſtände geſchickt zu handhaben und den Haus— 
halt ſo gut einzurichten, als es die Beſchränktheit 
der Mittel ermöglichte; ihr altdeutſcher Vorname be— 
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deutete vermutlich „Die Mutter”, und fie machte ihm 
als eine immer ſorglich bedachtſame Hausmutter Ehre. 
Ihre Wiege hatte in Köln, der alten Erzbiihofftadt 
gejtanden, mo ihr Mann fie fi aus einer ftreng- 
gläubigen fatholifden Familie zur Frau gemählt; 
auf das hatte er hauptſächlich oder eigentlich allein 
gejehen und fonjtige Mißverhältniffe zwischen ihnen 
völlig außer acht gelafjen. Denn fie reichte ſowohl 
geijtig wie leiblich nit an ihn hinan, war von unter- 
fegter Geſtalt und ohne weiteren Unterricht als im 
Lejen, Schreiben und Rechnen im Haufe ihres flein- 
bürgerliden Vaters aufgewadhfen. Dies aber eradhtete 
ihr damaliger Bewerber als völlig ausreichend für 
den Lebensberuf eines mweibliden Weſens. Obwohl 
er für den feinigen auf Univerfitäten dem Rechts— 
jtudium obgelegen, nahm er Frauen gegenüber den 
Standpunkt ein, dem König Friedrih Wilhelm I. 
von Preußen in einem Beihluß an den Gouverneur 
feines Sohnes Friedrich Ausdrud mit den Worten 
gegeben, aus Büchern lerne man nichts. Täglich ein 
halbes dDugendmal zu beten und in die Kirche zu 
gehen, hatte der König für die Erziehung feines 
Sohnes von früher Kindheit auf zur oberjten Vor— 
Schrift gemadt. Nach einer gleihen war aud das 
Leben Ute während ihrer Mädchenzeit geregelt ge- 
mwejen und der Roſenkranz vom Frühmorgen bis zum 
Abend faum aus ihrer Hand gekommen; erft die 
Berheiratung und das Zur-Welt-gelangen zmeier 
Kinder hatte ihr die Erfenntnis aufgehen lafjen, daß 
die eigne Hausführung von einer Frau aud eine 
irdifche Fürforge für ihre Angehörigen erfordere. So 
mar fie zu einer umſichtig-tüchtigen Hausfrau und 
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Behüterin der leibliden Wohlfahrt ihrer beiden, ſich 
im Alter nabjtehenden Kinder geworden; Darüber 
hinaus erjtredte fi ihr Können, der Einfluß, den 
fie auf ihren Mann zu üben vermodte, nit. Sie 
fühlte jih ihm geijtig zu ſehr untergeordnet, ging 
wie vom erjten Tage ihrer Ehe verfhüchtert neben 
ihm ber und unterwarf fih in allem ohne einen 
Laut der Widerrede jeiner Willensbejtimmung. Nur 
wenn er mit allaujhhroffer Härte gegen die Kinder 
verfuhr, ihnen wegen geringfügiger Vergehen und 
Verſehen ſchwere Strafen auferlegte oder jie rückſichts— 
[os körperlich zlüchtigte, wagte Frau Ute hin und 
wieder leife zu entjchuldigen, begütigen und mildern. 
Doch entſprach der Erfolg folder Fürforge niemals 
ihrem Zwed, diente eher zum Gegenteil, zu Ungunften 
der Kinder den Bornausbrud ihres Vaters noch an- 
zufteigern, jo daß die Mutter, auch zu diejer Einficht 
vorgejhritten, ji jchon feit Jahren mehr und mehr 
Ihweigjam jeder Einmiſchung bei derartigen Bor- 
gängen enthalten hatte. 

Die Eigenſchaften, deren Berichte von Ehroniften 
öfter in bezug auf Berjönlichkeiten aus dem Geſchlecht 
der von Kampen Erwähnung getan, vereinigte offen- 
bar das Weſen des gegenwärtigen Ratsſyndikus 
GSebald in höchſtem Maße. Er war herriſch, jäh— 
zornig, unduldſam-ſtarrſinnig und gewalttätig; hinzu 
fam eine mit den Jahren in ihm immer ftärfer an- 
gewachſene, gegen Die bejtehenden Verhältniffe in Der 
Stadt gerichtete Berbitterung und Berbifjenheit. Seine 
Hoffnung hatte jtetS noch eine Wiederherjtellung der 
Herrichaft des römischen Glaubens in ihr erwartet, 
jtatt deſſen jedod) ging unter dem preußifchen Regi— 
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ment die Zahl der Katholiken noch mehr zurüd; Die 
ihnen zum Gottesdienjt verbliebene kleine Kapelle 
erihien Dur ihren Umfang beinah wie ein Spott 
auf fie, der einem Giftjtachel glei) im Gemüt Sebalds 
von Kampen bohrte. In fiebernder Spannung hatte 
er die Jahre der beiden jchlefiihen Kriege durchlebt, 
die höchfte Erwartung daraufgefegt, daß die glaubens- 
treue Raijerin Maria Therejia daS proteſtantiſche 
Preußen zu Boden werfen, zerbreden und feine weſt— 
fälifchen Gebietsteile dem Erzbistum Köln zur Wieder- 
aufridtung der päpjtliden Gewalt in ihnen über- 
geben werde. Bollitändig entgegengejegt aber war 
die Entſcheidung der Waffen ausgefallen, die Siegerin 
in dem Kampf eine antirömiſche Macht von einer 
Stärke geblieben, wie da8 — nur mehr dem Namen 
nad vorhandene — Deutſche Reich ſie noch nicht ge= 
fehen hatte. 

Einen gejelligen Verkehr kannte man in Soeft 
überhaupt faum, die Dürftigfeit der Umſtände nötigte 
faft überall auh nad) dieſer Rihtung zum Ein— 
Ichränfen, doch jo abgeſchloſſen gegen jeden Gaſtbeſuch 
verhielt jih wohl fein zweites Haus wie das zum 
erwigen Licht. Protejtantifche Stadtbemohner betraten 
es niemals anders, als wenn jie duch eine amtliche 
Erledigung bingeführt wurden; der Syndikus pflog 
mit feinem von ihnen Umgang, einzig einige jeiner 
Blaubensgenofien, am häufigften der katholiſche 
Geiftlihe, famen manchmal gegen Abend zum Rede— 
austausch für eine Stunde zu ihm in feine große, 
aller Behaglichkeit entbehrende Arbeitsjtube. Er be- 
trachtete jede Annehmlichkeit der Lebensführung nicht 
nur als überflüjfig, jondern bei der Zunahme der 
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Ketzerei im preußiſchen Staate mehr und mehr als 
ſündhaft; dem Katholiken lag in ſeinen Augen die 
Pflicht ob, alles, was er irgendwie zu erübrigen ver— 
mochte, durch Zuſtellung an die erzbiſchöfliche Kaſſe 
in Köln zur Stärkung der Kirche zu verwenden. 
Schwer fiel es deshalb oft ſeiner Frau, von ihm die 
Mittel zur Anſchaffung unentbehrlicher Kleidungs— 
ſtücke für die Kinder zu erlangen; auch daß fie in 
verfhoffenen und verfäliffenen herumgingen, jah er 
als Katholiken geziemend und fie gottgefällig aus— 
zeihnend an. Sein einziger Aufwand bejtand im 
Rauchen holländifhen Tabaks, den er fi in großen 
Süden aus Kampen, der Stadt ſeines Namens— 
urfprungs fhiden ließ. Im Haufe verließ die weiße 
Tonpfeife feinen Mund faft nie, und die Luft feines 
Zimmers mar beftändig zum Durchſchneiden mit 
grauem Nebel angefüllt, jo daß feine Zugehörigen 
vor dem Eintritt in die dunftige Stube zurüd- 
Icheuten. 

Fur gewöhnlich herrfhte in dem alten Haufe 
eine beinah tote Stille, die nur zeitweife Durd) heftige 
Ausbrüche des Vaters den Kindern gegenüber unter 
broden wurde; diefe, wie Frau Ute bewegten fi 
möglichſt geräuſchlos und redeten untereinander nur 
mit gedämpften Stimmen. Einförmig wiederholten 
ihnen die Tage und Jahre ein bedrückt freudloſes 
Leben, deffen unliebfamftes täglich die Mittagsftunde, 
das Zufammenverweilen bei der überaus einfachen 
Mahlzeit bildete. Am Tifh ſprach der Syndikus 
allein, ausſchließlich zwei Gegenstände, immer die 
nämlihen, in Rede ziehend. Er ftellte ein Icharfes 
Eramen mit feinem Sohn über das an, was er am 


Bormittag in der Schule gelernt habe, maß ihm bei 
ungenügenden Antworten GStrafaufgaben für den 
Nachmittag zu. Danach erging fi) GSebald von 
Kampen eine Beitlang rüdhaltlos über die zahlreichen 
von dem gegenwärtigen Zandesherrn herbeigeführten 
Mipzuftände im preußifhen Staate. An tieffter 
Geele haßte er, wie nichts ſonſt auf der Welt, den 
König Friedrich den Zweiten, und fein Trachten richtete 
ji) unverhohlen darauf, die Kinder mit demfelben Ab— 
jheu vor jenem zu erfüllen, den er als das wieder: 
gefehrte jiebenköpfige Tierungeheuer der Apofalypie, 
den heidnifhen Wüterich gegen die hriftlihe Meſſias— 
gemeinde bezeichnete. 

Die Kinder waren im übrigen ſchon feit geraumer 
Zeit feine folden im bräudliden Wortfinne mehr, 
denn der Sohn Detmar Hatte jet vor kurzem fein 
neunzehntes Jahr erreicht, und feine Schmweiter Ulrike 
ftand nur um eines hinter ihm zurüd. Doc hatte 
ihr vorjchreitendes Alter nie etwas an dem Verhalten 
des Bater8 gegen beide geändert; er behandelte fie 
noch völlig in der gleihen Weife wie vor einem Jahr— 
zehnt als willenlofe, jedem Geheiß von ihm zu blinden 
Gehorſam verpflichtete Geſchöpfe; Durch eine gering: 
fügige Unbotmäßigfeit aufgebracht oder fonft in Miß— 
laune verjegt, nahm er nit Anftand, aud) an dem 
großerwadjenen, eigenartig ſchönen Mädchen ſich noch 
tätlich zu vergreifen, jo daß fie nicht felten in die 
Notlage geriet, vor einer ihr drohenden Zühtigung 
in Winfelverjteden des weitläuftigen düſteren Haufes 
Zufludt zu ſuchen. Bejondere Nahrung führte feiner 
Erbitterung unterlaßlos ein nicht abzuänderndes 
Übel zu, daß er nit umhin konnte, feinen Sohn 
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zur Erwerbung der ſpäter für ihn nötigen Kenntniſſe 
die „evangeliſche“ Gelehrtenſchule beſuchen zu laſſen; 
an dieſer ging er ſtets nur abgewendeten Kopfes 
vorbei, um nicht mit dem Blick auf die Turminſchrift: 
„Erhalt ung Herr bei deinem Wort und jteu’r des 
Papſtes und Türfen Mord“ zu treffen. Doch hatten 
die beſchränkten Mittel ein Forttun Detmars auf 
eine katholiſche Lateinfhule nad Cöln nicht aus: 
führbar gemadt, und die Nötigung ließ nichts 
andres zu, als dem protejtantiihen Gift, Das er 
hier während des Unterriht3 einatmen mußte, täg= 
lih dur) mehrjtündige Religionsbelehrung bei dem 
fatholifhen Geijtliden entgegenzumirfen. Wie Die 
Verhältniſſe von jeher gewejen und geblieben, war 
den Kindern im Haufe zum ewigen Licht das Wort 
Liebe unbelannt, nur die Furcht herrſchte darin. 
Auch mit der Mutter, die ihnen nicht Beihilfe zu 
leiften vermodte, verfnüpfte fie fein wirkliches Zu— 
gehörigkeitsgefühl, allein zwiſchen den Gejchmwijtern 
beftand ein gemijjer Verband, den ihre gleichartige 
Lage mehr unbewußt als bewußt Hherausgebildet. 
Sie ſahen fih in Notfällen zum Beiftand auf ein 
ander angemiejen, daraus war ein Zufammenbhalt 
entfprungen, der fi im Gange der Zeit zu wechſel— 
feitigem Vertrauen befejtigt hatte. 


* * 
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Detmar Kampen — die Beifügung des „von“ 
vor dem Geſchlechtsnamen war ſowohl in der Familie 
als bei ihrer Benennung in der Stadt überhaupt 
nicht bräuchlich — ſprach durch fein Äußeres jeden- 
falls für die Überlieferung der Abkunft von frieſiſchem 
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Blute. Er war von hervorragend hohem und Dabei 
fräftigem Wuchs, noch jeßt fo hell blondhaarig wie 
nad der Geburt und trug das ungemöhnlid) ftarfe 
Blau in den Augen, daß den Chronikfchreibern bei 
feinen Vorfahren aufgefallen. Für feine körperliche 
Ausbildung hatte niemand Sorge getragen, doch ein 
innerer Drang ihm aus Eignem zu ihr verholfen. 
Der Bater gab außer dem, was den Schulbejud und 
Religionsunterriht feine Sohnes anging, nit auf 
ihn adt, und ſchon von früh auf mar der Knabe 
an freien Nachmittagen und Sonntagen allein meit 
in der Umgebung Soeſts umbergejtrihen, kannte 
Schritt und Tritt im verwilderten Graben der großen 
zerfallenen Ringmauer, wußte an jeder Gtelle über 
dieſe meiter hinaus ins Freie zu gelangen. Sein 
Baum jchredte ihn vom Erflettern bis zum Wipfel 
hinauf zurüd, fein Sprung als zu waghalſig; ihu 
rührte nirgendwo eine Vorjtellung von Gefahr an, 
Furcht war ihm außerhalb des Haufes, der Gegen: 
wart des Bater3 fremd. Seine Gewandtheit, Die ſich 
mit einer inftinktiv richtigen Bemeſſung der Aus— 
führbarfeit eines feden Vorhabens verband, ließ ihn 
aus allem derartigen Unterfangen unverjehrt, höd): 
jtens mit bejhädigter Kleidung hervorgehen, für deren 
Ausbefjerung feine Schweſter im geheimen mit all: 
mählich zunehmender yertigfeit Sorge trug. So 
bildete jich eine Doppelfeitigkeit feines Weſens aus; 
im Haufe bei jeder Bewegung und jedem Gedanken 
mwillenlos abhängig, ruhte er draußen in Wald und 
Feld fiher und zuverſichtlich auf ſich jelbit, feiner 
Kraft und Behendigfeit. Unvermeidlich war bei 


feinem vollgefunden Körperzujtande a daß 
Jenſen, König Friedrich. Bd. I. 
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er oftmals mit ftarker Epluft heimfehrte, Deren 
Stillung weniger die Dürftigfeit Des Tiſches als ein 
ſchroffes Verbot feines Vaters vorzeitig Einhalt tat. 
Der Syndifus eradhtete die Befriedigung leiblicher 
Bedürfniffe bei Chriften, das hieß bei katholiſch 
Gläubigen, nur bis zum notwendigften Maße ge— 
ftattet, war felbjt von größter Mäßigkeit im Effen 
und ſchätzte danach aud den Nahrungsbedarf feines 
Sohnes ein, fo daß diefer fi) zumeift mit noch un: 
geftilltem Hunger zu Bett begeben oder heimlich noch 
eine Brotfhnitte von der Mutter erbitten mußte. 
Das Urteil der Lehrer über feine geiftige Ver— 
anlagung fiel im mejentlihen günftig aus, wenn 
auch mit Einfhränfungen. Er lernte gut, doch nur 
das, was ein Antereffe in ihm vorfand,; mo Dies 
nicht zutraf, verfagte wohl weniger feine Aufnahme: 
fähigfeit, als jeine Aufmerkſamkeit, die leicht einer 
Ablenkung unterlag. Zwang und Strafen übten 
feine innere Einwirkung auf ihn, veranlaßten ihn 
nur zu äußerlihem Gehorchen; er war im Water: 
haufe genötigt, feine Zunge ftumm gebunden zu 
halten, fo enthielt er fih aud auf der Schulbant 
jeder Auflehnung. Aber fühlbar ward mandmal, 
daß ſich unter feinem Schweigen etwas nicht zutage 
Kommendes berge; im Gegenfaß zu jeinem gefügigen 
Anfchein maßen die Lehrer ihm trogigen Sinn bei. 
Die Meinung feiner Mitſchüler über ihn war geteilt 
und unentſchieden; zumeilen nahm er lebhaft, faft 
heftig an einem von ihnen veranjtalteten Treiben 
teil, dann 309g er fi) plögli zurüd und befümmerte 
ſich wochenlang nicht um ſie; eine Freundſchaft ver— 
band ihn mit keinem. Und keiner vermochte zu einer 


deutlihen Einſicht in fein eigentliches Weſen zu ge- 
langen, was jeiner Natur als Kern zugrunde liege. 
Die Urteile widerjpraden ji) völlig, einige hielten 
ihn im Innerſten für gutherzig und fanften Sinnes, 
während andre ihn als gefühllos und roh erklärten. 
Vielleiht gingen troß ihrem Gegenfaß, beide Anfichten 
nicht fehl; e8 modte ein Gemifch in ihm fein, das 
jeder eine Berechtigung zuſprach, Feine feiner Ge— 
mütseigenjhaften entjchiedene Herrihaft gewinnen 
ließ. Die Vermutung, daß er ein Erbteil rauher 
und harter Art in ſich trage, ward allerdings durch 
feine Abkunft als wahrjcheinlich begründet. 
Sedenfalls Hätte eine Achtgabe auf das Tun umd 
Treiben Detmar Kampens entnehmen lafjen, daß 
Zwiefaches, verjchieden Geartetes in ihm enthalten 
fein müſſe. Bei Unfällen, von denen aud) ihm be- 
fannte Berjonen betroffen wurden, erwies er ſich al3 
Augenzeuge zumeilen völlig achtlos, ohne irgendein 
Zeichen von Teilnahme; e3 fonnte beinah den Ein: 
drud erregen, als empfinde er eine Schadenfreude dar— 
iiber, Daß es andern übel ergebe. Dagegen war Mit- 
gefühl in ihm für ein verunglüdtes Tier vorhanden, 
er befreite vorjihtig einen ins Spinnenneß geratenen 
Schmetterling, half vergeblih in einer Waſſerlache 
fprattelnden Käfern heraus. Mitunter lag er an 
einfamer Stelle eine Zeitlang unbemweglid im Grafe, 
ließ den Wind über fi Hinftreihen, jah nad den 
ziehenden Wolfen auf und horchte auf das Getriller 
der Lerden im Blau. Dann manderte er über die 
„grünen Brandjtätten“ des alten Soejt Hin, blieb da 
und dort vor Gejteinrejten oder ſchwarz verfohlt 
halb aus dem Boden ragendem Gebälf jtehen, be- 
3* 
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mühte ſich, die Inſchrift einer alten von Jahr— 
hunderten abgetretenen Gruftplatte herauszubuch— 
ſtabieren. Auch das Schauerliche zog ihn an; großen— 
teils verwildert und ohne Anbau lag rundhin die 
vormals fruchtbare Börde um Soeſt mit Buſch— 
dickichten, düſter verflochtenen Waldmaſſen bedeckt, 
zwiſchen denen ſich breite Sumpfbrüche dehnten, war 
fo zu einem bevorzugten Revier der vom Dreißig— 
jährigen Kriege überall in Deutſchland ins Bahllofe 
wieder vermehrten Raubtiere aller Art geworden und 
bis jeßt geblieben. In Mondnädten gelang es 
Detmar Kampen ab und zu, fi unbemerkt aus 
feiner Stube und dem Haufe auf den Sehen fort- 
zufchleihen und jtundenlang jenfeit3 der alten Mauer 
dem Knurren, heiferen Gebelfer und Geheul der auf 
Beute umftreihenden Wölfe zuzuhören; dazwiſchen 
miſchte fi aus den Trümmerrejten zerfallener Adels— 
ichlöffer oder fonjtiger ländlicher Wohnfige her der 
weithallend düftere, dann plötzlich jchrill kreiſchende, 
mandhmal wie NRüdengebell gellende Schrei des 
Schuhus. Aus diefen Nahttönen gejtalteten ſich der 
PBhantafie des Hörer die vom Volksglauben ge— 
ſchaffenen Schredbilder des Werwolfs und des mit 
feiner mwütigen Meute dur die Luft braufenden 
wilden Jägers herauf, doch ohne ihn felbft mit Furcht 
zu überfommen. Nur feine leiblihen Sinne wurden 
davon in eine ihn vom Kopf zum Fuß durdhlaufende 
Erregung verfjeßt; die Denkkraft feines Kopfes, ließ 
jih nicht betrügen, in den unheimliden Lauten 
andres als wirkliche Tierftimmen zu vernehmen. 

Er war ein Träumer, ein Bhantajt, dabei indes 
aud im Belit einer faft nüchternen Berjtandestätig- 
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keit. Die lehnte ſich in ihm, wie gegen jeden Aber— 
glauben, ſo auch wider die vom Vater über ſeine 
Lebenszukunft getroffene Beſtimmung auf, denn er 
wußte, daß er die Lateinſchule in Soeſt nur beſuche, 
um von hier nach Cöln in ein Jeſuitenſeminar zu 
kommen und dort zum geiſtlichen Beruf ausgebildet 
zu werden. Wenn dieſe Vorſtellung ihn anrührte, 
ſchwoll aus feinem Innern etwas flutartig, wie bruſt— 
ſprengend, auf; doch er warf ſie ſtets raſch von ſich 
ab, bändigte den drohenden Sturmausbruch unter 
den Zwang des Vergeſſenwollens zurück. Das gelang 
ihm zumeiſt auch, ſo daß er ohne Vorausdenken den 
Augenblick in den Tag hineinlebte. Ihn verließ nie 
das Bewußtſein, ein Käfig halte ihn gleich einem 
eingeſperrten Tier umſchloſſen, und ſein Verſtand 
ſagte ihm, nutzlos ſei's, ohnmächtig an den un— 
zerbrechlichen Gitterſtangen zu rütteln. Doch ſelbſt 
vor dem Gedanken an eine Möglichkeit, ſie weg— 
zureißen, ſchrak er zurück; ihm hätte die Kraft des 
Willensentſchluſſes zur Ausführung gefehlt. Er fühlte 
ſich nicht nur gefangen, auch durch die Gewöhnung 
von Kindheit auf aus ſich ſelbſt heraus angekettet. 

Freunde beſaß er nicht, nur ſeit den letzten 
Jahren zwei wunderliche Erſatzmittel dafür. Das 
eine war ein abgegriffenes und zerriſſenes, allein 
mehr mit ſeiner erſten Hälfte vorhandenes Buch, das 
er einmal unter Staub und Spinnhudeln im Winkel 
eines der zahlreichen öden Bodenräume des Hauſes 
aufgefunden hatte. Es trug auf dem erſten Blatt 
den langatmigen Titel: „Der abenteuerliche Sintpli- 
cius Simpliciffimus — das iſt: Ausführlide un: 
erdichtete und jehr merkwürdige Lebensbeſchreibung 
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eines einfältigen, wunderlichen und feltfamen Men— 
jhen, Germanı Scleiffheim von Sulzfort, wie er 
feine Jugend im Spefjart verlebt, dann im Dreißig- 
jährigen Krieg gar denfwürdige und bunte Schidfale 
gehabt, vielerlei Not, Leiden und Lebensgefahr aus- 
gejtanden, aber endlich noch manden frohen Tag 
genofjen.” In Wirklichfeit war’3 der unter einem 
angenommenen Namen von dem fpäteren Straß— 
burger Stadtichultheiß zu Renchen an der Hornis- 
grinde, Ehriftoph von Grimmelshaufen, ausgegangene 
und ſchon in der zweiten Hälfte des 17. Jahrhunderts 
zu weiter Verbreitung gelangte Abenteuerroman, der 
im mejentliden jedenfall8 von eignen Erlebnijjen 
feines Berfaffer8 berichtete. Außer geiftliden An- 
dachts- und Schulbüdern hatte Detmar einzig dieſe 
abjonderlihe Lebensbejchreibung in die Hand be— 
fommen, die zu jenen im denkbar ſtärkſten Gegen- 
age jtand. Ein mwarnendes Gefühl fagte ihm, er 
müfje feinen feltfamen Fund vor Auge und Ohr 
andrer, beſonders jeines Vaters und feiner Lehrer 
verheimlichen, doch er ſelbſt zog daraus in der Stille 
beftändige Nahrung für feine Borftellungsbildung 
von der fremden Melt und dem Menfchentreiben 
draußen jenfeitS des Umfreifes der reglos in ihrer 
Berfuntenheit Liegenden Stadt. Das Fehlen der 
zweiten Hälfte des Buches bradte einen Borteil für 
ihn ein, er fonnte es fo in der Rodtafche bei jich 
tragen, auf feinen Umbherwanderungen mitnehmen 
und ſich in der Einſamkeit hinter einem Buſchverſteck 
wieder in das jhon öfter vom Anfang bis zum ab- 
gebrochenen Schluß Gelefene vertiefen. 

Neben diefem ſtumm redenden Umgang verfehrte 
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er noch hin und wieder mit einer fonderbaren Per— 
jönlichkeit, deren lebendige Zunge beim Zufammenfein 
fajt unterlaßlos zu ihm ſprach. Ein Mann von grotesfem 
Ausſehen im Anfang der fünfziger Jahre war's; fauer- 
frautfarbiges Haar überdedte ihm in dichter Maſſe 
den breitfnodhigen Kopf, aus dejjen Gefiht zwijchen 
ſchmalgeſchlitzten Augen dem Blid ſchon von weiten 
eine mädtige, farfunfelartig flammende Naſe ent- 
gegen leuchtete. Ihren Inhaber hatte Detmar von 
der Gafje her jchon feit langem gefannt, wußte, daß 
e8 der „Freigraf” Gobel Hefje ei, allein eine wirk— 
liche Bekanntſchaft zwiſchen ihnen war erſt im legten 
Sabre durch eine zufällige Begegnung draußen im 
Wald herbeigeführt worden, bei der jener ihn in 
feiner zugleich würdebewußten und derbluftigen Weije 
angefproden. Seitdem trafen fie nach Berabredung 
öfter jenfeit8 der alten NRingmauer zu allerhand 
Streifzüigen zufammen, der Ültere fhien am Umgang 
mit dem Jungen, vielleiht hauptſächlich als einem 
Dankbaren Zuhörer Gefallen zu finden, denn unter 
den Bürgern der Stadt fand fi nur jelten ein acht— 
james Ohr für feine Beredfamfeit. Außer dem Haufe 
zeigte er ſich jtetS in einer eigentümlich jchedigen 
Tracht, von der er behauptete, fie jei im Mittelalter 
Die der Femrichter geweſen; ebenjo leitete er feine 
Abkunft von einem Freigrafen Mangold ber, der im 
15. Jahrhundert den Kaijer Friedrich den Vierten zur 
Rechtfertigung vor feinen Freiſtuhl „zu Freienhagen 
unter der Linde“ gefordert habe, am ande jeiner 
turbanähnlihen Mütze trug er die myſtiſchen Loſungs— 
buchſtaben SSGG& eingeftidt. Unerſchöpflich aber 
war Gobel Heſſe in der Kundigfeit der „heimlichen 
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Gerichtsſitzungen“, die ehemals hier ſtattgefunden, 
fannte weitum alle „Maljtätten”, an denen fie ab- 
gehalten worden; auch das gereichte der Einbildungs— 
fraft feines jungen Begleiters zu lebhafter Nahrungs— 
aufnahme Bon allen verfallenen und verödeten 
MWohnftätten wußte er jeltfame Ereignifje zu berichten, 
die Jih in ihnen zugetragen, und die Lautloſigkeit 
ihrer Trümmerreſte gewann dadurch für den Zuhörer 
eine wie mit geifterhafter Stimme raunende Sprade; 
jeit vielen Jahren richtete fi das Haupttrachten des 
Treigrafen auf die Entdedung eines großen, während 
des Dreißigjährigen Krieges in einem zerjtörten Adels— 
jig vergrabenen Schaßes, Doch die Angaben, die er 
darüber ausfindig gemadt, reichten noch immer zur 
fiheren Feſtſtellung des Plaßes nit Hin. Gobel 
Heſſes Natur hatte nichts Selbitfüchtiges und Knauſe— 
riges, für ihn bildete das Entdeden den Hauptreiz, 
und er war gern bereit, wenn dies durch Unterftügung 
von feiten feines jungen Gefährten gelinge, halb und 
halb mit ihm zu teilen. Aus jeinem Buche wußte 
Detmar, daß Simpliciffimus einmal fold einen großen 
verborgenen Schaß aufgefunden und berrlid davon 
gelebt habe; das ließ ihn ſich mit angeregter Phantaſie 
an den Nachforſchungen beteiligen. Aber ein Inſtinkt 
hielt ihn gleichfalls ab, andre, vor allem feinen 
Bater von feiner Befanntichaft mit dem Frreigrafen 
erfahren zu laſſen, und die beiden trafen nur an 
Stellen, die niemand außer ihnen aufjuchte, zufammen. 
Gobel Helle, deſſen Lebensluft alles von einem Ge— 
heimnis Umgebene ausmadte, war jelbjtbegreiflich 
damit aufs volljte einverjtanden. 

Was jedod) den oberjten Wert der Grimmels— 
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hauſenſchen Lebensgefhichte für Detmar Kampen 
darjtellte, entfloß daraus, daß fie in einer nächſten 
örtlihen Beziehung zu ihm jelbft jtand. Ein Ab— 
jchnitt von ihr handelte in Soeſt, und dieje Kapitel 
las er immer auf8 neue. Der Simplicius hatte als 
Soldat eine Zeitlang in der Stadt im Quartier ge= 
legen, von ihr aus eine folde Menge fühn ver- 
mwegener, flug ausgefonnener und einträglicher 
Beutezüge unternommen, gefährlide und luſtige 
Abenteuer glüdlich bejtanden, daß der Ruf davon 
weit umgelaufen und er im Bollsmunde den Namen 
„der Jäger von Soeſt“ empfangen. Hier irgendwo 
außerhalb der Ringmauer hatte er aud) in wunder— 
ſamer Weife im Gemäuer eines öden Edelhofs den 
verjtedten Scha von goldenen Ketten und Pokalen, 
Diamanten, Rubinen, Smaragden undBerlen, Dufaten 
und Yoahimstalern entdedt, jo majlenhaft, daß er 
faum alles fortzufchaffen vermodt. Dadurch war er 
reih und als ein „Junker“ angefehen worden; ohne 
das Bud zu kennen, wußte aus mündlichen Über— 
lieferungen auch Gobel Hefje von diefem Fund, und 
daher entjtammte bei ihm mutmaßlih der Haupt- 
antrieb, gleichfalls einem ſolchen nachzuſpüren. Aber 
duch Vergeudung und argliftige Beraubung Hatte 
Simplicius jeinen Reihtum bald wieder eingebüßt 
und jid) genötigt gejehen, aufS neue als gemeiner 
Soldat Kriegsdienjt zu nehmen, wobei er zu feinem 
Schaden abermal® mit dem jhon in Magdeburg 
früher von ihm angetroffenen Olivier, einem durch— 
triebenen nichtswürdigen Schurken zufammengeraten, 
der feine Leichtgläubigfeit unter der Maske dienft- 
williger treuer Freundſchaft zu täufchen verftand. 
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Dod von den weiteren Schidfalen der Hauptperjon 
des abenteuerreihen Romans fehrte Detmar ſtets zu 
den Taten des „Jägers von Soeſt“ zurüd, den er zu— 
weilen in feiner grünen Kleidtracht wie leibhaft an 
einem Bujchrand entlanggleitend vor jid) gemahrte. 
Hier überall auf demfelben Boden war er oftmals 
geritten und gegangen, und mandmal blieb Detmar 
Kampen plöglid irgendwo jtehen und jah aus auf- 
geweiteten Augen auf eine in Die feuchte Erde ein— 
gedrüdte Fußſpur hinunter. 

Er verſtand nicht alles in dem Buche und manches 
drin langweilte ihn auch, am meiſten wenn allerhand 
Frauenzimmer in die Erzählung hineinfpielten. Die 
machten einen nichtsSnugigen Eindrud auf ihn, und 
ihm war's nicht begreiflich, wie der Jäger von Soeſt 
jih mit ihnen abgeben fonnte, um offenbar jdliep- 
li faft immer von ihren Spiegelfechtereien zum 
Narren gehalten zu werden. Er fannte an weib— 
lihen Wefen niemand als feine Mutter und Schwejter 
und nad denen vermochte er fi nicht zu erklären, 
weshalb und mwozu ein Mann mit Berjtand im 
Kopfe eine fo Läppijche Gefellfhaft wie Die der ver- 
mummten Weiber in Baris aufjuhen und derartig 
alberne Unterhaltungen mit ihnen führen könne. 
Detmars Schäßung des weibliden Geſchlechts war, 
obwohl er zu feiner Schmweiter in dem Verbande der 
wechjelfeitigen Hilfsleiftung ftand, ziemlich gering, er 
ſah e8, mit ihrer Ausnahme, eigentlih als unnüß 
und zwedlos auf der Welt an, und der Grimmels- 
baufenfhe Roman trug nicht dazu bei, ihm eine 
bejlere Meinung von den Frauenzimmern einzu— 
bringen. 
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Noch etwas begriff er in dem Buche nicht, ob— 
gleich er's ein paarmal geleſen hatte, die eingeflochtene 
Geſchichte „von dem Teutſchen Helden, der die gantze 
Welt bezwingen und zwiſchen allen Völckern Frid 
ſtiften wird”, die Kapitel, in denen Simplicius in 
der Soeſter Börde den Gott Jupiter gefangen nahm 
und aus dejjien Munde in mwunderfamen Reden von 
dem teutjchen Helden hörte, den er erweden wolle, 
daß er mit der Schärfe des Schwertes alles vollenden 
jolle, was dem deutjchen Volk not tue, damit e8 aus 
Berrijienheit, Ohnmadt und Mißachtung, wie's ihm 
gebühre, wieder zur Vollkraft, zum oberften Rang 
und Gebieter in ganz Europa auferftehe. Das waren 
für Detmar Kampen nur in jchwulftiger Sprache zu— 
jammengeftoppelte Hirnausgeburten eines verrüdten, 
ich für den Gott Jupiter haltenden Narren, zugleic) 
unfinnig und langmeilig, und ihm verjagte alles 
Berjtändnis, wie und zu welchem Zweck der Verfaſſer 
des Buches dazu gekommen ſei, folche abgeſchmackte 
Tollheit in feine Erzählungen einzumengen. 
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Wie aber das 18. Jahrhundert nun feine Mitte 
überjcritten, bot die Stadt Soeft wohl noch Außer: 
lid) das lange ſchon überlieferte Bild ftill dem gleid)- 
mäßigen Lauf der Tage und Jahre hingegebener 
Berjunfenheit fort, doch diefem ruhigen Anfchein 
entſprach bereits ſeit längerer Seit der innere Zuftand 
der Bevölkerung nicht mehr, ein Gegenfaß, der ſich 
allmählidy in ihr zu jtarfer Erregung der Gemüter 
ausgebildet hatte. Eine Barteiung und Entzweiung 
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war entjtanden, nad) außen ſich zwar der weitfälifchen 
Art gemäß nicht mit lauten, lärmenden Reden kund— 
gebend, aber unter der ſchweigſamen Oberfläde der- 
gejtalt anwachjend, daß man fie mit dem Namen des 
Unfriedens, wenn nicht eines heimlichen Krieges be- 
legen mußte. Außerhalb der alten Ringmauer er- 
fuhr allerding3 faum jemand etwas davon, und 
falls dies irgendwo geſchah, mochte e8 im preußifchen 
Staat ungefähr den Eindrud eines Sturmes in 
einem Waſſerglaſe erregen, doch Soeft felbjt, oder 
das, was von dieſem übriggeblieben war, ging es 
zu nah an, als daß irgendwelches Geſchehnis der 
Meltgefhichte ſich hätte ereignen können, das feinen 
Bewohnern von größerer Wichtigkeit erjchienen wäre. 

Ein erheblicher Teil der Bürgerſchaft ftand näm- 
lid den jährlich neuerwählten Ratsbehörden ver- 
drofjen gegenüber und befchuldigte diefe der Herrſch— 
ſucht, Willlür und mißadtenden Verlegung alter 
Rechte ſowie ränfevoller Beeinfluffung der Wahlen, 
um ſich durch Wiederernennung derjelben Burge- 
meijter, Ratsherren und Richter andauernd im Beſitz 
der Macht fortzuerhalten. Unter der Hand ward 
diefe Mißſtimmung von den beiden „Großrichtleuten“, 
den an die altrömifchen Tribunen erinnernden Wort— 
führern der niederen Volksſchichten geſchürt, und bei 
einer jüdländifch hitzköpfigen Menge hätten die In— 
haber der ftädtifchen Oberämter auf einen geiwalt- 
ſamen Aufjtand gefaßt fein müffen. Sie konnten 
indes Beruhigung darin finden, daß zu ſolchem Die 
niederdeutihe Bedachtſamkeit jih nicht leicht fort- 
reißen lafje, und in der Tat fand auch fein Verſuch 
nad) dieſer Richtung jtatt. Dagegen trat in den 


legten Wochen ein Gerüht auf, die Unzufriedenen 
hätten ji im Stillen an die Regierung in Berlin 
gewandt und unter Beifügung zahlreicher Belege eine 
Bejchwerde gegen die Mißwirtſchaft des Magijtrats 
eingereiht. Die folle aber in dem Geſuch gipfeln, 
e8 möge, wie’3 ſchon feit langem in allen übrigen 
preußijch-mweitfälifhen Städten geichehen, aud zu 
Soeſt die gemeinjchädlid gewordene Erwählung des 
Rates aufgehoben und feine Ernennung durch den 
König an die Stelle gejegt werden. Das bedeutete 
einen Umfturz der alten, jeit länger als einem halben 
Jahrtauſend unangetaftet erhalten gebliebenen freien 
Berfaffung und Gelbjtbeiftimmung des Stadtwefens, 
durch den der ruhmpolle Name Soeſts jeine legte Aus— 
zeihnung verlor, dies völlig auf die gleiche Stufe 
mit allen andren bedeutungslojfen Provinzorten 
von derfelben geringen Einwohnerzahl herabjant. 
Ob das Gerücht auf einem tatfähliden Geſchehen— 
fein fuße oder nur zur Kennzeihnung des Wunjches 
eines beträchtlichen Teile der Bürger aus der Luft 
gegriffen jei, wußte niemand mit Sicherheit anzu— 
geben, doch Hatte es dazu gedient, die jtädtifchen 
Machthaber in eine heftige Aufregung zu verſetzen. 
Im höchſten Maße hielt ſich diefe des Ratsſyndikus 
Sebald Kampen bemädtigt; feine Natur erfannte 
feinem andren Willen neben dem feinigen irgend= 
melde Gültigkeit zu, und die Gelbjtändigfeit der 
Stadt, in der feine Vorfahren feit Jahrhunderten 
jtet3 oberfte Stellungen eingenommen hatten, galt 
ihm fajt ebenfo von der göttliden Weltordnung ein- 
gefegt wie die fatholifhe Glaubenslehre. In dem, 
was nad) dem umlaufenden Gerede beabfihtigt oder 
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ins Werk gejegt fei, jah er vor allem ein Trachten 
nah völliger Ausrottung feiner Religion in Soeſt 
durch ketzeriſche Beamte des verhaßten proteftantifchen 
preußifhen Staates, und die Gemütseigenfchaften, 
die er als Erbteil von Vätern ber überfommen, 
jteigerten fi in ihm zu noch höherem Grade an. 
Mehr denn je hatten feine Frau und feine Kinder 
in legter Zeit blinde Ausbrüche feines Jähzorns zu 
fürdten, juchten ſich nach Möglichkeit jedem Zufammen- 
fein mit ihm zu entziehen. Dem fam allerdings 
jein eigene8 Verhalten behilflih entgegen; mider 
jeine frühere Abgefchloffenheit hielt er jet auch mit 
den andren Ratsmitgliedern vielfadh) lange Be- 
ratungen ab, die gemeinfame Gefahr ließ ihn über 
ihre Irrgläubigkeit hinwegſehen. Seinem Wefen ge: 
mäß neigte er zur Anwendung von Gewalt, um die 
mwiderjpenjtigen Bürger von ihrer Auffäfligkeit und 
ihrem Vorhaben abzujhreden, doch fand er feine 
Amtsgenofjen vorwiegend in zaghafter Unjchlüffig- 
feit und nur bei wenigen Beipflidtung. Die Mehr- 
zahl eradhtete von der Klugheit geboten, abzumarten, 
ob das Gerücht fich beftätige; fo ſaß er, in erbittertem 
Ingrimm beimgefehrt, oft lange Stunden allein 
bis ins Nachtdunkel hinein, dichte Tabakswolfen um 
ſich häufend und brütend, auf feiner Stube, hörte 
nicht auf das ſchüchterne Anklopfen, das ihn zu den 
Mahlzeiten berief, jondern befeitigte nur allzuheftig 
ihn anfallenden Hunger gelegentlich durch einige 
haſtig verfhludte Brotbiſſen. Was fein Kopf an 
Gedanken und Plänen ummälzte, ward nicht offen= 
bar; auch wenn er fid mit zum Ejjen einfand, ge— 
riet ihm faum ein Wort von den Lippen. Dod an 


einem Maiabend, als es ſchon fo jpät geworden, daß 
jeine Hausgenofjen ihn nit mehr am Tiſch er- 
warteten, erſchien er plößlid noch, befriedigte 
Ihweigend an den übriggebliebenen Reiten ein un- 
gewöhnliches Nahrungsverlangen und ſprach danad) 
furz: „Zu gemärtigen iſt's, daß der Born Gottes 
wie einft auf Sodom Pech und Schwefel auf Dieje 
Stadt regnen laſſen wird; ihr geſchähe e8 nad) Recht.“ 
Gegen jeine beiden Kinder gewandt, jegte er hinzu: 
„sh Habe deshalb beichlofien, euch noch rechtzeitig 
von bier fortzufhaffen und die Anjtalten dafür ge- 
troffen. Du“ — dem Sohne galt's — „gehſt im 
nächſten Monat vor dem Abſchluß deines Schulfurfus 
auf das Kollegium des Ordens Jeſu nad Eöln; was 
dir noch mangelt, wirft du dort raſch einholen. — 
Für dich habe ich einem Bewerber aus einer jtreng- 
gläubigen und angefehenen Familie in Cöln ſchrift— 
lid deine Hand zugefagt. Er kommt in einigen 
Tagen, dein mündlihes Jawort zu holen, Hierher; 
die Hochzeit ſoll gleichfalls im nächſten Monat jtatt- 
finden, Damit du jchnell möglichſt aus dieſer ver- 
pejteten Luft weggelangjt. Mir erwachſen bedeutende 
Koſten daraus, wir werden uns nod ſtärker ein- 
ſchränken müſſen. Aber meine Baterpfliht ijt für 
euh bedacht geweſen und fordert dafür feinen 
weiteren Dank, als ihn das vierte Gebot euch vor: 
ſchreibt.“ 

Mit ungewohnt ruhigem Ton war's geſprochen, 
aus dem nur als ſelbſtverſtändlich die Unabänderlich— 
keit der beiden gefaßten Beſchlüſſe hervorgeklungen; 
der Syndikus ſtand bei den letzten Worten auf und 
begab ſich nach ſeiner Stube zurück. Niemand hatte 
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mit einem Laut entgegnet; im Gefiht Frau Utes 
drüdte fih neben der Überrafhung etwas wie Be- 
friedigung aus, es ſchien, daß fie eine den Kindern 
bereitete Wohltat dur ihr Fortlommen aus dem 
Haufe empfinde Ziemlich jpät ſchon war’, nad 
jtändigem Braud ward mit dem unnötigen Brennen 
der Unfchlittlihter gejpart, und alle ſuchten ihre 
Sclafftuben auf. Die Gefhmifter jtiegen zufammen 
nad den ihrigen im Dunkel zwei Treppen zu einen 
der Bodenräume hinan, der zwei aus Holzwänden 
bergeftellte, dürftig eingerichtete Kammern enthielt. 
Gie gingen wortlos nebeneinander und trennten jid), 
oben angelangt, ebenjo; der Austaufch eines Nadt- 
grußes war bei ihnen nit üblid, denn eigentlid) 
verband fie nichtS weiter als ein Name, ein weſen— 
[ojer Begriff, daß fie Bruder und Schweiter jeien. 
Stumm wandte fi Detmar feinem nad) der andern 
Geite hinüberliegenden Gemad zu, Dod) legte er nicht 
wie ſonſt feine Kleider glei) ab, jondern trat nod) 
an das Fleine geöffnete Fenſter und blidte hinaus. 
Mächtig jtiegen unmeit die Schattenumriffe einer der 
alten Kirchen vor ihm in die Luft, aber an einer 
Ede riejelte glimmernder Schein von einem vor- 
Ipringenden GStüd ihres Dadhes, denn. der Mond 
ſtand fchräg über dem Horizont und warf fein Licht 
darauf. Der Ausihauende blieb ein paar Minuten 
reglos jtehen, dann drehte er ſich mit einem plöß- 
lihen Rud um, ging wieder auf den Bodenraum 
zurüd nad) der entgegengejeßten Seite hinüber und 
trat in die Kammertür feiner Schwejter hinein. 
Diefe hatte ihr Kleid ausgezogen, faß, ihr langes 
Haar für die Naht Herrichtend, auf dem Bettrand 
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und bob beim Knarren der Tür den Kopf mit ver- 
wundertem Ausdruck in die Höh; erkennbar ward's, 
weil hier der Mondſchein ins Fenſter hereinfiel. Es 
war noch niemals gefhehen, daß ihr Bruder um 
diefe Zeit zu ihr gefommen, und fie fragte: „Was 
haft du? Soll id dir noch etwas nähen? Dazu 
wird's wohl nicht hell genug jein.“ 

Den Kopf Ichüttelnd, antwortete er: „Nein — 
ih wollte —,” fette fi) ohne auszufprehen auf den 
einzigen Stuhl der Kammer und jah vor fi) hin, 
fo daß Ulrike, an ihrem Haar mweiterflehtend, nad) 
einer Weile wiederholte: „Was mwilljt du?“ 

Nun fagte er: „Du haft gehört, daß ic im 
nächſten Monat zu den Jeſuiten nah Eöln foll.“ 

Ja.“ 

„Weißt du etwas, wie ich's anfangen kann, nicht 
hin zu müſſen?“ 

„Nein.“ 

Das Mädchen jchlang fi) Die fertig geflochtenen 
beiden Zöpfe um den Scheitel, jie wie ihr Bruder 
trug ungepudertes, naturfarbiges Haar, die Zeitmode 
fand feinen Eintritt in das Haus des Syndikus. 
Detmar verſetzte jegt, mehr mit fich jelbjt redend, als 
zu ihr: „ch glaubte es nod ein Jahr lang vor mir 
und wollte nit voraus dran denken.” 

„Das nüßt ja aud) nichts und fommt früh genug, 
wenn es fein muß.“ Die Antmwortende fuhr im Aus— 
leiden fort, Löfte ihr Mieder auf und zog es ab; 
fihtlih fam ihr fein Gedanke, in der Gegenwart des 
Bruder damit inne zu Halten. Nach einem Augen- 
bit des Schweigens jeßte fie hinzu: „Mir jchien, 
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unfre Mutter jah’8 als etwas Gutes für did an, 
daß du aus dem Haufe wegkommſt.“ 

„Dann haft du's gleicherweile gut, du kommſt 
ja aud im nächſten Monat draus weg.“ 

„sa, jedenfalls.“ 

Aus dem legten Wort Hang etwas, das den 
Hörer erwidern ließ: „Was heißt das?” 

„Mit dem Manne, den ich heiraten foll oder 
ohne ihn.“ 

„Ohne ihn?“ 

„Wenn ich ihn nicht heiraten mill.” 

„Das mußt du ja.“ 

„Ich brauch's nicht, wenn ich ohne ihn aus dem 
Haufe fortgehe.“ 

„Wohin? Dann verhungerjt du.“ 

„Das tu ich Lieber, als mit ihm zu gehen, wenn 
er mir nicht gefällt.“ 

Sie fagte e8 ganz gleihmütig, doch mit einer 
jiheren Entjchiedenheit, wie er ſie nod) nie aus ihrem 
Munde vernommen Hatte. Kurz blieb er ftumm, 
murmelte dann vor fih hin: „Wenn wir den Schab 
entdeden könnten —“ 

Meiter fuhr er nicht fort, denn eine Bewegung 
Ulrikas unterbrad) ihn. Sie richtete fih von ihrem 
Sig auf und ftand, da ihr der Rod dabei auf die 
Füße niederglitt, nur noch mit einem langen weißen 
Linnenhemde bekleidet, jcheinbar viel hochwüchſiger 
da, als jie ihm je bisher erſchienen. Durd die Ver— 
änderung der Stellung aber war die Oberhälfte ihrer 
Gejtalt in die Lihtbahn des Mondes geraten, deſſen 
Strahlen wie ein Silbergeriefel an ihrem unbededten 
Hals herabflofien. Wie etwas von einer Bauberfee 
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Berwandeltes, Anmutig- Schönes tauchte fie plößlich 
jo in dem Glanzgeflimmer auf und fragte: | 

„Ber will einen Schaß entdeden?“ 

„Der Freigraf meint, er fei einem auf der 
Spur.“ 

Detmar entgegnete e8, jie aus großerftaunten 
Augen anblidend. Zum erftenmal im Leben fam 
ihm ein Gefühl, feine Schweiter ſei etwas andres 
al3 er, ein Mädchen und etwas Schönes; fie verfegte 
jegt leiht mit den Schultern zudend: „Der Freigraf 
ſieht mir nit danach aus, daß er andre Schäße 
findet als das Kupfer in feiner Nafe. Ich bin müde 
und will jchlafen.” 

Sie jegte fih aufs Bett zurüd, zog, die Füße 
beraufbebend, die Dede über fih, und das weiß— 
beitrablte fremdartige Bild war aus dem Raum weg— 
geſchwunden. In diefem trat ein paar Atemzüge 
lang Stille ein, dann kam's Detmar vom Mund: 
„Wir müſſen den Schaß finden, du follit nicht 
hungern, wenn du aus dem Haufe fortgehft.“ 

Aufgeftanden, verharrte er noch furz und fügte 
balblaut nah: „Gute Naht, Schweiter.“ Auch diefer 
Gruß und die Anrede gerieten ihm zum erjtenmal 
iiber die Lippen; fie verjtand’s nit oder war zu 
miide, nod) etwas drauf zu antworten, und er ging 
wieder in feine Kammer hinüber. 
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Als der letzte Tag der Woche zu Ende gegangen, 
kam Detmar Kampen mit einem Papierzettel nad) 
Haus, den Gobel Hefje ihm bei einer Begegnung auf 
der Straße wortlos in die Hand gedrüdt Hatte; das 

4* 


an — 


Dämmerlidt reichte gerade noch hin, einige auf das 
Blatt gejchriebene Worte leſen zu lafien. Er ſolle 
ſich am nächſten Morgen an einer befannten Wald— 
ede draußen vor dem Dfthofertor der Ringmauer 
einjtellen; Der Freigraf habe in einem alten Schrift: 
ftüd neue Andeutung gefunden, wo der Schaf ver- 
borgen jein müſſe, und weil die Entfernung dahin 
weit fei, müßten fie ji frühzeitig auf den Weg 
maden. Schon mehrmals hatte der Empfänger eine 
gleihartige Ankündigung erhalten und der Aufforde- 
rung Folge geleijtet, ohne daß die Nachſuche an den 
Stellen etwas zutage gefördert; fein Glaube an das 
Borhandenfein des Schages war in der legten Zeit 
ziemlich erfchüttert gewejen, und vor einer Woche 
nod hätte die Mitteilung faum mehr einen Eindrud 
auf ihn gemadt. Doc jetzt verjegte fie ihn in leb— 
bafte Erregung; feit einigen Tagen, dem Abend, an 
dem er nod in die Kammer feiner Schweiter hinüber- 
gegangen, war etwas anders geworden, obgleid) er 
ſich nit zu fagen wußte, warum und wodurd. Für 
ih jelbjt trug er fein Verlangen nad) der Auffindung 
des Schaßes, nur jtand ihm jeitdem vor Augen, er 
babe etwas ihm bisher unbefannt Gemefenes, eine 
Schweſter, die vielleiht des Geldbefigtums bedürfen 
fönne, um nicht hungern zu müffen. Was es heiße, 
hungrig zu Bett zu gehen, wußte er genugfam aus 
eigener Erfahrung, ohne je daran gedacht und mit 
empfinden zu haben, daß Ulrike ſich oft in gleicher 
Meile zum Schlafen lege. Doch feit dem Abend 
war's ihm zu einer unerträglihen Borftellung ge— 
worden, fie fönne aus dem Haufe davongehen, um 
bitterlid) Hunger zu leiden; fie war ja feine Schweſter— 


und für ihre Notlage mußte er den vergrabenen 
Schatz ausforihen. Denn ein Gefühl fagte ihm, fie 
mwerde ebenfomenig den ihr vom Water bejtimmten 
Dann heiraten wollen, als er zu den SYefuiten nad) 
Cöln mollte Nur blieb ihm nichts andres übrig 
als zu gehorchen, und es erfüllte ihn mit einer heim- 
lihen Bemwunderung, daß ein Mädchen die Ent- 
ſchloſſenheit in fich hegen könne, lieber dem Schlimm- 
ten ins Geſicht zu ſehen, als fih wider Willen zu 
einer Heirat zwingen zu lajjen. 

So jhlüpfte Detmar am Sonntagmorgen un- 
bemerkt aus dem Haufe fort, in feiner gejpannten 
Erwartung faum daran denkend, daß er zum erjten- 
mal den Gottesdienjt in der katholiſchen Kapelle 
verfäume und fein Vater ihn dort vermiſſen werde. 
Wie er eilfertig über den Marftplaß ging, traf fein 
Bli auf eine Eleine, aus den oberjten PBerfonen der 
Stadt zufammengefegte Gruppe von Männern; die 
beiden Bürgermeifter und Zinſemeiſter ſowie eine 
Anzahl von Ratsherren geleiteten in ihrer Amts— 
trat einige fremde Herren mit gepuderten Haar- 
beuteln unter Dreifpighüten auf das im Anfang des 
Jahrhunderts aus dem Berfall neu hergeftellte Rat- 
haus zu. Sie gaben ſich Mühe, mit der üblichen 
Würde einherzufchreiten, doc fprad aus ihren Ge- 
fihtern nichts ſelbſtbewußt Zuverfichtliches, fondern 
eher eine jcheue Bedrüdtheit; fo ftiegen fie, augen- 
icheinli als jtumme Führer, mit ihren fremden Be— 
gleitern die hohe Steintreppe des Neubaues hinan, 
um fih in den „blauen Saal”, den von blau— 
gemaltem, fterndurdmirktem Gewölbe überdadten 
Hauptraum zu begeben, darin fie ihre jtädtijche 


Herrſchergewalt ausübten. Detmar Kampens Augen 
jtreiften nur gleidgültig über den ungewohnten 
Aufzug Hin, er jegte rajch feinen Weg zum halb in 
Trümmern liegenden Dfthofer-Mauertor fort und 
traf eine Strede jenjeit8 desſelben an der fejtgejegten 
Stelle mit dem ſchon mwartenden Freigrafen zu= 
fammen. Der empfing den Antömmling mit lautem 
Ruf: „Heut Friegen wir ihn! In der Stadt friegen 
ſie's aud, aber werden lange Nafen zu dem Fund 
maden. Geſchieht ihnen recht, wenn fie jelbjt unter- 
gegraben werden, das gibt einen Schaß, den niemand 
wieder beraufzuholen mit dem Grabjcheit arbeiten 
wird.” 

Das verjtand der junge Hörer nit, doch erhielt 
er auf eine Frage die Erläuterung: „Alle Krüge gehen 
fo lange zu Wajler, bis fie brechen, bei uns find fie 
jo wadlig von Sprüngen, daß bloß no ein leßter 
Knads dazu gehört. Gejtern abend hat ein Fuhr— 
werk drei Herren aus Berlin hergebradt, die "mal 
die Nafe bier in den Suppentopf fteden und pro- 
bieren wollen, was drin gefoht wird. Schmeden 
wird's ihnen nicht und denen vom Rat nod) weniger; 
in Berlin wohnt ein Mann, der fi) auf den richtigen 
Geſchmack verjteht. Ich glaube, unfre Bürgermeifter, 
und was dran hängt, haben ausgefodht und müſſen 
jih ihr Brot anders verdienen, die Butter werden 
jie wohl nicht mehr fo did draufjtreihen. Mit dem 
Wählen und fid) von guten Freunden wählen laflen 
iſt's in Soeſt vorbei, wie allerwegen anderswo; für 
die Butterliebhaber mag’8 zum Zahnknirſchen fein, 
ih lade dazu.“ 

Aus einigem ihm in legter Zeit zu Gehör Ge- 


fommenen dämmerte jet Detmar ein Verſtändnis 
auf, welche Bemwandtnis e8 mit den fremden, ins 
Rathaus geführten Herren babe, und er verjeßte: 
„Ihr lat dazu? Wenn die Beamten bei uns von 
der preußiſchen Regierung eingejeßt werden, da bleibt 
Ihr wahrſcheinlich auch nicht länger Freigraf.“ 

Aber dabei warf ſich diefer, in Wirklichkeit auf- 
ladend, in feine breite Bruft. „Hoho, du fafelft 
noch wie der Säugling bei der Muttermilh! Ein 
Freigraf fommt und geht nicht, er ift da wie diejer 
Eihbaum und hat feine Wurzeln im Grund. Ihn 
draus herauszureißen hat niht3 auf der Welt die 
Macht. Einen FFreigrafen kann niemand abjegen, 
denn Karl der Große hat ihn eingefegt, und er ijt 
älter als die Eihe da. Könige können abgejeßt 
werden, aber ein Freigraf bleibt, was er ift, folange 
er Zuft in der Lunge bat, und fordert die Könige 
vor Seinen Richtſtuhl. Nun mollen wir mit den 
Beinen auslangen, fie haben ein gutes Stüd Weg 
vor ich.“ 

Gobel Heſſes Ausrüftung ließ erfennen, er habe 
für die Bedürfnijfe des Tages vorgeforgt. Auf dem 
Rüden trug er einen mit Mundvorrat verfehenen 
Schnappfad, in dem der Schat untergebradht werden 
jollte, und an der rechten Hüfte hing ihm eine 
baudige, „Lebenswaſſer“ enthaltende Kürbisflajche, 
wie jie jhon in Vätervorzeiten als Wegtrunfbehälter 
gedient. Seine linfe Seite zeigte fich mit einer am 
Gurt befeftigten, genidfängerartigen kurzen Hieb- 
waffe bewehrt, während eine alte, wohl noch aus 
dem Dreißigjährigen Krieg herſtammende halbver- 
toftete Steinjchloßflinte auf feiner Schulter lag. In 


der ſcheckigen Kleidung und einem ſchuhbreit— 
umfrämpten, befederten Filzhut bot feine Erſcheinung 
fo etwas Groteskes, hätte in Cöln die Mutmaßung 
einer Fafhingsvermummung mit aufgefegter närriſch 
gefärbter Berüde und Nafe erregt. Doch aus jeinem 
Geſicht ſprach aud beim Iuftigften Lachen unwankbare 
Überzeugung von der Würde und höchſten Macht: 
befugnis des Freigrafen hervor, des alles über- 
dauernden älteften oberjten Richters auf der roten 
weſtfäliſchen Erde. 

Ein prächtiger Maitag war's, Bäume und Büſche 
ftanden im erften frifhen Laubgrün, und beim 
Wandern hielt die Zunge Gobel Hefjes faum einmal 
im Neden an. Erinnerung an eine alte Begebenbeit 
wachte ihm auf, er fagte: „So hat’8 an dem Tag 
auch ausgefehen, als der Maigraf wider den Cöl— 
nifchen Oberpfaffen 30g. Dazumal, dreihundert Jahre 
find’ ber, begingen die Bürger zu Soeſt nod) Das 
Maifeft, ritten mit Banzer, Schwert und Lanze aus, 
um die alten Winterriefen ganz tot zu maden, daß 
der Frühling fiher ins Land hereinkommen Fönnte. 
Aber an dem Morgen Hatten fie was andres im 
Sinn, hielten ſich durchs Welburger Tor gegen 
Mittag und hieben im Arnsberger Wald fte und 
Zweige zu Haufen von den Buchen. Damit dedten 
fie Rofje und Reiter dicht zu, zogen weiter, und als 
fie gegen Arnsberg famen, daS dem Erzbifchof zu- 
gehörte, meinten die in der Stadt, ein Wunder fei’s, 
der Wald habe Beine gekriegt und komme zu ihnen 
zum Bejud. So merkten fie erjt, was es fei, als die 
Soeſter ſchon mit ihren Kriegswaffen zwiſchen ihnen 
und durchs Tor in die Stadt hinein waren, und die 


Biihofstruhen mit Geld in Arnsberg verjpürten’s 
alsbald aud, denn der Maigraf und feine Leute 
ließen feinen roten Heller drin, fondern ritten ſchwer 
bepadt nad Haus zurüd. Mit folder Beute wollen 
wir heut auch heimfommen und 'mal einen Schlud 
drauf in die Kehle jhütten.“ 

Der Spreder blieb jtehen, tranf aus dem Kürbis: 
hals und reichte die Flaſche feinem Begleiter zu 
gleichem Zun Hin. Dem brannte indes der un— 
befannte Trunf beizend auf der Zunge, jo daß er 
raſch wieder abjegte und um etwas vom Mund zu 
bringen, fragte: „Wir gehen heute nad) Mitternadt, 
wohin jollen wir?“ 

Der TFreigraf antwortete: „Auf Hamm zu, Haus 
Mark heißt's, wohin wir wollen. Es hieß 'mal fo, 
aber die Schweden haben nur einen Steinhaufen 
davon übrig gelaffen.“ 

„a3 war's denn vordem?“ 

„Die Stammburg der großen Grafen von der 
Mark, die naher aucd Herzöge von Eleve wurden. 
Bon denen war vor dreihundert Jahren einer, den 
fie zum Spott „Xohanneden mit den Bellen“ hießen, 
weil er burgundifh an Wams und Hofen und auf 
den Schuhen mit langen Schnäbeln filberne Schellen 
trug; ein Bild von einem Sohn oder Sohnesjohn 
von ihm, das der „Trippenmeker“, der Maler Alde- 
grever gemadt, hängt nody in der Patrokluskirche, 
wenn du's gejehen haft, mit dem fonderbaren Haar 
wie aus Stahlipänen. Aber das Zohanneden hatte 
aud) gehörige Haare auf den Zähnen, und als die 
Goefter 'mal vor den Gölner Pfaffen zu arg in 
Nöten waren, da wählten fie den Bellenjunfer zu 


ihrem Schuß- und Landesheren, und er klingelte mit 
feinen Scellen den anrüdenden erzbiſchöflichen 
Waffenknechten um die Ohren, daß ſie bald des 
Bleibens überdrüſſig wurden und das Wiederkommen 
vergaßen. So kam unſre Stadt unter die Ober— 
hoheit der Herzöge von Cleve, und als im vorigen 
Jahrhundertsanfang der letzte von ihnen geſtorben 
war, nach dem großen Krieg als Erbſchaft an Branden— 
burg. Grafen von der Mark, ihre Vettern, die nicht 
mehr Landesherren waren, haben aber noch länger 
gedauert, wie lange, weiß ich nicht, glaube bis in 
unjer Jahrhundert herein. Wo fie gehauft haben, 
kann ich auch nicht fagen, jedenfalls nit in dem 
Haus Mark, ihrer Gefchlehtsftammburg, denn in Der 
wohnen nur noch Eulen und Krähen.“ 

Detmar hörte gern zu, wenn Gobel Heſſe bald 
dies, bald das aus jeiner vollgeftopften Vorrats— 
fammer alter Geſchichten herausholte; die letzte, Die 
eines Gemäldes des zu feiner Zeit im 16. Jahr— 
hundert weitberufenen Soefter Malers und Kupfer 
ſtechers, Heinrich Aldegrever, mit dem Beinamen 
Trippenmefer, Erwähnung getan, ließ ihn ant- 
worten: „Ya, das Bild hab ich einmal gejehen, mir 
fiel auch die Haarfarbe an dem Kopf auf, bei einem 
lebendigen Menſchen ift fie mir nie fo zu Geficht ge- 
fommen. Aber was hat Euch neuerlich darauf ge- 
bradt, daß in den Reſten von dem Haus Mark der 
Schaf verjtedt ift?“ 

Der Befragte Eniff eins feiner Kleinen Augen zu, 
pfiff vor fi) hinaus und ermwiderte: „Der Wind 
hat's mir geweht, was für einer, ift glei. Er fuhr 
mir in der Nacht übers Bett, und da fah ic) all das 


Boldgegliger in einem Mauerlody vor mir, daß id) 
nur die Hand danach zu reden gebraudt hätte —.“ 

Das hatte er merkbar nicht getan, weil er's nur 
im Traum gefehen, und als ganz zufriedenftellend 
ihien ihn felbft die Antwort nit zu bedünken, 
denn er brach ab und feßte hinzu: „Sag 'mal, wie 
jteht’8 noch in deinem Bud), als der Jäger von Soeſt 
in den müßten Edelhof fam, wo er zufällig durch 
den Schuß den Plaß fand, an dem der Schaf lag? 
Da war eine Dirn drin, glaub id), der eine Geiß 
zwifhen die Mauern hineingelaufen, und die wollte 
jie wieder herausholen —.“ 

Zu merfen war's, daß Gobel Heſſes Wiljen und 
Zuverfiht auf ziemlih mwadligen Füßen ftehe und 
ihm dran gelegen fei, aus der Belejenheit feines Be- 
gleiter8 etwas Anhaltgebendes in Erfahrung zu 
bringen. Detmar Kampen aber gab’8 willlommenen 
Anlaß, zur Beihilfe auch feine Kenntnifje ins Licht 
itellen zu können, und er teilte mit, was fein Bud) 
darüber berichtete. Zu der Geißhirtin war in den 
verfallenen Hof eine Jungfrau gekommen, hatte ihr 
in einer Mauerede ein Körblein mit Kirſchen ge- 
zeigt und fie geheißen, davon zu nehmen und dann 
fortzugehen, aber ohne ſich umzuſchauen, damit ihr 
nit etwas Arges widerfahre. Darüber war das 
Mädchen, nod) ein ganz junges Ding, jehr in Schred 
geraten, hatte zwar zugegriffen, doc in der Angſt 
nur fieben von den Kirſchen genommen. Als fie 
aber danach raſch mweggelaufen und in den Wald 
herausgefommen, hatte fie fieben goldene Geldjtüde 
in der Hand gehabt. 

Befriedigt nidte der Freigraf dazu und jagte 
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beim letzten einfallend: „Na ja, klarer kann nichts 
fein, als daß die von dem Schaß herrührten, und 
das dumme Ding hat fie nur zuerft für Kirfhen an— 
gefehen ; natürlich waren's auch drinnen [don Gold- 
ftüde, denn daß folhe Wunder gefhehen, muß man 
ſich nit aufbinden laffen. Es geht alle mit rid)- 
tigen Dingen zu, dafür find wir Proteftanten, Du 
ja freilich nicht, obgleich mir’S immer jo vorlommt, 
als müßteft du's eigentlich aud) fein. Siehſt du, der 
Schatz ift alfo da, und wir müffen nur die richtige 
Stelle finden. Da find mir ſchon bei den Hunger- 
leidern, das geflidte Dach des Ritters jieht drüben 
über den Buſch ber. 

Sie waren raſch ausgefhritten und befanden ji) 
ſchon feit Stunden in menfchenlofer Einjamteit, 
ihren Weg zwifhen Sumpfbrüden, die mit hochauf— 
gewuchertem Bufchgeftrüpp und Wald wechfelten, hin— 
durchſuchend; nähtlihe Wolfsfährten zeigten fi) da 
und dort an Feuchtitellen auf dem Boden ausgeprägt. 
Detmars Blick folgte der nad) einem halbſichtbaren 
Bauwerk hindeutenden Hand Gobel Helles und fragte: 
„Bas für ein Ritter wohnt dort?“ 

Schallend late der Freigraf auf. „Das ift eine 
noch luſtigere Gejhichte, als die vom Kohanneden mit 
den Bellen, zwei Narren ſind's und nit vom Gräber- 
ſpaten eingefcharrt, fondern noch heute Tebendig. 
Unter dem Dad da figt der Ritter Hans Quade, und 
eine Stunde duch den Wald ebenfo der von Horn- 
ftadt, Hans Erich. Nach ihren Ausfagen ſtammen 
fie beide von Adelsgeſchlechtern, ich glaube ſchon vor 
der Sündflut her, und die Balken über ihren Köpfen 
hat der Wurm ganz gleich durchgefreſſen, daß ihnen das 
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Holzmehl gelb auf die grauen Haarfträhne regnet, 
dadurch) jparen fie den Puder. Für ihre Augen 
ſind's noch Edelhöfe, drin fie haufen, wenn aud) ein 
Bauer von Anfehen faum fein Vieh jo unterbringen 
mödt, und beiden Hilft der Schmalhans als Dritter 
getreulih) ihre Suppe im Topf umrühren. Aber 
jpinnefeind find fic die beiden Hänfe, das Liegt ihnen 
denn wohl aud ſchon feit ein paar Jahrtauſenden 
im Blut, daß die von Quade und von Hornftadt feit 
jo lange immer damit zur Welt gefommen jind. 
Diefe Haben ſich deshalb, vor wieviel Jahren weiß 
ih nicht, einmal ebenbürtig auf Tod und Leben ge- 
hauen, geftohen und geſchoſſen, dem einen fehlt da— 
von ein Stüd Fleifh im linfen Arm und der andre 
bat ein Bleiftüd im treten; ein Ohr ift ihnen auf 
derjelben Geite dabei mweggelommen. Aber damit 
waren fie nicht zufrieden und rennen und ſchleichen 
feitdem tagtäglich ftundenlang mit Flinte und Sau: 
fang in dem Wald zwiſchen ihnen herum, um ji) 
blaue Bohnen in den Leib zu jagen; der Ritter, 
glaube ich, ſchwört auf den preußifchen König und 
der Edle auf den franzöfiihen. Wieviel Pulver fie 
ſchon nacheinander verfnallt haben, läßt fih nicht 
ausrechnen, denn beide jind Halbblind vom Star 
und fehen auf zehn Schritte einen alten Weidenftrunt 
für ihre Zielfheibe aus Haut und Knochen an. Eine 
Stunde nod wird’8 wohl gut bis zum Haus Mark 
hin fein, und die Sonne will fhon bald Mittag 
maden, wir müffen uns fputen.“ 

Detmar war nod nie fo weit nordmwärt3 vor 
die Stadt herausgefommen, eine völlig lebloſe Wild- 
nis lag rundum, und die neue Erzählung feines Ge- 
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fährten verſetzte ihm die Phantaſie in Tätigkeit, daß 
auch er in einem grauen, halb von Unterholz ver— 
ſchleierten Baumknorren eine gebückt heranſchleichende 
Menſchengeſtalt zu ſehen meinte. Auch jetzt gab's 
noch, wie zur Zeit des Simplicius, Wunderliches auf 
der Welt, wovon zu Haus und auf der Schulbank 
keine Ahnung anrührte, und er hätte gern einen 
der beiden ſich ſpinnefeindlichen Hänſe zu Geſicht be— 
kommen. Sie gingen nun durch beinah dämmer— 
haftes Walddunkel, da zuckte plötzlich ein Feuerſchein 
auf, ein Schuß knallte, und unweit von ihnen fuhr 
eine Kugel klitſchend durch Gezweig und Blattwerk. 
Zugleich aber ſprang Gobel Heſſe vor und rief mit 
donnerndem Ton: „Halt! Der Freigraf befiehlt! 
Wer hat hier geſchoſſen? Ihr ſeid's, Ritter von 
Quade. Ich habe Euch erkannt. Euer Gewehr nieder!“ 

Von ſolcher Wucht hatte Detmar die Stimme 
ſeines Weggenoſſen noch nie gehört, ihr Pathos klang, 
als ob wirklich eine hochgebieteriſche Macht daraus 
ſpräche. Auch auf Hans von Quade, einen lang- 
bageren, hohlgeſichtigen Fünfziger in verſchliſſenem 
Anzug mit einem alten Wehrgehent und Kreugzgriff: 
ſchwert dran über der Hüfte blieb daS laut nad): 
drüdlihe Geheiß nit ohne Wirkung; er fam aus 
feinem Hinterfhlupf hervor und verjegte etwas klein— 
laut: „Waret Ihr's, Herr Freigraf? Habe ih nad 
Euch hingeſchoſſen? Ich glaubte, es wäre der von 
Hornjtadt.“ Gobel Heſſes Kleine, aber gute Seh— 
werkzeuge liefen herum, faßten eine Bewegung im 
Unterholz nad der andern Geite hin auf, und mit 
vergnüglidem Mundzmwinfern ftieß er aus: „Der 
fommt von daher!” Doch Hinterdrein rief er wieder 
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donnerſtimmig: „Edler von Hornſtadt! Der Frei— 
graf befiehlt Euch, haltet Euer Gewehr im Zaum 
‚und vom Schwertgriff den Daum! Wo der Frei— 
graf Steht, iſt Landfrieden bei Femacht und 
Bann!“ 

Ein ungefähr gleichaltriges Widerfpiel deſſen von 
Quade trat überrafht aus dem Buſch, unterjeßt und 
didleibig, doch ebenfall8 mit Flinte und Hiebmaffe 
gerüstet und ungeadtet der Beleibtheit nicht weniger 
Aushungerung im Gefiht tragend. In einiger Ent- 
fernung blieb er ungemiß jtehen, während Gobel 
Helle, ih auf die Zehen redend, fortfuhr: „Auf 
heute über acht Tage um acht Uhr lade ic) eud) beide 
vor meinen Freiftuhl bei den Steinbüjhen, da will 
ih euch hören und Rechtsentſcheid in eurer Sache 
fällen. Jetzt aber iſt Mittagsftunde und lade ich 
euh bei mir zu Tifhe. Die Site find hergerichtet, 
nehmt eure PBläße ein.“ 

Er legte den Schnappjad auf eine Baummurzel 
ab, holte Brot, altes Fleiſch und gefottene Eier 
daraus hervor; lesbar drüdte ji in feinen Zügen 
Befriedigung über den von ihm eingeflößten Reſpekt 
aus. Die beiden fih nad) dem Leben GStellenden 
traten bis auf fünf Schritte Zwiſchenraum gegen- 
einander heran, hoben gleichzeitig die Hände zum 
Gruß an ihre regenverwaſchenen Hüte auf, und Hans 
von Quade nahm zuerit das Wort: „Ach Jalutiere 
Euch, Edler von Hornftadt. Iſt's Euch genehm, daß 
wir nad) der Forderung des Freigrafen für heute 
unfte Waffen in GStillftand verjegen?“ Der Be- 
fragte erwiderte: „Ich entbiete Euch Gegenfalut, Ritter 
von Quade. Wenn e8 Euch fonveniert, bin id) ein- 
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verſtanden, daß die Waffen für dieſen Tag zwiſchen 
uns ruhen.“ 

Die zweite Ladung des Freigrafen ſchien auf 
beide noch größeren Eindruck geübt zu haben als 
die erſte, verſtärkt durch den Anblick der aus dem 
Sad zutage geförderten Vorräte. Mit Anſtand, 
mie wenn fie fi an eine gededte Tafel niederließen, 
nahmen fie in hodender Stellung aufgefrümmte 
Baummurzeln als Site ein und die ihnen zugereichten 
Ehmwaren in Empfang; ihre Hände faßten mit vor: 
nehmer Läfjigfeit danach, aber die Zähne biſſen lüftern 
in das Brot und Fleiſch; dazwiſchen ging die Kürbis- 
Hafhe von Mund zu Mund. Detmar Kampen ſaß 
auf einer Moosbrüftung und mußte nicht, ob er 
wache oder träume; in einem famen die beiden Tijch- 
gäfte im Wald ihm Iebendig pofjenhaftverrüdt und 
wie zwei unter alten Gräberplatten heraufgejtiegene 
unmirflide Schattengejtalten der Vergangenheit vor. 
Sobel Helle führte die Unterhaltung; offenbar war 
er höchlichſt beluftigt, doch ſprach, was ihm durch die 
Zähne geriet, durchaus ernjthaft: „hr Herren jeid 
beide gegeneinander im Vorteil und Nachteil und 
müßt zu einem Ausgleich übereinfommen. Bei Eud), 
Edler von Hornftadt, dürfen Schuß und Hieb, Die 
Euch am äußeren Leibesumfang treffen, feine Gültig- 
feit haben, und Kugeln, die Euch unterm Knie ins 
Bein fahren, Ritter von Quade, müfjlen nit ge- 
rechnet werden. Beim ritterlihen Turnier iſt Vor— 
Ichrift, daß Liht und Wind auf beiden Seiten gleich 
bemefien find, alfo auch Länge und Kürze; das werde 
ih euch am nächſten Sonntag auf meinem TFreiftuhl 
nod genauer nad) dem Zollmaß vorſchreiben. Jetzt 


haben wir andres zu tun, denn mein Begleiter und 
ih ſind auf der Sude nad) einem vergrabenen Schab, 
Kann einer von den Herren uns die nächſte Richtung 
nach dem Haus Mark angeben? Ich bin nie dorthin 
gefommen, und wir könnten unnötigerweije Umwege 
machen.“ 

Merklich war dem Sprecher das unerwartete 
Zuſammentreffen mit ihnen ſehr willkommen, denn 
er wußte ſelbſt nicht weiter, wohin, und hatte ſie 
vermutlich deshalb zu Gaſt gebeten. Zwiſchen den 
Augenlidern beider aber glimmerte es gleicherweiſe 
bei dem Wort „Schatz“ auf, fie ſprangen zugleich in 
die Höh und erklärten ji als Führer nad) dem Ziel 
bereit. Der von Hornftadt hielt jedoch den Fuß nod) 
an und fagte mit höfifcher Artigkeit: „Ihr feid der 
Ältere, Ritter von Quade, Euch gebührt der Vortritt.” 
Allein der Angeſprochene verſetzte: „Eure Abkunft ift 
jo alt, Edler von Hornjtadt, als die meinige, e8 ge— 
ziemt, daß wir nebeneinander gehen.” So ſchritten 
fie, da ihre Waffen heut rubten, Seite an Seite als 
Wegweiſer dur den Wald voran, und Gobel Helle 
folgte ihnen nad. Detmar ging etwas binterdrein; 
er hatte im Durft einen tüchtigen Schlud von dem 
ungewohnten Lebenswaſſer zu ſich genommen, ihm 
flimmerte e8 vor den Augen, und ihre Lider nidten 
biSmweilen herunter. Er ſetzte die Füße nicht bei 
klarer Befinnung vor, denn ab und zu blinkte und 
funfelte etwa8 vor feinem Blid. Das war der 
Schatz, den er heimbringen mußte Nicht für ich, 
ihm konnte der nichts nüßen, aber für feine Schweiter. 
Denn die war ſchön und follte feinen Mann Heiraten 
müflen, den fie nicht wollte. 

Senfen, Köntg Friedrich. Bb. I. 5 
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Wie er jo einmal die Augen auffhlug, lag Fein 
Malddämmern mehr um ihn, fondern im offnen 
Sonnenſchein ragte etwas halb geifterhaft Anblidendes 
nah vor ihm in die Luft. Altes zerfchartetes und ver- 
wittertes Gemäuer, vielfach freuz und quer durd)- 
einander gejhoben, dazwiſchen abgebrodhene Stumpf: 
tefte von Türmen und ®iebelmände, die noch mit 
aufgetreppten Baden body gegen daS Himmelsblau 
ftanden. Er fannte mande verfallene Adelshäufer 
in der Umgegend von Soeſt, doch eine Trümmer: 
jtätte von folder Ausdehnung Hatte er noch nicht 
gefehen. Eine meitgejtredte Tiefburg mit großem 
Hodhbau in der Mitte war's geweſen, augenſcheinlich 
der Schlopfig eines ftolzen Geſchlechtes; den ehe- 
maligen, waſſerlos gewordenen Ringgraben füllte 
dichtes Gejtrüpp aus, von einem weggeſchwundenen 
Tor war nichts als ein paar GSteinbroden geblieben, 
und der Zugang jtand frei offen. So ſah man ins 
Innere vorauf, unterjhied nod eine Menge größerer 
Räume und Hleinerer Gelafje, deren Boden überall 
aufgehöderter, färglid von Moofen und Unfraut 
überwucderter Schutt bededte. Einftige Hofpläße 
dagegen ließen ſaftiges Gras wie Kleine Wiefenflede 
eriheinen, zwiſchen denen fih Buſchwerk aller Art 
und eine Anzahl hochſtämmiger Buchen aufgehoben ; 
ſchmächtiger nickten da und dort von den Mauern 
in den Fugen angeſiedelte Birken und Ebereſchen 
herunter. Über dem Ganzen lag eine hauchloſe, wie 
geſpenſtiſch anrührende Stille, und vor den geöffneten 
Augen Detmars nahmen auch die wunderlichen Ge— 
ſtalten der beiden lautlos mit gereckten Hälſen 
ſtehenden Abkömmlinge altadliger Sippen etwas 
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Gefpenfterhaftes an. Bor ihm fagte jeßt die Stimme 
des Freigrafen: „Haus Mark — mar fieht'3 ihm an, 
darin ſteckt's“, und dem jungen Hörer ging daraus 
erjt auf, wohin fie gefommen feien. Eine Scheu be- 
fiel ihn, geräufhpoll aufzutreten, er folgte auf den 
Zehen den andern nad, die fih in das Mauer: 
labyrinth bineinbegaben. Gobel Heſſe fchritt voran, 
doch wußte er merkbar nicht, wohin er ſich halten folle, 
bis ihm einmal auf einem der freieren Räume plöß- 
ih vom Munde fuhr: „Da find die Geißen der 
Kirfhendirn — ſiehſt du, daß ich recht hatte — im 
Haus Mark ijt er verſteckt.“ Er wendete fi trium— 
phierend gegen Detmar Kampen um und deutete 
nad zweien an einem Bufchrande unter dem Schatten 
eines aufgejhofjenen Baumes halb fihtbar hervor: 
lugenden braunen Biegen; über das, was weiter ge- 
ihehen müſſe, war er ji nicht recht Kar und fragte 
raunend: „Wie machte e8 Doc) der Jäger von Soeſt? 
Schoß er nit gradzu auf die Mauer [os und an 
der Stelle war's?“ Detmar nidte, und gleich darauf 
ballerte ein Schuß aus der alten Musfete des Frei— 
grafen gegen ein Stüd Gemäuer, daß Steinfplitter 
und Mörtel davonflogen. Auffreifhend ftob ein 
Ohrkauz aus einem dunklen Verſteck und taumelte 
geblendet in die Luft, zugleich tönte von dem Buſch 
ber noch ein andrer Tierlaut, halb faudhend, Halb 
ziſchend, und e8 fchnellte fi) daneben hurtig an einem 
diht mit außerordentlih großem, rundgeformtem 
Efeulaub umfponnenen Budenjtamm etwas zu feinen 
Aftgabeln in die Höh. Der Blid des Edlen von 
Hornftadt hielt jid) grad dorthin gewandt, jo nahm 
er’8 gemwahr, ſtieß aus: „Eine Wildfage oder ein 
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Luchs!“ und fprang drauf zu. Seinen Flintenhahn 
jpannend, hob er den Lauf bis unmeit an den lang= 
haarigen Pelz des erfchredt geflüchteten Geſchöpfes 
auf, das nad) Katzenart eng an den Aſt gedudt lag, 
fo daß nur fein Halb vorlugender, jtahlfarbig aus 
dem Blättergrün jchimmernder Kopf mit zwei hellen, 
faft grellen Augenfternen fihtbar ward. Doch wie 
der Bielende im Begriff ftand, abzudrüden, rief Det- 
mar Slampen, der neugierig mit binzugefommen: 
„Das ift kein Tier, das ift ja ein Menſch!“ Zu fpät 
war's, denn der Schuß entlud fidy, aber unwillkürlich 
hatte er bei feinem Ausruf mit der Hand nad) dem 
Flintenrohr gefchlagen, dies aus der Richtung ge= 
bradt, und die Ladung fehmetterte fnatternd ſeitwärts 
durchs Gezmeig. 

Der Freigraf war auf die von ihm getroffene 
Mauer zugelaufen, jtand indes enttäufht davor. Ein 
Stüd vom Stein war wohl weggefprungen, dod; fein 
Loch entjtanden, und es zeigte fich feine Spur von 
goldenem Glimmern und Gleißen; Nahbohren mit 
dem Finger nüßte aud) nicht das geringfte. Jetzt 
ließ der zmweite Knall ihm den Kopf herumfahren, 
mißmutigen Geſichts ging er zu den andern hinüber 
und fagte: „Meine Stelle war nicht die richtige, der 
Yäger von Soeſt muß es anders gemadt Haben. 
Wohin Habt Ihr geſchoſſen?“ 

Detmar antwortete für den Befragten: „Nach 
jemand da auf dem Baum,“ und Gobel Heſſe folgte 
mit den Augen dem Fingerzeig, doch brachte er gleich 
darauf frohlockend vom Mund: „Das iſt — das muß 
ja — da haben wir ja alles, was wir brauchen, die 
Geißendirn —“ 
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Abbrechend drehte er fi) mit jtrenger Würde— 
miene gegen den Urheber des Schufles: „ES iſt Euer 
Glüd, Edler von Hornftadt, daß hr nicht getroffen 
habt, jonjt hätte ich wegen Mordtat den Blutbann 
über Euch fällen müſſen.“ Seine Hand winkte nun 
nad dem Geäjt auf, und er gebot dazu: „Komm ber- 
unter! Ich bin der Freigraf, wo der ilt, Tann Dir 
nichts gejchehen.“ 

Einen Augenblid regte jih droben noch nichts, 
dann aber glitt etwas behend durch den rafchelnden 
Efeu am Stamm herunter, und von ihm abfpringend 
jtand offenbar wirklich eine junge, etwa vierzehn: 
jährige Dirne da. Der Irrtum des ſchwachſichtigen 
Schützen fiel jedoch begreiflid, denn auf den erjten 
Blid nahm fie fih in der Tat faft wie ein Luchs 
oder eine Wildfate aus. Ihre Bekleidung ſchien nur 
aus zwei zufammengenähten, ihr jadartig von den 
Schultern niederhängenden Wolfsfellen zu bejtehen; 
daraus ſahen oben bloße, ſchmächtig magere, von 
dürftiger Ernährung zeugende Arme heraus, während 
unten die bis zum Knie fichtbaren, ebenfo nadten 
Beine fih augenſcheinlich durch vielfahe Benugung 
zum Springen und Klettern kräftiger entmwidelt hatten. 
Die Gejtalt war ſchlankwüchſig und hoch für ihr 
Alter, madte den Eindrud außerordentliher Ge— 
ihmeidigfeit; mas zu der Täufhung beigetragen, 
war ihr langes, loſe fliegende8 Haar von eigentüm— 
lich heller, faft einen filberigen Schein ausmerfender 
Farbe, die zwiſchen dem Laubwerk an den Kopf eines 
Luchſes erinnern gekonnt. In gemifjer Weiſe taten’s 
aud) ihre Augen, halb ſcheu und halb funkelnd; in 
ihrer Haltung lag ein Anzeichen, daß ſie drauf Iauere, 
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davon rennen zu können, doch ſich vor den Gewehren 
fürchte; Furcht vor dieſen Hatte fie vermutlich auch 
bewogen, dem Geheiß zu gehorchen und vom Geäſt 
hberabzufommen. Gobel Heſſe fragte jeßt: „Haft du 
die Kirſchen gekriegt? Zeig uns, wo lagen ſie?“ 
Seine Vorjtellung war merfbar vollitändig von dem 
Beriht des Simplicius über feine Auffindung des 
Schages eingenommen; das Mädchen begriff indes 
die Frage nicht, verjtand nur da8 Wort Kirjchen, 
wiederholte e8 mit einem fnirfhenden Ton und 
jhüttelte den Kopf dazu; das ſchien befagen zu follen, 
Kirchen wüchſen in der Ruine nit. Der Ritter von 
Quade hatte fie neugierig beſchaut, äußerte jeßt: 
„Das Wit ift Doch kein's, e8 bat Sprunggelente 
wie eine Rehgeiß“, und er büdte ji, zur Beftätigung 
für feine blöden Sehmerfzeuge mit der Hand nad) 
einem ihrer Fußlnöcel zu fallen. Doch fie fchnellte 
fih mit einem Sprung zur Geite neben PDetmar 
Kampen bin, als ob fie bei ihm auf einen Schuß 
hoffe, vermutlich hatte ihr Blid von oben her wahr- 
genommen, daß feine Hand den auf fie angelegten 
Flintenlauf weggeſchlagen. Der Freigraf fragte num: 
„Wer bit du?” und fie antwortete diesmal mit 
einem gurrenden Laut, der wie „gritt“ Hang; als 
er wiederholte: „Ich frage, wie du heißt”, kam's nur 
nochmals ebenjo von ihrem Munde: „gritt”. Detmar 
überlief’8S wunderlich dabei, denn eine wie greifbar 
lebendige Borftellung drängte jih ihm auf: Go 
mußte nah der Schilderung in feinem Buche der 
Simpler im Schafsrod vor dem Einfiedler gejtanden 
und auf defjen Frage geantwortet haben: „ch heiße 
Bub.” Gobel Heffe fragte ſich am Ohr, feine Über- 
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zeugung, in der Geißhirtin die nötige Beihelferin 
gefunden zu haben, ſchien ſtark herabgemindert zu 
jein; hörbar mit nur wenig Erwartung redete er fie 
noch einmal an: „Weißt du, wo der Schaf ijt?“ 
Zwiſchen ihren Kleinen, weiß wie die da und dort 
aus dem Schutt aufgewuderten Schlehdornblüten 
Ihimmernden Zähnen fprad fie ziſchend das Wort 
„Schatz“ nad, und kurz flog's zudend wie ein Lad)- 
verſuch um ihre Lippen. Der Freigraf ſtand ärger- 
li) von meiteren Fragen ab: „Das iſt ein blöd- 
föpfiger Frag; wir müſſen felbjt ſuchen, komm!“ 
Die Aufforderung galt Detmar, der, ihr nachkommend, 
mit Gobel Heſſe davonging; doch „das Wicht”, wie 
Mädchen im Bollsmund auf der roten Erde benannt 
wurden, bielt ſich in feinen Fußjtapfen hinter ihm, 
und ihr folgten die beiden Ziegen nad), zu denen ſich 
noch ein paar andre gejellten. Ihm fiel ein, daß 
der Einfiedler dem Simplicius zu ejjen gegeben habe, 
und ſich nad) ihr umdrehend, fragte er einmal: „Haft 
du Hunger?” Wie fie mit aufglimmernden Augen 
dazu nidte, holte er eine bei dem Mittagsmahl von 
ihm nit aufgezehrte Brotſchnitte hervor und reichte 
fie ihr Hin; erſt ftugend, griff fie dann fchnell mit 
der langfingrig mageren Hand zu und ließ ihre 
Zähne begierig in die Rinde hineinknirſchen. Der 
Freigraf ftellte Hin und wieder an bejonders aus— 
fehenden Stellen der verfallenen Mauern Nach— 
forfhungen an, Doch überall gleich erfolglos; jein 
Gefiht ward immer mißmutiger, bis er einmal aus— 
brad): „So nüßt e8 uns nichts und laufen wir hier 
wie blinde Maulwürfe herum. Du mußt erjt bejjer 
in deinem Buch nachleſen; mit der Geißhirtin und 
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den Kirſchen haſt du mich auf eine falſche Fährte 
gebracht, ſonſt hätte ich den Platz längſt gefunden. 
Aber ſo iſt's für heute umſonſt.“ 

Dieſe Erkenntnis war den beiden Hänſen ſchon 
früher aufgegangen, fie hatten ihre alten Flinten 
wieder geladen, jtanden, von der weiteren Teilnahme 
an der Schatzſuchung ablafjend, nebeneinander, und 
der Ritter von Quade fagte: „ES bat mid) kon— 
tentiert, Edler von Hornjtadt, mit einem mir gleich— 
bürtigen Edelmann heute einige Stunden zu kon— 
verjieren; deſſen wird man ſonſt in unſrer deplo— 
rablen Zeit nit mehr teilhaftig. Genehmigt Die 
Reverenz meiner Reconnaifjfance und Hodhadtung. 
Wenn ic) morgen die Ehre genieße, Euch wieder zu 
begegnen, ‚werden unfre Waffen ſich wieder mit- 
einander mefjen.” Der Ungeredete verjeßte: „Die 
Diftinktion und das agrément find mir zuteil ge= 
worden, Ritter von Duade, und id erfuhe Euch), 
meine Erfenntlichkeit dafür in Empfang zu nehmen. 
Bei einem Gegner von folder Noblefje der Geburt 
und Reputation weiſt die Kontinuation unfres 
Turnier mir die größere Auszeihnung zu.“ Eigen: 
tümlih war’, daß fie bei ihrem Spracdgemengjel 
jih nit mit „Sie“, fondern mit „hr“ anredeten; 
es madte den Eindrud, als fühlten jie ſich durch 
ihr uraltes Abkunftsbewußtfein verpflichtet, an der 
Sprehmeife ihrer Ahnberren untereinander feftzu- 
halten. Nun falutierten fie ſich mwechlelfeitig und 
trennten ſich nad) rechts und links ihren verfallenen 
Behaufungen zu. Zweien Spukſchatten ähnlich 
Ihritten fie zum Wald zurüd, dod warfen fie jelbft 
feine Schatten mehr. Der Himmel hatte fi) mit 
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einem weißlichen Dunftgejpinnft überzogen, das feine 
Sonnenftrahlen durdließ. 

Umblidend brummte Gobel Hefje jet: „Sind 
die beiden Hansnarren weg? Die Faſelhänſe find 
auch mit ſchuld dran, daß wir mit leeren Tajchen 
nad Haus fommen. Aber ihre Hungrigen Schluder- 
mäuler hätten uns die beiten Biffen vorm Mund 
weggeſchnappt, das iſt wieder ein Vorteil dabei. 
Man muß das Gute nehmen, wie man’ friegt; 
wenn du bejjer nachgelefen haft, wo der Schaf jtedt, 
jteden wir ihn allein in die Tafche und haben nichts 
davon abzugeben. Hier find wir nicht in Die alte 
Rumpellammer bereingelommen — du da — Wolfs- 
katze oder was du bift — mo geht’3 am nächſten nad) 
der Stadt?“ 

Sie waren an einer andren Seite aus den Über- 
reiten des Haufes Mark herausgelangt, der Freigraf 
wußte jihtli nicht, wohin e8 nad) Soeft zurüdgehe. 
Geine Trage hatte der jungen Dirne gegolten, Die 
mit dem eigenen Ziſchlaut ihrer Stimme „Stadt“ 
wiederholte, als ob fie über die Bedeutung Des 
Wortes nachdenke. Dann jedoh machte ihre Hand 
gegen Detmar ein Zeichen, das auszudrüden fchien, 
er jolle ihr nachkommen, und ausjchreitend bog fie 
mit den Biegen nad recht3 über einen Dicht ver- 
mwacjenen Bodengrund ab. Erjt ging fie langſam, 
doch allmählich jchneller, fi) ab und zu umdrehend 
und zurüdjehend, ob die beiden nadjfolgten. Dies 
ward bald jchmwieriger, denn es famen moorig feudt- 
brücdige Stellen, und bejonders Gobel Hefje ſank mit 
feinem reichlichen Leibesgewicht mehrfach bis gegen 
die Knie hinein. Sich heraufarbeitend, ſtieß er 
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einmal grimmig aus: „Das ift ein verdammter 
Herenbalg, der uns in die Sümpfe bringt! Hätte ic) 
noch Kraut auf der Pfanne, fütterte ich ihr mit einer 
blauen Bohne durd) die Rippen den Magen!" Das 
Behaben der verdädhtigen Wegmeiferin war danad) 
angetan, feinen Argwohn zu befräftigen, denn nun 
lief fie wie ein windgepeitſchtes Blatt weiter, daß die 
Ziegen in Süßen hinter ihr drein fpringen mußten, 
und verfhmwand zwiſchen einem Dunfelbelaubten 
Erlenbufch, doch gleich darauf fagte Detmar Kampen 
deutend: „Da jieht ein Dad über den Straud) her.“ 
— „Wo?“ — „Und rechts davon nod eins.“ — 
„Dann iſt's ein Dorf,“ erklärte der Freigraf dieſe 
doppelte Erjheinung, „und wollen wir drauf zu. 
Mir war’S Zar, wir müßten bier herum auf eins 
jtoßen.“ 

Bald ftellte ji heraus, es fei in der Tat ein 
Dorf, wenn aud ein nur kümmerliches, faum aus 
einem Dutzend verwahrlojter Häufer bejtehend; gleich 
Soeſt lagen aud) die ländlichen Ortſchaften der Börde 
noch herabgefommen wie nad) dem Dreißigjährigen 
Kriege, begannen erjt langjam, fi) aus ihrer Ver— 
wüftung und Berarmung etwas aufzuraffen. Ein 
paar Weiber famen beim Anblid der Fremden vor 
die Türen heraus, jo daß Gobel Hefje fi erfundigen 
fonnte, ob ein Weg nad) der Stadt führe. Das ward 
bejaht, und er wollte die gedeutete Richtung ein— 
Ihlagen, als er in einiger Entfernung von einer ab— 
jeitS gelegenen, halb zufammengebrodhenen Kotte her 
den Wolfsrod wieder auftauden ſah; das ließ ihm 
noch die Frage vom Mund geraten: „Was für eine 
Dirn ift das?" Jemand antwortete: „Die Gritt“, 
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und er fragte nochmals: „Was heißt das? So was 
fagte fie jelber auch.“ Er erhielt indes nur die gleiche 
Erwiderung: „Gritt heißt fie,“ und ihm ging auf, 
ein Name jei’s, vermutlich in der Dorfmundart aus 
Grete harttönig vergröbert. Eine der Frauen ſetzte 
hinzu, fie Haufe bei der alten Gode Sprefaft, beide 
hätten nichts zu breden und zu beißen und würden 
unnüß vom Ort gefüttert, bloß die Dorfziegen hüte 
fie dafür. Während deflen war die Gritt ebenfo, wie 
jie vorhin gelaufen, herzugerannt, daß ihr das Wolfs- 
fell über die Knie aufſchlug; atemlos hielt fie einen 
Augenblid vor Detmar Rampen an, drüdte ihm 
etwas, das jie offenbar aus der Hütte geholt hatte, 
in die Hand und ſchoß wieder davon. Der TFreigraf 
wollte nit mehr Zeit verfäumen, fondern jeßte Die 
Füße auf dem angemwiejfenen Weg vor; erjt nad) einer 
Strede fiel ihm ein, zu fragen: „Was mollte der 
Wolfsbalg denn noch und hat er dir gegeben?” Das 
konnte Detmar felbjt nicht aufbhellen, nur zeigen, was 
er verwunderlich in der Hand hielt, eine alte Silber: 
münze mit einem draufgeprägten Mannskopf; am 
Rand war eine fe angelötet und durch fie eine 
Bindfadenjhnur gezogen. Gobel Heſſe jagte: „Ein 
Geldftüd? Das ift kurios, wenn eine nichts zu 
breden und zu beißen bat.“ Uber bei genauerer 
Befihtigung fügte er nah: „Das gilt nichts mehr 
und bat wohl nie was gegolten, ift bloß ein Schau— 
ſtück geweſen.“ Und nad einer Pauſe fragte er: 
„Weißt du, was es vorjtellt?" nahm jedoch und auch 
mit Recht an, daß fein Begleiter es nicht wilfe, und 
fuhr fort: „Darauf verjteht ein Freigraf fi, ein 
Amulett iſt's, wahrſcheinlich vom großen Krieg ber, 


auf der Bruft un den Hals zu tragen, darum find 
die Oſe und die Schnur dran. Das Bauernvolk hat 
feine Vernunft im Kopf und glaubt, fo was macht 
ſicher vor böjem Blid, Peſtilenz, Flintenfugeln, Blig 
und Hagelſchlag. Die Gritt muß aud nit richtig 
im Kopf fein, daß fies dir gebradyt hat, denn es 
ift gewiß ihr foftbarjtes Stüd; du mußt ihr wohl in 
die Augen geſtochen haben. Na, häng dir das Ding 
um den Hals, Schaden kann's ja nit tun und 
vielleicht Hilft’S bei, daß wir das nächſte Mal nicht 
jo abziehen. et müſſen wir Beine maden, font 
gießt der Himmel aud noch Wafferfübel auf unjre 
leeren Taſchen herunter, eh wir die Köpfe wieder 
unter Dad haben.“ 

Die legte Mahnung Hatte ihre Berechtigung, 
denn das weiße Dunftgejpinnft vor der ſchon ſchräg 
abjteigenden Sonne färbte fih zum Grau um, und 
es war weit zur Stadt zurüd. So ſchritten jie hurtig 
aus, der raſche Gang behinderte eine weitere Ge— 
jprädsführung, indes fühlten fie beiderjeitig aud) 
feinen Antrieb dazu. Der Freigraf war doch über 
die Erfolglojigfeit der diesmal als unfehlbar an— 
gefündigten Nachſuche verdroffen und redeunluftig ; 
ihn wurmte die ihm allmählih tropfenweis in den 
Kopf geratene Erkenntnis, er habe jih nur von 
einem Nachttraum nasführen lafjen. Detmar dagegen 
ging, wie wenn er im hellen Tagliht geträumt habe 
und noch fortträume. Der Tag war zu wunbderlid) 
gewefen, das Zufammentreffen mit den beiden hirn- 
verdrehten, fi) nad) dem Leben jtellenden adligen 
Hänfen, die Mittagsmahlzeit im Wald, der im 
Sonnengefunfel geijterhaft lautlos wie aus leeren 


Augenhöhlen anjehende Trümmerreft vom Haus 
Markt. Dann das fharfe Knallen der Schüffe in der 
einjamen Gtille, der Schrei des megtaumelnden 
Kauzes, der fih plöglid‘ am Baumftamm auf- 
Ichnellende Luchs. Auch er hatte es dafür gehalten, 
erſt im legten Augenblid den Irrtum erkannt, fo 
daß feine Hand gerade noch den [osfeuernden Flinten- 
lauf zur Seite fchlagen gefonnt. Sonſt wäre wahr- 
ſcheinlich die Geflüchtete tot vom At heruntergeftürzt 
— die Gritt im Wolfsfel — ein Mädchen als 
Simplieiffimus, ganz fo, wie feine PBhantafie fi) 
den vorftellte. Das war alles wie aus einem Traum, 
nur die Münze in feiner Hand ließ fühlen, es fei 
wirflid) gemwejen. Warum die Gritt ihm die gebracht 
und was er damit follte, wußte er freilich nicht. 
Wegwerfen mochte er „das Ding” doch nicht, und es 
fo weiter zu tragen, war läjtig; dem abzuhelfen, 
hängte er’3 fih nad) einer Weile mechaniſch an der 
Schnur um den Halß. 

Der Weg ſchien öfter in Bufh und Wald ein 
Ende zu nehmen, fo daß e8 Zeit foftete, feine Fort- 
fegung ausfindig zu machen, und zog fi Stunde 
um Stunde ohne ein Anzeichen, daß er wirfli nad) 
dem Biel hinführe, hinaus. Wenn die beiden wieder 
für eine Strede weit auf offenes Land gelangten, 
hob fih vor ihnen eine dunkle Wolkenbank auf, 
langjam, doch jedesmal um ein Stüd höher, ließ 
vorausſehen, fie werde vorzeitige Dämmerung bringen. 
Bismeilen hielt Gobel Heffe kurz an und dämpfte 
feine Mißſtimmung etwas durch einen Shlud aus 
der Kürbisflafhe, die er danach feinem Begleiter zu 
gleihdem Tun hinreichte; in der Wolkenmaſſe, der fie 
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entgegengingen, begann’3 mit blauem Flammenſchein 
zu Spielen. Beiden drängte ſich unausgeſprochen die 
nämliche Borftelung auf, völliges Dunkel könne fie 
überfallen, nötigen, die Nacht bier außen zuzu— 
bringen, und fie beſchleunigten ſtumm ihre Schritte 
jo ftarf als möglid. Dann fuhr dem Freigrafen 
einmal vom Mund: „Da find wir am Everickstor!“ 
Eine freudige Überrafhung Hang aus dem Auf, die 
er raſch durd die Nahfügung etwas untergrub: 
„Ich wußte, wir fümen bier heraus, dadte nur, es 
wäre nocd länger hin.“ Eben ließ fi) noch die ver- 
fallene Ringmauer mit dem Graben davor unter- 
ſcheiden; nun konnten fie nit mehr fehlgehen und 
mäßigten ihre Geſchwindigkeit zum Atemſchöpfen. 
Detmar Kampen fam erſt jet, wie Lichtſchein von 
Soeſt unmeit vor ihnen blinfte, etwas den Tag über 
ihm aus dem Kopf Berflogenes in Erinnerung, und 
er fragte: „Glaubt Ihr, daß wir den Shag dod 
noch finden, eh es vielleiht zu ſpät wird?" — 
„Pah, den Habe ih das nädfte Mal ficher, tu du 
nur das Deinige aud) dazu! Warum jollt’S zu ſpät 
werden?” — „Weil meine Schmweiter ihn früher nötig 
haben fönnte.“ Der Antwortende jegte erflärend 
hinzu, daß fein Vater fie mit einem ihr unbekannten 
Manne aus Cöln verheiraten wolle; wenn der ihr 
nicht gefalle, jei fie entjchlofien, aus dem Haufe davon- 
zugehen. ®obel Helle richtete ſich breit in der Bruft 
auf und verfegte: „Darum braudt fie ſich nicht zu 
fümmern. Ein Mädchen, das fih nicht verheiraten 
mag, fann nad Femrecht niemand dazu zwingen. 
Wil dein Vater das, zeig’8 mir nur an, da lad id) 


TE 


ihn vor meinen Freiftuhl. Davor Habe ih ſchon 
andre Leute gefordert.“ 

Großartig klang's, doch Tropfen fingen an vom 
völlig verdunfelten Himmel zu fallen, der Sprecder 
fügte jchnell bei: „Siehft du, ich Habe dich nod) 
gerade zu rechter Zeit vor der Traufe heimgebradt. 
Berlaß did nur immer auf mid), aber lies genauer 
in deinem Buch nah!" Und einen Trab anfchlagend, 
lief er durch die nächſte Gaffe feiner Wohnung zu. 
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Im Soeſter Rathauſe aber war während des 
Tages in der Tat das geſchehen, was der Freigraf 
am Morgen für wahrſcheinlich gehalten. Die drei 
aus Berlin eingetroffenen Herren hatten als ab— 
gefandte Unterfuhungstommifjion ftundenlang in 
manderlei Schriftjtüden, Regiftern, Büchern und Er- 
laſſen nachgeforſcht, alles daS, worüber bei der Re— 
gierung Beſchwerde geführt worden, vielfältige Miß- 
bräude der amtlichen Gewalt voll bejtätigt gefunden 
und fih im Befiß einer für dies Ergebni3 mit- 
gebraten landesherrlihen Vollmacht erwieſen. In 
dieſer ſtand ausgeſprochen, da der Magiſtrat der 
Stadt in feiner bisherigen Zuſammenſetzung nicht 
mehr geeignet erjcheine, feine Befugnis zu gedeihlihem 
Wohl des Gemeinmwefens weiter zu üben, habe Seine 
Majeftät der König ſich dahin entichieden, die Stadt 
Soeft nicht länger in einem unzuträgliden Aus— 
nahmeftand zu belafjen, fondern fie der gleihen Ver— 
mwaltungsart wie alle übrigen preußiſch-weſtfäliſchen 
Städte zu unterftellen. Demgemäß werde Geine 
Majeftät fortan jelbft für die Ernennung der oberjten 
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Amtsperjonen auf Xebenszeit Sorge tragen und hätten 
die gegenwärtigen Behörden nur noch fo lange ihren 
Pflihten obzuliegen, bis die Einfegung ihrer Nach— 
folger jtattgefunden habe. Mit der Berlefung diefer 
furzgefaßten Kabinettsorder hatte die alte, mehr als 
halbtaufendjährige felbftändige Verfaſſung Soeſts 
jählings, gemwiffermaßen ſang- und klanglos ihr 
Ende genommen, und nad) lautlofer Anhörung der 
fönigliden Verfügung waren Bürgermeifter, Binfe- 
meifter, Richter und Ratsherren über den mittags 
fonnigen Marftplag mit ihren Schatten und ſelbſt 
niht3 andres mehr als Schattengeftalten der Ver— 
gangenheit nad) ihren Häuſern zurüdgemandert. Sie 
enthielten ſich wechjelfeitig jeder unnötigen Ausſprache 
ihrer vom NRathaufe mit heimgenommenen Emp— 
findungen, da diefe unzmweifelhaft in ihnen allen ge- 
nau die nämlidhen waren und ebenfo fraglos ihre 
Kundgabe nah einem ſchon feit einiger Zeit auf: 
gelommenen Worte nur „pour le roi de Prusse“ 
gemwejen jein würde. Doch aud die Obfieger in dem 
ſtädtiſchen Familienzwiſt nahmen, der weitfälifchen 
Art gemäß, die fi) rajch verbreitende Nachricht vom 
Erfolg ihrer Befhmwerdeführung ohne laute Triumph: 
bezeugungen auf. Pa Sonntagnadmittag war, 
fanden jih in üblicher Weile da und Dort Volks— 
gruppen auf Markt und Straßen zufammen, in den 
paar Schankituben der Stadt ward vielleicht ein biß— 
hen reichliher Dortmunder Bier als ſonſt verzapft 
und eine etwas lebhaftere Unterhaltung dabei ge- 
führt als herkömmlich. Beide Verausgabungen aber 
gingen nicht über das von vernünftiger Bedachtſam— 
feit vorgejchriebene Maß hinaus, und ob aud) die 
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Stadt Soeſt in gemiljerweife an Ddiefem Tag das 
größte Ereignis feit ihrem Urſprung erlebt hatte, 
madte fi) doc Feinerlei äußeres Anzeichen davon 
bemerkbar, jondern lag fie vollftändig jo wie immer 
da, als Detmar Kampen im beginnenden Regenjturz 
an die Türmwölbung unter dem ewigen Licht heim— 
gelangte. 

Hier fahen ihm die Fenſter des Tinfsfeitigen 
großen Erdgejhoßraumes ungemwöhnlid), offenbar von 
mehreren Unſchlittkerzen erhellt, entgegen, und beim 
Eintritt in die Stube empfing ihn ebenfalls Un- 
gewohntes darin. Die Abendmahlzeit jtand bereits 
hergerichtet; am Tifhe faßen außer feiner Mutter 
und Schweſter auch fein Vater, der ſich in den le&ten 
Tagen nie mehr zum Eſſen eingejtellt Hatte, und 
neben ihm ein fremder Mann in mittlerem Alter, 
doch ſchon faſt fahlköpfig, von unterjegt-plumpem 
Wuchs, mit zwei wäjlerigen Augen im nichtsſagend 
leeren Gefiht; nur feine Kleidung war jehr jorglid) 
gehalten, wies durch ihre Stoffe und modifchen Zus 
Ihnitt auf reihlihen Bermögensjtand und einen 
mutmaßlid dem Saufmannsgemwerbe Angehörigen 
hin. Frau Utes Züge waren völlig ausdrudslos, 
ihre Hände bejchäftigten jih mit Den über das täg- 
lihe hinaus für den Gaſt angerichteten Schüffeln, einzig 
ein leichtes Zittern der Finger Dabei gab eine Erregung 
in ihrem Inneren fund; dagegen ſaß Ulrike an Farbe 
und Bewegungslofigfeit einem aus Wachs verfertigten 
Bild ähnlich, die Speife auf ihrem irdenen Teller 
lag unberührt, nur beim Geräuſch der aufgehenden 
Zür flog ihr Kopf mit einem Rud nad) — Bruder 
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herum. Auch der Ratsſyndikus bob aus gleihem 
Anlaß den feinigen; in feinem Gefiht jtand das 
heutige Gefhehnis auf dem Rathaus und ein davon 
in ihm angefammelter Grimm deutlich ausgeprägt 
zu lefen. Doc hatte er diefen in der Gegenwart 
de3 vor einer Stunde aus Cöln her eingetroffenen 
Beſuchers gewaltfam niedergedrängt, der Anblid des 
Eintretenden ließ ihn indes vom Stuhl aufſchnellen, 
ihm entgegenfchreiten und berrifch die Frage vom 
Mund bringen: „Bon wo fommjt du? Du bift heut 
Morgen nit in der Kirche gemejen.“ 

Der Angefprohene jah ſich jäh aus dem mie 
traumhaft hinter ihm liegenden Tage in die Wirklid)- 
feit feines häuslichen Lebens zurüdverjegt. Zufammen- 
ſchreckend bradte er nur in gejtotterten Worten her— 
vor: „Im Wald — ich hatte — hatte vergeljen, daß 
Sonntag fei —“ 

An den Scläfen Sebald Kampens waren die 
Adern drohend angefhwollen, das zurüdgeprehte 
Toben in feiner Bruft fand einen Gegenftand, fid) 
zu entladen, und er ftieß aus: „So geh zur Strafe 
ohne Sättigung zu Bett! Ich will meinem Eidam 
zeigen, daß Piliht und Zudt in meinem Haufe 
herrſchen! Borher erweije deinem fünftigen Schwager 
bier deine Reverenz! Du wirft morgen mit ihm 
nad) Cöln gehen und ins Seminar eintreten.“ 

Detmar jtarrte den Fremden an, erft durch eine 
halbe Betäubung rang ſich ihm das Verftändnis auf, 
der Mann ſei's, den feine Schweiter heiraten folle. 
Deffen ganze Erſcheinung aber faßte ihn mit Wider: 
willen an, fo daß ihm halb ohne Willen zum erften- 
mal im Leben eine Widerrede gegen ein Gebot des 
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Vaters über die Zunge geriet: „Mit dem mag id) 
nit gehen — Ulrife mag's aud nit —“ 

Bon draußen her dröhnte ein lautes Donner: 
rollen in die Worte hinein, und zugleich) durchſchoß 
ein Geflader glei) dem Widerſchein eines Blitzes Die 
Augen des Syndikus. Doc vermiſchte ſich ein Aus— 
drud damit, daß er zweifle, bei dem polternden Ge— 
räuſch richtig gehört zu Haben. Geine rechte Hand 
jtredte ji unmillfürlih nad) einem Schranf, an dem 
ein gertenartiger Stod zum Ausklopfen des Staubes 
lehnte, indes mit gezwungen ruhiger Stimme fragte 
er: „Sagtejt du, du magjt nidt? Was niht? Ich 
werde dich mögen lehren.“ 

Dem Sohne ſchoß das Blut rot zu Kopf. Etwas 
modte er durd) den ungewohnten öfteren Trunf aus 
der Kürbisflafhe Gobel Heſſes in einen erregbaren 
Zujtand verjegt worden jein, jo daß die ihm zus 
gefügte, für fein Alter unmwürdige Behandlung eine 
ftärfere Wirkung als ſonſt auf ihn übte. Am 
meijten aber trug dazu bei, daß fie vor Auge und 
Ohr des ihm widerwärtigen Gaſtes ftattfand, und 
dies bradte einen Mut in ihm herauf, zu ent- 
gegnen: „Nicht mit dem Herrn nad) Cöln — id) will 
nit —“ 

Was er nit wolle, wußte er felbjt nicht und 
ftodte, ohne fortzufahren. Die Miene feines Vaters 
gab jebt zu erkennen, er habe fih nachträglich von 
dem Sinn der erften, ihm nit verjtändlich ge= 
wordenen Antwort überzeugt. Doch fihtlih noch 
Gewalt über ſich übend, verjegte er, einen Schritt 
näher herzutretend, nur langjam: „Was — willſt 
du — nit?“ 
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„gu den Jeſuiten — id) will —“ 

Nochmals wiederholte Sebald Kampen in gleicher 
Meife: „Was mwilljt du?“ 

Der Befragte war fi) noch ebenfomwenig wie vor- 
ber Elar darüber, wogegen feine Weigerung fid) eigent- 
lich richte. Verworren nur tauchte ihm eine heutige 
Hußerung des Freigrafen im Gedädhtnis auf und 
verfhlang fi mit dem MWidermillen gegen den 
Fremden, den feine Schweiter heiraten jollte. Der 
war zweifellos um ftrenger Gläubigfeit willen von 
feinem Vater dazu auserwählt, und unvorbedadt 
flog Detmar aus Ddiefem neinandergreifen zweier 
Gedanken und Empfindungen die Antwort vom 
Mund: „PBroteftantifh werden.“ Zugleich aber 
taumelte er zurüd, denn mit heftigem Zuſchlag fuhr 
ihn der Gertenftod in der Hand des Syndikus grad 
über Geliht. Wie Funken jprühte e8 vor den 
Augen des Getroffenen, dod flammte dazwiſchen et- 
was aus ihnen hervor, das zum Ausdrud bradte, 
auch in feinem Innern fei von der VBätermitgift une 
bändig heraufbrechenden Jähzorns enthalten. An 
leiblicher Kraft war er dem Vater jedenfalls gewachſen, 
und einen Augenblid richtete er ſich, am ganzen 
Körper von krampfhaftem Beben durchrüttelt, hoch 
empor. Danı aber zudte er zufammen, ihm war 
nicht8 andres, als ſchon oft ähnlich Gefchehenes, 
widerfahren; die väterlihe Gewalt war über ihm, 
er mußte ihrem Zwang gehorden und wandte jid) 
lautlos der Tür zu. Nun fcholl Die Stimme Sebald 
Kampens mit einer gebieterifchen Frage auf: „Wohin 
willft du?” Sie galt nicht dem Sohne, fondern der 
Tochter, die fih vom Stuhl erhoben hatte und gleich— 
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falls den Fuß gegen die Tür vorjegte. Sie erwiderte 
furz: „Mit Detmar.” 

„Du bleibjt hier.“ 

„Nein, ich gehe mit ihm.“ 

Sie ſprach's ruhig, doch in feinen Zügen [oderte, 
daß die Widerjeglichkeit auch von ihrer Seite ihn den 
legten Reſt von Beherrſchung verlieren laſſe. Er 
jftieß hervor: „Eine Braut bleibt bei ihrem Ver— 
lobten!” griff in blindem Wutausbrud nad ihrem 
Naden, padte ihr langes Haar und riß fie daran 
nad dem von ihm für fie ausgewählten Bräutigam 
hin. Detmars Kopf hatte ſich noch einmal umgewandt, 
und jo lange die Worte hin und ber klangen, ſtand 
er regungslos und atemlos den Vorgang anftarrend. 
Doch nun ſprang er plötzlich vor, ein gewaltiger Stoß 
feiner Hände traf gegen die Bruft des Syndikus, 
daß dieſer an den Tiſch zwiſchen Elirrend umftürzendes 
Geſchirr niedertaumelte. Blitzſchnell faßte er danach 
die Hand ſeiner befreiten Schweſter und zog ſie mit 
ſich zur Tür, über die Flurdiele, vors Haus ins 
Freie. Hier bückte er ſich ſchnell, raffte einen Stein 
vom Boden, den er nach dem „ewigen Licht“ ſchleuderte, 
ſo daß das kleine Lämpchen in Scherben herabklirrte 
und ſeine Flamme ausloſch. Dann hielt er wieder 
die Hand der Schweſter, und beide liefen durch Regen, 
Blitzgefunkel und Donnergetöſe in die Nacht hinaus; 
ſie ſprachen nichts, nur ihr gemeinſames Tun be— 
tundete ihre Übereinſtimmung. Für ſich ſelbſt Hatte 
es ihm offenbar an der Entſchlußkraft zur Auflehnung 
gegen die altgewohnte väterliche Deſpotie gebrochen, 
doch durch die Mißhandlung ſeiner Schweſter war er 
jählings zu beſinnungsloſer Beiſtandleiſtung über— 
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wältigt worden. Kaum fünf Minuten modten nad 
feiner Rüdtehr von der langen Tageswanderung ver— 
gangen fein, und das Haus, das nie für ihn eine 
Heimat gemwejen, lag, zum erjtenmal feit Menjchen- 
gedenken ohne den nächtlichen Lichtſchein, wieder 
hinter ihm. 
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Dielfah in Kleine Stüde auseinandergetrennt, 
waren die dem Rhein zuneigenden weſtlichen Gebiets- 
teile des preußijchen Staates durch mancdherlei größere 
und Eleinere jouveräne Länder weit von der öſt— 
lihen geſchloſſenen Mafje des Königreiches abgeſchieden; 
die Entfernung vom Städtchen Soeft bis nad) Berlin 
betrug in der Luftlinie ungefähr fünf Längengrade, 
ward indes für die Benußgung der weitumbholenden, 
zumeift aufs ſchlimmſte verwahrlojten Wege noch 
beträdtlic verlängert. Um drei Meilen ſüdweſtlich 
von Berlin lag auf einer von Geegewäflern um- 
gebenen Inſel die Eleine Stadt Potsdam, aus einem 
wendiſchen Fiicherdorfe entjtanden, doch manche Jahr— 
hunderte lang ein unbedeutender Ort geblieben, bis 
vom Großen Kurfürſten dort ein Schloß erbaut 
worden war. Seitdem war das Städtchen zu ſchnellerem 
Wachstum gelangt, beſonders durch den gegenwärtigen 
König Friedrich den Zweiten, der nach der ſiegreichen 
Beendigung des zweiten ſchleſiſchen Krieges an der 
Weſtſeite Potsdams noch ein andres, im Plan von 
ihm ſelbſt entworfenes Schloßgebäude errichtet und 
zu ſeinem faſt beſtändigen ſommerlichen Aufenthalt 
erwählt hatte. Der nur einſtöckige, aber ſehr lang 
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hingeſtreckte Bau erhob ſich inmitten weit ausgedehnter 
Gartenanlagen auf einer mäßigen, doch die Um— 
gebung wie die Stadt überragenden Anhöhe; hoch— 
anſteigend führten in der Mitte eine Steintreppe, 
an den Seiten abgedachte Aufſtiege über ein halbes 
Dutzend von breiten Terrafjenabjtufungen, die während 
der Sommerzeit mit Drangenfübeln bededt jtanden, 
zum Haupteingang des Schlofjes, deſſen Geſims von 
zahlreihen Kolofjalfaryatiden getragen wurde. Den 
Mittelbau des Gebäudes frönte eine flache Kuppel, 
von deren Vorderfeite der Name „Sans souci“ herab- 
ſah. Befjer als das deutſche „Ohne Sorge“ ent|prad) 
diefe Benennung dem allgemeinen Geſchmack der Zeit 
und beſonders der Vorliebe des Erbauers für Die 
franzöſiſche Sprache. Nach der Vollendung des Baues 
hatte er am Dftende der oberjten Terrafje neben der 
Marmorftatue einer liegend hingeftredten Flora einen 
Pla bezeihnet, der einjt zur Gruftitätte für ihn 
dienen folle. In mandem äußerlih und innerlich 
anderd geworden, als er zum zmeiten jchlejifchen 
Kriege ausgezogen, hatte er, heimgefehrt, bei jener 
Anordnung binüberdeutend zu einem feiner nädjten 
Bertrauten die Begleitworte geſprochen: „Quand je 
serai lä, je serai sans souci.“ 
Unter dem Kuppeldach diente ein hoher von ſech— 
zehn weißen Marmorfäulen umfaßter Mittelraum 
des Schloſſes als Eßſaal, der faſt jtet8 an der mit- 
tägliden und abendlichen Tafel eine kleine Geſell— 
Ichaft hervorragender und auserlejener Berfönlichkeiten 
des Militär- und Gelehrtenjtandes, nächſter Ver— 
trauter und Freunde des Königs verfammelte. Diejer 
trug von Jugend auf einen Gejelligfeitstrieb in ſich 
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und hatte ſchon als Kronprinz auf dem Schloſſe 
Rheinsberg eine ähnliche Tafelrunde um ſich geſehen, 
als er vom deſpotiſchen Willen ſeines Vaters zur 
Vermählung mit der ſiebzehnjährigen, ſtill in ſich 
gezogenen und ſchüchternen Prinzeſſin Eliſabeth 
Chriſtine von Braunſchweig-Bevern gezwungen 
worden. Damals war ihm in einem Briefe der Ver— 
zweiflung an den General Grumbkow aus der Feder 
gefloſſen, er werde ſich niemals in dieſe aufgedrungene 
Ehe fügen und wiſſe ſich noch dagegen zu bewahren; 
ein Piſtolenſchuß könne ihn von allen ſeinen Sorgen 
und ſeinem Leben befreien. Aber er hatte ſich doch 
der väterlichen Gewalttätigkeit unterworfen, Eliſabeth 
von Braunſchweig war als Kronprinzeſſin in Rheins— 
berg eingezogen, ſorglichſt befliſſen, ihrem jungen Ge— 
mahl als treue Lebensgefährtin und Beſchwichterin 
ſeiner täglichen Leiden unter der brutalen Willkür 
des Vaters zur Seite zu ftehen. Eine bedachtſame 
Hausfrau war fie geworden und eine liebenswürdige, 
wenn auch nicht zu geiftreicher Redeführung ver— 
anlagte Wirtin feiner Gäjte, jo daß aus ihren jtillen, 
Ihönen Augen ein janftes Licht über alles, was fie 
umgab, ausgegangen. Und über jeh8 Fahre lang 
hatte Schloß Rheinsberg viele heitere Tage der Ge— 
jelligfeit gefehen, den lautlebendigen Klang zahl: 
reiher Stimmen vernommen, die in franzöfifcher 
Sprade über Philofophie, Dichtung und Kunſt, die 
höchſten Fragen des Lebens und der Menjchheit tief- 
jinnige Betrachtungen angejtellt und geijtvoll-wiß- 
ſprühende Unterhaltungen geführt. Zumeiſt als Leb- 
haftefter, Beredtefter, reih an glüdliden Einfällen, 
poetiſchen Gedanken und fcharf treffender Satire der 
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Kronprinz Friedrich ſelbſt, der, auch mit mufifalifhem 
Sinn begabt, oftmals vor den Gäſten auf feinem 
Lieblingsinftrument, der Flöte gefpielt. Sorglos er- 
jheinende, nıır dem Kultus der Schönheit und Wiffen- 
Ihaft, frohem Lebensgenuß hingegebene Jahre waren 
eö gemwejen, in denen ein fremd Herzugekommener 
faum etwas von den Schatten zu ahnen vermodt 
hätte, die ſich unabläffig dunfeltrübend von Berlin 
ber auf jedes eigne Wollen, jede Selbjtändigfeit und 
Mittätigfeit des preußifhen Thronfolgers an der 
Leitung des Staates gelagert. Am Kaiferhof in 
Wien, von wo man mit Aufmerkſamkeit nah ihm 
binblidte, berichtete ein öfterreichifcher Agent über 
ihn: Er fei von anmutigem Weſen, doch fchlaffer 
Haltung, trage eigenes Haar, habe die Religion eines 
honetten Mannes, liebe ſchöne Fünfte und gute 
Küche, Glanz und großartiges Wejen, werde einmal 
alle Hofhhargen neu etablieren und vornehme Leute 
an feinen Hof ziehen; der Einfluß feiner Gemahlin 
auf ihn ſei augenjcheinlih im Steigen begriffen. In 
der legten Zeit feines Aufenthaltes auf Rheinsberg 
ging diefe Beichreibung nad) der Wiener Hofburg ab 
und übte dort eine jehr befriedigende und beruhigende 
Wirkung. Sie ftellte das Bild des preußiſchen Thron- 
erben als das eines geijtig unbedeutenden, ſich nicht 
mit politiihen Dingen befchäftigenden, nur den eignen 
Neigungen und Bergnügungen bingegebenen jungen 
Mannes von gewöhnlicher Beſchaffenheit dar. 

Da war am legten Maitage 1740 der König 
Friedrich Wilhelm der Erſte aus dem Leben ge- 
Ihieden, hatte feinem ältejten Sohne die preußifche 
Krone Hinterlafjen, und der Schluß desjelben Jahres 
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verfah die von dem Wiener Agenten verfaßte Schilde- 
rung des Thronfolger8 mit einer eigentümliden Er- 
läuterung. Denn im Dezember drang der König 
Friedrich der Zweite mit einem Heere in Sclejien 
ein, um von der Saiferin Maria Therefia ver- 
weigerte Rechtsanſprüche feines Haufes durch Waffen- 
gewalt zur Geltung zu bringen. Die Rheinsberger 
ländlide Idylle war jähen Schlages beendigt, au 
ihre Stelle trat für ihn Jahre hindurch das Treld- 
lager mit unterlaßlofen E£örperliden und geiftigen 
Anfpannungen, Entbehrungen, Gefahren, Sorgen 
und meitrechnenden Plänen. Nah dem Jiegreichen 
Abſchluß des zweiten Schleſiſchen Krieges erbaute er 
das neue Schloß an der MWeftjeite Potsdams und 
fehrte nicht mehr nad) Rheinsberg zurüd, fondern 
nahm fortan feinen Sommermwohnfig in Sansfouci. 
Dort vereinigte er wieder, wie vormals, eine Tafel- 
runde verdienter und geiltig bedeutender Männer 
um ji; doch fie entbehrte Die Gegenwart der Haus- 
frau, die Königin Elifabeth nahm nicht mehr an ihr 
teil. Sie vermeilte nit mit in Sansfouci, nad) dem 
Tode jeine8 Vaters hatte König Friedrich ein andres 
ländlihes Schloß für jie zur MWohnftätte während 
der Dauer jeiner Abweſenheit auf dem Kriegsſchau— 
pla ausgewählt. Auch „das Gteigen ihres Ein- 
fluſſes“ Hatte nur auf einem Anſchein beruht, der 
mit dem Aufhören der Tyrannei Friedrich Wilhelms 
weſenlos zergangen. Der junge König hegte Achtung 
vor der menjhliden Güte, der einfahen Natürlich— 
feit und den Charaktereigenſchaften feiner Gemahlin, 
dod nur der Zwang hatte in ihm das Auflodern 
des bitteren Gefühls niedergehalten, daß er wider: 
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willig an eine ungeliebte Frau gefettet, fein inneres 
Leben durch diefe Ehe zerftört worden fei. In dem 
von der Äußeren Nötigung Befreiten aber wachte 
dies in feiner Stärke auf, riß ihn zu einem unver: 
brüdliden Entſchluß fort. Inmitten der blutigen 
Kämpfe auf den ſchleſiſchen Schladhtfeldern gab er 
der von ihm ſchon feit Kindertagen her hochverehrten 
ehemaligen Oberhofmeifterin feiner Mutter, der jeßt 
die gleihe Stellung bei der Königin Elijabeth ein- 
nehmenden Frau Oberft von Camas, die er jtets 
„chere maman* anredete, ausführlide, mit zärtlicyer 
Zeilnahme an ihrem Wohlbefinden untermijchte Nach— 
rihten von feinen Mübfalen, Hoffnungen, Erfolgen 
und Empfindungen; aus äußerjt feltenen kurzen 
Briefen an jeine Gemahlin atmete Dagegen nur 
menſchliche Gleichgültigkeit und frojtige Kälte an. 
Die Kriegsjahre legten immer mehr Entfremdung 
zwifchen beide, doch auch, als er dauernd in feine 
Hauptjtadt zurüdgefehrt war, ſahen ſie ſich nicht 
anders, al8 wenn dies durch bejondere offizielle 
Repräfentationsangelegenheiten unerläßlih gemacht 
wurde. Die Königin Elifabeth betrat niemals das 
Schloß Sangfouci, in dem ihr Gemahl ohne Die 
ſchmückende Anweſenheit eines mweibliden Hofjtaates 
feine Tage wie ein Junggeſelle verbradte. Nad) 
außen Hin bielt ein eheliches Band das königliche 
Baar vereinigt, und er dachte nit daran, es löſen 
zu wollen; in feiner Natur hatte e8 nie gelegen, 
von heftiger Leidenschaft zu einem weiblichen Wejen 
überwältigt zu werden, und mit den fahren ver- 
minderte ji fein Intereſſe an Frauen, fein Be— 
dürfnis nad einem Umgang mit ihnen mehr und 
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mehr. So lebten die beiden nicht geſchieden, nur 
räumlich voneinander getrennt, doch jeder in Stadt 
und Land wußte ſchon ſeit langem, es ſei eine 
Trennung für die Dauer ihres Lebens. Die einzige 
Frau, die dem Herzen König Friedrichs nahe ſtand, 
lebte noch viel weiter räumlih von ihm geſchieden 
in Bayreuth, feine ältejte Schweſter Wilhelmine, Ge- 
mabhlin des Markgrafen von Brandenburg-Kulmbad). 
Mit ihr hatte er feine harte Jugend geteilt, fie hatten 
jih mechjeljeitig gegen die Roheit des Vaters zu 
ſchützen und unterftügen geſucht, der nit nur den 
Ihon erwachſenen Sohn nod mit Stodjchlägen be— 
jtraft, fondern fih in Wutausbrüchen auch zu hand— 
greifliher Mißhandlung feiner zum jungfräulichen 
Alter gelangten Tochter vermefjen. Wie fie als Kind 
einjt bei folder Zühtigung ihres Bruders unter 
Tränen feine Hand gehalten, fo waren die beiden, 
ähnlih an Geift und Gemüt veranlagt, durch lang— 
jährige gleiche Leiden, heimlidhe Freuden und Zus 
funftshofnungen zu unlösbarer innerer Zufammen- 
gehörigfeit verwachſen. So wie ihn hatte der Vater 
aud) jie gewaltfam zu einer ihr widerwärtigen Ehe 
gezwungen; dies ebenfalls gleiche Geſchick knüpfte die 
Geſchwiſter noch feiter aneinander. Die einzige Liebe 
war's, die König Friedrih mit einer Frau verband; 
ie ſprach ji in einem Briefe an die Schweiter in 
den Worten aus: „Das einzige, was mir auf der 
Welt bleibt, bift du allein, du allein fejjelft mich noch 
an daS Leben.“ 

Die jeßt nach alter Weife um ihn verfammelte 
Tafelrunde aber war nicht mehr Diefelbe, die das 
Schloß Rheinsberg einft gejfehen, zeigte ſogar nur 
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noch wenig Gejichter von denen, welche nad) der Er- 
bauung von Sansſouci zuerjt bier am Tiſche ge— 
ſeſſen. Seit ihrem mit der Bermählung des jugend- 
lichen Kronprinzen begonnenen Anfange waren über 
zwei Jahrzehnte vergangen, und der Tod hatte viel 
Wandlung mit fi gebradt, doch auch das Leben. 
Eine beträdtlihe Anzahl von den nächſten Freunden 
des Königs Hatte jener fortgenommen, feinen ge- 
liebten Erzieher und Lehrer, Duhan de Jaudun, wie 
feinen treuen Jugendgenoſſen Kaiferling, den fein- 
gebildeten und heiteren Bhilofophen Jordan, Chazot, 
Zamettrie, Fouqus und Anobelsdorf, den Mufiker 
Benda, mand andre noch die ihm nahe geftanden. 
Aber auch Voltaire und Algarotti, die noch unter 
der Sonne verblieben, nahmen nit mehr an der 
Runde teil; das Leben jchied und Löfte nicht minder 
al3 der Tod. Wohl ergänzte e8 auch die Lüden 
wieder, bradte neuen Erjaß in den alten Raum 
herzu, doch ein Gefühl der Vergänglichkeit rührte 
mandmal aus ihm an, ſchuf dem Auge und Ohr 
Bejtalten und Stimmen zurüd, die auf Nichtiwieder- 
fehr aus dem Kreiſe weggejhmwunden; ein inmitten 
lebhafter Unterhaltung dann und wann ftumm über 
den Tiſch hinftreifender Blick König Friedrihs ließ 
erfennen, daß er ihrer gedenke, der Bejtandlofigkeit, 
des fteten Wechjel3 aller Dinge und Menſchen auf 
der Erde. Die Menge der Gelehrten, Dichter, Künftler 
und Philofophen um ihn hatte fih von Yahr zu 
Jahr mehr verringert, und an ihre Stelle waren vor- 
wiegend hervorragend verdienjtvolle Heerführer und 
Generale aus den fchlefifhen Kriegen getreten. 
Seltener als ehemals bildeten äjthetiihe und philo- 
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jophifhe Betrachtungen den Gegenjtand des Tafel- 
geſprächs, jondern der Feldherr, der, gleich der aus 
dem Haupt des Zeus entjprungenen Minerva, im 
Jahre 1740 plöglih zur jähen Überrafhung ganz 
Europas auf der Weltbühne erſchienen war, hielt der 
Mehrzahl nah die oberiten Offiziere feiner Armee 
um ji verfammelt. 

Nun fand dies fo an einem Maiabend ftatt und 
zwar demfelben, an dem in Soeſt Detmar und 
Ulrike Rampen Hand in Hand ziellos aus dem päter- 
lihen Haufe durch Blitzgefunkel und Regenjturz in 
die Nacht Hinausliefen. Doch hier um Potsdam 
braufte fein Wetterjturm, unbemwegt jtanden Die 
Baummipfel des Parkes von Sansſouci, die hauch— 
loſe, für die Jahreszeit in Brandenburg ungewöhn— 
ih Linde, ſommerliche Luft gejtattete jogar Das 
DOffenjtehen der auf die oberite Zerrafje hinaus: 
führenden Speifefaaltür, fein Zug regte die Wachs— 
ferzenflammen des Kronleuchters über der Tafel. 
An dieſer befanden fi als Gelehrte nur der Mathe- 
matifer und Präfident der Berliner Akademie Bierre 
Louis de Maupertuis und der Alademiedireftor der 
pbilofophifhen Abteilung Marquis Jean Baptifte 
d'Argens, der um feiner jfeptijch-freifinnigen Schriften 
willen Frankreich) verlaffen gemußt und ſchon feit 
länger als einem Jahrzehnt Zufluht am Hofe König 
Friedrichs als faſt täglicher Gaſt und Bertrauter 
desſelben gefunden. Beide Männer ſtanden am Ende 
der fünfziger Jahre; den Kopf des erſteren überdeckte 
noch die alte, ſchwere, mit dunkler Haarmaſſe auf 
die Schultern herabfallende Allongeperücke, während 
d'Argens die Friſur der neueren Zeit, den gepuderten 


Haarbeutel mit einigen getollten Qodenrollen an den 
Schläfen trug; feine Kleidung, der farbige Seidenrod 
mit der langſchoßigen beftidten Weite darunter, aus 
der oben das zierlich gefältelte Yabot hervorfah, ent- 
ſprach ebenfall8 dem bei der vornehmen Gejellichaft 
Bräudliden. Die übrigen Säfte befundeten fi) ſo— 
gleih duch ihre Tracht und den gejteiften, auf den 
Rüden niederhängenden Zopf als dem Goldaten- 
ftande Angehörige; die Höchſtgeſtellten unter ihnen 
waren die Feldmarſchälle Jakob Keith und Graf 
Schwerin, die Generale von Winterfeldt und Frei— 
herr von Seydlitz. Selbſtverſtändlich ward die Unter: 
haltung zwifhen allen ausſchließlich in franzöfifcher 
Sprade geführt. 

Am einen Ende des länglich gerumdeten Tifches 
auf jeinem bejtändigen Plaß jaß König Friedrid) der 
Zweite gleihfall8 mit gepudertem Haarbeutel und in 
der an allen Fürjtenhöfen gleihartigen, aus Frank— 
reich entjtammten, feit den Tagen Ludwigs des BVier- 
zehnten noch ziemlich unverändert gebliebenen Slei- 
dung der hochadligen Stände; jie war keineswegs 
nadläflig, vielmehr in forglider Ordnung gehalten, 
aber erregte troßdem, ohne daß ich jagen ließ, wo— 
durch, den Eindrud einer gemwillen Gleichgültigfeit 
ihres Träger in bezug auf feine äußere Erſcheinung, 
vielleiht aud eines Bewußtſeins, in jeglicher Ge— 
wandung fei er jtetS Dderjelbe, der König. Er ftand 
jest im fünfundvierzigjten Jahre, doch wechjelte der 
Ausdrud, den die Fahre feinen Zügen aufgeprägt 
hatten; bisweilen konnten fie ihn älter jchäten 
laffen, verliehen ihm aber im Gegenfaß dazu bei 
anteilnehmender Rede in raſchem Übergang eine nod) 


jugendliche Frilde und überaus regjame Lebendig- 
feit. Er ſaß in ferzengerad aufrechter, foldatijcher 
Haltung, wie im Sattel bei der Mufterung eines 
Negimentes, vielleiht gegen eine läffigere Neigung 
des Körpers, die fein Wille beherrſchte; die Stirn 
des jchmalen, fein und fcharf gejchnittenen Gefichtes 
durchquerten einige leife Schattenftrihe, der Mund 
ließ erkennen, feine Lippen feien nit nur an ernſt— 
haftes Reden, nicht weniger auch an launige und 
larfaftifhe Regungen gewöhnt. Die Kundgebungen 
der einzelnen Züge ſchwanden indes vor der Wirkung 
der großen, nod wie im frühen Stnabenalter in 
friftallener Klarheit, faſt diamantartig leuchtenden 
Augen zurüd; fie madten eigentlich das Gejicht aus, 
feßten dies nur zu einem bedeutungslojfen Rahmen 
für ihre Übermacht herab. Dod) feltfam, unenträtfel- 
bar, oft ebenfalls in jchnellem Wechjel des Ausdrucks 
ſich felbft widerfprechend, erjchienen fie. Jetzt als die 
Mugen eines mit Falter Niüchternheit rechnenden, 
pfeilfharfen Blids alles durchdringenden Verſtandes— 
menfhen, dann gleich Denen eines weichherzigen 
Dichters ſchwärmeriſchen Glanz ausftrahlend, Die 
Empfindfamteit eines ſich mit jhönen und ſchwer— 
mütigen QIraumbildern umfpinnenden Jünglings. 
In diefen Augen wohnte alles nebeneinander, was 
Die Natur und das Leben in eine Menſchenbruſt 
hineinbergen fonnten, jtählerne Härte und jonnen- 
hafte Milde, warmes Mitgefühl und eifige Weigerung, 
tiefer Gedanfenernft und harte Spottfucht, Erbarmen 
und Schonungslofigkeit, Sehnſucht und Entfagung. 
Neben allem aber thronte als Herrſcher etwas Un- 
nabbar=Unantaftbares, aud) unter dem liebens- 
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würdigften Lächeln, der heiterſten Augenblidsitim- 
mung mwandellos bleibend. Dasjelbe war's, was den 
Körper gegen eine läfjige Neigung zur ftraff auf: 
rechten Haltııng zwang, ein unverrüdt auf ein Biel 
bingerichteter eiferner Wille, vor deſſen höchſtem Gebot 
jih jedes Denken und Empfinden im preußifchen 
Staate dienjtpflitig beugen mußte. Nicht nur das 
jedes Untertans, jondern ebenfo das des Königs felbft. 
Denn dieſer Wille forderte die unbedingte Nach— 
ordnung jeglihen eigenen Lebenstradhten® und 
Wünſchens unter die Emporhebung, Madtjtärfung 
und allgemeine Wohlfahrt des preußifchen Staates, 
deflen erjten Diener ſich Friedrich Der Zweite be- 
nannte. 

Zu Tiſchnachbarn Hatte er heute den Marquis 
d'Argens und den Feldmarſchall Keith; neben feinem 
Siß lagen zur Redten und Linken am Boden zwei 
feiner von ihm unzertrennlichen hochbeinigen Wind- 
ipiele in jtatuenhaft reglofer Haltung bingejtredt; 
nur ab und zu gab ein leichtes Zuden ihrer Behänge 
Leben und Achtſamkeit in ihnen zu erfennen. Eigen 
war's, daß feine Windhunde bei ihm ſtets die zu 
launiſch unverläßlider Selbſtſucht und Treulofigfeit 
neigende Naturart ihrer Raſſe ablegten, fi) von feinem 
andern ſchmeicheln, liebkoſen und Ioden ließen, allein 
auf ihn, jede feiner Bewegungen blidten und hordten. 
Sie waren feine ftändigen Begleiter und Lieblinge, 
jedem leifejten Wort und Wink von ihm gehorfam; 
auh während der jchlefiihen Kriege Hatte er eine 
Anzahl von ihnen im Zelte bei fi gehabt. Mit 
Zode abgehende wurden in einer Gruft auf Der 
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Floraſtatue in Särgen beigeſetzt, über denen Stein— 
platten die Namen der Beſtatteten — Alkmene, Diana, 
Biche — anzeigten; mit feuchten Augen gab ihr Herr 
ihnen das letzte Geleit dorthin. Die Schloßdiener— 
ſchaft ſah in ſo ſcheuem Reſpekt auf die Windſpiele, 
daß ſie dieſe nur mit „Sie“ anredete; dann und 
wann nahm der König eine Gelegenheit wahr, unter 
Außerungen über ſie ein ins Franzöſiſche übertragenes 
arabiſches Sprichwort einzuflechten: „Ein guter Falk, 
ein ſchneller Hund, ein edles Pferd, ſind mehr als 
zwanzig Weiber wert“. 

Die Mahlzeit hatte ſchon ſeit einer Weile ihr 
Ende erreicht; die Gejellichaft ſaß beim Deſſert und 
bei perlenden, mit Champagner, dem Lieblingswein 
König Friedrichs, gefüllten Spigfeldhgläfern. Er war 
feit dem Anfang des Soupers in mitteilfam-heitrer, 
faft übermütiger Laune geweſen, Hatte befonders 
jeinen Tiſchnachbar d'Argens mit wigig-muntren Ein- 
fällen überjchüttet und genedt, ſich an einer lebhaften 
Vorſtellung des Genufjes beluftigt, den ein Aufent- 
halt im ſchleſiſchen Kriegslager dem ein wenig ſchwäch— 
lihverweidlidten Gelehrten bereitet haben müßte. 
Der Marquis ermwiderte gewandt und geiftreicd) dar- 
auf; geftederten Bällen ähnlich flog's zwiſchen beiden 
von Mund zu Munde Hin und her, bis der König 
einmal abbrad): „Leider iſt's nun dafür zu fpät, und 
ih kann Sie nit mehr zu folder VBergnüglichkeit 
für Sie und mid) einladen, weil e8 meine feſte Ab- 
jiht ift, fortan feine Kae mehr, gejchweige einen 
Menjhen umbringen zu lafjen. Aber ich bitte Sie, 
Ihre hiefige Anweſenheit zu meinem Vorteil benugen 
zu Dürfen, denn eine der Mufen, melde, weiß ih 
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nicht, hat mir heute ein paar Verſe eingegeben, und 
da Herr von Voltaire uns nicht mehr die Ehre er— 
weiſt, ſich hier mit an unſerm Tiſche einzufinden, ſo 
vermag ich dem von der Gnade Apollos zum oberſten 
Richter in allen Dingen des äſthetiſchen Geſchmacks 
eingejegten Richter meine Stümperei nicht, wie ehe- 
mals, zur Beurteilung vorzulegen. Haben Gie die 
Güte, lieber Marquis, als jein Kompatriot und Mit- 
berufener zum parnaſſiſchen Areopag mid ftatt feiner 
auf meine Mängel in der Sprade aufmerffam zu 
maden, deren Adoptivfind ich leider nur bin, während 
Sie als legitimer Sohn diejer edlen Mutter zwiſchen 
uns Halbbarbaren verweilen.“ 

In tadellofem Franzöſiſch war’ gejproden, un- 
zweiflich ernſtlich gemeint, Dod) dabei, wie zumeift 
die Hußerungen des Königs, mit eingemengten Spott- 
tropfen vermiſcht. Er bielt ein herporgezogenes 
Blätthen in der Hand und fügte, über den Tiich 
hinblidend, nad: „Sie erinnern fi) vielleicht, 
messieurs, daß eine ſehr erlaudte Dame einmal den 
großartigen Ausfprud getan hat, fie wolle Lieber 
ihren jupon verlieren als Schlejien. Es ift danach 
wohl anzunehmen, daß der Verluſt des leßteren fie 
fehr empfindlich berührt haben muß.“ 

Ein Läheln umfpielte die Lippen aller An- 
wejenden. Die Antwort der Kaiſerin Maria Therefia 
auf das ihr von dem jungen König gemadte An— 
finnen, ihm friedlid) feine Anrechte auf einige ſchle— 
ſiſche Gebietsteile einzuräumen, war's gemefen: 
Lieber wolle fie ihren Unterrod verlieren als Schlefien. 
König Friedrich hob das Blatt jetzt dem Licht etwas 
näher und las, d'Argens zugewandt, die darauf 
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verzeichneten Verſe, die, ins Deutfche übertragen, be— 
jagten: 
„Im Kampf um ihren Unterrod 
Zur Löwin wird ein frommes Weib, 
Greift na Gewehr und Labeftod 
Und rüdt dem Gegner jcharf zu Leib. 
Am Grimme jet fie fi zur Wehr 
Mit Zähnen, Nägeln; fie zu zähmen 
Braucht einer Fräftige Hand, denn ſchwer 
Iſt's, ihre den Unterrod zu nehmen. 
Zwar jchlieklich laſſen muß fie ihn 
Unb tröften fich im zornigen Leid, 
Daß fie fi noch zur Schicklichkeit 
Kann wideln in den Hermelin. 
Man fieht, dab es gefährlich ift, 
Nah einem Unterrod zu ringen, 
Meh aber bem, ber fid) vermißt, 
Drei Unterröde aufzubringen, 
Zur Löwin auch noch die Hyäne 
Und Bärin wider ſich zu rotten 
Und ihrer Taben, ihrer Zähne 
Vor aller Ohren laut zu jpotten — “ 


Doch der Vorlefende ward unterbroden, jemand 
trat aus der nad) rüdmwärts an den GSpeifefaal an— 
jtoßenden „Barolehalle” über die Türſchwelle herein, 
auf ihn zu und ſprach, den graubehaarten Kopf 
niederbüdend, ihm einige Worte leis ins Ohr. Nicht 
allein in Sansfouei, überhaupt in preußifhen Landen 
gab’8 nur einen einzigen Menfchen, der fi unter: 
fangen konnte, jo zu handeln; doch diefer führte die 
Störung mit rubigfter Gelafjenheit aus, als ob er 
nur einen Knaben beim Spiel unterbrede. Und wie 
ein folder hob fih König Friedrich vom Sitz auf 
und fagte, das Blatt in feine Tafche zurüdjtedend: 
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„Pardonnez, messieurs, für ein paar Minuten, 
Fredersdorf befindet meine Frifur nicht ganz in ſchick— 
liher Ordnung, da gibt’S feine Widerrede. Ce que 
femme veut, Dieu le veut, und er weiß den Pan— 
toffel zu gebrauden. Au revoir!“ Er verließ den 
Speifejaal, mit ihm zugleich hatten die beiden Wind- 
Ipiele ji) emporgerihtet und folgten hinterdrein. Der 
hochbetagte, langjährige Kammerdiener jchritt durch 
einen von der PBarolehalle abzweigenden Gang nad) 
dem ziemlich weit entfernten runden Bibliothefs- 
zimmer des Sclofjes vorauf und öffnete die Tür. 
Hier brannte auf dem Tiſch in der Mitte eine Kleine 
Studierlampe mit grünem Schirm; eintretend wandte 
Friedrich den Blid nah dem offen jtehenden Fenjter 
und ſagte auf deutih: „Wir werden alt, Freders- 
dorf, und müflen uns vor Zugluft in at nehmen; 
es ift befjer, daß du das Fenſter zumachſt. Ich weiß, 
es gibt niemand auf der Welt, der mit fo törichter 
Furchtſamkeit für mic) beforgt ift als du, da will 
ich deiner Ängſtlichkeit zuvorkommen.“ Die Luft kam 
zwar von draußen eher wärmer als fühl ins immer 
herein, doc, der Alte führte raſch den Auftrag aus, 
in den er einen andern Sinn als Furdt vor einer 
Erkältung bineinzulegen ſchien, denn feine Hand zog 
vor dem geſchloſſenen Fenſter auch noch die Vorhänge 
dit zufammen. Nun Elang’S kurz vom Munde des 
Königs: „Ruf ihn herein; du kannſt vor der Tür 
bleiben, daß die Mäufe auf dem Korridor feinen 
Unfug treiben.“ Der Kammerdiener verſchwand, und 
um ein paar Augenblide fpäter trat ein etwa dreißig: 
jähriger Mann in der Uniform eines Dragonerhaupt- 
manns, ein länglihes Paket in der Hand haltend, 
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über die Schwelle. König Friedrih wandte ihm das 
Gefiht zu und fragte: 

„Bon wo fommt Er?“ 

„Bon Dresden, Majeſtät.“ 

„Wer Ihidt Ihn?“ 

„Seine Erzellenz, der Freiherr von Maltzahn.” 

„Wann bat Er Dresden verlafjen ?“ 

„Borgejtern abend zehn Uhr.“ 

„st Er in der Montur von da abgeritten?“ 

„Rein, ich habe fie im Fouragefad mitgeführt 
und erjt angelegt, als ich über die preußifche Grenze 
gelommen.“ 

„Eh bien. Er ijt gut geritten. Reiche Er mir 
Gein Bündel ber. est kann Er ſich bis morgen früh 
ausruhen. Vorher laſſe Er fih aus der Küche zu 
‚efjen und trinfen geben. So viel er mag; & mes 
frais.“ 

Nun war der König wieder allein, hielt das ihm 
übergebene Paket kurz in der Rechten, als ob er es 
auf ſein Gewicht abſchätze, ſetzte ſich dann an den 
Tiſch und zerſchnitt mit einer Schere die Verſchnürung 
und den feſten Umſchlag. Eine mit zwei Schlöſſern 
verſehene Ledermappe kam zum Vorſchein, die er 
prüfend betrachtete, danach zog er einen kleinen, 
eigenartig geformten Schlüſſel aus der Taſche und 
öffnete mit ihm die Schlöſſer. Der herausgenommene 
Mappeninhalt beſtand augenſcheinlich aus einer An— 
zahl von Aktenſtücken und Briefen; zuoberſt lag ein 
folder des preußiſchen Geſandten am ſächſiſchen 
Hof in Dresden Freiherrn von Maltzahn. König 
Friedrich faltete ſchnell dies Schreiben auseinander 
und las: 
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„Ew. königlichen Majeſtät 

überſende ich anbei durch einen ſicheren Kurier 
die neueſten Belege, die mir von dem Sekretär und 
Kanzliſten der hieſigen Geheimen Kabinetts-Kanzlei, 
monsieur Friedrich Wilhelm Mentzel überliefert worden. 
Ich habe in größter Eile eigenhändig die Abſchriften 
hergeſtellt, weil die Schriftſtücke ſelbſt ſo ſchnell als 
möglich in den Aktenſchrank der Kanzlei zurück— 
befördert werden mußten, um einer Entdeckung ihrer 
Abweſenheit vorzubeugen. Doch Ew. Majeſtät wird 
aus den wortgetreuen Kopien der Briefe aus Peters— 
burg, Paris, Wien und Stockholm erſehen, daß in 
jüngſter Zeit die Kaiſerin Maria Thereſia, die Kaiſerin 
Eliſabeth von Rußland und durch den Einfluß der 
Marquiſe de Pompadour der König Louis quinze 
fomwie die Kronen von Sachſen-Polen, Schweden und 
die Mehrzahl der Reihsjtände zu Dem bejchloffenen 
Übereinfommen einer Kriegsverbündung gegen Eure 
Majejtät vorgefchritten find und der Zeitpunkt des 
allfeitigen Einbruches ihrer Truppen über die preußi- 
ſchen Grenzen lediglid) noch von der Vollendung der 
Heeresrüftungen aller Alliierten abhängt —“ 

König Friedrich las nicht weiter. Er ſprach vor 
jih Hin: „Ca veut dire, toute l’Europe.* Panad) 
fam ihm in ungewohnter Weife laut auf deutſch 
über die Lippen: „Ein Kujon, dem ein Gtrid um 
den Hals gehörte, allein dafür, daß die Kanaille ſich 
Friedrich Wilhelm nennt. Aber Maltzahn wird den 
Strid aus Goldfäden gedreht haben müſſen. Was 
fagt ihr dazu? Ein Hundsfott zum Küffen. Nehmt’s 
nit übel, daß ich ihn einen Hund nenne, ihr rührtet 
den fetteften Braten aus feiner Hand nit an.“ 
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Das legte war an die beiden Windſpiele gerichtet, 
die ji) bei feinem Aufftehen ebenfalls aus ihrer Lage 
emporhoben. Er ſchob die Briefabſchriften in Die 
Mappe zurüd, verjchloß diefe wieder und tat fie in 
ein Schubfad) des Tiſches. Dann trat er auf den 
Gang binaus, wo Fredersdorf wadthaltend ftand, 
legte ihm eine Hand auf die Schulter und fragte: 
„Haft du vielleiht in Deiner Stube ein paar Strümpfe 
mit Geld verjtedt, Alter, daß ich eine Anleihe bei dir 
maden könnte? Ich weiß, du verlangjt feinen zu 
hohen Zins, und es wäre möglid), daß ich’ nötig 
hätte.“ 

Ein Spaß war's, doch der Angeſprochene kannte 
aufs genaueſte jede Klangfarbe in der Stimme ſeines 
Herrn und hörte etwas ernſthaft Gemeintes unter 
dem Scherzwort heraus. Einen Augenblid zögernd, 
erwiderte er: „Wenn Eure Majejtät Geld braudt — 
e8 war vorhin jemand bei mir, ob ih ihm Borlaf 
bei Eurer Majeftät verſchaffen fönnte. Er jagte, daß 
er aus Blei Gold zu machen verjtehe, und wartet, 
glaub ich, noch vor der Tür —“ 

Der König fiel ein: „Du bift ein alter Binjel — 
und übrigens ftänd ich mich jchleht dabei, wenn id) 
mein Blei in Gold verwandeln ließe.“ 

Er ſchritt nicht durch) den Seitengang gegen den 
Speifefaal zurüd, fondern umbog nad Oſten den 
Schloßbau und begab fi ins Freie auf die oberite 
Terraſſe zur Statue der Flora hinaus. Bor ihm lag 
der PBarf vom Glanz des aufgejtiegenen Mondes 
überfloffen; unbemwegt tonlos ragten die Bäume in 
die Luft, aber ihr Laubwerk erfhien in dem Auffall 
der Strahlen wie aus Silber zifeliert; nur wohin fie 
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nicht fielen, ftellten fi dem Blick undurdhdringbar 
Ihmwarze Schatten entgegen. König Friedrich atmete 
ein paarmal tief und blidte in die ſchweigende Nacht. 
Auch er ftand ohne Regung; das Mondlicht traf voll 
auf fein Geſicht, das in der Bewegungsloſigkeit feiner 
Büge den Eindrud eines aus Stein gebildeten Ant- 
litzes machte. Dod dann wandte er jih um, ein 
Klang von Fußtritten erſcholl Hinter ihm. 

Faſt alle Fürjten der Zeit im Berein mit den 
berühmteften Gelehrten glaubten an eine alchymiſtiſche 
Kunft, die imftande fei, unedle Metalle in Gold 
umzuwandeln, und vielfach wurden große Summen 
für die Entdeckung des dazu erforderlihen Geheim— 
mittels verausgabt. Es konnte nicht wunder nehmen, 
daß Fredersdorf aud) von diefer Überzeugung erfüllt 
war, und die eigentümliche Frage feines Herrn nad) 
den Geldjtrümpfen hatte ihm nit Ruhe gelajjen. 
Sp fam er in Begleitung defjen, der draußen „vor 
der Tür wartete”, heran — nur er fonnte fi) einer 
ſolchen Eigenmädtigfeit unterfangen — und fagte: 
„Ich habe den Mann geholt —“ 

„Was für einen Mann?“ Die Gedanken König 
Friedrichs waren offenbar nad andern Richtungen 
gegangen als die des alten Kammerdieners, und er 
ſah kurz verjtändnis[los auf das ſüdländiſch bräun- 
lich gefärbte, von dunklem Kopf: und Barthaar um— 
gebene Geficht eines in unterwürfig gebüdter Haltung 
vor ihm jtehenden Fremden. Dann bejann er id) 
und ſetzte hinzu: „St Er der, welcher Gold maden 
kann?“ 

Der Befragte antwortete in gebrochenem Deutſch, 
das, gleich ſeinem Ausſehen, auf einen Kroaten oder 


— 106 — 


Staliener hinzudeuten ſchien: „Ya, Eure Majeftät — 
wenn die Gnade Eurer Majeftät mir das geben will, 
was ih noch dazu nötig habe.“ 

„Wozu bat Er da noch etwas nötig? Wenn Er 
Gold maden fann, braudt Er nichts weiter auf Der 
Welt und kann mir mein Königreich) ablaufen. Wir 
fünnen Die petite affaire gleid) abmaden. Wieviel 
bietet Er dafür? Ich bin in der guten Laune, es 
Ihm & bon marche zu lajfen.“ 

Der König wartete feine weitere Antwort ab, 
jondern hob bei den legten Worten den Fuß und 
ſchritt jeßt der Terrafje entlang nad) dem Speiſeſaal 
zurüd. Doch in die gute Laune ſchien ihn Die kurze 
Unterredung mit dem Goldmader in der Tat verjeßt 
zu haben, denn er trat mit heiterftem Ausdrud ein 
und fagte, ji) wieder auf feinen Plaß niederjegend, 
ladenden Mundes: „ch Hoffe, messieurs, Sie haben 
fih während meiner Abmefenbeit jo amufant unter= 
halten wie ich. Fredersdorf ift eine alte Tante, die 
einen wegen jeder Bagatelle ſchikaniert, aber was will 
man gegen den PBantoffel ausrihten? Mich dünkt, 
die Luft madt heute durjtig. A votre sante, meine 
Herren!” 

Er leerte ein ihm von dem einſchenkenden Lakaien 
gefülltes Champagnergla8 mit einer Kopfbewegung 
gegen den Feldmarſchall Keith auf einen Zug aus, 
hielt jogleich da8 Glas zum nocdhmaligen Füllen hin 
und trank es ebenjo nad) den Worten: „Auch auf 
Ihr Wohl, Graf Schwerin!" Dann zog er daS mit 
Berjen befchriebene Blatt wieder aus der Taſche her- 
vor und fagte, zu d'Argens gewandt: „Fredersdorf 
war ein Böotier, mid) beim Leſen meines Poems zu 
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unterbreden, und ein Doppelt ungehobelter, da e8 zu 
Ehren dreier, oder wenigſtens zmeier fo galanter 
Damen verfaßt ift. Ich will fortfahren und bitte 
Sie, lieber Marquis, mir sans göne zu bemerken, 
was Gie an diejer Strophe auszustellen finden. 

„Drei Unterröde, gleich verjehn 

Mit giftiger Unterrodönatur, 

Behangen zwei, fchredvoll zu jehn, 

Mit Eisbärpelz und Pompabour. 

Ein deutjches Wort nennt ihr Gewerb 

Zwar richtig, dody sans politesse, 

Drum fag ich minder wahrheitäberb: 

Une amoureuse et une maitresse.“ 

Der Borlejende hielt inne und fügte nad: „Weiter 
bin ih noch nicht gefommen und muß über die Fort- 
fegung den Kopf erft noch in die Weiche legen. Ver— 
zeihen Sie e3 der Eitelkeit eine Poeten, meine 
Herren, wenn er fein Stümpergedicht als das Wichtigfte 
auf der Welt anfieht und, um auf den Weitergang 
bedacht zu fein, morgen in der Frühe aufitehen mödte. 
Morgenftunde hat Gold im Munde, man muß fie 
nügen, e8 zu münzen. Ich wünſche Ihnen allen 
gut zu jchlafen, doch ich habe verfäumt, aud) auf das 
Wohl der übrigen Herren, die den Degen nicht nur 
als Zierat an der Hüfte tragen, ein Glas zu leeren. 
Das will ich no nachholen und weiter ausdehnen. 
Ich trinte auf das Wohl der gejamten Armee des 
Königs von Preußen.“ 

Mit Tauter gehobener Stimme gejproden, flang 
das legte von den Wänden zurüd. Die Hörer waren 
ſämtlich aufgeftanden und richteten ungemilje, doch 
wie gegenjeitig fich lautlos befragende Blide über 
den Tiih Hin. Mehrfach Eigentümliches rührte alle 
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gleihmäßig an; in der Heiterkeit des Königs, feit- 
dem er zurüdgefommen, lag etwas nit recht Natür- 
lies, wie vom Willen Aufgezwungenes; daS von 
feiner Hand erhobene Glas ſchwankte leife Hin und 
ber, und feltfam, noch nie von jemand aus jeinem 
Munde fo vernommen, hatte es gellungen, daß er 
den legten Trinffpruch auf die Armee des Königs 
von Preußen ausgebradt. 

Aber eine Verabſchiedung war’3 gemejen — aud) 
da8 in ungemwohnter Weife — und nad wenigen 
Minuten verließen die Gäjte den Saal, um feinem 
fundgetanen Wunſch, ſich zur Ruhe zu begeben, nad)- 
zulommen. Beim Verjhwinden des legten jchritt er 
nach der Bibliothek zurüd; Fredersdorf begleitete ihn 
und blieb wartend jtehen. Er zudte etwas zufammen, 
als jein Herr ihn faſt Scharf anfuhr: „Was mwillft du 
noch?“ Doch im gewohnten Ton fügte er gleich nad): 
„Beh zu Bett, ich brauche dich nicht mehr. In deinem 
Alter muß man fchlafen, es ijt gut, daß meins nod 
nicht jo hoch hinaufgekommen ift.“ 

Nun war König Friedri mit der vom Kurier 
aus Dresden überbradten Mappe in fein neben dem 
Speifefaal belegenes Arbeitszimmer hinübergegangen 
und ſaß dort allein am Schreibtiſch; nur die Wind- 
jpiele lagen neben ihm am Boden Hingeftredt. Er 
Ihloß die Mappe wieder auf, nahm die Briefabſchriften 
daraus hervor und ſaß darübergebeugt. Sie er- 
öffneten ihm nicht die erfte Kunde von dem, was im 
Werk ſei; frühere, vorbereitende Berihte waren ſchon 
jeit längerem durch den VBertrauensbrud des fur- 
ſächſiſchen Geheimkanzliften Menzel an ihn gelangt. 
Aber zum erftenmal ftellte fi) der ganze Umfang 
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des gegen ihn Heraufrüdenden als vollendete Tat- 
ſache offen, grell, unmweisbar vor feinen Blid. Einen 
der Briefe um den andern in der Hand haltend, bohrte 
er feine Augen gleich zwei Stahlipigen in jedes ihrer 
Worte hinein, die Augen, die an den Glanzmwurf, 
doch aud an die Härte von Diamanten gemahnten. 
Nichts an ihm regte fih, als die Finger, mit denen 
er ab und zu ein Blatt ummendete, nach einem neuen 
faßte. So faß er jtundenlang, und tote Yautlofigfeit 
umgab ihn, bis einmal von feinen Lippen fam: 
„Toute l’Europe.* In die Worte hinein Elang der 
Schlag feiner Standuhr; unmillfürli zählte er die 
Schläge, e8 war Mitternadt. Danach mit dem Kopf 
nidend, ſprach er noch einmal vor fi) hin: „Minuit,“ 
und die Windjpiele erhoben ji), denn er ftand auf 
und ging in fein Schlafgemad) hinüber. 


6. 


Der beinah volle Mond fchritt in feiner fehein- 
baren Bewegung langfam gegen Weſten fort und ſah 
auf die zahllojfen größeren, Eleineren und Eleinften 
fouveränen Länder des deutſchen Reiches, auf Herzog-, 
Fürften- und Bistümer, Abteien, Reihsgrafichaften, 
sfreiherrfchaften und -jtädte nieder. Mit Bergzüigen, 
Ebenen, Wäldern und Waflerläufen ließen fie in 
feinem Licht nichts an Unterjhieden und den Ab— 
grenzungen wahrnehmen, die von Kahrhunderten 
zwilhen fie Hineingezogen worden; alle erjchienen, 
von drobenher gefehen, unzertrennt ebenmäßig, als 
einem Ganzen angehörig, jo wie fi gleihmäßig die 
Glanznadt über ihnen ausbreitete. Die nahm jeßt 
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überall ſiegreich die Herrſchaft an ſich, unterwarf raſch 
jeden ihr entgegengejegten Widerftand. Wo an Stellen 
der heiße Maitag Wetterwolfen angefammelt hatte, 
löfte fie die dunklen Maffen fpurlos auf, bereitete 
für den neuen Aufgang der Sonne eine von feinem 
Schatten getrübte Himmelsrunde. 

So geſchah's auch über den meitfälifhen Landen, 
und Detmar und Ulrike Kampen, die an diefem Abend 
in Soeſt das Haus „zum ewigen Licht” bei Blik- 
gefunfel und Regenſturz verlaffen hatten, verhalf der 
nädtige Umſchwung am Himmel ſchon bald wenigftens 
zum Schuß vor völliger Durchnäſſung. Anfangs 
waren jie, jih an der Hand haltend, blindlings ins 
Dunkel hinausgelaufen, wohin, dachten beide nicht; 
gleiches Furchtgefühl trieb fie, daß ihr Vater ihnen 
mit dem von ihm ausgewählten cölnifhen Schwieger- 
fohn nadfolge. Einen Augenblid hatte Detmars 
Kopf der Gedanke durchfahren, bei dem TFreigrafen 
Gobel Hefje Zuflucht zu ſuchen, aber ſchnell ging ihm 
auf, das würde finnlojfe Torbeit fein. Der war 
nichts als ein leiblid) und geiftig ſich mit inhalts- 
leerem Mummenſchanz lang nit mehr vorhandener 
Machtbefugnis aufpugender Prahlhbans, von dem 
weder Beihilfe und Rat noch Unterftüßung durch 
das Entdeden eines Schaßes zu erhoffen ſei; dafür 
hatte die Wanderung nad) dem Haus Mark feinem 
Begleiter heut genug die Augen geöffnet, ließ diefen 
empfinden, allein er jelbft müſſe ſich helfen. Als 
nächſtes galt’8 jedenfall, Sicherung vor einer Ver— 
folgung zu gewinnen; fo eilten die Flüchtlinge ohne 
Stillftand davon, geradaus der alten Ringmauer zu, 
überfletterten dieſe an einer befannten lüdenhaft zer- 
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fallenen Stelle und gelangten, den verwachſenen 
Graben durchquerend, auf der andern Geite ins 
Freie aus dem Bereich der Stadt hinaus. Hier hielten 
fie zum erjtenmal an und hordten; Hinter ihnen 
war alles ftil, fein Ton vernehmbar als Tropfen- 
fall vom Laubwerf, doch der Regen aus der Wolken— 
dede hörte auf, und ein matter Schimmer des an- 
fteigenden Mondes begann fie zu durchdringen. Geit- 
dem die Geſchwiſter ohne Vorbedacht zu ihrem jähen 
Tun fortgeriffen worden, war nod feinem von ihnen 
ein Laut über die Lippen gefommen; jeßt jagte Det- 
mar mit erjter Frage: „Wohin mwillit du?” und Ul— 
rife antwortete: „Wohin du willſt.“ Er bejann fi 
furz und fuhr mit ungewiſſem Ton fort: „Ins Haus 
fönnen wir nicht wieder zurüd —“ 

„Nein,“ bejtätigte fie. 

Noh einmal fam ihm mit gleihem, unficherem 
Klange vom Mund: „Wir jind hilflos, ohne Dad), 
ohne Geld, ohne einen Beiltand. Wir werden frieren 
und hungern —“ 


Zwei einfilbig-furze Erwiderungen von ihr waren 
e3 nur, doch etwas Abjonderes lag drin. Aus ihnen 
hatte geſprochen, jie wiffe, was vor ihr liege, aber 
fehre feinenfall3 wieder ins Elternhaus zurüd. Gie 
habe feine Furcht vor dem Frieren und Hungern, 
allein vor dem, was ihr dort drobe, einen Mann 
heiraten zu müſſen, den fie nit wolle. So hatte 
ſie's an dem Abend, als er noch in ihre Kammer 
hinübergegangen, gejagt, und fo wiederholte ſie's 
jest mit ruhigem Gleihmut. Ein beftiges Scham- 
gefühl drängte jih ihm auf; über ihn mar eine 
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Bangnis vor dem, was ihnen drohte, geraten, und 
er hatte ihr die Antwort in den Mund legen wollen, 
fie hätten finnverloren gehandelt, müßten reumütig 
umkehren, erdulden, was ihnen dafür gejhehe. Und 
fie war ein Mädchen, hatte alles ebenfo bedadt, er: 
fannt und ftand fejt und furdtlos zum Weitergang 
entſchloſſen da. Einzig deshalb, weil fie feinen Dann 
heiraten wollte, der ihr nicht gefiel. 

Das war eigentlih nur ein töricht grillenhafter 
Troß, obwohl aud ihm der Fremde im hödjten 
Make widerwärtig geweſen, und es ließ fi) nicht 
begreifen, daß fie dadurch zu foldem blind un— 
bedadten Handeln gegen fi ſelbſt aufgetrieben 
werden fonnte; im MWejen eines Mädchens mußte 
Vernunftwidriges, andres als in dem eines Mannes 
liegen. Zugleich aber durchſchoß ihn ein Elares Be— 
mwußtwerden, daß er an allem die Schuld trage. Den 
ihm felbjt zugefügten Schimpf hatte er zwar wider— 
ſtandslos erlitten, doch ohne jede Bejinnung feine 
Kraft angewandt, als der Bater fie am Haar er- 
griffen und zu dem Bräutigam hingezerrt. Dadurd) 
hatte er die Schweſter losgemacht, verleitet, mit ihm 
davonzulaufen, ji und ihr unabänderlid die Tür 
des Baterhaufes verſchloſſen. Nicht jie, fondern er 
war's geweſen, der fie in dieſe Lage verjegte — wenn 
er es nit getan hätte, jo Hätte er fih veradhten 
müſſen und in gleicher Weife fie, wenn fie nicht mit 
ihm gegangen wäre. Alfo hatte er eine Pfliht auf 
fi) genommen, ihr weiter zu helfen, denn ſie war 
ein Mädchen, und ob ihr Wille fih auch mutiger 
und fejter bewiefen als feiner, war er ihr doch an 
förperlihem Vermögen zur Beiftandleiftung überlegen. 
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Das erhellte ſich ihm plößlih zu voller Er- 
fenıntnis, durchdrang, einem belebenden Trunk ähn- 
Ih, aud ihn wunderfam mit aufftrömendem Mut 
und Entihloffenheit, fogar mit einer ÜÜberwallung 
von Freudigfeit. Ihm war zugefallen, für jemand 
forgen zu müffen, für feine Schweſter; bis vor wenigen 
Tagen hatte diefer Name feine meitere Bedeutung 
als die eines gemwohnheitSmäßig bräuchlichen Wortes 
für ihn befejjen, doc, augenblidlich erfaßte es ihn im 
Innerſten: Er hatte auf der Welt nichts als fie, das 
Wort Schweiter bejagte, fie feien zufammengehörig, 
durch ein ungertrennbares Band der Natur mitein- 
ander verbunden. Die gemeinfame Notlage, feine 
eigne mie die ihrige, war erforderlich gemefen, ihm 
dies, einem Lichtjtrahl glei, nicht im Kopf, aus 
einem Gefühl des Herzens aufbligen zu laſſen, und 
eine andre Erhellung, von außenher, gejellte ſich 
jegt wie mit einem Schlage dieſer inneren Hinzu. 
Die Naht betrieb Hurtig an der Wolkendecke ihr 
Werk, ein Geflimmer tanzte aus der Quft herab, 
Ihien gleich einem flatternden Elfenreigen nad auf: 
blinfenden Perlen am regennaſſen Gezmweig zu haſchen, 
und wie in traumhaft fehnellem Übergang aus dicht 
verhüllendem Dunkel zum Licht, ftanden die Ge— 
Ihmwifter im meißen Mondgeleudt, ſich mit Klar 
wahrnehmbaren Gejichtern entgegenblidend. Die jähe 
Ummandlung erfaßte die Bhantajie Detmars als eine 
Gutes verheißende Vorbedeutung; unmillfürlich ſtieß 
er aus: „Der Himmel fteht uns bei — ja, du haſt's 
gejagt, e8 mußte fo fein, fonnte nicht ander8 — wir 
haben nichts mehr als uns allein und gehören zu— 
fammen — fo fomm, Schweiter” — er grif wieder 

Jenſen, König Friedrich. Bd. I. 
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nah ihrer Hand — „ih muß für Di forgen und 
will für dich denken —“ - 

Wie er das lette hervorbrachte, hatte er zugleich 
ſchon gedacht und fprad im felben Atemzuge Hinter- 
drein: „Das Nötigfte it, du mußt fchlafen, um 
morgen früh fräftig zum Weitergehen zu fein — ich 
weiß einen Schafpferh Hier für Unwetter, der wird 
leer ftehen — der Schäfer, glaub id, hat Stroh 
drin —“ 

Seine Hand zog Ulrike [don mit fi; feit langem 
überall mit der Stadtumgegend vertraut und ge— 
wöhnt, fi zurehtzufinden, ſchlug er in der hilf» 
reihen Nachthelle ficher die Rihtung nad Jeinem 
Ziel ein, und fie gelangten bald an einen balb- 
zerfallenen, doch notdürftig überdadhten Bretter- 
fhuppen, der an einer Wandfeite in der Tat einen 
Strohhaufen zur Lagerungsftätte enthielt. Auf den 
ließen beide ji) nieder; Detmar fagte dazu: „Unfre 
Betten zu Haus wären nicht jo Hart, aber dies ift 
befjer, als wenn wir uns nod) dort Hinlegten.“ Doc) 
feine legten Worte waren e8; er Hatte den langen 
Tag fat unterlaßlos auf den Füßen verbradt; eine 
unbezwinglide Müdigkeit fam jet beim erften Sißen 
über ihn, ließ feinen Kopf haltlos umſinken, und 
damit zugleich ſchon fiel er in todesähnlich tiefen 
Schlaf, deſſen er nad) der Überanftrengung mehr be— 
dürftig war als das Mädchen. ALS feine Augenlider 
fih wieder aufjhlugen, lag heller Sonnenfchein 
draußen vor der türlojen Hütte; kurz mußte er ſich 
befinnen, mo er fei, dann geriet ihm zum Bewußt— 
fein, feine Schmweiter jhlafe neben ihm auf dem Stroh. 
Uber fie war nit da, und zu dem froftigen Schau- 
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dern feiner Glieder nad) der fühlen Naht durchfuhr 
ihn ein Schred, fie habe ſich fortgemacht, um dennoch 
wieder nad) Haus zurüdzufehren. Hajtig auffpringend, 
lief er hinaus, dod da fam fie ihm entgegen, hatte 
ſich an einem Quellwaſſer Gefiht und Hände erfriicht 
und ihr Haar in Ordnung gebradt. Gleihmütig, 
als ob fie im Elternhaufe aus ihrer Kammer hervor- 
fomme, fragte fie: „Haft du gut geichlafen? Dir 
tat’3 mehr not als mir“, und er verjeßte: „Hat’s 
dich nicht gefroren? Es muß bitter falt geweſen fein.“ 
Sie antwortete „Nein,“ und er ſah jie halb ftaunend, 
halb ängftlih an. „Aber hungrig mußt du fein, und 
es ijt fein Brot zum Frübftüden für did da.” — 
„Nein, das haben wir nicht, und weil wir's nicht 
haben, fönnen wir's aud nicht ejjen.“ 

Faſt wie ein Anflug zum Lachen ging’s ihr dabei 
um den Mund; ihn befiel’3 wieder mit Scham, fie 
ſei jheulofer vor Kälte und Hunger al3 er. Zweifel— 
[08 hatte auch fie in der Nacht gefroren und litt gleid): 
falls an Nahrungsmangel, Doc ließ fie nichts davon 
laut werden, leugnete es vielmehr ab, um durch den 
Anſchein ihrer Bedürfnislofigkeit jtärfend auf feinen 
Mut zu wirken. Ihm ging zum erjtenmal auf, er 
babe bisher nichts von ihrem inneren Weſen gefannt, 
und jo unähnlich fie ſonſt ihrem Vater fei, trage fie 
al3 Erbteil von Ddiefem doch einen gleichen uner— 
jhütterlihen Willen in ſich, das, was fie beſchloſſen 
habe, durchzuführen. Und jo bot fie eigentlid nur 
für ein Hirngefpinft, für die Weigerung, einen 
Mann, der ihr nicht gefiel, zu heiraten, hartnädig 
aller ihr entgegendrohenden Not Troß. 

Das rang ein nochnialiges leßtes Zaudern und 
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Schwanken in ihm nieder, durchſtrömte auch ihn mit 
MWillensfraft. Seine Schwefter beharrte auf ihrem 
Vorſatz, nit umzukehren; wie geftern abend für eine 
Nahtunterfunft, mußte er jett dafür forgen, daß fie 
nit Hunger litt. Und wieder hatte der Augenblid 
ihm einen beratenden Gedanken eingegeben, er jagte, 
fi) einer nahen Waldede zumendend: „Komm, wir 
wollen Brot ſuchen.“ Ulrike ermwiderte Teichthin: 
„Wächſt das hier an den Bäumen?” Darüber mußte 
er laden und antwortete: „Simpliciffimus hat es 
au gefunden und war nit jo gut dran wie ich, 
denn er hatte feine Simpliciffima als Gefährtin bei 
fi, die ihm beim Wurzel- und Beerenfuchen helfen 
fonnte.“ Davon verjtand die Hörerin nichts, er hatte 
ihr nie von feinem Bud) geſprochen; doch tat er’3 jekt, 
erzählte im Gehen kurz von der Jugendgeſchichte des 
Simpler, wie der fih während des großen, dreißig 
Jahre langen Krieges mühfelig durch die Welt ge— 
Ihlagen, bis er einen treuen, immer hilfreichen 
Freund, feinen Herzbruder gefunden und nadhmals 
zu dem berühmten Jäger von Soeſt geworden fei. 
Später war er freili mit einem andern, namens 
Dlivier, zufammengetroffen, der ihm anfänglich ebenfo 
erfchienen, Dody nur unter der Maske der Freund: 
haft ein durchtrieben nichtswürdiger Böfewicht ge- 
wefen; ſolchen Herzbruder aber, hoffe er, würden fie 
auch irgendwo finden und mit feinem Beiftand fich 
in der Fremde durchhelfen. 

Etwas phantaftifc klang's; das Mädchen hörte 
ſtumm zu, verfegte erft am Schluß: „Ich wird's, 
glaube id), einem am Geſicht anjehen, ob er's ehrlich 
meint oder falfh ift. Wir kommen wohl zu Leuten, 
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die eine Dienftmagd brauden und mid ins Haus 
nehmen; bei denen will ich bleiben.” Ein Gegenjat 
an nachdenklicher Überlegung zu Detmars einbild- 
neriſcher Hoffnung gab ſich drin fund, Doch er lehnte 
fi eifrig damider auf: „Eine Dienftmagd folltejt du 
werden? Das würde ich nie zugeben! Du bift meine 
Schweſter, für die id) jorge, und ich habe genug auf 
der Schule gelernt, um in einer Stadt als Hilfs- 
lehrer jo viel verdienen zu können, daß es für uns 
beide zum Leben ausreicht. Ich verlafje dich nit — 
verſprich mir's in die Hand, daß du nichts von ſolcher 
Art ohne meine Zuftimmung tuft.“ 

Gie zauderte kurz, aber reichte ihm dann ihre 
Hand Hin. „Mir fiel8 nur fo ein, id) verſpreche 
dirs. Du Haft mid aus der Hand unfres Vaters 
losgemadt, dafür bin ich dir Dank jhuldig und will 
bei dir bleiben, bis du mid von Dir gehen heißt.“ 

Ein eigentümlides Gemiſch von Fühler Ver— 
ftändigkeit und einer ſich Darunter verhaltenden 
Wärme rührte aus den Worten und ihrem Ton an; 
jie gingen durch dichten Wald, doch Detmars findig 
geübter Sinn faßte bald hier, bald dort Kennzeichen 
auf, daß er feinem Vorhaben gemäß auf den geftern 
von ihm mit Gobel Hefje eingefchlagenen Weg ge- 
raten jei. Verſchiedene VBogeljtimmen Zangen fröb- 
lih aus dem Laubwerk; zumeilen blidten fie Eleine 
fonnige Lihtungen mit buntfarbigen Blumen über- 
dedt an. Ulrike blieb einmal an einer foldhen ftehen, 
und ihr Bruder fragte, fie mit erfchredtem Blick be- 
trachtend: „Bift du — fannft du nicht weiter?” Ihr 
Gejiht war ganz blaß geworden, und fie ſchien von 
der Kraft verlafjen zu werden, doch antwortete fie, 
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den Kopf ſchüttelnd, ruhig: „Warum follt ih nicht 
weiter können? Ich bin noch niemals jo im Wald 
gemwejen; es ijt ſchön, die Blumen anzufehen und die 
Vögel zu hören, dafür danke ich dir auch.“ Aber es 
verhielt ji) fraglos dennoch fo, wie's die Entfärbung 
ihres Gefichtes andeutete, fie war vom Nahrungs- 
mangel erfhöpft und Hatte innegehalten, weil die 
Füße ihr verfagten. Ratlos gingen Detmars Augen 
umber, doch dann ftieß er einen freudigen Ruf aus: 
„Da iſt's!“ Sie fragte: „Was ift dat" — „Das 
Haus, wo der Bäder das Brot badt.” 

Er deutete mit der Hand nad) einem halb ficht- 
baren Dad, auf das der Freigraf gejtern zu Der 
Äußerung bingemiefen, es ftelle den „Edelhof“ des 
Ritters Hans Quade vor; das Ziel war's, nad) dem 
Detmar in der Sorge für den Hunger feiner Schweſter 
getrachtet hatte, und von dem Anblid des unfernen 
Gebäudes noch einmal mit Kraft begabt, bewegte 
das Mädchen den Fuß wieder zum MWeitergang vor. 
Sp gelangten fie bald an das einfame Gehöft, das 
allerdings einer zerfallenen Bauernkate ähnlicher ſah 
al8 einem Adelsſitz; der Ianghagere Beliter ftand, 
über dem verſchliſſenen Rod von dem alten Wehr- 
gehenk umgürtet, und beaufſichtigte eine Arbeits- 
verrihtung feines grauhaarigen Knechtes, mit Dem 
allein er das ihm angehörige, von Vätern her über- 
madte Landjtüd bemwirtichaftete. Ungeachtet jeines 
ſchwachen Geſichtsſinnes erfannte er den näher an 
ihn berangefommenen jungen Mann vom geftrigen 
Beifammenfein doch wieder, begrüßte ihn durch zere- 
monielle Ablüftung jeiner Kopfbedeckung. Detmar 
ſprach ihn an, er habe mit feiner Schmweiter eine 
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Fußmwanderung unternommen, doch verabjäumt, 
Mundvorrat mitzunehmen, und fie feien deshalb. 
unterwegs von einem Stärfungsbedürfnis überfallen 
worden. Dem Ritter fiel daran offenbar nichts Ab- 
fonderlihes auf; er verjegte mit ficherem Selbſt— 
bemwußtfein und beigefellter Courtoifie: „ES hat 
meinen Vorfahren jtetS zur Pfliht und Ehre ge- 
reicht, Abfommen eines edlen Geſchlechtes auf ihrem 
Gute gaſtlich zu empfangen und einer jchönen Dame 
Reverenz zu erweiſen.“ Würdevoll richtete er einige 
Worte an den Knecht, der einen Laib jelbjtgebadenen 
Schmwarzbrotes und zwei große irdene Satten mit 
Milch herbeibrachte und auf einen vermitterten Tiſch 
an der Hauswand ſtellte; augenſcheinlich bejtand 
darin alle Habe an Lebensmitteln, über Die Der 
Edelhof gebot. Doch Hans Quade lud wie zu einer 
reihhaltigft aufgetifhten Mahlzeit ein: „ch Bitte, 
zum Dejeuner Pla zu nehmen,“ und die Gejchmijter 
leifteten mit großer Bereitwilligfeit Folge, jegten ſich 
auf die wadlige Bant, wie an köſtlichſtem Frühſtück 
ihren nagenden Hunger zu ftillen. Seitmärt3 am 
Tiſche ließ der Ritter fi nieder und äußerte: „Ich 
fühle mid) Ihnen zu Dank verpflichtet, Herr von 
Kampen, daß Sie gejtern meinen Nachbarn, den 
Edlen von Hornftadt, davor behütet haben, ein 
menſchliches Geſchöpf, das er für ein Raubtier an- 
jab, vom Baum herabzufchießen. Seine Augen find 
leider etwas blöde und können ihn in folde Täuſchung 
verjegen; ich bedaure dies, obwohl ih, wenn er über 
beifere Sehfchärfe verfügte, vielleiht nicht mehr des 
Vergnügens teilhaftig wäre, hier mit Ihnen auf 
meinem Grund und Boden zufammen zu vermeilen. 
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Beabfihtigen Sie, Ihren Weg mit der Mademoijelle 
Ihrer Schmweiter weiter auszudehnen? Es ift ein 
cadeau du ciel, da8 dem Menfchen leider nur einmal 
offeriert wird, fi) des jugendliden Alters zu er— 
freuen und die Welt gleichſam wie eine Feltung vor 
fi Tiegen zu haben, die darauf wartet, durch Mut 
und Tapferkeit erobert zu werden und dem Gieger 
ihre mannigfaltigen Schäge auszuliefern. Ich habe 
mid) in Ihrer beneidensmwerten jeunesse auch ſolches 
Tuns befliffen, aber wenn die Jahre nad) ihrer un— 
abänderliden Gepflogenheit höher heraufzurüden be— 
ginnen, erfennt der Einfihtspolle e8 als die ihm 
vorgefegte Beſtimmung, jih in Die Stille auf fein 
väterlihes Erbe zurüdzuziehen und feine Tätigkeit 
nur auf eine einzige unermüdlich anzuftrebende 
Rebensaufgabe zu konzentrieren.“ 

Der große Brotlaib verſchwand mit der Mild) 
beinah vollftändig zwifhen den Zähnen der beiden 
Eßluſtigen; ihr Wirt befliß ſich, eine Tiſchkonverſation 
für feine Gäſte fortzufegen, und Detmar Rampen 
hörte mit fjonderbar erregten Empfindungen zu. 
Gejtern war der Sprecher ihm als ein volllommener 
Narr erfhienen, während feine Äußerungen heute 
durchaus verjtändig, faſt wie die eines genügſam ſich 
auf feine Armfeligkeit bejchränfenden und von ihr 
befriedigten Weiſen Elangen; der Hörer fam ſich in 
der Tat wie ein neuer, in eine fremd - unbefannte 
Menſchenwelt geratener Simpliciffimus vor, dem 
eigentlich troß feiner Schulbildung noch alle Kenntnis 
von ihr und ihr richtiges Verſtändnis abgehe. Aus 
dem Weſen diejes kümmerlich ſelbſt hHungerleidenden 
„Gutsherrn“ mutete ihn ein Gegenſatz zu Dem Gobel 


Helles an, etwas Überliefertes, Angeborenes, für das 
er nad) einer Wortbezeihnung fuchen mußte. Dann 
fand er’3: Der Freigraf war ungeadtet feines inhalt- 
Iofen Titels ein Plebejer, aus dem Behaben und 
Reden Hans Quades dagegen jchimmerte unter der 
Hülle dürftigfter Herabgefommenbeit und wunder— 
licher Verſchnörkelung doch ein Reit ariftofratifcher 
Abkunft hervor. Das gab fih auch nochmals fund, 
denn bei der Wahrnehmung, daß feine Gäfte ihr 
Nahrungsbedürfnis befriedigt Hatten, ftand er jeßt 
auf und jagte: „Leider bin ich gegenwärtig genötigt, 
mid von Ihnen zu verabjhieden und vermag Gie 
nit zu invitieren, mid) gleichfalls beim Diner mit 
Shrer Teilnahme zu beehren; denn mir liegt eine 
unerläßlidhe, mich für unbejtimmte Zeit in Anfprud) 
nehmende Berpflidtung auf.” Er trat zur Haus: 
wand bin, befejtigte fein dort hängendes Kreuzgriff— 
fhmwert an feinem Wehrgehent und ergriff die da- 
neben Iehnende alte Flinte. Detmar Kampen über- 
lief’8 jonderbar den Rüden, ihm erfchloß ſich jählings 
ein Berftändnis dieſer Bewaffnung. Da ftand der, 
den er faſt einen Weifen benannt hätte, wieder als 
völlig Hirnverworrener Narr vor ihm, zweifellos fich 
für feine unermüdlich angzuftrebende einzige Lebens— 
aufgabe in Bereitjchaft jegend, feinen Standesgenoffen, 
den Edlen von Hornjtadt, im Walde aufzujpüren, 
um ihn im Zweikampf niederzufhießen und =jtechen 
oder ji) von ihm eine Kugel in den Leib jagen zu 
laffen. Solche Berrüdtheit konnte auch wohl nur 
aus adligen Gehirnen aufwachſen, aber ein feltfamer 
Beleg für die Möglichkeit des Nebeneinanderwohnens 
ji) widerſprechenden, vernünftigen und tollunfinnigen 
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Inhalts in einem Menſchenkopfe war's. Die Ge- 
Ihmifter ſprachen dem Ritter jet ihren Dank für 
die Bewirtung aus, und er entgegnete feinerfeits 
chevalerest mit einem Dank, daß eine Dame von 
ſolcher gentillesse an feinem Tifche fürlieb genommen 
habe, um deren Anmut willen er bedaure, ſich nicht 
zu zwanzig Jahren verjüngen zu können, damit 
jeinem Arm nod die ehemalige Kraft innemwohnen 
möge, eine Krone für fie zu erjtreiten und ihr nad 
Gebühr zu Füßen zu legen. Ernjthaft wie alles 
fam dieſe galante Huldigung über die runzlich ver- 
Ihrumpften Lippen des Spreders, und Ulrike Kampen 
jah ihn ftumm verwundert an, als zmeifle fie an der 
Nichtigkeit ihres Gehörs; etwas derartiges war ihr 
nod nie von einem Munde gejagt worden. Nun 
Ihritt der Ritter Hans Quade, der Erfüllung feiner 
tägliden Obliegenheit nachzukommen, ins Buſch— 
didiht hinein, und die Geſchwiſter begaben fidh, 
andre Richtung einfchlagend, wieder auf den Weg. 
Beide waren von ihrer Vorfehr auf dem „Edelhof“ 
nicht nur leiblich gefräftigt, fondern nahmen merfbar 
auch eine erhöhte Zuverfiht mit fich fort; es Hatte 
fi abermals gezeigt, daß fi) ihrem Vorhaben nichts 
Unüberwindliches entgegenfege, durch rihtig bedachtes 
Handeln wohl überall eine Beihilfe in der Not zu 
erlangen fei. Das Mädchen fragte unbefümmert: 
„Kennit du den Weg nod weiter? Wohin gehen 
wir?“ Detmar antwortete: „Gegen die Sonne auf. 
Er hat gejagt, die Welt liegt wie eine Feitung vor 
ung, fie zu erobern.“ Sein Blid ging einmal über 
die Gejtalt und das Gefiht der Schwefter hin, und 
er fügte nah: „Was der Ritter gejprocdhen, mar alles 
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rihtig, und ich will es für ihn ausführen.“ — „Was 
willft du ausführen?” — „Eine Srone für dich er- 
ringen.“ Er ladte, und fie tat’3 ebenfo: „Wo? 
Liegen die auf der Straße?" Kurz nachdenkend, 
verjegte er: „Wir gehen der Sonne entgegen, jo 
müſſen wir nad) der Stadt Paderborn fommen. Bon 
der habe ich ein Bild gefehen und erfenne fie ſchon 
von weitem am Kirchturm. Dort werde ich gut für 
dic ſorgen.“ 

Beide waren gefättigt, brauchten zur Not für 
den Tag nichts mehr, und er war jeßt ſicher von der 
Verwirklichung feiner legten Vorſtellung überzeugt. 
Sie ſchritten Fräftig aus; in der menfchenleeren Börde 
begegnete ihnen niemand, ſich über ihren Anblid zu 
verwundern; der hätte ſonſt allerdings wohl Be- 
fremden erregt, die Mutmaßung gewedt, daß e8 ein 
flühtiges Liebespaar fei. Ohne einen Mantelſchutz 
gegen ſchlechte Witterung und Kälte gingen fie in 
leiten Hausfleidern daher, nad) den Geſichtszügen 
unverfennbar zwei junge Leute aus bejjerent, gebildetem 
Haus, die nur einen Spaziergang zu maden jchienen. 
Einem, der ihre Geſpräche angehört hätte, wären jie 
zwar als das vorgefommen, was ſie waren, zmei 
hochgewachſene, weltfremde Kinder, von denen das 
Mädchen ab und zu den Eindrud erregte, wenn aud) 
nicht das reifere an Kenntniffen und Erfahrung, doc 
das nachdenklichere, weniger fi mit gaufelnden Vor: 
jpiegelungen umgebende zu fein; aber willengfejt war 
fie jedenfalls ebenfofehr oder in noch höherem Grade 
als ihr Gefährte, denn fie hatte durch ihre Ent- 
ichlofjenheit ihn von der Rüdfehr nad) Haufe ab- 
gehalten. Hinter ihnen erjcholl einmal aus dem 
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Walde her der dumpfe Schall eines Flintenjchuffes, 
dem alsbald ein zweiter nadjfolgte und Detmar aus- 
ftoßen ließ: „Das find die beiden, die ihren Zwei— 
fampf ausfechten; gut ift’S, daß fie gleicherweife halb- 
blinde Augen im Kopf tragen und, wie der Freigraf 
jagt, auf zehn Schritte jeder einen alten Weidenſtrunk 
für den andern anfieht. Aber id) bin auch ſonnen— 
blind gegangen, denn das da —“ 

Zur Linken jtieg unmeit von ihnen über Buſch— 
gejtrüpp ein Gemwirr von Turmreſten und Giebel- 
wänden mit aufgetreppten Zaden in die Zuft, und 
darauf Hinblidend ergänzte er: „Das ift das alte 
Mauerwerk vom Haus Mark, wo der Freigraf und 
ih gejtern umſonſt den Schaß geſucht haben. Wir 
find zu meit nad) Weften geraten, jo fommen wir 
nicht nah Paderborn, fondern müſſen mehr oft: 
mwärt3.“ 

Er drehte den Fuß dieſer Rihtung zu, und fie 
ſuchten aufs Geratewohl zwiſchen Sträudern und 
hohem Gefräut einen mweglofen Durchlaß; feitwärts 
von ihnen rupften, unfichtbar verdedt, ein paar braune 
Biegen Gras vom Boden, und beim Klang der Worte 
ſchnellte fich jählings etwas wie ein Wolf Erfheinendes, 
doch geräuſchlos gleidy einer Wildkatze, behend nad 
einem kleinen buſchbewachſenen Hang hinauf. Bon 
dem lugten unter loſe fliegendem, eigentümlich faft 
jilberigen Schein um ſich werfenden Haar zwei glim- 
mernde Augen zwijchen den Blättern Hindurd den 
beiden Davonfcreitenden nad. So blieb „die Gritt“ 
eine Weile mit verhaltenem Atemzug, nur reglos 
jpähenden Blicks ftehen, aber dann glitt fie, ſich 
plötzlich vorbewegend, ebenfo tonlos vorfihtig an der 


andern Seite des Buſchhanges nieder und folgte, ab— 
wechſelnd ſich dudend und unter Laubwerk bergend, 
hinter jenen drein. Aus nur geringer Entfernung 
fonnte man fie in ihrem Fellrock für ein umher— 
jtreifendes Feldgetier anfehen. 

Nah einiger Zeit gelangten die Geſchwiſter auf 
einen Weg, der feine Rihtung nad) Dften, dem ihnen 
vorſchwebenden Ziel entgegen zu nehmen ſchien. 
Bereit3 als ein gemwohntes Tun feßten beide ihre 
Wanderung ins Unbelannte fort; beruhigend lag 
Soeſt ſchon mande Stunde weit hinter ihrem Rüden, 
abgefunfen und wie etwas Fremdes, mit dem fie 
nicht verband als Furcht, wieder dorthin genötigt 
zu werden. Dieje Vorftellung ließ fie bedachtſam vor 
da und dort auftauhenden Hausdädern ausweichen, 
lieber einen pfadlofen Umweg einjchlagen, um nit 
den Bewohnern eines an der Straße liegenden Ge- 
höfts oder Dorfes zu Geſicht zu geraten, damit et- 
waige Verfolger feinen Anhalt über ihre Richtung 
fänden. Doch jhmwand die Beſorgnis vor folcher 
Nahfpürung mehr und mehr von ihnen ab; Die 
Sonne ging durd) ihren Mittagsftand und jtieg gegen 
Welten nieder, ohne daß fid) irgendwo in weiter 
Runde Bedrohlihes Fundtat. Nur wie gemad) ihre 
Schatten länger anwuchſen, fam etwas andres heran 
oder vielmehr aus ihrem Innern herauf, bei beiden 
gleihermweife und ſich allmählid deutlicher, fühlbarer 
bemerkbar madend. Brot und Mil) war doch eine 
nicht ausreihende Nahrung, um Die Kräfte junger 
Menſchen zu derartiger Wanderjchaft für lange An- 
dauer aufreht zu erhalten, der Hunger kehrte wieder, 
verlangte nad Befriedigung. Geraume Zeitlang ver: 
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behlte jeder es dem andern, fie fehritten fogar noch 
raſcher aus, ſich wecjjeljeitig zu ermutigen, über ihre 
erneute Bedürftigkeit zu täufchen. Aber vor Detmar 
geſtaltete jih’8 nad) und nad) unabweisbar, jie waren 
jest in mwirklider voller Fremde, bier hauſte fein 
wunderlicher Ritte® von Quade, und er wußte aud) 
feinen Bferch mehr zum Unterfunftsdad für die Nacht. 
So mußte er’3 endlich doc) einmal vom Mund bringen, 
blieb jtehen, wo ein andrer Weg den ihrigen über- 
freuzte, blidte draufhin, als überlege er, welden fie 
einschlagen jollten, und fagte: „ES wird zu anftrengend 
für dich, heute noch weiter fo fortzugehen, wir müſſen 
in einem Bauernhof Quartier ſuchen und bitten, daß 
man uns etwas zum Efjen gibt; morgen fommen 
wir wohl bis nad) Paderborn. Gefahr, daß jemand 
uns von Soeſt nahlommt und auffindet, glaube id, 
ift nicht mehr vorhanden. Kannſt du noch, Schmweiter, 
jo laß uns ein Haus ſuchen.“ 

Etwas unficher-Fleinmütig klang's, und das letzte 
ließ wider Willen durchſchimmern, auch mit feinem 
Können gehe e8 bald zu Ende. Das Mädchen ant- 
mwortete nidend: „Ja, morgen fommen wir hin, nur 
diefe Naht brauchen wir's noch.“ Ob fie ſelbſt daran 
glaube, war ihrem Geſicht nicht abzuleſen, doch in 
ihre Stimme legte fie einen zuverſichtlichen Ton. Der 
Abend verkündete ſchon fein Herannahen, wie ein 
Schweigen breitete ſich's über die einjfame Weite, nur 
ein Lerchentrillern ſcholl noch aus der Luft herunter. 
Detmar ſtieg auf einen kleinen Kamp an der Straße, 
von der Erhöhung aus Umſchau nad) einem Haus: 
dache zu Halten; da tünte hinter dem Rüden der 
Beiden eine Frage auf: „Was für eine Kumpanei 
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jeid ihr und mwohinzu wollt ihr? Wohl ein couple 
amoureux, ein Pärchen, dem's im Blut zu heiß ge- 
worden ijt.“ 

Auf dem Kreuzungsweg war, von ihnen un: 
bemerkt, jemand berangefommen, ein langgemwachjener 
jugendlicher Burfche mit einem Ugshängefad an der 
Hüfte und derbem Anotenftod in der Hand. Unter 
verbeulter Filzkappe auf dem Furgejchnittenen Haar 
trug er eine Hakennaſe zwiſchen dunkelgeſternten, 
offenbar fharffihtig rafch auffafjenden Augen; denn 
nad flühtigem Blid in die herumgewandten Ge- 
fihter des Gefchmwijterpaares fügte er feinen Worten 
nad: „Nein, ihr jeid Brut von derjelben Henne, ob 
auch vom gleiden Hahn, kann man Küken nicht an 
fehen. Da bat euch wohl was andres den Sand 
unter den Füßen heiß gemadt, daß ihr die Flügel 
gebraudt, aus dem Hühnerjtall wegzukommen.“ 

Er lachte mit hellblinkenden Zähnen dazu; ein 
wohl gut zwanzigjähriger, hübſcher und klug aus: 
fehender Gefell war’3, ob aud) feine höhere Geiftes- 
bildung aus den Zügen ſprach; feine ein menig 
fingende Sprade wies auf Ablunft vom Rheinland 
her. Nun wiederholte er die Frage: „Wohin läuft 
euer Schuhmerf denn? Ihr ſtapft nod nicht lang 
drauf, ſonſt ſäh's fegiger aus.“ 

Die Angeſprochenen hatten ihn wortlos erjtaunt 
angeblidt, Detmar war vom Kamp heruntergefommen 
und antwortete jeßt, daß er nad einer Unterkunft 
für die Naht umgefchaut habe, wo feine Schmeiter, 
die müde und Hungrig fein müſſe, auch um etwas 
zu effen bitten fönne Der Hörer fiel ein: „Habt 
feinen Torf im Sad und nichts zu piden? Da- 
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nad) fragt der Magen nicht, bellt los, wenn's ihrı 
fuchſt.“ 

Ausdrücke einer Rotwelſchſprache waren's mit 
der Bedeutung, daß ſie vermutlich kein Geld in der 
Taſche noch etwas Eßbares bei ſich hätten; die beiden 
verſtanden die Worte nicht, doch eine gleichzeitige 
Handbewegung des Sprechers ließ ihnen ihren Sinn 
aufgehen, dann ſeinen Schnappſack abwerfend, ſetzte 
er hinzu: „Da, macht die knurrenden Hunde ſtill, 
einer ſchmucken Jungfer auf die Beine helfen, bringt 
fortune. Gekannt hab ich meinen Herrn Vater nicht, 
aber wohl von ihm mitbelommen, eine aimable 
Demoifjelle nit Hungern zu laſſen, folange meine 
Zähne etwas zum beißen haben.“ 

Nach jeiner Einmifhung franzöfifcher Wortbroden 
mochte er von der überrheinifhen Spradgrenze 
jtammen; in den gefüllten Sad greifend, zog er 
Brot, Wurjt und geräucherten Bauernſchinken her— 
vor, reichte den Geſchwiſtern freigebig davon Hin. 
In ihren Geſichtern drücdte ſich Iebhaft aus, wie will- 
fommen ihnen die unverhoffte Gabe fei; fie lehnten 
ih an den Kamp, begannen zu effen, und er tat 
das gleiche, fragte Dabei, fie wie felbjtverftändlich 
mit Du anredend, nad) ihren Namen und woher fie 
fümen. Erſt nod) ein bißchen zögernd, gab Detmar 
dann unverhohlene Antwort; was er an Menfchen- 
fenntnis bejaß, jagte ihm, von dem Fragenden fei 
jedenfalls feine hinterhältiſche Abjicht, fie nach Soeſt 
zurüdzuliefern, zu befürdten. Bielmehr wie etwas 
ihnen in ihrer Bendtigung geradezu vom Himmtel 
herab Hilfreih AZugefallene® war dies Zuſammen— 
treffen mit ihm, feine offene Hand, ihnen von dem 
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Sadvorrat auszuteilen. Er fagte ebenfalls, wie er 
heiße: „Heinz Morgenbeßer — ein guter Name, wenn 
man beihilft, ihn dazu zu maden, ich bin meiner 
Mutter für ihn dankbar; als fie mir ihn einbrachte, 
bat fie freilich wohl nit dran gedacht, ſich Dank da- 
für von mir zu verdienen. Ihr könnt mid ud) 
Rheinheinz nennen, daran bin ic) gewöhnt. Aber 
am Rhein fing die Sonne an, zu ftehen, und Der 
Boden ward fo heiß davon, daß mir’s für meine 
Stiefel leid tat, fie könnten fi die Sohlen ver- 
brennen. Nordwärts, dacht ich, fühlen fie ab — 
morgen bejjer, daS heißt, beſſer heut als morgen. 
Fürs heut muß man aber auch forgen, und ihr 
wollt vermutli auch über Nacht Leine Kornhajen 
bleiben. Zeit wird's dazu, da hinten, dünkt mid), 
jtreiht fon ein Wolf am Buſch. Wenn ich’ hätt, 
würd id deiner Yungfer Schweiter gern ein Feder— 
bett aufmaden, Kampen, doch der. Bauer ift aller: 
wegen ein felbftfüchtiges Getier und will nur fi) mit 
der Bäurin drin reden; wir werden nichts anders 
als ein Heubündel unter den Kopf friegen. Morgen 
befjer, meine Frau Mutter hat's wohl auch nur ge— 
habt. Wir wollen gleid den Schlaftrunf durd die 
Kehle nachgießen, der macht aud) einen Stein unter 
der Bade weich und gibt hübſche Träume. Da, fang 
mit deinem Mund an, Yungfer, danach ſchmeckt's noch 
beſſer.“ 

Er holte eine ähnliche Kürbisflaſche, wie Gobel 
Heſſe ſie geſtern mit ſich geführt, aus dem Schnapp— 
ſack, und auch ein ähnlicher Inhalt war drin, denn 
als Ulrike Kampen das Gefäß, ohne zu ahnen, was 
in ihm ſei, an die Lippen brachte, nen fie ent- 
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feßt und jehüttelte fih. Darüber ſchlug der Rhein— 
bein; ein Laden auf: „Bift wohl nur noch an den 
pis de vache gewöhnt? Beim erjten Probieren 
ſchmeckt's nod nicht richtig, aber dann glückt's ſchon 
und madt Luft nad) mehr. Wollen’s langfam an- 
gehen laffen und drauf zumarten, bis der Durft Dir 
felbjt auf die Lippen fommt.“ 

Detmar dagegen tat einen größeren Zug aus 
der Flafche, deren Lebenswaſſerinhalt ihn an die des 
Freigrafen erinnerte. Doch nit wie von gejtern 
ber erfchien’s ihm, jondern al3 ob mindeftens eine 
Woche feitdem vergangen, jo vieles lag ſchon da— 
zwifchen. Und auch daß er hier mit dem ihnen am 
Kreuzweg Begegneten zujammen jei, fam ihm jhon 
wie ftundenlang vor; ein mwohltuendes Gefühl der 
Sättigung erfüllte ihn und mußte feine Schweſter 
ebenjo neu gefräftigt haben. Zugleich durchdrang 
ihn wieder Beruhigung, es ſei nicht ſchwer, ſich auch 
ohne Geldmittel in der Fremde durchzubringen; ein 
günftiger Stern führe jtet3 in der Bedrängnis einen 
unerwarteten Beiſtand herzu. Ein großes Dankbar— 
feitSgefühl dafür war in ihm, und ihn freute, jet 
durch die Angabe, daß er vorhin nach links Hinüber 
ein Gehöft wahrgenommen habe, fih auch findig 
und nüßlich zeigen zu fünnen. „Da wollen wir uns 
auf die Sude nad) dem Speck machen,“ fagte Heinz 
Morgenbeßer, ſich am Grashang aufrichtend. Det- 
mar fam ein Bedenken: „Glaubft du, daß der Bauer 
uns für die Nacht einläßt?“ — „Wenn wir Keſſel 
wären, den Hork vorher danad) zu fragen, wohl nicht; 
es fommt drauf an, ob er einen Schüdel bat, der 
losſtaukt.“ 
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„Wenn wir Narren wären”, hieß es, Horf war 
der Bauer, Schüdel Hund, und Iosftaufen bedeutete 
anjchlagen. Sie madten fi) in der von Detmar be- 
zeichneten Richtung auf den Weg; der Rheinheinz 
gab beim Gehen noch einiges aus feinem Erfahrungs: 
vorrat zum beiten. „Der Bauer ijt allerwegen gleich, 
Ihmußig und Habgierig, will alles für fich felbft 
haben. Aber wenn man ihm Augen und Ohren zu— 
jpinnt, wird er traitable, traftiert und fommt man 
mit ihm aus. Das beforgt die alte Spinne am 
Himmel jeden Abend; auf die müffen wir noch) warten, 
daß fie ihr Fangneg dichter zuftand bringt. Filzig 
ift der Hork aud, brennt feinen Unſchlitt nicht an, 
fondern hamſtert jih mit feinen Godeln aufs Ohr 
und jtopft die Hörmufcheln zu. Hier wollen wir’s 
abpafjen.“ 

Er madte an einer Buſchwand halt; vor ihnen 
in nicht mehr weiter Entfernung lag, nod) eben bei 
der eingefallenen Dämmerung wahrnehmbar, ein ver- 
hältnismäßig anſehnlicher Bauernhof, der fich jetzt 
zujehends raſch in dunkleres Grau einfpann. Als 
er völlig vor dem Blid wegſchwand, hieß Heinz 
Morgenbeper feine Begleiter warten, begab ſich da— 
von und fehrte nad) einer Viertelftunde mit der Nach— 
richt zurüd: „Macht euch auf die Sohlen, es iſt fein 
Shüdel da und der Schlupf gut. Federn gibt's frei- 
lih für die Jungfer nit, aber Heu genug. Das tft 
'mal in der Sonne gewadjen und hat's noch in ſich 
davon, das Blut mit hübſchen Träumen warm zu 
halten. Ich will di führen, daß du nicht purzelit.“ 

Das legte war an Ulrife gerichtet, nad) deren 
Hand er faßte; doch fie zog ihre zurüd und fagte: 
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„Nein, ich brauch's nicht, ich fehe ganz deutlich.“ So 
folgten die Geſchwiſter Hinter dem Führenden drein, 
der fie an ein Nebengebäude des Wohnhauſes brachte, 
offenbar eine Scheuer, zu der er einen unverſchloſſenen 
Zugang ausgefundet hatte. Ein dunfler Heuraum 
empfing die Eintretenden; das Mädchen hielt jeßt 
eine Hand ihres Bruders gefaßt, tajtete mit dem Fuß 
vorwärt3 und jtredte ſich, als fie fühlte, daß er ſich 
hinlege, dicht an feiner Seite gleichfalls auf die weiche 
Unterlage nieder. Hier fiel fie, von der ungewohnten 
Anftrengung des langen Wandertages ſchwer er- 
müdet, nad ein paar Atemzügen in feiten Schlaf. 
Auch Detmar hatte gleiches Verlangen, dod Klang 
ihm von der andren Geite ein gludender Ton ans 
Ohr, befundend, daß der Rheinheinz dort die Kürbis- 
flafhe no einmal nachhaltig an den Mund feße, 
und binterdrein ſcholl aud feine Stimme noch auf: 

„Schläft die Hafelmaus fhon? Die ift an das 
Springen auf der Straße noch nicht gewöhnt; ihr 
feid ja erjt feit geftern vom Milchtopf weg. Aber 
auf der Walze werden ihr die Beine bald Luftiger 
werden. Das hat ji) gut gemadt, wie wir zufammen= 
gefommen find. Wimable Kumpanei ijt die Haupt: 
ſache und hält's Blut friſch. Mic dünkt's, wir find 
zu unferm auf gleiche Weife gelommen. Bijt du ge— 
fragt worden, ob du lebendig, ein Geihöpf zum 
Hungern und Frieren werden mollteft? Ich nicht, 
feiner hat mich danach gefragt. Als ich mich umfah, 
war ih mit Hunger und Durft in die Welt gejeßt, 
ob ich's modte oder nit. Bloß ein Spaß war's 
von denen, die's jo gemadt, aber ich konnt's nicht 
ſpaßig finden. Nach dem, was ih von euch gehört 
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babe, ihr auch nicht, wenn ihr auch euer Futter euch 
nicht in der Gofje zu ſuchen braudtet. Aber in eine 
Prügeljuppe getunkt, ſchmeckt aud das Brot nicht, 
das braudt man auf feiner Schule zu lernen. Ich 
bin bei mir in die Schule gegangen und habe ge» 
lernt, der Menſch muß felbjt für ji) forgen, die Welt 
tut's nit, obgleich fie Brot genug mit Schmalz und 
Honig, Wein und Lebensmafler dazu hat. Alfo muß 
man nicht dümmer fein als die Vierbeiner; die fuchen 
nad den beiten ZFutterweiden herum, haben Augen 
und Ohren offen und den richtigen Spürfinn in der 
Nafe, gegen den Wind zu riechen. Meine jagt mir’s, 
der fommt von Dften her und hat guten Schmalz- 
geruch. Es war 'mal einer, in einem Bud glaub 
ich, ſteht's zu lefen, der lief mit leerem Magen und 
Beutel aus, aber hatte die Witterung und fam als 
ein grüner Jäger mit einem vollen Goldſack nad 
Haus; vielleiht war der mein Großvater. Was 
wollt ihr in Paderborn, dem Pfaffenloh, du und 
deine Schweiter? Da rupfen die gefchorenen Schwarz 
böde alles fette Kraut weg und laffen nur Bettel- 
juppen übrig. Biſt du auf die Welt gefegt, um zu 
betteln? Ich nicht; hat jemand ein Recht dazu, das 
von mir zu verlangen? Wer das tut, beftiehlt mich 
um mein Redt, er ijt ein Dieb. Ich gehe nad) Dften, 
von wo der Wind fommt, und wenn ihr Grüße im 
Kopf habt, gehn wir mitjammen weiter. Einer hilft 
dem andern, und drei Nafen mittern beſſer, als 
eine —” 

Die Stimme Heinz Morgenbeßers flang noch 
eine Weile durch den dunklen Heuraum fort, dod) 
Detmar Kampen vernahm fie nicht weiter. Er hatte 
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bis hierher zugehört, aber jeßt fielen ihm die Augen, 
von Müpdigkeit überwältigt, zu, und er lag gleid) 
danach, wie Ulrike an feiner Seite, in tiefem Schlaf. 


* * 


Ein erjter Frühihein fand dur Spalten und 
Lücken des Scheunendachs Einlaß, als Detmar auf- 
wadte, jo daß er in einem PDämmergrau die Dinge 
um ihn ber unterfcheiden fonnte. Neben ihm fchlief 
feine Schweiter noch), während der Platz, an dem der 
Rheinheinz gelegen, leer war; doch fam diefer, bis 
der Umblidende zu klarer Bejinnung gelangte, von 
draußen herein, zeigte fi) mit dem umgehängten 
Sad ſchon zum Aufbruch gerüftet und hieß ge— 
dämpften Stimmentons die Gefchmwijter fich gleich- 
falls rafch bereit machen. Eine verwunderte Frage 
Detmars, wo er ſchon geweſen jei, beantwortete er: 
„Auf der Wanderfhaft muß man die Sonne auf- 
gehn jehen, Morgenftunde, jagt ein richtiges Wort, 
hat Gold im Munde, die darf nicht verpafjen, wer 
etwas davon hHineinkriegen will. Die Hamſter find 
noch blind und taub, fommt, eh fie die Augen und 
Ohren auffnöpfen. Nur müſſen wir die Jungfer 
erſt etwas pußen, ich hab's Lieber, daß fie fauber aus— 
fehen, das gehört dazu.“ 

Er zupfte Heuhalme, die ji in das Haar Ulrifes 
verwidelt hatten, heraus, dann gingen fie zudritt 
davon und ließen den lautlos liegenden Bauernhof 
hinter fi; der Mai brachte frübzeitigen Tagesbeginn, 
es ward fchnell völlig morgenliht, aber für ſolche, 
die nieht auf der Straße fortzogen, war's noch helle 
Naht. Etwa nad) einer halben Stunde hielt Heinz 


Morgenbeper neben einem Straudrand an und fagte: 
„Ber’8 weit vor ſich hat, muß es erjt in ſich haben, 
duch den Mund geht's in die Beine. Hier fteht Die 
Wirtsjtube hergeritet, man braucht bloß nocd das 
Frühſtück auf den Tifch zu ftellen und zuzulangen.“ Er 
jeßte fi) auf den grafigen Boden, ſchnürte feinen Sad 
los und holte von dem Inhalt heraus, überrafchende 
Dinge, die geftern abend nicht draus zum Vorſchein 
gefommen und die faum drin zu vermuten gemwejen, 
denn neben Spedichnitten, einem großen Butterftüd 
und friihduftendem Schwarzbrot legte er auch ein 
halbes Dugend unverlegter Eier neben ſich hin. Ein 
weit reichhaltigerer Frühimbiß war's, als er den 
beiden Flüchtlingen je am fparfamen Tiſche des 
Elternhaufes zuteil geworden, und ihre Eßluſt Tieß 
fih nit zum Zugreifen mahnen; etwas Verwunder— 
james lag wohl drin, indes nad) den Vorgängen des 
legten Tag's bedünfte es fie doch aud) faft als jelbit- 
verjtändlih, daß ihre Hände ji, wenn der Hunger 
über jie geriet, zu feiner Befriedigung ausjtreden 
fonnten. Lachend Aufßerte der Ausfpender dieſer 
lodenden Mahlzeit: „Eier find gut für feine Fungfern, 
die verhelfen ihnen zu Kraft in den Gliedmaßen und 
esprit im Kopf. Unfereins friegt’S auch vom andern 
oder hat's von jelbit, dafür brauchen die Hennen 
nicht erft zu forgen. Wie ſieht's unter deiner Schädel- 
dede aus, Kampen? Im Schlaf kommt der richtige 
Derftand; Hat er's dir Flargemadt, daß wir am 
flügften beifammen bleiben? Was wollt ihr in dem 
Piaffenloh? Da find Fuchsſchnauzen, die euch aus— 
wittern und wieder an die fette nad) Haus liefern. 
Auf der roten Erde wählt nichts Gutes, nad) der 
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hat’8 mid nit vom Rhein weggetrieben, und ihr 
habt no mehr Grund, fie hinter euch zu bringen. 
Der Wind fommt meiter von Dften ber, ein gut 
Stück iſt's freilich bis zu feinem Goldfadgerud Hin. 
Aber gute Gefellihaft madht den Weg Iujtig, und 
läuft man fi miteinander bei Tag warm, läßt aud) 
die Nacht nicht frieren.” 

Mas Heinz Morgenbeger auf dem Heu noch im 
Dunkel geredet, mußte Detmar Kampen in der Tat 
während des Schlafs unbewußt weiter Durch den 
Kopf fortgegangen fein, denn er hatte in dieſem 
beim Wachmerden den Gedanken vorgefunden, es fei 
ratfamer für ihn und feine Schweiter, nit nad 
Baderborn zu gehen, fondern bei dem ihnen vom 
Kreuzweg bejcherten Genofjen bis an fein Biel zu 
verbleiben. Der mar von einer ihm bisher völlig 
unbefannt gebliebenen Menſchenart und redete ab 
und zu nicht recht verjtändlihe Dinge; doch aus 
feinem Wejen und feinen Worten ſprach ein mutiges 
Selbjtvertrauen, danach angetan, gleiches auch in 
andren aufredhtzuhalten, ſelbſtſuchtslos teilte er frei= 
gebig von feinem Nahrungsporrat mit, und wenn 
er auch feine Höhere geiftige Ausbildung kundgab, 
legte fih doc ein feinerer Sinn in ihm durd) die 
Beflijienheit an den Tag, mit dem er darauf bedadht 
war, Ulrife die ungemohnte Mühſal und Beſchwer— 
lichkeit der Wanderung zu erleihtern. Detmar fand 
im Berlauf des Tages, einmal eine Strede weit mit 
der Schmejter allein gehend, Gelegenheit, ihr feine 
neue Meinung auszufprehen, fie täten am beiten 
daran, nit nad) Paderborn zu gehen, fondern dem 
Ratihlag ihres Begleiter Folge zu leiften. Der er: 
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jcheine ihm als wohl in mandem dem Herzbruder 
ähnlich, den Simpliciffimus in feiner Berlafjenheit 
gefunden, denn ohne ihn hätten fie ſchwerlich gejtern 
abend und heute etwas zum Ejjen befommen, noch 
eine Nachtunterfunft erhalten, jo daß ihnen ver» 
mutlich nichts andres geblieben wäre, als doch nod) 
nad) Soeft umzufehren. Das Mädchen hörte feinen 
Auseinanderfegungen ſchweigſam zu und ermiderte, 
als er innehielt, fopfnidend: „Ya, e8 war notwendig 
für uns, mit ihm zufammenzufommen, wir hatten 
jeinen Vorratsjfad nötig.“ Daraus wachte Detmar 
eine Vorjtellung auf: „Der wird freilidh bald leer 
fein, wenn unfer Hunger mit dazu hilft.” Doch, 
jest den Kopf ſchüttelnd, verjegte fie: „Das glaube 
ic nicht, aber Darüber brauchen wir nicht nachzudenken. 
Uns geht nur an, daß mir fo weiter fortlommen, 
bis zu einem Ort, wo wir ung allein helfen können.“ 
— „Er forgt faſt mehr für uns als für fih, und 
wir fernen ihn doch erjt jeit geftern. Wenn ich nur 
etwas hätte, womit ic) mich ihm für feinen Beijtand 
dankbar zeigen könnte.“ — „Das, glaube id), er- 
wartet er von dir nicht.” Die Antwortende hielt 
einen Augenblid inne, eh fie fragend hinzuſetzte: „Du 
bift auch groß und fräftig, hältſt du dich für ebenfo 
ſtark als ihn?" Ihr Bruder fah fie ohne Verſtändnis 
an: „Warum meinft du? Körperkraft nützt nicht 
viel, um ſich in der Not durdhgubringen. Darin 
nähme ich's wohl mit ihm auf, aber er ift beſſer er- 
fahren als id) und mweiß vieles, wovon ich auf der 
Schule nichts gelernt habe, und worauf e8 unterwegs 
für uns ankommt.“ — „Dann laß uns bis nad) 
Berlin mit ihm zufammenbleiben — fagte er nicht, 
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daß er dorthin will, und für uns wär's aud am 
leihteften, da einen Unterhalt zu finden. Du haft 
recht, e8 wäre unklug, wenn wir wieder allein weiter 
in die Fremde hinausgingen; beim Weggang vom 
Haus hatten wir nicht Zeit, e8 voraus jo zu be= 
denken.“ > 

Verſtändig überdacht Eang alles vom Munde 
Ulrites, und ihr Bruder war erfreut, daß fie dem 
Blan, der fi) ihm über Naht im Kopf ausgejponnen, 
zuftimmte; nur die Frage, ob er ſich für ebenfo ftarf 
als ihren Weggenojjen halte, hatte er nicht begriffen 
oder wohl mißverjtanden, denn auf körperliche Kraft 
fam’3 nur infomeit an, als fie für die Ausdauer bei 
der Wanderfchaft nötig war, und dazu reichte augen- 
Icheinlich felbjt die ihrige, obwohl nur Die eines 
Mädchens, genügend hin, wenn fie rechtzeitig Nah— 
rung zu fih nehmen fonnte. Heinz Morgenbeßer, 
der jeitab vom Weg auf einer kleinen Anhöhe eine 
Umſchau angeftellt hatte, holte die beiden jet wieder 
ein und rief: „Nah Aufgang zu liegt ein langer 
Bergftrang wie eine Mauer, darüber müſſen wir weg 
und kommen vielleiht bis Abend no hin. Man 
ſah weit von da oben, und ſpaßig war's; ein Fink 
jaß auf dem Baumaft und fchlug, doc die Finkin 
hodte im Bush und gab nicht acht d’rauf oder tat 
fo, als verjtände ſie's nicht. Die erjt im Vorjahr aus 
dem Neft gefommen find, bleiben meift noch eine 
Beitlang einfältig; aber um fo Iuftiger iſt's, wenn 
ihnen dann einmal aufgeht, wozu fie in der Welt 
herumfliegen. Allons! damit wir unfer Tagwerk 
hinter uns bringen und den Beinen einfällt, wozu 
das Heubett gut ift. Bis nad Berlin haben mir 
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noch mande Nacht drin vor uns. Go pfiff der 
Fink.“ 

Pfeifend ahmte er den Schlag des Vogels nad) 
und ſchritt jetzt, gleihmäßig ausholend, den beiden 
auf der Straße voran. Mit Wort und Wefen be- 
zeugte er jih, wies Detmar ſchon feit geftern 
empfunden, al3 der Wegfamerad, den fie nötig ge- 
habt. Nicht nur teilte er uneigennüßig feinen Vorrat 
mit ihnen, regte fie auch durch fein Beilpiel und 
muntere Reden an, dem gemeinfamen Ziel entgegen 
nicht vom fördernden Ausſchreiten abzulaſſen. 


* * 
* 


Der mauerähnlide Strang des Eggebergzuges 
erwies ſich zwar weiter entfernt, als es erfchienen, 
und fie erreihten ihn erft am Abend des nächſten 
Tages, aber für nächtliche Unterkunft in einer Ge— 
böftsiheune trug ihr Gefährte ftets, wie beim erjten- 
mal, Sorge, und ebenfo jtellte ſich Detmars Bedenken, 
daß durch ihre Mitbeteiligung der Sad Heinz Morgen= 
beßers bald geleert jein werde, al8 unbegründet 
heraus. Er ließ fie niemal8 an Hunger leiden, weder 
untertags nod nad) dem Aufbruh am Frühmorgen, 
wo er fih immer noch unerſchöpft zeigte, jogar öfter 
bisher noch nicht geſehene Inhaltsdinge zum Vor— 
ſchein brachte. Detmars Kopf beſchäftigte ſich zwar 
faſt unabläſſig mit Plänen, auf welche Weiſe er in 
Berlin den Unterhalt für ſich und ſeine Schweſter 
beſchaffen wolle, doch er ſprach ihr einmal Verwunde— 
rung darüber aus, daß der Sack noch täglich fort— 
fahre ihnen das Notwendige zu liefern. Ihr ſchien 
indes darin nichts Überraſchendes zu liegen, ſie ſah 
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ihn nur mit einem kurz prüfenden Blid an und ant— 
mwortete, leiht die Schulter zudend: „Erinnerft du 
dich nicht an die Geſchichte vom ‚Tiichlein=ded-dich‘ ? 
Früher hielt ich die für ein Märchen, jet iſt's mir 
flar geworden, daß es wirflid jo etwas gibt. Und 
du fagft richtig, daß er uns das Notwendige Liefert; 
was notwendig ift, muß man haben und braudt 
nit weiter darüber zu denfen.“ 

Sie waren nunmehr aus der weitfälifchen Ebene 
in eine gebirgig bleibende Landſchaft gelangt; Da 
und Dort zeigten andersartige Wappenpfähle an, 
daß mandhmal an einem Tage Gebiete verjchiedener 
fouveräner Herrfchaften um fie her wechſelten. Der 
Rheinheinz hatte, im allgemeinen die Richtung gegen 
Dften innehaltend, bei feiner Führung ſtets das Be— 
rühren größerer Ortfchaften vermieden und ſchlug 
jegt mit Vorliebe ſchmale Fußpfade, von denen er 
Abkürzung verhieß, über die Bergrüden ein. Bei 
einer Gabelung beließen fie ihn freilih dann und 
wann in Smeifel, melde Abzweigung vorzuziehen 
jei; er hielt deshalb einigemal für ratfam, daß 
Detmar ein Stüd lang auf dem einen Weg vorgehen 
folle, während er mit Ulrike, um fie nicht unnötig 
anzuftrengen, den andern prüfen wolle, nad einer 
Strede würden fie fi) Dann durch Zuruf verftändigen, 
wer den richtigen getroffen habe. Dod das Mädchen 
jah dieſe Auseinandertrennung nicht für müglih au 
oder beitand darauf, wenn fie gejchehen müſſe, mit 
dem Bruder zu gehen, mweil er allein fi) verirren 
und nicht wieder zurüdfinden fünne Dazu lachte 
Heinz Morgenbeßer: „Hältft du deine Augen für 
flüger als feine? Davon haben fie mir bisher nod) 
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nicht viel gezeigt.“ Aber fie blieb dabei, ihm fehle 
die Begabung, fich zuredhtzufinden,; das Habe fi 
glei am erjten Morgen ihrer Wanderung fund: 
getan, wo er ziemlich weit nad) Weiten ftatt nad) 
Dften gegangen fei. Die Hußerung verdroß Detmar, 
der fi auf feinen Wegfinn etwas zugute tat, fo daß 
er halb aufgebracht verſetzte: „Da hätt’jt du es gewiß 
nicht gefunden, durch dichten Wald ging's, drin man 
nichts vom Himmel, nicht rechts und nicht links jah.” 
Der Rheinheinz ſchlichtete jedoch lachend die. Sade: 
„Mad dir nichts draus, Kampen, wir wollen’3 'mal 
auf eine Brobe abwarten; Jungfern fegen manchmal 
einen Kopf auf und tun am eigenfinnigften, wenn 
fie fpüren, daß es wadelig bei ihnen ſteht.“ Detmar 
aber fand Anlaß, aud fonft zumeilen mit dem Be- 
tragen feiner Schweſter unzufrieden zu fein, ihr 
unter vier Augen Vorwürfe zu maden, daß fie fid) 
nicht freundlid) und dankbar Morgenbeßer gegenüber 
verhalte, der doch gerade für ihr Wohlbefinden immer 
eifrig bedadjt ſei; ſie könne e8 dahin bringen, daß er 
feiner Fürſorge überdrüffig werde und fi von ihnen 
trenne. Aber Ulrike hatte darauf nur die gleiche Ant: 
wort, wie auf feine andre Beforgnis wegen des Sad: 
vorrats: „Das glaube id) nicht, ſonſt hätte er's wohl 
ſchon getan. Jeder fann nur jo fein, wie er tjt, und 
die Natur hat mid nicht anders gemadt. Du fannit 
es ja wieder gutmaden und für mich mit liebens- 
würdig gegen ihn fein.” Detmar fam daraus zu 
einem deutlihen Erkennen, was er als Sinabe nur 
unbeftimmt empfunden: Seine Schmwejter war aller: 
dings nicht liebenswürdig von der Natur ver- 
anlagt, jondern EZaltfinnig und eigenmillig; feine 
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Ermahnungen änderten auch nichts an ihrem un- 
gefälligen Wejen, fie beharrte Dabei und ging meijtens 
ſchweigſam neben ihren beiden Begleitern ber. Auch 
eine gewiſſe Selbitjüchtigfeit geriet aus ihr zutage; 
beim nädtliden Rajthalten wählte fie ftet8 den am 
beiten geficherten Lagerplaß für ſich aus und ver- 
anlaßte ihren Bruder, den feinigen Davor einzu 
nehmen. Gleihjam als ein Wächter, wie ſie's ihm 
auch einmal fagte, denn ihr war's nit angenehm, 
zu denken, eine Kae fünne im Heu nad Mäufen 
berumfchleihen und jie im Schlaf ftören. Offenbar 
feßte fie dem lieber ihn aus, als fid. 

Sp waren fie durch das Gebiet mehrerer Reich3- 
grafihaften und »freiherrfhaften aus den Lippeſchen 
Landen bis an die Wefer gefommen, hatten Dieje 
auf der notdürftigen Brüde des Städtchens Höxter 
ohne Anhalt überfehritten und, im Braunſchweigiſchen 
mweiterwandernd, Die Berge des DOberharzes erreicht. 
Hier ward’3 auf den Höhen unbewohnt-einfam und 
ein Nadtquartier unterm Scheunendach zweifelhaft. 
Doch troßdem bejtand der Rheinheinz darauf, den 
Weg nicht durch die Täler fortzufegen, jondern übers 
Gebirg Hin möglichſt abzufürzen. Er nahm's aud 
leicht, als fie eines Abends in der Tat fein Gehöft 
zum Nächtigen mehr antrafen, Juni war's geworden 
und fommerwarme Luft, die bis zum frühen Sonnen- 
aufgang nicht mit Kälte drohte. An mwindgededtem 
Abhang bot eine Kleine Fammerartig von Buſch— 
wänden umfdlofjene Lichtung mit weichem Moos— 
boden gute Rubejtätte, und wegmüde ließen fie ſich 
darauf nieder, raſch in Schlaf zu fallen. Aus dem 
erwachte Detmar von der Stimme Heinz Morgen: 
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beßers, der über ihn gebüdt, ihm ins Ohr raunte: 
„Ih hab's vergefjen, mein Sad hat nichts mehr in 
ih, und deine Schweſter muß erjt effen, bis wir 
weitergehen. Doh nahm id) eben unter uns ein 
Dorf gemwahr, lauf Hurtig, daß du von da Brot 
heraufholſt, eh fie mad) wird und ein verdrofjenes 
Geſicht madt, wenn's fein Frühftüd gibt. Den Hed- 
pfennig hab id) noch, der fommt heut zu paß.“ Er 
drüdte ein Grojhenftüd in die Hand des Auf: 
gemwedten, der ſich noch halb jchlaftrunfen eilig auf 
die Füße madte. Der Sad war jett alſo doch leer 
geworden; eigentlich berührte ihn das angenehm, 
obgleich er nicht recht wußte, warum, bis ihm Fam, 
mweil er eine Genugtuung darüber fühlte, daß feine 
Borausfiht doch recht behalten habe. Er begriff aud), 
daß der Rheinheinz jih nicht geringfhäßig wegen 
des Mangel von Ulrike behandeln laſſen wolle, dem 
jener zwar durd) eignes Heraufholen des Brotes hätte 
entgehen fünnen, aber zugleich freute er fih, aud) 
einmal für ihn eine Mühe auf fih zu nehmen, und 
ftieg rajch abwärts. Drunten im Talgrund lag, vom 
erjten Morgenlicht überhellt, ein Eleiner Dächerhaufen, 
do dorthin jtellte fih ein unerwartetes Hemmnis 
in den Weg, denn nun fiel der Berghang als eine 
ſenkrechte Felswand vor ihm nieder. Die mußte er 
ziemlich weit umkreiſen, jogar ein Stüd wieder auf: 
wärts zurüdjteigen, und ihm klang's dabei ungemwiß 
ans Ohr, als ob jemand laut jeinen Namen gerufen 
habe. Das war wohl Täufhung gemejen, aber um 
ein bißchen danach raſchelte es über ihm heftig im 
Bufhmwerf, und plöglid tauchte aus dieſem Ulrike 
mit Iofe fliegendem Haar und mannigfad) zerriffenem 
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Kleide hervor, hinter ihr krachte es noch ſtärker im 
Geſträuch weiter. Ihre Augen nahmen ihn nicht 
gewahr und nichts, was vor ihr lag, fie ſchoß blind- 
lings geradeaus vorwärts und wäre vermutlich über 
die Felswand Hinuntergeftürzt, wenn der günftige 
Zufall feinem Arm nicht ermöglicht Hätte, fie auf- 
zufangen und noch zu halten. Begrifflos fragte er: 
„Warum kommſt du mir nad, wohin mwillft du?“ 
Nun erkannte fie ihn und ftieß atemberaubt aus: 
„Bilt du's — er ift hinter mir — er wollte —“ fie 
mußte nad) Luft ringen, eh ihr Mund meiterfpredhen 
fonnte: „ic weiß nicht, was er wollte.“ — „Wer 
joll Hinter dir fein? Die Nachtmar hat dich gedrüdt, 
und du haft geträumt.” Sie fam jet zur Befinnung 
und erwiderte: „Warum bift du mweggegangen?" — 
„Morgenbeßer gab mir Geld, ins Dorf hinunterzu— 
gehen und Brot für dic) zu holen, er fürdhtete, du 
mwäreft fonft unfreundli gegen ihn, denn er hat 
nichts mehr in feinem Sad." Einen Augenblid 
Ihwieg das Mädchen und fagte dann: „So? Du bijt 
— ja, du haft wohl redt, ich hatte geträumt und 
war von Sinnen. Da tut man Unbegreiflides und 
weiß nicht, warum.” — „®laubteft du, ein Räuber 
wollte di anfallen? Der hätte nichts zu nehmen 
bei dir gefunden.“ 

Detmar lachte jet über das jchredhafte Hirn- 
gefpinft der Schweiter und jegte Hinzu: „ch will 
weiter, das Brot für fein Geld zu faufen, geb du 
nad unfrer Schlafjtatt zurüd. Er wird Unruhe haben 
und nad) dir ſuchen; wahrſcheinlich kundete er unfern 
Meg aus, als es im Traum über did) fam, wegzu— 
laufen, denn wäre er bei dir gewejen, jo hätte er dich 


gehalten und zur Bejinnung gebracht.“ Doc Ulrike 
fiel ein: „Nein, ic) gehe mit dir, id) bin zu hungrig 
und mödte jo bald als möglid von dem Brot 
haben.” Gie blidte nod) einmal aufwärts nad) dem 
nun lautlos liegenden Buſch zurüd und fagte hinter: 
drein: „Wär'ſt du nicht grad an dieſer Stelle ge- 
wejen, jo läge ich jeßt wohl da drunten und ftände 
nicht wieder auf, denn ich wäre eher Hinunter- 
gejprungen, als — ein Unglüd wär's freilich auch 
nicht, aber die Luft ift Doh nod gut zum Atmen.“ 
So umbogen fie zufammen den Rand des Abfturzes, 
um zu den Häufern nieder zu gelangen, Dod) jtellte 
dies ſich als mühſamer und längere Zeit erfordernd 
heraus, als e8 von obenher erſchienen. Wie fie ſich 
dann der Talfohle näherten, ward in einiger Ent- 
fernung nad) rechts eine gleichfall3 von der Berg: 
lehne herabfommende Geftalt, aus Laubgefträud) 
bervortaudend, jichtbar, die vor ihnen eine weiß: 
ihimmernd den Grund durchſchlängelnde breite 
Straße erreichte, und den Blid anjpannend, jagte 
Detmar: „Da ift Heinz ja, er ſucht unten nad) ung, 
ih will ihm zurufen, daß mir bier find, vielleicht 
hört er's.“ Im felben Augenblid indes begab jid) 
etwas Sonderbares und nicht Erflärbares; ein Huf: 
getrappel Scholl von drunten herauf, um eine Krüm— 
mung des Weges bog ungefähr ein halbes Dutzend 
von blau und gelb in der aufgegangenen Sonne 
flimmernden Reitern, die, an Heinz Morgenbeßer 
vorüberfommend, nur wie gedanfenfurz zu einem 
Knäuel geballt, halt madten und wieder Hurtig 
weiter trabten. Danad) aber lag die weiße Straße 
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mwüchfigen Geftalt des Rheinheinz mehr; einen Ein- 
drud hatte es gemadt, als Habe eine große bunt- 
farbige Kate im Sprung eine Maus weggehafcht 
und fih mit ihr davongejchnellt; der Hufſchlag ver- 
Hang ſchon wieder um die Bergmandung. 

Verdutzt und verftändnislos fahen die Geſchwiſter 
auf den leeren Weg. Obne Zweifel war’3 ihr Ge— 
fährte gewefen und ſpurlos verſchwunden, nirgendivo 
geriet er mehr zum Vorſchein. Nun jprad Ulrike 
zuerjt: „Er kommt nicht wieder, wir find [os von 
ihm.“ Ihr Bruder verjegte, fchredhaft ihr den Kopf 
zumwendend: „Das fagft du, als wär's dir gleich 
gültig — wie follen wir denn ohne ihn bis nad 
Berlin meiterfommen?" Das Mädchen antwortete, 
die Schulter zudend: „Als wir aus Soeſt weggingen, 
war er aud nicht bei uns.” — „Trafen ihn aber zu 
unferm Glüd, fonft hätten wir verhungern können. 
Jetzt ohne feinen Märchenſack haben wir nichts mehr 
zu eſſen.“ 

Die Schweiter blidte ihn an und entgegnete mit 
halb ſpöttiſchem Klang: „Glaubteft du wirklid, daß 
der immer von felbjt wieder voll wurde? Du bift — 
bift jehr gläubig und hätteſt Flüger getan, zu den 
Sefuiten nad) Eöln zu gehen; nun ift’3 freilich zu 
ſpät dafür. Märchen gibt's nicht in der Welt, nur 
ingerfertigkeit; die geht uns zwar ab, aber man 
lernt etwas auf der Straße, und wir müſſen ver- 
fuden, uns auf andre Weife durdhgubringen, denn 
den Herzbruder aus deinem Buh Hat — wer ihn 
geholt hat, weiß id nicht. Geht's nicht, jo geht's 
nit, dann bleiben wir einmal irgendwo liegen und 
jtehen nicht wieder auf, das ift auch nidt das 
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Schlimmſte. Borderhand haft du noch das Geldftüd, 
das er dir gegeben hat, für mid) Brot zu faufen. 
Sehr forglih war's von ihm — daß er aud) Geld 
in feinem Sad haben würde, ließ fich denken — fo 
laß uns gehen und das Brot holen.“ 

Eigentümlich flang’3 aus dem jungen Mädchen- 
munde, ruhig und von der plößliden ungünftigen 
Veränderung der Umftände ohne Schred belaſſen; 
eher jchien das rätjelhafte Verſchwinden des bis- 
berigen Weggenofjen ihren Deut befeftigt zu haben. 
Sie bradte, jo gut es möglich war, ihr zerrifjenes 
Kleid etwas in Ordnung, dann ftiegen fie weiter zum 
Dorf Hinunter. Hier ftanden einige Weiber und 
Männer redend auf der Straße beieinander, aus 
denen beim Borüberfommen der beiden eine Stimme 
auffholl: „Preußiſche Werber waren's, fie hatten 
Fohlenſchlingen bei fi, damit haben fie ihn ein— 
gefangen und auf einen Gaul Heraufgeholt." Kurz 
fah Ulrike fuchend umber, jfagte dann: „Da ijt Brot 
gebaden“, und trat mit Detmar in die Haußdiele 
des Dorfbäders hinein. 


* * 
* 


Als der Juni über ſeine Mitte vorgeſchritten, 
ſchleppten ſich eines Nachmittags unter der noch hoch— 
jtehenden, heißbrennenden Sonne langſam zwei junge 
Menihen auf einem tieffandigen Weg der Marf 
Brandenburg fort. Sie fahen mie völlig entkräftet 
und ebenfo äußerlich herabgefommen aus, ihre Klei— 
dungsſtücke waren von Staub und Regen verfledt, 
an den Füßen hielten zerlöcherte Schuhe faum nod) 
zufammen. Die beiden hatten jih vom Harzgebirge 
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bis hierher durchgeſchlagen, mie es ihnen möglid) 
geworden, wußten jie jelbft nit. Zumeift unterm 
freien Himmel übernadtend, weil man fie nur jelten 
einmal in ein Haus eingelaffen und gleichermeije 
gewöhnlich ihre Bitte um etwas Nahrung an der 
Zür abgemwiefen. Der ländlichen Bevölkerung hatten 
die Augen gefehlt, fie von diebiſchen Umberlungerern 
zu unterfheiden, da und dort waren fie vielleicht 
auch gerade durch ihre nicht mit dem Landſtreicher— 
gewerbe im Einklang jtehenden Geſichter bejonders 
verdädtig erſchienen. So lagen Wochen äußerjter 
Entbehrung Hinter ihnen, in denen faſt jeder Tag 
fie frafterfhöpft hinfallen zu laſſen gedroht, um nit 
wieder aufzuftehen, und oft war's ihnen nicht be- 
greiflich gemwefen, daß ihre Füße fi) noch zum Weiter- 
gang aufraffen gekonnt. Trotz allem indes hatten 
fie jeßt lebend ihr Wegziel fajt erreicht, denn vor 
ihrem Blick ftiegen in einiger Entfernung Kirchtürme, 
die der Stadt Berlin, gegen den Himmel auf. Un— 
gefähr ein Monat mußte feit der Nacht vergangen 
fein, in der fie zu Soeft blindlings aus dem Eltern- 
hauſe Davongeftürzt waren. 

Uber was Hatten fie denn eigentlid erreicht? 
Mas Halfs ihnen, Daß fie bis Hierher gefommen, 
und was wollten jie in Berlin? 

Ein tröftliher Name mwar’s ihnen gemwejen, fo 
lange ihre Gedanken fi) aus unabfehbarer Ferne 
nah ihm voraufgerihtet, an dem Wort aufrecht er- 
halten. hr letztes Abend- und erjtes Morgen- 
gejpräd hatte ji) Darum gedreht, wie weit es noch 
bis nad) Berlin fein möge — nad einem Ufer für 
ermattete Schwimmer, mo fie vor dem Untergang 


— 19 — 


gerettet waren, wenn ihre Kräfte noch) aushielten, fie 
binzubringen. 

Doh nun lag’8 nah vor ihnen, eine große, 
menjchenreiche Stadt, aber wildfremd, wie Die ein- 
jamfte, ödejte Berggegend, nur ein leeres Wort. Was 
wollten, was erhofften jie dort? Und warum hatten 
fie denn überhaupt Berlin als ein Ziel im Sinne 
gehabt? 

Sie wußten's faum mehr nad all der durch— 
fämpften Not und Mühſal; wie viele Monate lag 
die Beit ihrer Wanderung Hinter ihnen und als ob 
nod niemals Menfhen etwas ihr Ühnliches über- 
ftanden hätten. Unterweg3 war einmal, einer Wind- 
jaat glei, das Wort Berlin in fie hineingemweht, 
hatte einen Heim in ihnen getrieben, den fie ſich zu 
einer Hoffnungsfaat gereift. Oder fie Hatten ein 
Ziel haben müſſen, und fo war's dieſes gemwejen. 

Set aber bei dem Anblid der Stadt geriet’s 
ihnen zu klarer Erfenntnis, fie hätten ſich mit dem 
Namen nur etwas vorgetäufht, um den ſchwächer 
und jhmwäder erlahmenden Mut gemaltfam immer 
noch wieder aufzurichten. Vorgeſtellt hatten jie ji) 
nichts dabei, nichts wirklich gedacht und gehofft. Ein 
erfahrungslofer Einderhafter Wahn war's geweſen, 
daß man, um frei von unerträglidem Zwang zu 
werden, in die fremde Welt hinauslaufen, es in ihr 
zu etwas bringen, jih nur den notdürftigjten Unter: 
halt erringen fünne. Das konnten Leute ohne Ge- 
wiffen und Rechtſchaffenheit, oder folde, die in 
tundiger, frech-niedriger Weiſe das Gewerbe betrieben, 
umberzuziehen und an den Türen zu fordern, als 
ftehe ihnen ein Recht darauf zu. Denen gleich zu 
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betteln, aber befaßen fie nicht die Fähigkeit, die An— 
maßung und entwürdigende Schamlofigfeit, nur zu 
bitten, und ſchüchtern Bittenden teilte man nichts 
zu; die flößten feine Furcht ein, vor ihnen fonnte 
jeder unbefümmert die Tür zufhlagen. Dieje Er- 
fahrung war das einzige, was der lange Wander- 
weg Detmar und Ulrife Rampen eingebradt Hatte, 
und nun nabten fie Berlin. Fremd, ohne irgend= 
melde Mittel, in abgenußter, verwahrlojter Kleidung ; 
die unmirtlichjte Waldwildnis hätte nicht trojtleerer 
vor ihnen liegen fünnen, al die große preußifche 
Hauptitadt. 

Geſprochen hatte es feiner zu dem andern, was 
fie in gleicher Weife innerlich empfunden und erfaunt, 
und auch jeßt beharrten fie in diefer Schweigjamteit, 
taten nur inſtinktiv das, woran fie gemöhnt worden, 
dem nächſten Schlimmften auszumeidhen. Das war 
augenblidli der glühende, zum Verſchmachten aus— 
dDörrende Sonnenbrand, und gegen ihn bot feitwärts 
eine Wandung hoher, alter Baummipfel Schuß, fo 
Ihritten fie in wortlofer Übereinkunft vom Wege ab 
dem Schatten zu; rechtsher ſah aus geringer Ent- 
fernung ein niedriger ländlicher Kirchturm, offenbar 
einem nod vor Berlin belegenen Dorfe angehörig. 
Die Schattenfühle tat den Ermatteten wohl, ein 
Buchengehölz hatte fie aufgenommen, durd) das id) 
ein Bad) oder ſchmales Flüßchen mit ruhig dunklem 
Wafler in mannigfahen Krümmungen hinſchlängelte, 
mechaniſch folgten fie dem fid) daran entlangziehenden 
Pfade. Doch lichtete der Wald ſich nad kurzem oder 
veränderte wenigjtens feine Art; es blieben wohl 
Bäume mit hohen Kronendädern, aber vielfältig 
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anders geformten Blättern, und fie traten meiter 
auseinander, faßten überfonnte grüne Rafenflähen 
unter ji ein. Die waren da und dort von reid)- 
blühenden Büſchen umgeben, Syringen und Gold- 
regen, zwiſchen die rotleudtende Dornblüten ein- 
gemengt jtanden. Das aufragende Dad) eines großen 
Gebäudes blidte an Stellen über die Gejträuche her, 
die Luft war von ſommerlichem Dufte erfüllt und 
der bisher einfahe Weg mündete jet in ein ſich 
neßartig verſchlingendes Gefleht von breiteren, mit 
feinem Kies bededten Gängen aus. Troß Des 
dumpfen Sinneszuftandes der Geſchwiſter ging ihnen 
auf, daß fie in einen Garten geraten fein mußten, 
in dem der Zutritt jedenfalls für Fremde nicht er- 
laubt ſei, und fie hielten unſchlüſſig auf einer bier 
das Flüßchen mit weißem Birkenaftgeländer über- 
fpannenden Brüde an. Zur Umkehr blieb ihnen 
indes nicht mehr Zeit, denn fie waren bemerkt worden; 
feitwärtS her von einem fchattig im Gebüſch aus— 
gerundeten, mit bequemen Lehnfigen verfehenen Plate 
trat eine fehr alte, völlig weißhaarige Dame auf fie 
zu, betraddtete die Zaudernden und fragte: „Wohin 
wollt ihr? Ihr habt eu) wohl vergangen.“ 

Die Stimme der Sprecherin klang freundlich, und 
ihr Gefiht hatte etwas überaus Gütiges. Detmar 
entfhuldigte fih mit einem höflichen Anftand, er 
und feine Schweiter jeien auf dem Wege nad) Berlin 
und aus Berfehen, um der heißen Sonne zu entgehen, 
hierher gelangt. Die Augen der Dame hafteten mit 
einem Ausdrud der Verwunderung auf dem Gegen- 
fa zwiſchen den Gejihtszügen und der verfommenen 
Bekleidung der beiden, und fie antwortete: „Nad) 
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der Sprade feid ihr nicht aus dieſer Gegend, doch 
aus einem guten Haufe. Habt ihr Verwandte oder 
Freunde in Berlin? Was fucht ihr dort?“ 

Detmar wußte nicht, wie's plößlich über ihn fan, 
daß er ausftieß: „Nein, wir fennen feinen Menjchen 
in Berlin und wiſſen nicht, wie wir's dort anfangen 
follen, nit Hungers zu ſterben.“ Und kurzgedrängt, 
doch alles für das Berjtändnis Nötige zujammen- 
faſſend, flog’s ihm Hinterdrein über die Lippen, was 
fie aus Soeſt fortgetrieben, in dieſe hoffnungslos 
bitterlihe Zage verjeßt habe, und wie er die Schuld 
daran getragen, daß jeine Schmweiter in jolde Not 
geraten jei, weil er fnabenhaft töricht gemeint, für 
jie forgen zu können. Danad) blieb er einen Atem— 
zug lang ftumm, bis ihm in halbem Stottern weiter 
vom Munde fam: „Wenn meine Schweiter nur eine 
Unterkunft fände — daß ſie nit hHungern muß und 
verdirbt — jo lange, bis mir's glüdt, in Berlin et— 
was zu erwerben, um jie unterhalten zu können — 
dann hätte ich wieder Mut —“ 


Eine nit ausgefprochene Bitte lag darin, in 
vollem Widerfprud zu der Antwort, die er am erjten 
Morgen nad) der Flucht Ulrite auf ihre Äußerung 
gegeben, daß ſie irgendwo als Dienjtmagd bleiben 
wolle. Das werde er niemals zulafjen, hatte er ge— 
jagt, und es klang ihm augenblidlih im Ohr auf. 
Aber die feitdem vergangenen Wochen hatten ihn 
belehrt, daß er damals als ein töricht weltunerfahrener 
Knabe vor Jich felbjt geprahlt Habe, und was er eben 
ſtockend hervorgebradht, war eine verjtohlene Bitte 
gewefen, ob die vom Zufall ihnen in den Weg Ge- 


führte feiner Schwejter nicht zu einer Dienftftellung 
verhelfen könne. 

Während er gejprocdhen, hatten die flaren Augen 
der alten Dame die beiden meiter betradhtet und fid) 
in ihnen fundgegeben, daß fie fih von der Wahrheit 
der Ausjage des jungen Menjchen überzeugt habe. 
Doch ermwiderte fie nichts, ſondern begab ſich ſchweigend 
nad dem Platz, von dem fie herzugefommen, zurüd. 
Dort ſaß noch eine zweite, wohl um dreißig Yahre 
jüngere Dame, von der die Gefchwifter bis jegt nichts 
wahrgenommen, und zu ihr hinantretend, fprad die 
Meißhaarige ein kurzes Weilhen mit nicht vernehm— 
lid gedämpftem Ton. Dann verjegte die Stimme 
der Jüngeren hörbar: „Sie wiſſen, liebe Mama’ — 
jo ſchien das letzte Wort wenigjtens zu Elingen — 
„das überlaffe ih ruhig Ihren Augen und Ihrer 
Entiheidung; wenn Gie dafür find, wird’S zugleich 
ein gutes Werk und ein vernünftigenügliches Tun 
fein.“ Nun kehrte die Ältere wieder nad) der Brüde 
und fagte, zu Ulrife gewendet: „Ob du leſen und 
fchreiben kannſt, braude ich Dich nicht zu fragen; 
haft du auch nähen gelernt?" Das beantwortete 
Detmar jtatt des ſtumm bleibenden Mädchens: „Sie 
hat mir ſchon von kleinauf meine Kleider gebejjert, 
wenn etwas dran zerriljen war.” — „Da hat Er ihr 
wohl oft zu tun gegeben” — um die Lippen Der 
alten Dame fpielte es bei der Erwiderung mit einer 
leifen Schalkhaftigkeit — „nah Seiner Erzählung, 
deuht mid, ferne ich die Art.“ Doch das leichte 
Lächeln ſchwand rafch wieder um ihren Mund fort, 
und fie fügte nad: „So kannſt du bier bleiben, 
Kind, bis dein Bruder dich zu fich Holt, zu ſchwer 
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wird dir nicht obliegen. Ein Mann muß fi) ſelbſt 
helfen, jege Er feinen Weg tapfer und mit gutem 
Glüd fort, beides ift nötig, durch die Welt durch— 
zulommen, fei einer, was immer er ift. Man jieht 
Ihm an, daß Er die Wahrheit ſpricht, verlerne Er 
das niemals, auch wenn eine Lüge notzutun und 
klüger jcheint, fie iſt's doch nicht. Dort entlang fommt 
Er ans Parktor und vom Dorf durd die Allee bis 
zur Stadt. Um feine Schweiter braudt Er ſich nicht 
weiter Sorge zu machen, fie ift hier gut aufgehoben 
und wird fo fein, wie’8 mir deudht, daß wir fie au) 
gut gebrauden können. Sie foll nicht meinen, eine 
MWohltat jei’s, fondern wir behalten fie aus Eigen- 
nuß, uns fehlt gerade jemand. Wenn Er es nad 
einer geit zu etwas gebradt hat, jo fomme Er, ein— 
mal nad) Seiner Schmwejter zu jehen, der Weg ift ja 
nit weit. Jetzt jage Er ihr adieu und nehme meine 
guten Wünfche mit ich.” 

Detmar Kampen ftand fprahunfähig da. Wie 
vom Himmel herunter war’3 in der hödjften Not 
während weniger Minuten unverhofft und faum 
noch glaubhaft über ihn und Ulrike gelommen und 
zugleich aus dem Munde der alten Dame auch wie 
eine Himmelsfülle von etwas ihm bisher völlig un- 
befannt Gemejenem, menjhlider teilnahmsvoller 
Güte, Bartfinn und meife mahnender, ermutigend 
aufrihtender Lebensvorſchrift. Ihn durchdrang ganz 
ein einziges Gefühl, welch höchſtes Glück es ſein 
müſſe, als Kind unter der leitenden Hand einer 
ſolchen Frau aufzuwachſen; wer fie ſei, konnte er ſich 
zu keiner Vorſtellung bringen und hatte nicht den 
Mut, danach zu fragen; ſie erſchien ihm ſehr vor— 


nehm und do zugleich auch höchſt einfach gekleidet. 
Verwirrt bradte er ein paar nur halb verftändliche 
Dankesworte hervor; ihn trieb ein Verlangen, nad) 
ihrer Hand zu fallen, um fie zu füffen, aber aud) 
deſſen getraute er fih nit, ſondern verneigte ſich 
nur ftumm mit einer Schidlichfeit, Die Zeugnis von 
feiner Herkunft aus einem gebildeten Haufe ablegte, 
und ergriff dann zum Abjhiedsgruß die Hand Ulrikes. 
Dazu fagte er: „est bin ich ohne Sorge und fomme, 
nad dir zu fehen, fobald ih Gutes von mir jagen 
fann.” Zum erftenmal Worte vom Mund bringend, 
erwiderte fie: „Ich habe mein Verſprechen gehalten 
und bin nit von dir gegangen, du heißt mid) hier 
bleiben.“ Kurz bielt ihre Hand Die feinige mit einem 
feſten Drud umſchloſſen, e8 fprad) draus, fie erkenne 
die Notwendigkeit, nicht nur für fich ſelbſt, mehr 
nod) Die, ihn von der zerdrüdenden Sorgenlajt ihrer 
Not zu befreien. Eine Vorftellung, daß vielleicht 
aud er bier bleiben fünne, war nicht möglich, weder 
ihr noch ihm fam der Gedanke daran, ein Mann 
mußte ſich jelbjt helfen. Seine Hand loslaſſend, ſagte 
fie no hHalblaut: „Habe Dank!” und er: „Lebe 
wohl!” dann ging er in der ihm gedeuteten Richtung 
davon. Eine kurze und leichte Auseinandertrennung, 
der Natur beider gemäß, ſchien's zu fein, Doch unter 
der fühlen Dede kam's mit einer verhaltenen Wärme 
herauf. Wie Detmar die Brüde überfchritt, richtete 
jih die andre Dame von ihrem Si empor, und er 
hörte ihre Stimme nod einmal aufflingen: „Ich 
mödte ins Haus zurüd, laffen Sie das Mädchen 
mit uns gehen, daß ich es auch fehe, liebe Camas.“ 
Diesmal ang die Anrede deutlich jo, nicht wie vor- 


ber „Mama“; die Spredhende war von ſchlanker Ge- 
jtalt, über das Jugendalter wohl bis zum Anfang 
der vierziger Syahre hinaus, doch mit noch ſchönen, edel- 
gebildeten und fanften Gefihtszügen, nur lag etwas 
gleich einem fhwermütigen Schattenmwurf über ihnen. 

Das nahm Detmar noch mit rafc) wieder ab- 
gefehrtem Blick gewahr, es drängte ihn, eilig fort- 
zufommen. Bald gelangte er an dem großen, bisher 
nur balb verjchleiert jihtbar gewordenen Gebäude 
vorüber, das ſich mit zahlreihen Fenftern Hoch und 
lang hinftredte; por dem Hauptzugang hielten in jteif 
aufrehter Haltung zwei Soldaten von ungewöhn- 
liher Größe Wadt. Sie trugen blaue Uniformen 
mit roten Auffchlägen; ihr weißes Lederzeug, Hals— 
binden, Stulphandihuhe und Gamaſchen von tadel- 
Iofer Sauberkeit, befonder8 aber goldene Trefjenligen 
auf der Bruft und Goldborten an mehr als fußhohen, 
fegelfürmig zugefpigten roten Gardegrenadier-Müten 
gleißten und glißerten im Sonnenauffall. In einiger 
Entfernung an ihnen vorbei erreichte Detmar ein 
Zor, von dem eine Straße auf den vorher von den 
Gejhmiftern mwahrgenommenen Porflirhturm zus 
führte; erjt wie er zu dieſem bingelangte, fiel ihm 
ein, daß er etwas nicht wilje, bisher vergeflen gehabt, 
jih danach zu erkundigen, dies indes auch bei nie- 
mandem gefonnt habe. Auf dem Dorfplag befand 
ſich gleichfalls gegenwärtig fein andrer Menſch als 
eine junge, vor einer Tür jtehende, mit äußerjt glüd- 
lihem Gefiht ihr Kind auf dem Arm fchaufelnde 
Stau, jo wandte er fi an dieſe mit der Frage, wie 
das Dorf heiße. Verwundert, daß jemand das nit 
wijje, antwortete fie: „Pankow.“ 
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„Und das große Gebäude da drüben?“ 

„Schloß Schönhaufen.“ 

„Und wie heißt die Dame, die drin wohnt?” 

Das nahm die Befragte fihtlih noch mehr 
wunder, fie wiederholte: „Wie die heißt? Da ift’s 
wunderſchön in dem Park, aber ich möchte nicht mit 
ihr taufhen —“ 

Das flog ihr hörbar aus innerſter Überzeugung 
heraus, doc zugleich ſcholl von der Diele des Häus— 
chen, vor dem fie jtand, der Ruf einer Kinderjtimme 
ber: „Mutter!” und die junge Frau lief, ohne weitere 
Antwort zu geben, daS Eleine Gejchöpf ſorglich an 
der Bruft haltend, ins Innere hinein. Detmar jtand 
allein, niemand war jonjt in der Nähe, und er hatte 
erfahren, wie der Aufenthaltsort feiner Schmweiter 
heiße; vor ihm begann die Allee, von der die meiß- 
baarige Dame geſprochen, ſchon fräftig hochgewachſene 
Bäume aufmweifend, denn der erjte preußifche König 
hatte fie am Ausgang des vorigen Jahrhunderts 
zur ſchattigen Verbindung des in feinen Beſitz über- 
gegangenen Dorfes Pankow mit Berlin anpflanzen 
lafien. Nun ſchritt Detmar Kampen ohne feine bis: 
berige Gefährtin durd den Baumgang entlang auf 
Berlin zu. Ebenfo fremd und verheißungslos nod) 
wie vorher rüdte die große Stadt ihm näher, und 
Hunger und Durjt begleiteten ihn gleichermweije, viel- 
mehr noch jtärfer angewachſen; nur die allernot- 
dürftigjte Nahrung war den Geſchwiſtern am Morgen 
aus der Hand eines mitleidigen Bauernweibes zuteil 
geworden. Doc trogdem jchleppte fein Fuß fi) nicht 
jo matt wie vor einer Stunde weiter, von einer 
geiftigen Aufrihtung fühlte er fi) auch mit körper: 


licher Kräftigung durchdrungen, inftand gejegt, fein 
Megziel nod zu erreichen. Urplöglid vom Himmel 
herunter war ihm ein Glüd, die Errettung feiner 
Schmejter vor dem Untergang zugefallen, und be- 
lebend jchwebte vor feinen Sinnen, aud ihm ſelbſt 
werde heute nod) ein ähnlicher Glüdsfall begegnen. 
Nur ein traumhaftes Gaufelfpiel war's, aber fajt zu 
einer Gemwißheit bildete ſich's in feiner Borjtellung 
aus, ließ ihn gegen die Erjhöpfung anringen und 
gleihmäßig die Füße meiterjegen. 

Da freilich ftellte fi) feine Zuverfiht jählings 
als Täufhung heraus. Er traf vor einer GStadttor- 
Ihranfe ein, wo der uniformierte Wächter einen 
Ihriftliden Ausmeis von ihm forderte, um ihn nad) 
Berlin einzulafjen. Davon hatte er in Soeſt nie ge- 
hört, mit feinem Gedanken daran gedadt, jah den 
Torwart ratlos und antmwortlos an, der feine ver- 
fommene Kleidung mit mißtrauifhem Blid über: 
mufterte. Ihm blieb fein Zweifel, er werde zurüd- 
gemiefen, gelange nicht in die Stadt hinein. 

Aber da fiel's doch auch wieder wie vom Himmel 
auf ihn nieder, bewährte fein Bertrauen in den 
Glücksſtern diefes Tages. Nah am Tor ftanden zwei 
wohlgefleidete Herren, hielten ihre Augen prüfend 
auf den Hilflofen Ankömmling hingerichtet, und einer 
von ihnen trat an den barjhen Wächter heran, ſprach 
zu ihm, der junge Mann jei erjichtlid” aus einem 
guten Haufe, er nähme Bürgſchaft auf fih, daß man 
ihm ohne Legitimation Einlaß verjtatten könnte. 
Eine dem Torwart bekannte refpeftable Perſönlich— 
feit mußte es fein, denn er hob daraufhin wortlos 
den Sclagbaum und ließ den davor Harrenden 


— 159 — 


hindurch, der jet, von feinem Schred erlöft, doch 
ungewiß um fi blidend, dajtand. Gein Befreier 
aus der Notlage richtete nun das Wort an ihn: „Er 
ſcheint fremd in Berlin zu fein, wohin will Er denn?“ 
Das bejahte Detmar, ſetzte ftodend Hinzu, er wife 
nit, nah welcher Richtung er fih menden folle. 
„Da ſchließe Er fih nur uns an, wir find auch auf 
dem Weg in die Stadt und können Ihn etwas zu— 
recht weiſen.“ So gingen Die beiden Herren mit 
ihm, befragten ihn abwechſelnd mit liebensmwürdiger 
Anteilnahme nad feiner Herkunft und Abfiht in 
Berlin, bis einer von ihnen einmal fagte: „Wenn 
Er heute ſchon fo weit marſchiert ift, da muß Ihm 
ja der Hunger und Durſt gemaltig an der Kehle 
figen und Er tut am beiten, fich zuerft mit tüchtigem 
Eſſen und gutem Trunf wieder aufzufriichen.“ Da: 
nad jtand ihm allerdings in allerhöchſtem Maße das 
Berlangen, er fonnte faum mehr weiter vorwärts, 
doch mußte er vom Mund bringen, dazu fei er nicht 
imjtande, habe nichts bei ji, um Speije und Trant 
zu bezahlen. Aber lahend fiel der andre Herr ihm 
ins Wort: „Glaubt Er, daß wir Bürger in Berlin 
fo fnauferig find wie unfer König? Wenn zu uns 
ein hungriger Saft fommt, fragen wir nit danad), 
ob er gerad Geld in der Tajche hat, jondern forgen 
erjt einmal dafür, daß er fi) an einen gededten Tiſch 
jet. Das ift uns ein Vergnügen und eine Pflicht, 
und da fommen wir ja juft an einer Gaftwirtichaft 
vorbei —“ 

Detmar Kampen mußte nit, wie's ihm geſchah. 
Um meniges fpäter faß er an einem mit Speifen be: 
ſetzten Tifh, und eine Flache roten franzöfifchen 
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Meins jtand vor ihm; fo gegejjen hatte er feit länger 
als einem Monat nit, jo wohlmundende Dinge 
überhaupt noch niemals, und köſtlich durchrann das 
unbefannte ®etränt ihm den Hal und das Blut. 
Gegenüberfigend, erfreuten die freigebigen Spender 
der Mahlzeit jih an feinem Heißhunger; ihm ward's 
wunderbar zu Sinn und zu Mut, wie der Tag ihm 
noch Ähnliches gleich feiner Schmwefter befchert habe. 
Nur lag im Anfang doch das Gefühl der geldleeren 
Taſche bedrüdend auf ihm, nötigte einmal über feine 
Lippen herauf, daß er nicht wiſſe, wie er jich für Die 
berrlihe Bewirtung dankbar ermweilen und wodurch 
er fie je vergelten fünne. Davon aber wollten die 
beiden aud nicht hören, fondern einer antwortete: 
„Darüber zerbrede Er ſich nicht unnötig den Kopf, 
ein tüchtiger Mann, wie Er, bringt’S bier raſch zu 
etwa8 und kann uns dann einmal wieder zu Gaſte 
laden. ZTrinfe Er nur ordentlid) beim Ejjen, das 
hilft am beiten den Kräften auf die Beine, Er muß 
ja draußen von der Sonne ganz wie ausgetrodnet 
jein.“ So fühlte er fi) aud in der Tat, und es 
bedurfte nicht der Wiederholung, ihn dem guten Rat 
folgen zu laſſen; die Kürbisflafhe Heinz Morgen— 
beßer8 fam ihm dabei ins Gedächtnis, und zugleid), 
er mußte nicht woher, ftieg in feinem Kopf zum 
erftenmal jonderbar ein Begreifen auf, der Rhein— 
beinz babe ihn an dem legten Morgen ins Dorf 
nad) Brot weggefhidt, um allein bei feiner Schwejter 
zu bleiben, und fie fei vor ihm blindlings bergab 
durch den Buſch DdDavongelaufen. Ein eigentliches 
Verſtändnis zwar verband er damit nit, doch ihm 
mußte wohl unmillfürlid der Name feines Weg- 
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gefährten vom Mund geraten fein, denn er hörte 
einen der Herren jagen: „Rheinheinz, den Namen, 
dünft mid, habe ich heute in der Gazette gelefen, 
al8 von einem NRaubgefellen und Einbreder, auf 
dejien Einfangung zu Cöln ein Preis ausgeſetzt 
worden, ihn um einen Kopf fürzer zu maden. Sit 
Er mit dem unterwegs zujfammengetroffen? Da 
kann Er von Glüd jagen, daß Er lebendig bis nad 
Berlin gekommen ift und bier in folder Sicherheit 
vor böſem Anfchlag bei uns fit. Dafür geziemt’s 
Ihm allerdings wohl, dankbar zu fein und ein Glas 
auf unjer Wohl zu leeren.“ 

Detmar jah die Dinge vor ih in einer merf- 
würdigen Weije, als teilten fie fich zumeilen aus- 
einander und nähmen doppelte Gejtalt an; ähnliches 
trug ji) auch vor jeinem Ohr zu, er verftand nicht 
mehr recht, was gejprodhen wurde, wußte gleichfalls 
nit genau, was er jelbjt jagte, und ermwiderte des— 
halb auf alles meiftens nur mit einem „Ya“. Dabei 
fühlte er ſich eigentümlich in einem fo leicht, als ob 
er fliegen könne, und andrerfeitS jo ſchwer, wie 
wenn er nicht imjtande fei, fi aufrecht zu halten. 
So frohfinnig er war, wollten ihm doc die Augen 
vor Müdigkeit zufallen; die heiße Sonne des Tags 
wirkte wohl auf jie nad, und die ungemwohnte reich: 
baltige Mahlzeit nad) der völligen Krafterfhöpfung 
mochte mit dazu beitragen. Er gab fih Mühe, da- 
gegen anzufämpfen, um fein Mißfallen bei den freund- 
lihen Herren zu erregen, und e8 gelang ihm aud), 
noch einmal Herr über jeine Zunge zu werden. Das 
war freilid) durchaus notwendig, denn jie jegten ihrer 
ſorglichen Beflifienheit ik ihn DENMERDEN noch 
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die Krone auf; einer ſprach: „Er kann aber doch zur 
Naht nicht ganz ohne Geld in der Tajche fein,“ und 
zog etwas hell Blinfendes hervor, das er zwiſchen den 
Fingern über den Tiſch hielt. Dazu redete er nod) 
einiges weiter, was, verjtand Detmar nicht mehr, 
antwortete nur, nochmals von einer innigen Dankes— 
empfindung wie durchflutet, ein paarmal: „Ya — ja.“ 
Er fühlte noch einen Kleinen Gegenftand auf feiner 
Handfläche und hatte nod eine Dunkle Geſichtsvor— 
jtellung, daß es ein glimmerndes Stückchen Gold jei; 
aber gleih danad fielen ihm die Augenlider un— 
mwiderjtehlich zu, und fein Kopf glitt neben der aus— 
geleerten Weinflafche auf den Tiſch nieder. 

Als er wieder zur Bejinnung gelangte, war ihm 
nicht begreiflih, wo er und was um ihn fei. Auf 
feinem Kopf lag ein Drud, der ihn nur ſchwer die 
Augen öffnen ließ, und auch dann blidte er nod) eine 
Zeitlang verftändnislos vor jih hinaus, bis ihm 
aufging, daß er, offenbar in frühem Morgenlidt, in 
einer Kleinen Kammer auf einer Strohſackpritſche Liege. 
Daneben ftand eine Bank, von der ihn buntfarbiges 
Zeug; blau, rot und weiß anfhimmerte, Erinnerung 
ward in ihm wach, daß er gejtern ähnliches unter 
einem großen Gebäude in der Sonne blinken gejehen 
habe. Doch während er nod nachzudenken fuchte, 
trat duch die Kammertür ein breitfchultriger, in 
blau und rote IIniform gefleideter Soldat mit goldenen 
Unteroffizierlifen auf dem Rod herein und jagte, 
breitlachenden Mundes: „Na, haft dir die Kopffeniter 
von deinem Schwips klar gepußt, da mad) did) aus 
den Bänfedaunen heraus und in die Montur hinein; 
ich) hab Die längfte für deine Gliedmaßen ausgefudht. 
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Die Beine jtramm und in die königlichen Hofen da- 
mit! Der Ererzierplag läßt nicht mit fi fadeln, 
fonjt fommt er mit der Fucdhtel.“ 

Detmar Hatte ſich mechaniſch zum Sitzen auf- 
gerichtet, jah den Spreder groß an und brachte be- 
grifflos vom Mund: „Was will Er von mir? Wo 
bin ich bier, und wie bin ich hergefommen ?" 

Der Unteroffizier bemaß furz mit einem mujternden 
Blid fein Gefiht und verſetzte: „Haft du zu den hof- 
färtigen Schulfuchfern gehört und mödtft mit Er an- 
geijproden werden? Wenn Ihm das Pläfier madt, 
kann Er's haben, wird Ihm ſchon bald vergehen. 
Wie Er bierhergefommen iſt? Auf Sein Handgeld 
an mid) abgeliefert, und hat die Ehre, beim zweiund— 
zwanzigſten Füfilierregiment, Generalleutnant Prinz 
von Anhalt-Defjau, angenommen zu fein.“ 

Wie an feinem Gehörjinn irr, wiederholte Detmar 
Rampen nur: „Mein Handgeld —?" 

„Iſt Er immer noch nit reingewafchen unter 
feinem Schädeldah? Hat Er vielleiht das Handgeld 
nit befommen, nad Vorſchrift genommen und ja 
gejagt? Sud Er nur in der Taſche nad, da wird 
Er den Dukaten ſchon finden; gejtohlen wird Ihm 
bier nichts. Nun halt Er’3 Maul und made fein 
dummes Gefafel mehr, jondern in den Rod Seiner 
Majeftät! Den hat Er jeden Tag jauber zu pußen 
und das Lederzeug, daß man ji drin fpiegeln kann; 
unfer Regiment hat Ehre im Leib, die zeigt ji in 
Propertät. Und einen guten Rat will ih Ihm nod 
gleih mitgeben: hüt Er ſich davor, daß Ihm fein 
birnverbrannter Gedanke in den Kopf fteigt, er könnte 


Seine Majejtät um den Dukaten beſchwindeln und 
11* 
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ſich damit hinter einen Zaun um die Ecke machen. 
Eh Er dahin käme, hätte Er ein blaues Bohnen— 
futter zwiſchen den Rippen, das Ihm weniger 
ſchmecken würde als die weißen aus der Menage; 
darauf kann Er Gift nehmen. Weiß Er, was der im 
Schloß bei Potsdam am Abend bei Hohenfriedberg 
geſagt hat? Die Welt ruhte nicht ſo ſicher auf den 
Schultern des Atlas als Preußen auf ſeiner Armee. 
Ich kenn den Atlas nicht, nach Berlin iſt er noch 
nicht gekommen; das muß ein gewaltiger Kerl ſein, 
aber wenn unſer König Einen anſieht, da ſpürt 
man's, der nimmt's noch mit ihm auf. Wer vor 
den Augen Courage behält, dem fällt das Herz auch 
allein gegen ein Dutzend Panduren nicht in die Hoſen. 
Darauf kann Er ſich den Hochmut zu Kopf ſteigen 
laſſen, daß Seine Schultern von heut an Preußen 
mittragen dürfen. Jetzt allons und Beine, ſonſt 
mach ich ſie dir; der Gaul vom Herrn Hauptmann 
wiehert ſchon vor der Tür!“ 


7. 


Schon ſeit länger als hundert Jahren, den Tagen 
des Großen Kurfürſten, war Berlin an den Anblick 
zahlreicher Soldaten gewöhnt, deren Hauptbeſtandteil 
ſich damals noch aus den übrig gebliebenen, „brotlos 
gewordenen“ Landsknechtmaſſen des Dreißigjährigen 
Krieges zuſammengeſetzt. Allmählich aber waren dieſe 
weggeſchwunden, und mit der veränderten Zeit hatte 
man ſich in Preußen wie in allen übrigen deutſchen 
Staaten genötigt geſehen, für einen Erſatz bedacht 
zu ſein. Den zu erlangen, fiel indes nicht leicht, oft— 
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mals fogar jehr ſchwer. Einer unter friedlichen, wenig 
ſtens beſſer gefiherten Zuftänden aufgewachſenen Be— 
völkerung lag der vorherige allgemeine Trieb zum 
Kriegshandwerk nicht mehr im Blut, ſie ſcheute eher 
davor zurück; ungezügelte Lebensfreiheit und Ver— 
heißung reicher Beute lockten nicht wie vordem, viel— 
mehr drohte, wenigſtens im Heer der erſten Preußen— 
könige, unermüdlicher Dienſt und ſtrenge Diſziplin 
des Korporalſtocks bei ſchmal bemeſſenem Sold. Hinzu 
kam die mißliebige Abſchaffung des früheren uner— 
meßlichen Heeranhangs von Troßweibern, -dirnen 
und -buben oder doch das nachhaltige Beſtreben, ihre 
Lotterwirtſchaft auf das Unvermeidbare zu beſchränken. 
So erlahmte der Zudrang zur Fahne, mußte durch 
andre Mittel gefördert werden. Ein Verſuch wurde 
angeſtellt, die geſamte männliche Jugend der Land— 
bewohner für kriegsdienſtpflichtig zu erklären, doch er— 
reichte er nur in geringem Maße ſeinen Zwechk, ſcheiterte 
der Hauptjahe nah an allgemeiner Widerfjtands- 
leiftung. Die ausgehobenen Rekruten erihienen zu— 
meiſt nicht und ließen ſich nicht herbeiſchaffen, be- 
antworteten die jchmerjten Strafandrohungen durch 
Auswanderung und Flut; was dem Gebot nachkam, 
beitand überwiegend nur aus faulenzend umber- 
ftreidendem, leiblic) wie geijtig verfommenem und 
unbraudbarem Gejindel. Man jah ein, daS Land 
fönne feine tüchtigen Arbeitshände nicht entbehren, 
fie jeien nicht zu erzwingen, und es bleibe nichts 
übrig, als wieder auf den Braud) der vergangenen 
Jahrhunderte zurüdzugreifen. In ihnen hatten mweit- 
benamte Feldhauptleute auf eigene Hand größere und 
Eleinere Soldatenhaufen angeworben, zu reichem Ge— 
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mwinn die Offizierftellen folder Regimenter, Bataillone 
und Schwadronen verfauft und dieſe den immer 
truppenbedürftigen Fürjten gegen vorher vereinbarte 
hohe Zahlung überliefert. Unabweislic waren damit 
viele Übel und Mißftände fhlimmer Art, vor allem 
bejtändige ärgjte Beuteljchneiderei von jeiten Der 
Oberjten verbunden geweſen, die jtetS zu drohen ver— 
modt, ihre angefammelten wilden Horden ins Feld— 
lager eines höheren Preis bietenden Gegners hinüber- 
zuführen. Solder Abhängigkeit aber wollten ſich die 
großen wie die Kleinen Landesherren nicht wieder 
ausjegen und famen zu dem Entſcheid, da die Be- 
fhaffung ausreichender Heerfräfte auf anderm Wege 
ih nit ermögliden ließ, das unerläßliche Werbe- 
gefhäft felbft in die Hand zu nehmen. Überall 
wurden zu dem Behuf Werbeoffiziere angejtellt, denen 
die Aufgabe oblag, durch ein „Handgeld“ junge 
Männer zum Fahnendienft heranzuziehen; wer joldhes 
empfangen und „in die Hand” genommen hatte, war 
unmiderruflih dem Goldatenrod verfallen, konnte 
weder Geſetz noch Rechtsſchutz ſich zum Beiltand an- 
rufen. Jeder größere Staat unterhielt in feinen 
eignen volfreiheren Städten, wie in denen andrer 
deuticher Länder „Werbebureaus”, wo uniformierte 
Hauptleute öffentlid zum Eintritt in die Armee ihrer 
Auftraggeber einluden; vielfadh indes übten dies Ge- 
ihäft verhohlenerweife aud) Offiziere in bürgerlicher 
Kleidung aus, ſuchten durch Vorjpiegelungen, Lift 
und Betrug arglofe, meiftens vorher trunfen gemadte 
„brauchbare Subjekte“ zur Annahme des Handgeldes 
zu verführen. Daneben ſcheuten Die Werber vor Ge- 
mwalttaten ſowohl an Söhnen des eignen Landes 
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mie an fremden Untertanen nit zurüd, bemädtigten 
ji ihrer von furzer Hand auf Straßen und Wegen, 
um fie raſch an den nädjten Garnifonsort fortzu= 
Ihaffen. Beſonders ward dies Verfahren an Leuten 
von ungewöhnlicher Körperlänge ausgeübt, ohne 
Rüdfiht auf ihre Herkunft und ihren Stand, mit 
Ausnahme des adligen, der wenigjtens vor der Ge— 
malt fiherte; ein allerorten umlaufendes Sprichwort 
warnte zu hoch aufichießende Knaben: „Wachſe nicht 
größer, ſonſt fangen dic die Werber!” Bei diefen 
war neben der DVerfchlagenheit die äußerſte Roheit 
tagesbräudli; denn ‚je mehr Überliftete oder wie 
ein Wild Eingefangene fie ablieferten, deſto reich- 
licherer Verdienst floß in ihre Taſche. Taufende über 
Zaujende ji) vergebens mit Händen und Füßen 
fträubender Opfer wurden ihnen dergeitalt unabläjfig 
zur Beute, jählingd aus ihrer Lebensbahn, ihren 
Plänen und Hoffnungen weggeriſſen, gefeifelt unter 
die Fahne gejchleppt und bei Todesbedrohung zur 
Eidleiftung gezwungen; Spießrutenlauf oder Er- 
ſchießung jtand unfehlbar jofort jedem bevor, Der 
einen Verſuch machte, durch Dejertion feine Freiheit 
zurüdzuerlangen. In folder Weife wurden, dem 
Hauptteil nad), feit einem Jahrhundert die Truppen 
in allen deutihen Ländern zufammengebradt, das 
faiferlih öfterreihifhe Heer und ebenſo aud Die 
königlich preußifche Armee; denn jedes andre Mittel 
zu Erzielung einer Hinlängliden Anzahl von ge— 
meinen Soldaten verjagte. Nur zu den Offiziersitellen 
drängten jid) iiberall in Menge die Söhne aus adligen 
Häufern, bürgerliche befanden fi als jeltene Aus— 
nahmen darunter. Und dennod hatten diefe wider- 
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willig, vielfah dur Gewalt, Hinterlift und Betrug 
gepreßten Soldaten in zwei blutigen Sriegen Die 
Shladten von Molwig und Chotufig, Kejjelsdorf 
und Hobhenfriedberg gejchlagen, zweimal unter der 
Führung des jungen Preußenkönigs Schleſien gegen 
die Kaiſerin Maria Therejia erobert und behauptet, 
die mit jpottendem Munde ihre Streitmadt ab— 
gefandt, um den „Markgrafen von Brandenburg“ 
für feine fnabenhafte Vermeſſenheit zu züchtigen. 
Und als er zum andernmale, vom Sriegsihaupla 
heimfehrend, an der Spitze feines aus Abenteurern, 
Betrogenen und von Willkür Gefnechteten zufammen= 
gewürfelten Heeres in Berlin eingeritten, da hatte 
jeder diejer Soldaten mit glanzitolzem Blid der Be— 
munderung und Ehrfurdt nad ihm aufgejehen und 
wie aus einem Munde ihr braufender Jubel in den 
begeijterten Ruf der zujammengedrängten Bewohner 
feiner Hauptjtadt eingejtimmt: „ES lebe König 
Friedrich der Große!” Denn jeder Herzichlag hatte 
es gefühlt und geſprochen: Nicht die Armee, Er jelbjt 
ſei der Atlas, auf deſſen Schultern das Wohl, die 
Macht und Größe Preußens ruhe. 

Seitdem waren elf Fahre vergangen und König 
Friedrich der Zweite nicht mehr der aus Schleſien 
zurüdgefommene nod jugendliche Gieger; durch die 
Friedenszeit eines Jahrzehnts hindurch hatte er, zu 
reifen Mannesalter anfteigend, mit unterlaßlojer 
Mühe die taujendfältig vom Kriege feinen Landen 
geichlagenen Wunden und Schäden zu heilen ge= 
trachtet, unermüdlid nad) außen und innen an Ver— 
bejlerung der Zuftände feines Staates geſchaffen, in 
diefem Ordnung, Recht und Pflichtgefühl auf höhere 
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Stufe als irgendwo fonjt in Deutjchland empor= 
gehoben, vor allem aud) den Wohlitand feiner Unter: 
tanen, ſoweit dies möglich fiel. Denn gar mande 
Teile des zerjtüdelten preußifchen Königreiches waren 
von der Natur wenig begünjtigt, da8 brandenburgifche 
Stammland felbjt benannte man im Reich ſpöttiſch 
die „märkiſche Streuſandbüchſe“, und vielfach hatte 
bauptjählid die Ländlihe Bevölkerung mie die der 
kleinen Städte an Kopfzahl und wirtſchaftlichem Er- 
trag ihren Stand vor dem Dreißigjährigen Kriege 
bei weitem noch nicht wiedererlangt. So flofjen im 
ganzen die Steuereinnahmen nur färglic) zu, da der 
König zudem ein wadhjames Auge darauf hielt, daß 
niemand durch Abgaben über feine Leiftungsfähigfeit 
bedrücdt werde. Gelbitverjtändlich indes bedurfte er 
des Geldes für feine mwohlfahrtfördernden Maß: 
nahmen auf allen Gebieten und nit am menigjten 
zur Aufredterhaltung der Stärke, Tüchtigkeit und 
Sclagfertigkeit jeines Heeres. Falt an allen übrigen 
deutfhen Höfen dienten die Truppen nur zu einer 
Spielerei, zur PBrunfentfaltung und Verherrlichung 
des Slanzes der zahllofen größeren und Fleineren 
Souveräne oder Potentaten, wie das Volk fie mit 
halb jpottluftigem Ausdrud bezeichnete, die ſich von 
der völlig ohnmädtig gewordenen Eaiferlihen Reichs: 
boheit unabhängig gemadt und in ihren Schlöfjern 
als Ebenbilder der franzöfifhen Könige in Verjailles 
betrachteten. Nur die preußiiche Armee bildete fein 
Spielzeug, jondern war ein Werkzeug, das man in 
Europa als ein zu jehr ernithaften Gebraud an- 
gefertigtes und jcharf geichliffenes kennen gelernt 
hatte, und fie mußte nad) einem Wort ihres oberjten 
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Befehlshabers „toujours en vedette“ fein. Das er- 
forderte viel Geldaufwand, dod König Friedrich der 
Zweite hatte mand andre Ausgaben nicht zu maden, 
die an den franzöfifhen Ebenbildhöfen im Rei un- 
geheure Summen und alle Kräfte der Untertanen 
und Länder verjhlangen. Er hielt feine von Juwelen 
umfunkelten Maitrefien und fein in Gold jtroßendes, 
Schweiß und Blut der Bevölkerung ausprejiendes 
Schhranzengefolge; fein Hofhalt war ſchlicht, nicht 
darauf bedacht, zu blenden und Ehrfurdt wie vor 
einer Gottheit einzuflößen, vielmehr ji) ſparſam auf 
das Unerläßliche befhränfend, um zunädft am eignen 
Leibe das für das Ganze Nottuende zu erübrigen. 
Das ſetzte natürlich die von jeher leiht hohnneckiſch 
überlaufenden Zungen feiner Hauptjtadt in Be— 
mwegung; fie hießen ihn fnauferig, fagten ihm gern 
nad, er drehe jeden Taler erſt einmal in der Hand 
um, eh er fit von ihm trenne. Doch im geheimen 
mußten die Spötter, fie beluftigten jih an ihm mie 
findifhe ungen, denn was ihr König ſich jelbit ab- 
fnappe, daS fpare er ihnen in der Taſche, und jein 
gewöhnlicher Schlihter Uniformrod diene dem ganzen 
Staate zum Nuten. Für den, wo ſich's um das all- 
gemeine Beſte und insbejondere um den fejten Halt 
feiner Armee handelte, fargte er niemals, fchlug feine 
Koften an, noch zahlreiher als irgendein andrer 
Fürſt Werbeoffiziere anzujtellen und in alle deutſchen 
Länder auszufhiden. In welcher ruchlofen Art die 
vielfältig ihr Geſchäft betrieben, mußte er mohl 
willen, denn e8 gab nichts, was er nit wußte, und 
er fonnte nicht darüber in Zweifel fein, eine große 
Zahl der dem Namen nad rehtmäßig Angemworbenen 
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ſei durch Betrug und Gewalt den preußifchen Fahnen 
zugebradt. Aber dafür gab es ein redhtfertigendes 
Wort: Die unabänderlihe Notwendigkeit, und feine 
Kriftallaugen blidten mit ruhigem, faltem Gleihmut 
über die argliftig Betrogenen hin. Es mußte fo 
geſchehen, denn auf den Schultern des Heeres ruhte 
der preußiſche Staat, fein Beitand und feine Fort» 
Dauer, Wohlfahrt, Größe und Madt. Hart und 
graufam mochte e8 Taufenden mwiderfahren, ihr Xeben 
mit allen Hoffnungen und BVerheißungen, feinerem 
Gefühl und Geiftesbildung in der Zmangsjade unter 
der Drohung des rohen Korporaljitods zum Opfer 
zu bringen, doch die Wimper des Königs zudte nicht 
bei diejer Borjtellung. Für den preußifhen Staat 
mußte es jo geſchehen, war's Pfliht eines jeden, 
ob er auch noch Jo Hart davon betroffen wurde, fein 
eigene Trachten und Wünſchen, fein Einzelleben 
mwillenlos dem Gebot und Dienſt der Gejamtheit 
unterzuordnnen. Die Natur hatte Friedrich den Zweiten 
fo geihaffen und begabt, daß aud er fein Leben 
lieber den edeliten Genüfjen und hödjiten Tätigkeiten 
des Geijtes, der Dichtung, den Künſten und Wiſſen— 
Ichaften hingegeben hätte, feiner innerjten Neigung 
gefolgt wäre, mit Herrn von Voltaire im verſchwen— 
deriſchen Hervorbringen graziöjer, wißiprühender 
Verſe, mit den erjten philoſophiſchen Geijtern feiner 
Zeit in der Erkenntnis der Welt und des menſch— 
lihen Dafeins zu mwetteifern, fein eigenes Empfinden 
durch das Spiel feiner geliebten Flöte in Töne zu 
fleiden. Doc das Schidjal Hatte ihm das Redt zu 
folder Dafeinsführung nicht verliehen, fondern ihn 
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zum König gejeßt, das hieß, zum oberjten Diener 
feines Staates. 

So waren Berlin und beſonders auch feine 
Nachbarſtadt Potsdam ſchon lange an den Anblid 
zahlreiher Soldaten gewöhnt, eine derartige An— 
bäufung aber, wie in diefem Sommer, hatten jie 
jeit Menſchengedenken nod nicht gejehen. Auf den 
freien Plägen vor allen Toren fand, vom Früh— 
morgen bis zum Abend kaum flühtig unterbroden, 
bunt und laut ein taujendfältiges militärifches 
Treiben jtatt. liberall machte ſich das Blau der 
Fußvolfmontur als die herrſchende Farbe geltend, 
darunter ſchimmerten hell die weißen Beinkleider und 
linnene Gamaſchen, die Auffhläge und Weſten, 
Schnüren und Ligen, durch die fi) die Regimenter 
voneinander unterfhieden. Gleihmäßig hing jedem 
einzelnen der feſtgeflochtene, gepuderte Zopf über 
dem Naden herab, fein Lederzeug war blanf gepußt, 
das Ausjehen der Gefamtheit untadlig, als ob jie 
nit zu Übungen, fondern zur Wadtparade auf- 
ziehe. Den gleihen blauen Rod wie die Gemeinen 
trugen die faſt ausjchlieflih dem Adelsſtande an— 
gehörigen Offiziere, als Abzeichen ihres Ranges eine 
Schärpe um den Leib, den Degen an der Seite und 
auf den goldenen Halskragen in weißem Feld den 
preußifhen Adler, doch vom Fähnrich bis zum 
General hinauf feine Unterfhiede der Achſelſchnüre. 
Auch die Prinzen des königlichen Haufes zeichneten 
ſich durch feinerlei Sondermerfmal vor den andern 
aus. Hauptmann und Leutnant führten Den 
„Sponton“, eine verkleinerte Bartifane, in der Hand, 
die Unteroffiziere eine kurze Pike, die Gemeinen das 
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Schießgewehr mit dem Bajonett, am Gurt das 
fräftige Seitengewehr. So funfelte und glimmerte 
es ringsum auf den weiten Pläßen, wo bier neue 
Refruten einererziert, dort von ſchon Ausgebildeten 
Manöver aller Art geübt wurden. Mit unabläffigem 
Knallen, Knattern und Rafjeln erfüllten Sceiben- 
und Belotonfhüten, die einen Angriff oder Ver— 
teidigung ausführten, die Quft, vermitteljt ihres vom 
„alten Deflauer“, dem preußifchen Feldmarfhall und 
Fürſten Leopold von Anhalt-Deffau, dem Sieger in 
den Schlachten bei Jägerndorf und Keſſelsdorf, er- 
fundenen eijernen Ladeftods ihre Schußwaffen mit 
folder Geſchwindigkeit wieder in SFeuerbereitichaft 
jegend, Daß die öfterreihifhen Soldaten fie in den 
Schleſiſchen Kriegen der Zauberei fähig gehalten 
hatten. In dies Getöje der Musfeten mifchten die 
Mefjingtrommeln von riefigem Umfang ihr meit- 
dröhnendes Gelärm ein, und die Gignale der 
„Hautboijten“, am lauteften das Gefchmetter der in 
der preußiſchen Armee erjt neuerdings eingeführten 
„Trompeter“ Zangen dazwiſchen. Ein ohbrenbetäu- 
bendes Konzert war's für die jtetS in Haufen nad 
den Ererzierplagrändern zum Zuſchauen hinaus— 
wandernden Einwohner Berlins; die Mehrzahl von 
ihnen gaffte zwar nur mit fchauluftig-neugierigen 
Augen, doch da und dort ſahen aud einige mit 
ernſt-nachdenklichen Gefichtern drein. Von dem glanz— 
werfenden Schauspiel her rührte etwas jeltfam an, 
wie es an ſchwülheißem Tage mit ſtechenden Sonnen= 
ftrahlen in mwolfenlos blauer Luft liegen, das Heran- 
nahen eines noch unſichtbaren, doch fi anjammeln- 
den gewaltigen Unmetters verfündigen fonnte. Und 
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ab und zu gingen zwiſchen einigen der älteren 
Bürger halblaut wohl Äußerungen Hin und ber: 
„Die Werber müſſen ſtark bei der Arbeit fein; fo 
viel frifche Refruten habe ic) nody niemals zufammen 
gejehen; nehme Er nur Geinen langen Jungen gut 
in acht!“ — „a, in Sansjouci joll am Tiſch noch 
fnidriger als ſonſt zugehen, Waſſer ftatt Wein geben; 
es jcheint, man glaubt dort, viel blaue8 Tuch an- 


Ihaffen zu müflen.” — „Meint Er, ein Markgraf 
von Brandenburg tut gut dran, fich beizeiten be- 
Iheiden zu gewöhnen?!“ — „Ein Markgraf von 


Brandenburg? Kreuz Donner und Hagel! Eh ich 
vor dem den Hut abziehe, laß ih) mi auch nod in 
den blauen Rod jteden!” 

Das täglihe Leben ging feinen hergebradten 
ruhigen Gang, man mußte in der Menge des Volkes 
nicht, was über den Köpfen in der Luft vorgehe; 
aber daß etwas Dumpfihmwüles in ihr liege, fam 
von Tag zu Tag allgemeiner zum Gefühl. Im 
übrigen zielte die Hurtige, auch ernite Gedanken 
am liebften in eine hänfelnde Ausdrudswendung 
fleidende Berliner Zunge am Tifh von Gansjouci 
vorbei; denn König Friedrich hielt jih ſchon jeit 
Moden dort nicht mehr auf, und Sansjouci ge— 
wahrte feine Tafelrunde mehr in ji. Er war in 
das alte Botsdamer Schloß hinübergezogen, um vor 
ihn an jedem Morgen ſchon bald nad) Sonnen= 
aufgang in den Gattel zu jteigen und den Tag hin— 
durch mit eigenen Augen die Einübungen neuer und 
alter Soldaten zu begutadten. Am Abend dann 
verjammelte er wohl einige Gäfte um fi am Tifch, 
doch nur wenige und feine Gelehrten, Bhilojophen 
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und Schöngeijter mehr, fondern nur feine oberjten 
Feldmarſchälle und Generale, fomweit diefen ihre Be- 
rufspflihten Anmefenheit in Potsdanı geftatteten. 
Und nur eine kurze Stunde verweilte er im Geſpräch 
mit ihnen, brad) ftet3 früh auf, um ſich von Freders- 
dorf und den Windfpielen in fein bis meit über 
Mitternadt Lichthell bleibendes Arbeitsfabinett hin— 
übergeleiten zu laſſen. 

Auch den Morgen, an dem Detmar Kampen zum 
eritenmal mit der Musfete auf der Schulter vor ein 
Berliner Tor nad) dem Ererzierplat hinausgeführt 
worden, hatte derKönigmitfolderTruppenbefihtigung 
verbradt und kehrte erjt gegen Mittag heiß und be- 
ftaubt ins Potsdamer Schloß zurüd. Doc um etwas 
früher als fonjt, man hatte ihn erft fpäter erwartet, 
und die Mahlzeit jtand noch nicht für ihn gerüftet. 
So jeßte er fih an feinen Schreibtifh, nahm einen 
Papierbogen und fehrieb in franzöfifher Sprade: 

„Guten Appetit, liebe Mama, Sie werden fid) 
jegt zu Zijch begeben. ch komme eben heim, nad)- 
dem id ſechs Stunden die Füße in den Bügeln ge- 
halten und die grimmige Juniſonne mir das Blut 
in den Adern ungefähr fuppenheiß gekocht hat; aber 
mid erfreute dabei die tröjtliche Gemißheit, daß Sie 
nit den halben Tag lang unter der alten jengenden 
Glutfugel pour le roi de Prusse herumzureiten 
brauchten, fondern fühl im Schatten Ihrer ſchönen 
Bäume figen fonnten. Ich täte Dies gern für ein 
Weilchen mit Ihnen, liebe Mama, hörte Ihren Mops 
ſchnarchen, ab und zu einen Ihrer Papageien kreiſchen 
und Ihre Stimme dazmwijchen Klingen, jo janft, gütig 
und an wahrſter Lebensmweisheit rei), wie fie auf 
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unferm narrheitsvollen Planeten nur aus Ihrem 
Munde fommen fan. So liegt fie mir immer glei 
jeit meinen frübejten Kindertagen im Ohr, wenn ich 
das Glück genoß, verftohlen auf Ihrem Schoß fiten 
zu dürfen, und Sie haben mir ein großes übel da- 
mit angetan, daß Sie nit als eine Königin oder 
mwenigjtens al3 eine meiner Erlaudtheit zur Not noch 
ebenbürtige Herzogin auf die Welt gefommen find 
und eine prinzeßlihe Tochter zur Hausfrau für mid 
großgezogen haben; deren hätte ich befonders in 
diefem Augenblid bedurft, denn fie hätte unfehlbar 
die verläßlihe PBräzifion in allen Dingen von Ihnen 
geerbt und ich brauchte jet nit auf die Suppe zu 
warten, fjondern fie jtände aufgetragen vor mir. 
Aber jo muß durch Fhre Schuld Europa in Diefer 
Stunde aud noch etwas auf mid) warten, während 
fi meine Gedanken ein wenig bei Ihnen, wenigstens 
in der Borjtellung ausruhen, da ſie's in der Wirklich- 
feit nicht fünnen. Ad, meine liebe Mama, Sie 
tragen Die richtigjte Erkenntnis Des Lebens unter 
Ihrer weißen Frifur; es ift fehr viel vernünftiger, 
wie Sie forgfältig die Mafchen Ihrer Trilotage zu 
zählen, daß die Stridnadeln feine zu viel und feine 
zu wenig aneinander fnüpfen, als in den Sternen 
die Zukunft Iefen zu wollen. Die Leute, die fi) da— 
mit zu reichlich abgegeben, wie 3.8. der Generaliffi- 
mus von Wallenjtein, haben es jelten zu ihrem Vor— 
teil getan, denn die Sterne find die größten Betrüger 
im Univerfum und führen ſolche, die ihnen vertrauen, 
nod) ärger hinters Licht, als die geiftlihen Hirten 
ihre blindgläubige Herde, oder al8 wir uns felbjt 
aus Wünfhen, Hoffnungen und Berehnungen mit 
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einem Rohrhalm buntichillernde „balles de savon“ 
ums Geſicht blafen. Aber was fann ich dafür, daß 
ſich auch die Dichter fo oft mit der Zukunft befchäftigen, 
daß einer von ihnen den König Odipus jagen läßt: 
Le passe m’&pouvante et le present m’accable, 
Je lis dans l’avenir un sort &pouvantable, 
und daß dieje Verje mir heute im Kopf herumſummen 
wie brummende Hummeln. Denn ich befürchte, jie 
wollen mid) darauf gefaßt maden, Daß meine Suppe 
verjalzen fein wird — 

Da läßt der Koch fie mir anfagen, maden mir 
uns alfo mit Courage dran, andres hilft nichts, fie 
muß außgelöffelt werden, wie fie eingebrodt iſt. 
Striden Sie achtſam meiter, liebe Mama, und lafjen 
Sie mich bald einmal vernehmen, daß es gleich gut 
mit Ihrer Arbeit und Ihrem Wohlbefinden geht. 

& linstant Friedrich der Hungrige.“ 

Der Schreiber faltete den Briefbogen zuſammen, 
verfhloß ihn mit feinem Giegel und fegte die Auf- 
Ihrift drauf: „An Madame de Camas, Oberhof: 
meijterin Ihrer Majejtät der Königin.“ Dann zog 
er am Glodenftrang und rief dem hereintreienden 
Fredersdorf zu: „Eine Eftafette!" Einer der ſtets 
aufbruchbereit harrenden PBoftreiter in dunkelblauem, 
jilberbejtidtem Rod und orangefarbiger Weſte dar- 
unter erjhien, dem der König das Schreiben hin- 
reihte: „Nah Schloß Schönhaufen. Reit Er über 
Spandau, da fommt Er rafcher vorwärts als durch 
das neugierige Berliner Bolf.“ 

Nun begab König Friedrih fi) in den Eßſaal 


hinüber, wo er allein an der nur für ihn gededten 
Jenſen, König Friedrich. Bd. I. 12 
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Mittagstafel Pla nahm. Er Hatte Hunger und 
jtillte ihn, dod nur wenig Zeit dafür aufmwendend, 
denn nad) faum mehr als einer Viertelftunde beftieg 
er vor dem Schloßportal wieder fein Pferd und ritt 
zur Beaugenjheinung eines ererzierenden Grenadier=- 
regimentes zurüd. Ein Ruf erfholl: „Der König!“ 
Trommeln wirbelten, wie von einem Rud auf: 
gejchnellt, flogen alle Köpfe zu nod) jtrafferer Haltung 
empor, und gleich einer ehernen Mauer zog die Drei- 
fach gegliederte Soldatenmafje von riefigem Wuchs 
unter dem fie mit adlerfharfem Blick Übermufternden 
vorbei. Es war die jeit dem Beginn dieſes Sommers 
in der Hofburg zu Wien wieder oft von hoch— 
vornehmen Lippen mehr oder minder geiftreich be— 
fpöttelte „Potsdamer Wachtparade des Markgrafen 
von Brandenburg”, die in narrenhafter Aufgeblafen- 
heit „ganz Europa“ Troß bieten wolle. 


* * 
* 


Woche um Woche an jedem Morgen gleich zog 
der Rekrut des 22. Füſilierregiments Detmar Kampen 
im Frühlicht mit der Muskete auf der Schulter nach 
dem Exerzierplatz hinaus, um dort zwiſchen einem 
Dutzend andrer Leidensgenoſſen bis zur Mittag— 
ſtunde ohne Unterbrechung in Schritt und Tritt, 
Haltung und Gewehrgriff von ſeinem Unteroffizier 
Diebold Fittbogen angelehrt zu werden. Der hatte, 
bereits in den dreißiger Jahren ſtehend, ſchon die 
Schlachten der beiden ſchleſiſchen Kriege mitgemacht 
und war, ungleich vielen ſeiner Charge, nicht von 
innerlicher Roheit, vielmehr im Grunde ein gut— 
herziges Menſchengeſchöpf, doch unermüdlich und un— 
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nachſichtig im Dienſt, der für ihn den alleinigen 
Zweck und die Beitimmung alle8 männlidhen Nach— 
wuchſes auf der Erde ausmadte. Bei Läfligkeit und 
Ungeſchick der Refruten flogen in freigebigfter Fülle 
Schelt- und Fluhmorte aus feinem Mund, „Mond- 
falb — Sclotterbein — Freßwanſt — Sapperlot und 
Kraut — Himmel-Hagel-Herrgott-Donnermetter-Safra- 
ment!“ und bei gröberen Berjtößen oder Störrigfeit 
ließ er, jeinem Namen entſprechend, den Rohritod in 
feiner Hand, einem TFiedelbogen glei), „Lorrigierend“ 
burtig und heizend auf dem Rüden der Schuldigen 
herumhüpfen. Wber in verhältnismäßig Furzer Zeit 
bradte er bei feiner Mannſchaft zumege, daß er fi 
leidlich getröften konnte, falls ein Unjtern „den Aller- 
mweltstopfguder, der mit feiner Naje in jeden Koch— 
napf hineinriechen müfje, obendrein am liebften bei 
Naht und Nebel, daß man nichts von ihm verfpüre 
und ahne“, auch einmal an jeiner „miferablen Rotte“ 
vorbeibringe; und abends, wenn er ihre Tagesdrefjur 
durch Unterweifungen im „Allerfubtiliten” des tadel- 
Iofen Putzhandwerks abſchloß, erzählte er ihnen zur 
Anfeuerung bei diefer gewichtigen Tätigkeit leutfelig 
von der Hohenfriedberger Schlaht und den eigenen 
Taten, die er in ihr vollbradt. Da war er auch 
noch ein „gemeiner Drejchflegel” gemwejen, aber am 
andern Morgen hatte „der Gott-teh-einem=-bei — ihr 
Dredipagen wißt, wen ich meine” — fein Pferd vor 
ihm angehalten, ihn vom Hutrand bis zur Schuh: 
fohle hinunter angejehen und mit einem Kopfniden 
gejagt: „Er hat ſich wieder gut blank geputzt nad 
der Bataille.” — „Denn den fümmert’3 feinen Pfiffer- 
ling, ob's ein Oberfter oder Füfilier ift; wenn einer 
12* 
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feine Montur und Lederzeug in Ordnung hat, da 
redet er mit ihm, als ob fie al3 Yungens ihr Brot 
zufammen in eine Schüfjel getunft hätten.“ 

Um nit aud von dem Rohrſtock „korrigiert“ zu 
werden, trachtete Detmar Kampen danad), möglichit 
achtſam den Anforderungen Diebold Fittbogens zu 
entjpreden. Er war förperli gewandt, an jtramm 
aufredte Haltung gewöhnt, und feiner überlegenen 
geiftigen Begabung fiel die rihtige Auffaffung jedes 
Kommandos nit ſchwer, jo daß es ihm ſchon vom 
eriten Tage an gelang, ſich vor feinen zumeift linfifch- 
plumpen Gefährten hervorzutun, jtatt der Schimpf- 
worte ab und zu ein Lob des Unteroffiziers ein— 
zuernten, ja von diefem ſogar bald den andern als 
Vorbild Hingeftellt zu werden. Doch das nahm er 
nicht als einen Lohn auf, es fiel eher wie ein Hohn 
von ihm ab; was er tat, verrichtete er nur äußerlich, 
aus Berehnung, um den Schlägen zu entgehen. Im 
Innern dagegen vollbradte er alles mit lautlofem 
Zahnknirſchen, widermilliger und ftörrifcher, als wohl 
einer der übrigen, in einem Dumpfen Geijtes- und 
Gemütszuftande, aus dem ſich immer noch fein wirf- 
liches Begreifen und Denken aufringen konnte. Gleich 
dem atemerftidenden Drud einer Nachtmar lag's auf 
feiner Bruft, die nur ein Gefühl ganz ausfüllte. 
Bon Kindheit auf hatte er oft, ohne eine Vorftellung 
damit zu verbinden, die tobenden Zornesausbrüde 
feines Bater8 über den König von Preußen angehört, 
doch jet war ihm ein volles Verftändnis dafür auf: 
gegangen. Und das einzige ihn übermädtig durch— 
jtrömende Gefühl war aud) das des Hafjes gegen dieſen 
preußijhen König; denn der hatte ihn durch Arglift 
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und Betrug unter noch unerträglicheren und roheren 
Zwang, als im Baterhaufe, zwiſchen niedrigjte Tag— 
und Nachtgemeinſchaft und unter die in jedem Augen= 
blick ſchimpflich drohende Straffuchtel eines jeder 
Geiftesbildung baren herrifhen Gewaltübers gefnechtet. 

Nicht allein im Äußeren, auch innerlich) trug der 
junge Füfilier manderlei Erbteil von feinem Vater 
in fih und Hatte in den erjten Tagen alle Be— 
herrſchungskraft zufammenraffen müſſen, um bei den 
Schimpfreden Fittbogens nit, von aufloderndem 
Jähzorn übermannt, einmal befinnungslos mit dem 
Bajonett gegen ihn Ioszufahren. Das wäre freilich 
einem Gelbjtmord glei gemwejen, wohl obendrein 
vorher noch mit martervollem Spießrutenlauf ver- 
bunden, und zudem reifte ihm die Einficht, er würde 
damit feine Vergeltung an dem wirklichen Urheber 
feines Unglücks üben, fondern nur an einem niedrigen, 
felbft ebenfalls willenlofen Werkzeug desfelben. So 
ließ fein dumpfbrütendes Sinnen davon ab und ver— 
wandte ji) auf das Umherirren feiner Gedanken nad) 
einemandern Rettung3mittelausderüberihngeratenen 
ihimpfliden Knehtihaft. Nur ein einziges bot jic 
dafür dar: das Defertieren, die Flut; aud) auf ihr 
ſtand der Tod, wenn fie mißglüdte, dod) fie fonnte 
gelingen, und es galt, fi Elar zur Vorjtellung zu 
bringen, was dazu erforderlich ſei. Im Grunde nur 
eines: er mußte über die preußiiche Landesgrenze 
fortfommen, dann geriet er in Sicherheit. Aber wo 
war die, wie weit in nädjter Richtung entfernt? 
Deutfche Geographie Hatte die Lateinſchule in Soeſt 
nicht gelehrt, bei allen feinen altklafjiihen Kennt— 
niffen bejaß er feine Ahnung vom Umfang des 
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preußifhen Königreiches, wußte nur dunkel, es fei 
durch die Eroberung Schlejiens noch vergrößert worden. 
Wohin follte er fih wenden, um über eine ver- 
mutlid auch in der fürzeiten Richtung viele Tage 
lange Strede wegzulommen? Ein unbemerftes Ent- 
meiden fiel vielleiht möglid), irgendwo einmal im 
Duntel, aber wie dann weiter? Er fonnte ſich feine 
andre Kleidung verfhaffen als feine Montur, Die 
ihn jedem Blid fofort als Fahnenflüdtling kenntlich 
madte, mußte fi alfo den Tag über ſtets verborgen 
halten, nur bei Nacht marſchieren. Doch wie jollte 
er ji in der zurechtfinden, da er niemand um den 
Meg zur Grenze befragen durfte? Und wovon fo 
viel Nahrung nehmen, daß feine Kräfte fich bis dahin 
aufreht hielten? Er trug feinen Pfennig Geld in 
der Taſche. 

Umfonft irrten feine Gedanken und Borftellungen 
umber; auch die verwegenjte Einbildungsfraft blieb 
außerjtande, auf den Plan des Defertierens einen 
Hoffnungsihimmer fallen zu lafien. Pie Durd- 
führung bis zum NRettungsziel jtellte jih dem er— 
mwägenden Berftande als zweifellos außer dem Bereich 
der Dentbarkeit liegend dar. Früher oder jpäter 
wurde er irgendwo fejtgenommen, zurüdgebradt, 
vor der Erfhießung noch zum mwarnenden Beifpiel 
öffentlich) gezühtigt und in Eifen gelegt. Er war 
hilflos in der Gewalt des preußiſchen Königs. 

Menigftens vorderhand, bis fich etwas änderte, 
durch irgendeine günftige Fügung. Darauf mußte 
er warten, auf einen Glüdsfall, der ihm einen Bei- 
ſtand zuführe, ihn in den Befig ausreihenden Geldes 
jege, um ſich andre Kleider zur Flucht verfhaffen zu 
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fönnen. Die bildeten das notwendigfte Erfordernis, 
und jo viel Geld zu befommen, war die Hauptjache. 
Bis dahin hieß es, fein Borhaben, das Kochen in 
feinem Innern durch feinen Laut, feine Miene zu 
verraten, ſich jcheinbar als das Mujterbild eines 
Rekruten zu ermeijen. Neben leidenſchaftlichem Über- 
wallen hatte Detmar Rampen aud eine Mitgift 
kluger Bedachtnahme, nieht das Unmöglicdhe, nur das 
Ausführbare mit Heftigfeit durchſetzen zu wollen, 
vom Bater empfangen. 

Sein bisheriges Leben lag faſt wie ein Traum 
hinter ihm, aus dem er an dem Morgen von der 
Strohjadpritihe aufgefahren fei, erjt zur Wirklichkeit 
zu erwadhen. Unglaublih knabenhaft unerfahren 
mußte er noch am Tag vorher geweſen fein, daß er 
der Teilnahme und liebensmwürdigen Freigebigfeit 
der verfleideten Werbeoffiziere argloſes Vertrauen 
geſchenkt, geglaubt hatte, ein mittello8 und ver— 
wabrlojt ausjehender fremder Ankömmling werde 
aus Mitgefühl, um feiner jelbjt willen, fo in Berlin 
aufgenommen. Das Leben war eine andre Schule 
als die, in der er zu Soeft gefeffen,; man hatte teures 
Rehrgeld drin zu bezahlen, um zu einer Erfenntnis 
jeiner Eindifhen Unmifjenheit gebradt zu werden. 
Einen Anfang dazu hatte er freilich ſchon auf der 
langen Wanderung hierher gemadt, als er, phan= 
taftifh von feinem Simpliciffimusbud betört, aud) 
an den unerjhöpfliden Vorratsſack Heinz Morgen- 
beßers geglaubt und diefen für einen wieder lebendig 
gewordenen „Herzbruder“ angefehen hatte, obgleich 
e8 offenbar ein „Olivier“ geweſen; dunkel flang ihm 
im Gedädhtnis auf, gehört zu haben, es fei auf den 


_ I — 


Kopf des Rheinheinz als eines gefährlichen Ein- 
breder8 und Straßenräubers ein Preis ausgefegt 
worden; wer dies gejagt, fonnte er fi zwar nicht 
erinnern. Aber Ulrike hatte fraglos ihren gemein- 
jamen Weggenoſſen jhon von Anfang an ridtiger 
erkannt, Doc jchweigend fi) der Notwendigfeit ge- 
fügt, durd) fein „Zijchlein-Ded-Dih“ dem Berhungern 
und Liegenbleiben auf der Straße zu entgehen; ob— 
wohl jünger und ein Mädchen, war fie entjchieden 
nit nur die fejter Entichlojjene, fondern ebenfo die 
Einſichtigere und mit reiferer Lebensklugheit Bedachte 
gewejen. Nadträglih ging Detmar Dies deutlich 
auf; gemijjermaßen war er auch bei ihr unterwegs 
in eine Schule gegangen. Nur zu welchem eigen- 
ſüchtigen Zweck der Rheinheinz fie beide aus feinem 
Sad mit unterhalten habe, vermochte er duch) Nach— 
denken nicht ausfindig zu maden, und gleichermweife 
blieb ihm ein Rätfel, was feine Schweiter an dem 
Morgen, als er fortgegangen, um das Brot zu kaufen, 
zu ihrem atemlos jhredhaften Davonlaufen veranlaft 
haben fönne. 

Wie jonderbar weit Hinter ihm lagen Soeſt, 
feine Sinderjahre, der prahljühtige Freigraf, fein 
eigner törihter Wahn, in der Ruine des Haufes 
Mark einen vergrabenen Scha aufzufinden. Und 
wie einem birmperrüdenden Traum glei die Ge- 
ftalten der beiden adligen Hänje, die täglih im Wald 
umſchlichen, jich gegenjeitig mit ihren Schuß-, Hieb- 
und Stihmwaffen niederzumaden. Und doch hatte 
der Ritter von Quade jo weiſe und hoffnungsvoll 
ermutigend gejproden, vor der Jugend liege Die 
Welt gleihjam wie eine Fyeitung, die darauf warte, 


— 15 — 


duch Mut und Tapferkeit erobert zu werden und 
dem Sieger ihre mannigfaltigen Schäße auszuliefern. 
Oder vielmehr nit weile — die Worte Elangen 
Detmar nod im Ohr — fie waren der vollite Beweis 
für die Narrheit des ritterlihen Sprechers gemejen. 
Mas der, dem jie galten, erobert hatte, war die blaue 
Bwangsjade eines gemeinen Füfiliers. 

Bisweilen ergriff3 ihn auf dem ödverbrannten 
Ererzierplat plößlich wie mit einer verzehrenden Sehn- 
ſucht nad) der jtillen und doc in ihrer Schweigfam- 
feit jo feltfam redenden Ummelt von Soeſt. Ihn 
überfam’3 mit Täuſchung, er liege auf der einfamen 
Feldmarf im Grafe, höre eine Lerche in der Luft 
trillern, den Wind über fih hingehen, der ziehende 
weiße Wollen am Himmelsblau entlang treibe. Vor 
ihm aus dem Boden der „grünen Brandjtätten“ 
ftahen verfohltes Gebält und Reſte alter Gruft: 
platten hervor, deren von Jahrhunderten abgetretene 
Inſchriften ihn wie verlangend anjahen, er jolle dag, 
was aus ferner, toter Vergangenheit auf ihnen be= 
wahrt jtehe, herausbudjltabieren und wieder lebendig 
maden. Weiter Wald lag im Mondlicht, geifterhaft 
von den Strahlen durchwebt, um ihn, und über die 
alte zerfallene Ringmauer geflettert, horchte er auf 
das Anurren, das heiſere Gebelfer und Geheul von 
Wölfen, den dumpfhallend düfteren, plößlih ſchrill 
auffreifhenden, wie Rüdengebell gellenden Schrei 
des Schuhus. In heißer, blendender Mittagsfonne 
tauchten unerwartet zwifchen wilden Dickicht Trümmer— 
überbleibjel im großen, menjchenalterlangen Kriege 
verlafjener, zerjtörter Adelsfige und Kapellen vor ihm 
empor, und alles rührte ihn geheimnisvoll wie mit 
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einer ſtummen Sprade an, die fein Ohr nit ver- 
nahm, doc die ihm das Innere wie mit fhauernden 
Mellen durdlief. Noch ftärker und wunderſamer viel- 
leiht in der Rüderinnerung, als in jenen Stunden 
jelbft; ihn überfam ein Gefühl, er habe fein Leben 
dazu erhalten, aus feiner Kraft heraus allen diejen 
ſchweigenden Dingen die Zunge zu löfen, das, was 
fie nit jagen fonnten, in Worten fund zu tun — 

Dann, wenn jolde traumhaften Gejihte ji) auf 
dem Ererzierplag um ihn drängten, ſchlug ihm jäh 
die barſche Stimme Diebold Fittbogens ans Obr: 
„Bilt Du von einer Hafenmutter geworfen, Rampen, 
daß du mit offnen Gudlödern fchläfjt und deine 
Rnaupelpfoten das Gewehr wie einen Kohljtrunf 
embrafjieren? Will Sein Budel auch) noch mit meinem 
Ausklopfer Bekanntſchaft maden? Halt Er Seine 
Grüße im Kopf zufammen, ſonſt Löffelt der Herr 
Hauptmann fie Ihm um die Ohren!“ 

Da war er der preußifche Rekrut, der einen Tritt, 
einen Mustetengriff, ein Kommando nicht richtig oder 
präzis genug ausgeführt hatte, über dem, wie über 
den roheſten Bauernfnedhten um ihn, die Fuchtel des 
Unteroffizier8 drohte. Eigentlih bös meinte der's 
zwar mit feinen mandmal eingemifhten, aus dem 
Mund der Dffiziere aufgeſchnappten franzöſiſchen 
Broden nicht, eher gut, warnte, daß der Herr Haupt- 
mann folden Verjtoß nit vor Augen befomme, und 
Diebold Fittbogen war ja auch gar nicht der Urheber 
diefer Schmach, Tyrannei und Lebenspernihtung, 
nur ein Eleines Werkzeug, durch das ein andrer feine 
Willkür und brutale Gemalttätigfeit ausüben ließ. 
Der thronte prunfend auf feinem Schloß, nichts im 
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Sinn tragend als den eignen Vorteil, fein Anjehen 
in der Welt, nichts denkend als die Befriedigung 
feiner Gelüfte, raubte, um fih an einem Spielzeug 
zu beluftigen, Taufende von Goldaten zufammen, 
die er gleih Würmern unter feine Füße trat. Er 
fannte nichts von einem höheren Lebenszweck, geiftigem 
Berlangen und fehnjfüdtigen Empfindungen, feine 
Sorge und Not, fein Mitgefühl, nur gemifjenlofe 
Gelbitjudt. Und mit ihr trieb er barbariſch unter 
Peitihenhieben Menſchen wie eine Viehherde zu— 
fammen, fih an ihrer Entwürdigung und Marterung 
zu ergögen, feinen Glanz und Reihtum durd) ihre 
Ihonungslofe Ausbeutung zu vergrößern. 

So ftand das Bild des wirklichen Urhebers jeiner 
Knehtung und Erniedrigung vor Detmar Kampen, 
und wenn er es fi deutlich vorhielt, ſchwoll jein 
Haß gegen diejen König, fein Drang, ihm zu ent» 
fommen, immer gemwaltfamer an. Beide freilich 
gleichermweife ohnmächtig, ſicher angeketteten Hunden 
ähnlich; einzig geduldig wartende Klugheit und ſchnell 
zugreifende Benutzung einer ſich durch Zufall ihm 
darbietenden Hilfe konnte ihn freimachen. Darauf 
hoffte er feſt, und ab und zu beſtärkte ihn ein tröſt— 
liches Gedenken in dieſer zuverſichtlichen Erwartung. 
Seiner Schweſter war in der bitterſten Not ſolcher 
Beiſtand wie vom Himmel herab zugefallen; die 
Geſtalt und das Angeſicht ihrer Retterin, der weiß— 
haarigen Dame, ſtanden ihm wie die einer faſt un— 
irdiſchen Erſcheinung unverlöſchlich vor Augen. Er 
hatte jedes ihrer Worte im Gedächtnis bewahrt und 
richtete fi) manchmal dran auf, daß ſie gejagt, ein 
Mann müffe fich ſelbſt Helfen, er folle feinen Weg 
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tapfer und mit gutem Glüd fortjegen, denn beides 
fei nötig, dur) die Welt durchzukommen, möge einer 
auch was immer fein. Dann hatte fie ihn mit ihren 
guten Wünſchen geben heißen, deren Erfüllung zwar 
um wenige Stunden [päter wie zu einem ſchneidenden 
Hohn geworden. Aber dennoh war er überzeugt, 
daß ihr Mund ihm einen Segen mitgegeben habe, 
das „gute Glüd“, deſſen er bedurfte, darauf er harrte, 
um es zu feiner Erlöfung aus der Knechtihaft raſch 
zu erfaffen, jobald es ihm in den Weg fomme. Wenn 
er noch einmal zu ihr in den Garten gelangen könnte, 
würde ſie ihn fiherli mit dem Gelde ausſtatten, 
das er für feine Flut, zur Anſchaffung andrer 
Kleider unumgänglich braudte; denn in ihr, der 
Gütigen, Mitleidvollen mußte derjelbe Haß und Ab— 
Iheu gegen den ruchloſen preußiihen König leben 
wie in ihm. Doch in feiner Füfiliermontur war's 
unmöglid, aud nur dorthin zu fommen, bei einem 
Verſuch wurde er zweifellos ſchon auf halbem Wege 
als Deferteur verdädtig, aufgegriffen und ſchnitt ſich 
felbjt die Wahrnehmung einer günftigen Zufalls- 
fügung ab. So konnte er aud feiner Abfchieds- 
zujage, ſich nad) dem Ergehen Ulrifes zu erfundigen, 
nit nachkommen, nichts von ihr erfahren, ihr von 
fi feine Nacdhridyt geben; unbemerkt einen Brief an 
fie zu jchreiben, war unausführbar, ihm hätte auch 
Feder, Bapier und Tinte dazu gefehlt. Doch brauchte 
er nit in Sorge um fie zu fein, die fraglos, wie’s 
die alte Dame verheißen, in dem Schloß „gut auf: 
gehoben” war. Wem dies Schloß Schönhaufen ge— 
hören möge, vermochte er aud) hier nicht zu erfahren, 
feine Mitrefruten mußten nichts davon, und den 
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Unteroffizier fonnte er nicht danach befragen. Auf 
den Namen der Eigentümerin kam's aud nit an, 
jedenfall® war's ein Mdelsfig in der Art, wie fie in 
Meitfalen hie und da ähnlich vor den größeren 
Städten lagen, und feine Schwejter befand ſich dort 
nicht in der Stellung einer gemeinen Dienjtmagd. 
Oft dachte er übrigens nit an Ulrike, fie war 
ihm wieder fremder geworden, als während des be- 
ftändigen Beifammenjeins auf der Wanderung, zer- 
ging in der Entfernung feinem Empfinden mwenigjtens 
halb auf8 neue zu der, neben welder er im Bater- 
baufe viele Fahre lang ohne einen inneren geſchwiſter— 
Iihen Zuſammenhang gelebt. Überhaupt fam er 
faum zu anderm Denken als dem Brüten über 
feinem Fluchtvorhaben. Die Sommerglut jtieg durd) 
den Yuli immer höher an, und die Anfpannung vom 
Morgen bis zum Abend auf dem Ererzierplat mar 
fo erfhöpfend, daß er auf feiner harten Kafernen- 
lagerjtatt fajt immer ſofort in bemwußtlos tiefen 
Schlaf fiel, aus dem ihn erit die Wedtrommel zur 
gleihen ermattenden Dienftleiftung den langen Tag 
über auffahren ließ. Das madte ihn mandmal 
fopfverworren, fo daß er, beſonders abends, zumeilen 
nicht imftande war, etwas in feinem Gedädtnis auf- 
zufinden und ihm närriſch-unſinnige Ermwiderungen 
vom Munde geraten fonnten. Bei der vornädtlichen 
Putzarbeit, zu der die Montur abgelegt werden mußte, 
nahm Diebold Fittbogen einmal gewahr, daß er eine 
Bindfadenfhnur um den Hals trage, zog eine ihm 
dran unterm Hemd auf der Brujt niederhängende 
alte Silbermünze mit einem draufgeprägten Manns: 
fopf hervor und fragte: „Was haft denn da? Iſt's 
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von nem Schag? Bon wem haft’3 gekriegt?" Das 
wußte Detmar nicht mehr, vermodte fih auch nicht 
darauf zu bejinnen, wie und wann er dazu ge- 
fommen fei, gab nur aus einem dunklen Gefühl 
heraus Antwort: „Ich glaube, von einem Wolf.“ 
Darüber lachte der Unteroffizier: „Haft du den Sand— 
mann ſchon im Hirnfaften drin? Wär's ein Wolf 
gemwefen, hätte er ſolches Schaf aufgefrejjen. Auf die 
Melt biſt du wohl aud nit damit gefommen, aber 
was zum Feſtmachen gegen blaues Bohnenfutter ift’s, 
das fieht ein Maulmurf. Heb’8 nur auf und laß es 
da hängen, vielleiht brauchſt du's eher, als einer 
denft. Er hat aud) fo was auf der Bruft — der — 
das weiß jeder von ihm — ſonſt wär er nicht lebendig 
bei Hohenfriedberg mweggeritten und bloß jein Rod 
und Hemd wie ein Gieb geworden. Das Habt ihr 
aljo glei; ſonſt gibt's wohl nichts Verfchiedeneres 
auf der Welt als euch beide. Mad Finger, dein 
Leder blank zu bringen, und leg di auf deine 
Rnorpelmufdel, von dem Wolf zu träumen, der 
einem Schafsfopf was zum Feſtmachen gegen feine 
Zähne um die Gurgel hängt.“ 

Tag um Tag aufeinander häufend, ging fo der 
heiße Juli zum Ende, dod die Anſpannung der 
Soldaten, vor allem der neu eingejftellten, verftärfte 
ji immer mehr; e8 war fajt, als lege eine treibend 
Ihmeißtriefende Haft e8 darauf an, die Kräfte der 
Leute aufzureiben, zu erproben, was fie auszuhalten 
vermödten, ob eine Anzahl dabei umfalle und nicht 
mehr weiter fünne. Das trat aud) in der Tat bei 
einigen ein, fie verfhwanden, vermutlih als un- 
braudbar ausgeſchieden, aus der Menge der übrigen, 
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wurden in Reih und Glied nicht wieder gefehen, und 
Detmar ſchoß der Gedanke auf, daß er vielleicht fo, 
dur den Anjchein körperlicher Leiſtungsunfähigkeit, 
die Vorgabe einer Ohnmadt, frei zu werden vermöge. 
Aber nur ein augenblidfurzes Spielen mit Ddiefer 
Vorſtellung war's; denn in ihm bäumte fi) fofort 
etwas dagegen empor, ein Stolz darauf, daß er fein 
unterliegender Schmwädling jei, ein Gefühl eigner 
Mißachtung, auf Jolde unmürdigsfelbiterniedrigende 
Meije feinen Zmed zu erreihen. Das würde ein 
feiger Betrug, feine fühn der höchſten Gefahr trogende 
Tat fein; er ſtand im Kampf gegen den verhaßten 
König, wollte über ihn dur Verwegenheit und 
Klugheit den Sieg davontragen, doch nicht Dur 
unmännlih jämmerlidhe Berjtellung; die war vom 
friefifhen Blut den Kampen nicht übermadt, oder 
wenigſtens jtieß er, ſobald fie fih als ſolche zu er= 
fennen gab, jie mit Widermwillen von fih. Mit Eluger 
Benugung jedes ſich darbietenden Hilfsmittels durfte 
und mußte zwar der ungeheuren Übermadt begegnet 
werden, aber nicht mit einer erbärmlichen, das Gelbft- 
gefühl und die Selbſtachtung vernidhtenden Täuſchung. 
Bon der würde aud) die weißhaarige Dame im Schloß 
Schönhauſen fih unmillig abwenden, hatte dies ſchon 
mit ihrer Mahnung getan: Verlerne Er niemals Die 
Wahrheit zu ſprechen, auch wenn eine Züge not zu 
tun und klüger ſcheint. 

Er mar jet nit mehr Rekrut, jondern mit 
feinen Genofjen bei einer Kompagnie des Bataillons 
eingejtellt, für das fie bejtimmt worden; jo jegten 
die Dienftleiftungen fi nicht allein auf dem Ererzier- 
plaß fort, fanden nun auch für ihn als Friegsmäßige 
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Übungen an andern Orten ſtatt. Öfter wurde weit 
vor das Berliner Tor hinausmarfdiert, um draußen 
an geeigneten Stellen in Feld und Wald zwiſchen 
Hindernifjen mander Art Manöver auszuführen, die 
allerdings nit mindere, eher nod größere An— 
ftrengungen mit ſich brachten, doch, nicht mit der bis— 
berigen Eintönigkeit der Umgebung, der Tritthaltung 
und Gewehrhandhabung verbunden, trogdem dur 
die freieren Bewegungen weniger erjchlafften. Hier 
märe einigemal vielleit ein unbemerktes Entlommen 
möglich gefallen; denn zumeilen dehnten jich in der 
Nähe die Säume dunkler Kieferwaldungen, Jihernden 
Dedmantel verheißend, langhin, und von der Stadt 
ber folgte jo weit meijten® nur mehr eine geringe 
Anzahl von Zufhauern heraus, deren achtgebende 
Augen ſonſt Entdedung eines Fluchtverſuches be- 
fürdten ließen. Aber der Mangel jener unerläßlidhen 
andern Bekleidung ſchloß dennoch von vornherein 
ein Gelingen des Wagnifjes aus. 

Da jedoch jollte diefem am letzten Julitag der 
Himmel zur Hilfe fommen. Schmwüler als je war’, 
die erdrüdende Hige nahm jogar mit dem Heran- 
nahen des Abends nicht ab, fondern noch zu; in der 
regungslofen Quftüberlagertefchwere Duftausſtrömung 
des Sliefernharzes eine Lichtung des „Spandauer 
Forjtes”, in den das Bataillon Detmard mehrere 
Stunden weſtwärts gegen Potsdam zu hinaus— 
gezogen war und im Begriff jtand, feine dort lange 
Zeit hindurch abgehaltenen Übungen zu beenden, 
um den Rüdmarfh anzutreten. Ein Signal gebot 
Ihon das Sammeln der aufgelöjten Reihen, wandelte 
ji) indes plöglic in ein andres um. Unvorgejehen 
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flog aus Weiten her mit Sturmgefhmwindigfeit eine 
ſchwarzfinſtere Wolkenmaſſe herauf, warf Blife und 
frahenden Donner herunter und drohte unverfenn- 
bar in den nächſten Minuten mit gewaltigem Regen- 
fturz. So erteilte der Major in rafcher Anderung 
feines Vorhabens der Mannſchaft Befehl, unter den 
nahen Nadeldähern der Bäume fo gut als möglich 
Dedung zu ſuchen; Sparſamkeit, das hieß in ſolchem 
Fall Schonung der Montur, bildete eine mwejentliche 
Vorſchrift im preußifchen Heere. Kaum war das Ge- 
bot erſchollen, als auch bereitS der Wolkenbruch 
niederzufhhießen anhob, und nad allen Richtungen 
auseinandergeteilt, liefen die Soldaten, ſelbſt in Be- 
jorgnis vor einer Berdopplung ihrer abendlichen Putz— 
arbeit, hurtig in den Wald hinein; auch was ſich 
da und dort an Zufchauern eingefunden, folgte dem 
Beilpiel. So fchnell und fchwer überwogte das Un— 
wetter den Himmel, daß die vorherige Helligkeit bei- 
nah wie im Nu völlig wegihmwand, als ob die Nacht 
ihon, um Stunden verfrüht, einbreden wolle. 

Auch Detmar Kampen fuhte nah Schuß, und 
gute Fügung führte ihn einem bejonders günjtigen 
zu, denn er traf auf einen alten, ſchuppenartig halb- 
offnen, doch mit Fleinem Vordach verjehenen Holzbau, 
den er für fi allein als Unterkunft in Bejig nahm. 
Wenigstens ſchien's in der tiefen Dämmerung fo; erft 
Gemwöhnung der Augen ließ erfennen, daß nod) je= 
mand in der Hütte Zuflucht geſucht habe, an ihrer 
Rückwand auf einer Bank ige. Sein Gefiht war 
nicht unterfcheidbar, nur, es ſei fein zu dem Bataillon 
Gehöriger, jondern einer von den Zuſchauern, mut— 
maßlih ein Berliner Bürger, in einen Dunklen 
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Mantel gewidelt, den er vorbedachtſam mitgenommen. 
Er faß, mit einem Handitod Striche über den Boden 
hin und ber ziehend, und der neue Ankömmling 
Ihien ihm nicht erfreulich zu fein, ihn in Gedanken 
zu jtören; nichts auf fein furzes Grußwort erwidernd, 
rüdte er auch nicht auf der Eleinen Banf, um dem 
Hereintretenden ebenfall einen Bla zum Sitzen zu 
ermögliden. So blieb Detmar unter dem ſchmalen 
Bordad) jtehen; zum erftgnmal ſeit dem Tage feiner 
Ankunft in Berlin war's, daß er fi ohne die Auf- 
jiht Diebold Fittbogens und mit einem Nihtfoldaten 
zufammen befand. Das trieb ihn doch unmillfürlich 
an, nah einem MWeildden jtummen Pajtehens den 
Berfuh zu einer Geſprächsanknüpfung zu maden 
und vom Mund zu bringen: „Das ift ein mäcdhtiges 
Gemitter; aber hier wird zum Glüd mwenigjtens die 
Montur des preußifhen Königs nicht verdorben.“ 

Nicht gerade in den Worten, doch in ihrem Ton 
lag etwas von einem fich jelbjt genugtuenden fpötti- 
ſchen lange, und jet gab jein Gegenüber eine Ant- 
wort: „Er ſcheint den filzigen König nicht jonderlich 
zu lieben.“ 

PBlöglih fuhr dem jungen Fülilier, einem Blitz— 
ihlag ähnlich, ein bis zu diefem Augenblid ihm nicht 
gefommener Gedanke durch den Kopf. Dies Zuſammen— 
treffen bier in der Waldhütte war vielleicht der Glücks— 
fall, auf den er feit langen Wochen Tag um Tag 
gehofft und geharrt, den er nicht ungenüßt vorüber- 
Ihmwinden laſſen durfte. Daß die Berliner mannig— 
fach mit ihrem König, befonders mit feiner Fojtjpielig- 
jinnlofen Armeevermehrung unzufrieden jeien, mar 
ihm irgendwo einmal zu Gehör gelommen, und das 
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„Tilzige“ Beimort, das der Fremde eben auf ihn ans 
gewandt, gab zu vermuten, der Sprecher gehöre zu 
diefer Art von Mißvergnügten. Das ließ Detmar 
medanifh, ohne weitere Überlegung von der Zunge 
fliegen: „Er ijt mein Feind — id) liebe ihn nicht, ich 
bafje ihn!“ 

„So? Was hat er Ihm denn getan?“ 

Hörbar Klang ein aufgewedtes Intereſſe aus der 
Antwort, und der Befragte entgegnete abermals ohne 
Bögern: „Er hat mich durch feine Werbeoffiziere be- 
trügen, ohne daß ich's gewußt, zum Soldaten, zum 
gemeinen Füfilier maden lafjen.“ 

„So? Hatte Er denn auf etwas Höheres An- 
fpruh? Iſt Er etwa vom Adel?“ 

Das war Detmar nod nie in den Sinn ge- 
fommen, doch in diefem Augenblid ftieg ihm ein Ge- 
fühl auf, er erhöhe durd) eine Bejahung die Anteil- 
nahme für jid, und er entgegnete raſch: „Ya, meine 
Familie iſt adlig.“ 

„Wie heißt Er denn?“ 

Kampen.“ 

„Von Kampen? Die Famillie kenne ich nicht; 
das klingt oſtfrieſiſch. Von wo iſt Er gebürtig?“ 

„Von Soeſt.“ 

„Und warum iſt Er von da weg? Wie kommt 
Er nach Berlin? Der Regen dauert noch an. Erzähl 
Er mir das doch etwas.“ 

Detmar empfand, daß er einen günſtigen Ein— 
druck bei dem Berliner Bürger für ſich erweckt habe, 
kam der Aufforderung bereitwillig nach und berichtete 
kurz von ſeinen leidensvollen Kindheitsjahren im 
Elternhauſe unter dem Jähzorn, der Härte und faſt 
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tägliden Mißhandlung durch den Vater, der ihm 
noh im Beginn diefes Sommers wie einem un— 
gehorfamen Jungen brutal mit dem Stod ins Gefiht ° 
geſchlagen habe. Der Zuhörer hob mit einem kurzen 
Ruck den Kopf etwas auf und fiel ein: „Da bat 
Er’3 gut gehabt und fann dankbar dafür fein, daß 
Er jo fürs Leben großgezogen worden it. Sylt Er 
deshalb aus Seinem Baterhaufe mweggelaufen ?“ 

„Rein — ich hätt's vielleiht noch länger fort- 
getragen — aber —“ 

„Was, aber?" 

„Ich tat's, weil er meine Schmwefter nod) ärger 
mißhandelte, jie am Haar zu einem hinreißen wollte, 
der ihr zumider war und den zu heiraten er fie mit 
Gewalt zwingen wollte. Da half ich ihr, madte fie 
aus feiner Hand los, und wir liefen miteinander in 
die Nacht hinaus davon.“ 

„So? Da tat Er’s bejinnungslos, nit für ſich, 
fondern für fie. So etwas fommt vor und fragt 
niht nah Räfon. Das will nit jagen, Er bat 
Recht dazu gehabt, aber wenn's Ihn überfam, daf 
Er's fo mußte, durft Er’ für Seine Schweiter tun. 
Wie heißt fie?” 

„Ulrike.“ 

„So? Es gibt Namen, die beſſer klingen; ich 
habe auch eine, die ihn führt, der's ähnlich gegangen. 
Und ſo iſt Er bis nach Berlin hergekommen? Er hat 
ſich wohl mit ihr durchhungern müſſen?“ 

„Ja, wir glaubten oft, wir kämen nicht mehr 
weiter, und ſie hätt's auch nicht mehr gekonnt, ich 
hätte ihr nichts zum Eſſen mehr verſchaffen können. 
Aber bei einem Schloſſe hier vor der Stadt kam für 
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fie ein Glück vom Himmel herunter, dort trafen wir 
duch Zufall im Garten eine alte weißhaarige Dame 
an, die hatte Mitleid mit der Not meiner Schmwejter 
und behielt jie bei ich.“ 

„Schloß vor der Stadt? Weiß Er den Namen 
des Schlofjes?" 

„Ih glaube, Schönhaufen heißt’s.“ 

„So. Ha, das fieht weißhaarigen Damen ähn- 
id. Und Er ift nad) Berlin weiter gegangen und 
bier MWerbern in die Hände gefallen? Die haben 
Ihm wohl Wein aufgetifht? Was Hätte Er denn 
in Berlin anfangen wollen, wenn Ihm das nicht 
pajjiert wäre?“ 

Die Trage hatte Detmar ſich jelbjt noch nie vor— 
gelegt oder wenigjtens fehlte ihm im Augenblid eine 
Antwort darauf. Etwas verdußt bradte er nur her— 
aus: „Sch dachte — ich Hoffte — daß mir jemand —“ 

„Das heißt, Er wollte auf der Straße betteln 
gehen. Da fennt Er die Berliner wenig, daß die 
Ihm etwas zwiſchen Seine Zähne zum beißen ge— 
geben hätten, und hat eher Grund, deucht mir, dem 
König von Preußen dankbar zu fein, der Ihn doc 
nicht verhungern läßt.” 

„Aber er hat mir Schlimmeres angetan — mein 
Recht, meine Freiheit genommen — mein eben ver- 
dorben, jede Hoffnung und Möglichkeit. Wenn id 
nur fo viel hätte, daß ih —“ 

Dem jungen Fülilier ging’8 zu voller Klarheit 
auf, jeßt oder nie fei ihm eine Gelegenheit zur Er— 
teihung feines Bieles geboten. Der, dem ein Glüds- 
fall ihn Hier in der Hütte zugefellt, flößte ihm immer 
mehr Zuverfiht ein, einen hilfreihen Beiltand zu 
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gewinnen, eine Rundgabe diefes Vertrauens flog über 
feine Lippen und Hinterdrein die Aussprache oder 
vielmehr Bitte, er brauche eine fleine Geldfunme, 
die er fiher zurüderftatten wolle, fobald es ihm mög— 
lich werde. 

„Wozu will Er denn die brauchen?” fragte der 
mit dem Bittgeſuch Angegangene. 

„Um — meil —“ 

Detmar wollte von der Zunge fommen, weil er 
bei der fargen Soldatenbeföftigung ſtets an Hunger 
leide, das Verlangen habe, jidy einmal fatt effen zu 
fönnen. Doh wie er im Begriff ftand, dieſe Be- 
gründung vorzubringen, taudte ein Geſicht vor ihm 
auf, fah ihn mit mahnend vorwurfsvollem Blid an, 
und verworren abbredend, fuhr er, das, was ihn 
überfam, laut ausfprehend, fort: „Nein — die weiß- 
baarige Dame hat gejagt, ich jolle immer die Wahr: 
heit reden, das niemals verlernen, auch wenn eine 
Lüge not zu tun und klüger jcheine, fie wär's doch 
nicht. Lügen ift feig und argliftig, ich will’3 nicht 
und kann's aud) nicht, Hab e8 nie getan. Ich braude 
fo viel Geld als andre Kleider koſten, damit ich fie 
ftatt der Montur anziehen und aus dem Knechts-— 
dienst des preußijchen Königs über die Grenze weg: 
fommen fann.“ 

Der Berliner Bürger war von der Bank auf- 
geitanden, trat an den Rand des Schuppens und 
verfeßte: „Der Regen läßt nad. So? Hat die weiß- 
baarige Dame Ihm das gejagt? Die jheint ja eine 
etwas alterseinfältige Perfon zu fein, zu meinen, 
daß man mit der Wahrheit am ficherften durch die 
Welt fomme. In mir aber hat Er fi geirrt, mid) 
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zu hoc tariert. So viel kann ih Ihm nicht geben, 
dazu bin ich nicht wohlhabend genug. Aber einen 
Beitrag zu Seiner Befreiung foll Er für Seine Ein- 
falt von mir haben; dann fann Er fich weiter nad) 
milden Gaben umtun, bis Er genug hat, dem preu- 
Bilden König eine Naſe zu drehen. Der muß aud) 
mas von einem Einfaltspinjel haben, daß feine Zunge 
bei jo vielen angefehenen Leuten nicht hinterm Berge 
hält, ſelbſt bei höchjtgeborenen Damen nidt. Das 
ift jehr ungalant von einem König, der noch dazu 
ein Berfemader ift. Daran nehme Er fih fein 
ſchlechtes Beifpiel, fondern verehre Seine weißhaarige 
Alte im Schloß Schönhaufen meiter. Adieu.“ 

Faſt zugleich mit dem letzten Wort verjhwand 
der Sprecher zwiſchen dem bis zur Hütte heran 
reihenden Kieferngezweig, und Detmar Kampen 
ftand allein gelaſſen. In feiner Hand fühlte er ein 
Geldſtück, auf das er unmillfürlic) niederfah. Syn 
feiner Beurteilung, der plöglih Davongegangene jei 
fein Bewunderer des preußiſchen Königs, hatte er ji 
nad) den legten anzüglidhen Äußerungen offenbar 
niet getäufht; doch die ihm in die Hand gelegte 
Gabe war eigentlih nur ein Spott auf feine Unter: 
ftügungsbedürftigfeit, denn fie bejtand aus nicht 
mehr als einem Zmweigrofhenftüd. Wie ein Beleg zu 
der einmal von dem Fremden hingerorfenen Be— 
merfung erjhien’s, da fenne er die Berliner wenig, 
wenn er geglaubt habe, die mit Erfolg anbetteln zu 
fönnen. Von der Lichtung her aber fol jet, da 
ber Regen beinah aufgehört, Signalruf zum Wieder- 
antreten der zum Schonen der Montur unter Dedung 
Fortgefhidten, und dem jungen Füfilier blieb nichts 
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übrig, als zunächſt jeden Gedanken an eine Aus— 
führung feines Fluchtverlangens wieder fahren zu 
lafien und dem GSammlungslommando Folge zu 
leilten. Von überallher liefen die Soldaten herbei, 
fo daß er raſch in der Öliedreihe feiner Kompagnie 
ſtand, die jegt unter nod wieder etwas heller ge- 
mwordenem Himmel zum Rückmarſch nad) der Stadt 
aufbrad. Doch war die Entfernung dorthin be= 
trächtlich; er vernahm aus einer Äußerung, daf fie 
über halbwegs gegen Potsdam ausgerüdt gemejen 
feien, und es ward völlig Nacht, bis jie in Berlin 
eintrafen. Troßdem indes mußte die Putzarbeit noch 
verrichtet werden und zwar nidt nur in der all» 
abendlich herkömmlichen Weife, jondern Diebold Fitt- 
bogen gab heute fogar befonder8 wie mit Argus— 
augen acht, daß bei feinem in feiner Abteilung aud) 
nur Die leijejte Unterlaffung und Vorſchriftswidrigkeit 
duchiehlüpfte. Mit Augen, die ihm öfter vor Müdig- 
feit zunidten, mußte Detmar mehrmals das Auf— 
putzen jeines Lederzeugg, der Monturfnöpfe und 
Trefjen, als immer nod) nicht blank genug, neu wieder- 
holen, und wie er jich endlich Hinftreden durfte, fiel 
fofort bleierner Schlaf über ihn, bis der Trommel- 
ſchlag der Reveille ihn aufichredte.e Doch mit un- 
gewohnter Haft ward aud dann jogleid) zum An— 
legen der Uniform getrieben, nod) eine eilige Mufterung 
abgehalten, und binnen kurzem fand wieder der Ab- 
marſch ſtatt. Nicht nur der Kompagnie oder des 
Bataillon3, jondern das ganze 22. Füfilierregiment 
hatte ſich aufgereiht und zog mit Elingender Haut- 
boiltenmufif an der Spite davon. Nicht in Der ge- 
wöhnliden Richtung dem Tore zu ging's, nach der 
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entgegengejeßten durch Straßen, die Detmar zum 
erftenmal ſah, bis auf einem weiten freien Platz vor 
einem großen, außerordentlid) lang hingedehnten und 
hohen, altanblidenden Schloßgebäude Halt gemadt 
wurde. Hier jtanden jhon andre Regimenter mit 
ihren Standarten ebenfalls aufgeftellt; ein Sonntag- 
morgen war's, und eine unzählbare Kopfmenge der 
Berliner Bevölkerung umſchloß, erwartungsvoll drein- 
blidend, wie mit einem dunklen Gürtel in der Runde 
den vom Blau und Rot, Silber und Gold der Mon- 
turen in der Sonne flimmernden Platz. Indes merf- 
würdig till, jo lautlos waren alle font lad» und 
tedelujtigen Zungen, faft als verhalte jeder den 
Atemzug. 

Da fuhr’ wie mit einem Ruck durd) die gedrängte 
Maſſe, zugleich ſchlugen Dußende von Trommeln ein 
betäubendes Gemirbel an, dod nur kurz, danad) 
durhhallte die wieder eingetretene Ruhe ein Ruf: 
„Der König!” und, ſich hoch auf den Zehen redend, 
bingen die Taujende mit weitoffnen Augen an dem 
großen Schloßportal, darunter jet ein Reiter auf 
einem Schimmel hervortaudte. Sein Ausfehen in 
ſchlichtem blauen Uniformrod war ganz einfad), dem 
eines gewöhnlichen Offizier glei; ein federlofer 
Dreifpighut, unter dem nad) rüdmwärts der gefteifte 
und gepuderte Zopf lang auf den Rüden niederfiel, 
bededte den Kopf, in der rechten Hand hielt er jtatt 
der Reitgerte einen mit filberner Krüde verjehenen 
Stock; ſchon feit Jahren öfter an Gicht leidend, hatte 
er fig gewöhnt, den meijtens mit ſich zu führen, um 
bei einem unerwarteten Anfall des libels ſich feiner 
al8 Stüße bedienen zu können. Hinter ihm folgten 
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mehrere Feldmarſchälle und Generale in ſcharlach— 
roter Galamontur, ließen erkennen, daß eine große 
Parade bevorftehe. Unter der Zufhauermenge fonnte 
fih jeßt die Berliner Zunge doch nit völlig ftill 
halten; wenn auch nur geraunt, fam’8 da und dort 
von einem Mund: „Der Gaul, auf dem er fitt, ift 
wohl der lange Molmwiter Schimmel.” Der hatte 
fih einen allbefannten Namen erworben; das Pferd 
war’3, auf dem König Friedrich, der beſchwörenden 
Bitte des Feldmarfhall von Schwerin zulegt nad» 
gebend, aus der jheinbar verhängnispoll drohenden 
Schlacht bei Molwitz davon und in anhaltlofem ge= 
jtredtem Galopp vierzehn Meilen meit bis nad 
Oppeln geritten war, um nidt als Gefangener in 
die Hand des Feindes zu fallen. Gegenwärtig ritt 
der alte, zweiundfiebzigjährige Feldmarfchall in Rube 
hinter feinem König, deſſen Schimmel heute ſelbſt— 
verftändlih ein andrer, als jener war; aber das 
Berliner Mundwerk fonnte fi eine ftihelnde An- 
jpielung nit verfagen, fein Reiter halte fi wohl 
in Bereitfchaft, wieder Ferſengeld zu geben, obgleich 
jeder, der e8 raunte, genau wußte, der „große Fried- 
rich” Habe gerade bei Molmwiß einen feiner gewaltigften 
Giege errungen. 

Der König nahm zuerft die Barade des „Regiment 
Garde“ unter feinem neuernannten Kommandeur 
Oberftleutnant von Saldern ab; danad) folgte Die 
der andern Truppenteile.. Mit fcheinbar reglofen, 
doch adlerfharf alles erfaffenden Augen übermufterte 
er jede Einzelheit wie das Ganze; hallenden Tritts 
zogen fie ſämtlich mauergleich feitgeichloffen an ihm 
vorbei, in feinem Gefiht drüdte ſich Befriedigung 
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aus, nur ab und zu bradte er eine kurze Ausstellung 
oder Anmeifung von den Lippen. So verging ge— 
raume Zeit, ehe als letztes das 22. Fülilierregiment 
zur Befihtigung vorüber Defilierte; auch an diefem 
fand er faum etwas auszufegen, äußerte zum Schluß 
fopfnidend: „Eh bien. Ich bin mit dem Regiment 
zufrieden; made Eurer Liebden mein Kompliment.“ 

Das letzte galt dem in feinem Gefolge neben 
ihm baltenden Chef des Regiments, Feldmarfchall 
Prinz Mori von Anhalt-Deffau, und die fonntägige 
Königsparade erſchien damit beendigt. Allein un- 
erwartet, als habe er doch nod etwas zur Miß— 
billigung entdedt, wandte er feinen Schimmel dem 
Iinf3jeitigen Flügel des Regiments zu und ſprach 
einen dort ftehenden Offizier an: 

„Hauptmann von Quade, tell Er mir einmal 
aus Seiner Kompagnie den Füfilier von Kampen 
heraus!“ 

„Majeftät zu Befehl!“ 

In den Zügen des Angeredeten fennzeichnete 
fih Halb Schred, halb Berjtändnislofigkeit; er ſelbſt 
fannte den Namen des Genannten nit, doch unter 
der Beihilfe des ſtarr verwunderten lUnteroffiziers 
Fittbogen ward das Geheiß raſch vollzogen. König 
Friedrich ſah kurz auf den vor ihn Hingebradten 
nieder und fagte dann lautjtimmig: 

„Hauptmann von QDuade, der Füſilier von 
Rampen in Seiner Kompagnie will dejertieren. Sperre 
Er ihn vierundzmanzig Stunden bei Brot und 
Waller in Arreft, dann gebe Er ihm zwei Dufaten, 
damit er fi andre Kleider kaufen kann, und lafje 
ihn echappieren. Ich will in meiner Armee niemand 
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haben, der mich für ein mauvais sujet hält und mir 
mit Widermwillen dient.“ 

Alles Blut mar Detmar Kampen beim Aufflang 
der eriten Worte aus dem Geficht gefallen, denn er 
hatte fogleid) die Stimme de8 Berliner Bürgers 
wiedererfannt, mit dem ihn gejtern der Regen im 
tiefen Dämmerlidt in der Waldhütte zufammen- 
geführt. Nun war fie verflungen, und er fah nur 
nod zwei große, jeltfam glanzwerfende Augen in 
fein Geficht gerichtet, feinen andern Menſchenaugen 
vergleichbar, als jeien es diamantene Pfeiljpigen, Die 
fi ihm bis in die Seele hineinbohrten. Unertrag— 
bar, ihn zugleich jchredensvoll lähmend und vom 
Kopf bis zum Fuß wie mit heißer Woge eines un— 
benennbaren Gefühls durchſtürmend. Er wollte ein 
Wort hervorftammeln oder tat’8 aud, doch ohne es 
felbft mehr zu Hören und zu wiſſen, was. Ihm 
ward's ſchwarz vor dem Blid, und er wäre zu Boden 
gefhlagen, wenn nit Hände ihn gehalten hätten. 
Nur wie in einem Traum fam ihm ans Ohr, daß 
jemand fagte: „Der fommt nit wieder los, den hat 
der Geier ficher mit den Fängen gepadt.“ 

König Friedrid mar ins Schloß zurüdgefehrt, 
faß jegt dort an feinem Schreibtiſch und fchrieb: 

„Meine liebe Mama, ih bin heute morgen in 
Berlin und leide darunter, Sie nicht hier bei mir zu 
fehen und hören, jondern Ihnen nur dies billet 
d’amour binausfhiden zu können. Aber ich habe 
mich eigentümlih mit Ihnen befhäftigt und will 
Ihnen dod davon Nahricht geben. Mir ward's zu— 
fällig fund, daß ein junger neu angemworbener 
Füſilier mic) verabjheue und bei erjter Gelegenheit 
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zu Dejertieren beabfichtige; er bettelte ſpaßhafterweiſe 
fogar mid um das ihm dazu nötige Geld an. Ich 
hätte ihn zum -lehrhaften Beifpiel heut vor der Front 
erſchießen laflen müſſen, aber es ftellte fi) aus feinem 
Gerede heraus, daß er eine esp&ce de protégé von 
Ihnen fei, liebe Mama, und jo tragen Sie Schuld 
daran, daß er noch lebendig ift. Damit Sie ſich nicht 
zu ſchwer davon bedrüdt fühlen, will ich Hinzufügen, 
vielleiht aud nicht Sie allein. Denn e8 war merf- 
mwürdig, wie er mir, ohne eine Ahnung davon zu 
haben, wer id) jei, mit einfältigem Butrauen fein 
Borhaben und ſeine Lebensgeſchichte erzählte; da 
rührte mich's an, als refapituliere er mir meine eigne 
Jugend, und ich ſei gewiſſermaßen in ihm nod) einmal 
wieder auf die Welt geraten; nur diesmal zufällig 
nit als König, fondern als Füfilier. Er ift von 
feinem Vater weggelaufen, wie ich aud) einmal durch— 
gehen wollte, und mir ftand dafür eine Kugel in 
Ausfiht, wie ich fie ihm hätte zudiktieren jollen. 
Das hatte etwas Wunderliches, und darum fann ic) 
Ihnen nit allein die Schuld an feinem Weiterleben 
aufbürden. Überdies hätten Sie eigentlid die an 
jeiner Erxefution gehabt, denn jeine Dummbeit, mir 
gerade herauszureden, wozu er daS Geld brauchen 
wolle, jtammte davon her, daß Sie ihn ermahnt 
haben, er folle immer die Wahrheit jagen. So find 
wir beide von Ihnen mit derfelben Weisheit genährt 
worden, und haben Gie ihn fozufagen zu einem 
Milchbruder von mir gemadt. Ob er mir jet noch 
mwegläuft, weiß ich nicht und warte e8 ab, wie vieles 
andre. 

Sehr amüfiert hat mid) etwas, was ich gejtern 
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auch durh Zufall erfahren. Der kluge Feldmarjhall 
von Schwerin bat vor einiger Zeit die Außerung 
getan, nur in der Bhantajie eines Dichters könne der 
Gedanke auffommen, fih als König von Preußen 
mit Frankreich, Öfterreid) und Rußland zufammen 
an Macht gleich zu tarieren, und bei einem gefrönten 
Poeten babe alles auf kalte Vernunft begründete 
Urteil fein Gewicht; ich müßte deshalb um jeden 
Preis juchen, ein Bündnis mit Frankreich zujtande 
zu bringen. Der Alte hat mir ſchon einmal mein 
Leben £onferviert, hat ja auch volllommen redt und 
verdient den Ejelsorden erſter Klaſſe mit Eichenlaub. 
Den habe ich aber leider nicht zu vergeben. 

Da läßt jih der Ordensafpirant bei mir an— 
melden, und ih muß aufhören. Adieu, liebe Mama! 
Grüßen Sie Ihre Bapageien von mir, und leben Gie 
gut bei der Hitze! Ich Hoffe für meine Soldaten, 
zum Auguftausgang wird’3 kühler werden. 

Friedrich, 
nomme Marquis de Brandenbourg.“ 


8. 


ALS Detmar Kampen wieder zur Bejinnung fam, 
umgaben ihn die Wände eines Kleinen Arreftgelafjes 
mit ſchmalem vergitterten Fenſter, und an einer Seite 
lag auf grobem Klapptiſch neben einem Wafjerfrug 
ein Brotlaib. Doch ging's vor jeinem Gefihtsfinne 
feltfam zu; er nahm die Dinge umber nur fchatten- 
haft duch einen Nebel gewahr; denn er ſah nod 
zwei große Augen wie leibhaft und wie blendend, 
ihm ins Innerſte eindringend, auf ji) niedergerichtet, 
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und ebenfo langen noch die Worte, die der Mund 
unter ihnen gejproden, in feinem Obr, ein Braufen 
erregend, fort. Was gejhehen war, als er plötlich 
zum SHeraustreten aus der Kompagnie fommandiert 
worden, jtand dadurch deutlich vor feinen äußeren 
Sinnen, aber was ſeit dem Augenblid, darin ihn das 
Bemußtjein verlaffen, in ihm vorgegangen fei, ver— 
mochte er ſich nicht zu fagen. Nur etwas fei anders 
jeitdem; vor ſich Hinblidend, faß er und fuchte, was. 
Dann fand er’; er war frei, der preußifche König 
hatte ihn wegen feines Defertierungsporhabeng nicht 
erſchießen laſſen, ſondern befohlen, ihm Geld zu geben, 
damit er fi zur Ausführung der Fludt andre 
Kleider anſchaffen könne. 

Die Vorftellung des Geldes ließ ihn mechaniſch 
in jeine Tafche greifen und das Zmeigrofhenftüd 
bervorziehen, das der „Berliner Bürger” ihm gejtern 
beim Weggang in die Hand gelegt. Darauf fah er 
nieder, regungslofen Blid8 und völlig fopfverworren, 
fühlte nur allmählid, daß aus dem Eleinen Geldftüd 
etwas berauffomme, was ihn mit neuer Betäubung 
zu übermwältigen und umjinten zu lafjen drohe. Denn 
die winzige Münze rundete fi weit und GSternen- 
glanz ausftrahlend auf und blidte ihm auch mit den 
jhredensvollen Augen ins Gefidt. 

Warum denn waren fie jo fchredensvoll und 
unertragbar? Gie hatten ihm ja nicht Tod, jondern 
Leben, die Gewährung feines einzigen heißejten Ver- 
langens gebracht — 

Er war frei — nad vierundzwanzig Stunden 
bier in diefem Raum fonnte er davongehen, wohin 
er wollte — und dabei lag's mit einer Lähmung in 
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allen feinen Gliedern, als könne er fie nicht rühren, 
jedes von ihnen fei mit Eifenflammern und Ketten 
angefhmiedet. Und ebenfo war die Brujt ihm mie 
mit verfchnürenden Striden ummwunden, unfähig, ſich 
zum Atemholen auszudehnen. Sein Herz allein war 
imftande, ſich zu bewegen, und madte haftig=-heftigen 
Gebraud) davon, ſchlug mit einer ftürmifchen Schnellig- 
feit fühlbar und laut vernehmbar gegen die Wandung 
feines Bruftforbes. 

Da ging einmal die Tür auf, es trat jemand 
herein, und der Hauptmann feiner Kompagnie war's, 
defien Namen er bisher nicht gekannt hatte. Nur 
ungemwiß flimmerte die Montur ihm vor den Augen, 
deren Träger ihn nicht barſch, eher wie mit einem 
Aufllange von geheimem Reſpekt anſprach: „Ich Habe 
Euch die beiden Goldftüde auszuhändigen, die mir 
eben auf den Befehl Seiner Majeftät des Königs zu— 
geihidt worden find.“ 

Da auf einmal zerfprengte die Bruft Detmar 
Kampens die erjtidende Feflelung, rang bis in ihren 
legten Grund hinunter nah Luft, und Hinterdrein 
jtießen feine Lippen einem Aufjchrei gleich hervor: 
„Ich will fie nit —“ 

Das Geficht des Hauptmanns von QDuade drüdte 
Verjtändnislofigfeit aus, er fragte: „Was wollt Ihr 
nicht?“ 

Nun gelang’8 dem jungen Füfilier zu jtottern: 
„Ih habe genug Geld“; er hob dabei dag Zwei— 
grofhenftüd in feiner Hand auf und rang danach 
vom Mund: „Ich kann nit — ich bitte den König, 
daß er mid) nit — mid) nicht fortjagt — lieber er- 
Ihießen laſſen —“ 
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Der Hauptmann erwiderte: „Dazu habe ich feinen 
Auftrag, muß Seiner Majeftät von Eurer Weige- 
rung, das Geld zu nehmen, Rapport machen.“ Detmar 
hörte noch, daß die Tür fich wieder öffnete und ſchloß, 
dann glitt ihm der Kopf an die Wand zurüd, und 
fein Bemwußtfein ſchwand wieder hin. Nur, ſich frampf- 
haft zufammendrüdend, hielt feine Hand das Kleine 
Geldjtüd umſchloſſen, als beherrfhe ihn auch in der 
Bejinnungslofigfeit no eine Angſt, es könne ihm 
entriffen werden. 

Geraume Zeit mußte vergangen jein, wie er die 
Augen wieder öffnete, denn das Tageslicht fiel matter 
durch das Bitterfenfter, Dod der Hauptmann von 
Quade jtand in gleicher Weife da, fo daß es ihm war, 
er habe nur einmal die Lider zugedrüdt gehabt und 
ein paar Sefunden lang im Traum gejejjen. Anders 
als zuvor nur hielt jener feinem Geſicht ein Papier- 
blatt hin, von dem ihn mit großer Handſchrift einige 
Beilen in deutſcher Sprade anfahen, und mit dem 
Aufgebot aller Kraft den Blid fpannend, gelang’ 
ihm zu lejen: 

„Wen der Füfilir fon Kampen die Montur ahn— 
beballten wil, jo frit er die Ducahten nicht, ich habe 
Sie Nohtwändiger als er. Aber weil er fi vor 
einen gemeihnen Füfilir zu gubt hallt und fon Adel 
ift, fan er ein Pfeerd frigen, wen er das mil, und 
zu die Dragooner fommen. Sol ji aber ſpuhten, 
das Reithen zu lernen, jo daß er aud im Sclaaf 


feßt im Saddel ſitzt. 
i Friedrich.“ 


Gerade nod) bis zum Schluß vermochte der Lejende 


die Worte herauszubringen, denn beim le&ten ver- 
Jenfen, König Friedrich. Bd. 1. 14 
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ſchwamm ihm alles vor den Augen, aus denen Tränen 
auf das Blatt herunterrollten. Nicht wiſſend, mas 
er tat, ergriff er unter hervorgeftammelten Dank— 
mworten die Hand feines Hauptmanns, der indes dieſes 
Tun nit als Verftoß gegen die ſoldatiſche Manns— 
zudt aufnahm, fondern ihm die Hand drüdend fagte: 
„Was Euch heute zuteil geworden, ift wohl noch 
faum einem geſchehen. Bemwahrt das Blatt gut, ich 
gäbe es nicht für taufend Dufaten, wenn e8 mein 
wäre Uns iſt ein Rätjel, was Ihr getan haben 
müßt. Wenn Ihr mögt, fo erzählt mir’s.“ 
Erwartungsvoll jegte er jih, und Detmar hatte 
jest Spradfähigfeit gewonnen, berichtete aus über— 
ftrömendem Munde von feinem gejtrigen Zujfammen- 
treffen mit dem vermeintlichen Berliner Bürger in 
der Waldhütte und dem Gefpräd, das er dort mit 
ihm geführt. Einmal fiel der Hauptmann kurz ein: 
„Das jieht ihm gleih; ein Löwe ift er und bietet 
allem auf der Welt mit feinen Tagen Troß, aber er 
fann aud) ein Luchs fein, der eine Maus belauert.“ 
Danach lauſchte der Zuhörende in ſtummer Auf: 
merfjamfeit dem Weitererzählen. Das erjtredte fich 
auch nad Soeſt zurüd, gab Auskunft von der Her- 
jtammung des Spreders und jeiner harten Bedrüdung 
im Vaterhaufe, bis der Hauptmann bei einer Scilde- 
rung unwillkürlich wieder einmal äußerte: „Sonder: 
bar — aud) ein Tabafsfollegium, wenngleich nur für 
fih allein, hielt Euer Vater? Ich glaube faft, aud) 
das hat die feine Spürnafe Eures Regenfameraden 
Euch angerodhen, denn von der Pfeifenjtube feines 
BaterS ber ijt der Dualm ihm in den Tod zumibder; 
Schnupftabaf tut er ſich dafür allerdings freigebig 


— 211 — 


und mit Vergnügen in die Nafe, kurios ift’3, was 
im felben Menſchen nebeneinander Pla haben und 
fi vertragen kann, in Sinnen und Geele. Aber 
ich habe angefangen zu begreifen, weshalb Ihr heute 
fo mit beiler Haut aus den Löwenpranken weg— 
gefommen jeid, lieber Landsmann, denn als ich Euren 
Namen hörte, ging mir auf, ſolch einer müßtet Ihr 
wohl fein.” 

Das rief Detmar zum erjtenmal etwas im Ge- 
dächtnis wach und ließ ihn verfegen: „Mir auch, 
Herr Hauptmann, als id) Euren Namen hörte. Seid 
Ihr aus dem meltfäliihden Land? Ich Habe dort 
einen Ritter von Quade kennen gelernt, der mir als 
ein —“ 

Er hielt noch eben rechtzeitig zurüd, mas ihm 
bedadtlos über die Zunge zu ſchlüpfen im Begriff 
ftand, Doch der Hauptmann von QDuade ergänzte: 
„Als ein Narr erjchienen it, wollt Ihr fagen; tut's 
nur, Ihr ſchießt nicht vorbei damit. Ein Oheim von 
mir ijt’8, ich habe einmal auf jeinem Edelſitz bei ihm 
gejpeijt, ein Diner, wie Euer heutiges bier, Bumper- 
nidel und Gänfewein. Da fennt Ihr vermutlid aud) 
feinen Zmilling, den Edlen von Hoveftadt, und Die 
Schießprügel und Saufänger, mit denen die beiden 
blinden Hähne fi) das Lebenslicht auszublajen ſuchen 
und immer vorbeipußen; zum Laden ijt’s. Oder 
eigentli nicht, denn fie waren einmal, vor vierzig 
Jahren oder fo, feine ſolchen Narrenhänfe, fondern 
ein paar feurige Strudelföpfe und Freunde, wenn 
der Quade auch Leib und Seele auf den Großen 
Kurfürften und der Hoveftadt auf den Franzofen- 
fönig ſchwor. Aber das bradte fie nit auf Tod 
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und Leben gegeneinander; eine hochgeborene Dame 
- im braunfchweigifhen Schlofje tat’3, der fie beide mit 
glühender Verehrung Huldigten, und bei der ſchwur 
jeder gleich drauf, er habe von ihr untrügliche Zeichen 
ihrer Zuneigung empfangen. Da konnte nur ein 
Turnier entjcheiden, wer den bejler jchlagenden und 
treffenden Beweis für die Richtigkeit jeiner Behaup- 
tung liefere, und fie jagten fich Bleifugeln in Die 
Glieder, ftahen ih in Arm und Bein und bieben 
fi) rechts und Links eine Ohrmufchel herunter. Die 
Prinzejjin aber vermählte ſich zu der Zeit, glaube 
ic, mit einem Fürften, und darüber ri den beiden 
der Bernunftfaden im Kopf volljtändig entzwei, jo 
daß fie nichts andre mehr drin behielten, als ihr 
ritterlihe8 QTurnier auf Lebenszeit in Bufh und 
Wald fortzufegen; Augen, die unter einer Krone 
bervorfhauen, können viel Unheil in Köpfen an— 
ftiften, wenn’s drin von Haufe aus nicht recht ficher 
bejtellt if. So haben fie ſich zugleih mit ihrem 
Verſtand von Hab und Gut gewirtſchaftet und nagen 
am Hungertuh, um ihre am Mund abgedarbten 
Groſchen als Pulver zu verfnallen und Löcher in die 
Quft zu paffen. Freilich Eönnen fie immer noch von 
Glück jagen, daß e8 eine Braunfchweigerin war, die 
fie zu Narren madte, und daß fie nit von der 
Trend heißen —“ 

Der noch jugendlide Hauptmann hatte nicht 
als Borgejegter, jondern wie ein Gleichſtehender zu 
feinem jungen Landsmann gejproden, offenbar von 
dem Beifammenfein mit diefem lebhaft angeregt, die 
Lebensgeſchichte feines wunderlich verihrobenen Oheims 
laut aus dem Gedächtnis heraufzubolen. Doch bei 
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dem legten Wort brach er kurz ab, es ſchien ihm un- 
bedacht iiber die Zunge geraten zu fein, und er ftand 
von jeinem Sitz auf. Unmillfürlich indes fam Detmar 
vom Munde: „Warum nit — von der Trend, wer 
it das?“ 

„Ein bejonders ſchöner junger Freiherr, der im 
zweiten Krieg Adjutant Seiner Majeftät war.” Der 
Antwortende hielt an und warf einen Blid um ſich 
nad Wand und Tür des Eleinen Raumes, ehe er mit 
herabgedämpfter Stimme Hinzufeßte: „Ihm erging’s 
wie meinem Obeim, aber man fagt mit befjerem 
Erfolg, oder mit ſchlimmerem, denn e8 war feine 
Prinzeffin von Braunfchmweig, die's ihm angetan und 
der in den Augen zu leſen er ſich vermeffen hatte, 
jondern — ich meine, den Verſtand hat er darüber 
nit verloren, aber feit fieben Jahren fißt er in 
einer Kaſematte von Magdeburg, und ich glaube, er 
würde Euh um Euer Prunkgemach hier beneiden. 
In ſolchen Angelegenheiten verfteht jemand feinen 
Spaß im Königreich Preußen, und es ift eher nod) 
tatjam, deſertieren zu wollen, als —“ 

Der Hauptmann von Quade brad) abermals ab 
und fuhr fort: „Ihr braudt nur noch bis morgen 
Mittag Hier zu ſitzen; vierundzmanzig Stunden find 
zudiktiert, davon wird Eud feine Minute gejchentt, 
aber auch) auf die Minute werdet Ihr herausgelaſſen. 
Das ift Seine Zucht, damit holt Er den Teufel aus 
der Hölle, und wenn Er fi vom Himmel ein Regi- 
ment von Engeln berunterholen fönnte, würde Er 
fie ebenfo unter der Fuchtel Halten. Aber danad) 
tut Er fih nit um, ic glaube, Er traut ihrem 
Veiftand nicht viel zu, wenn Er aud die Schwarz- 
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röde mit ins Feld fommandiert. Alſo Yhr habt Zeit, 
Euch bis morgen mittag zu bedenken, ob Ihr aufs 
föniglihe Pferd wollt. Dann ſagt's hier, fobald die 
Tür aufgeht, und e8 wird Order für eine Dragoner- 
Ihmadron da fein, Euch fofort an die Trenfe zu 
nehmen. Darauf könnt Ihr Euch verlafien,; wenn 
Gein Kopf fih einen Knoten ins Sadtud) gemadt 
hat, denkt Er fo fiher an einen GStednadelfnopf, 
wie an unsre ganze Erdfugel mit allem, was drauf 
it. Daß Ihr's wollt, jeh ic Eu) in den Augen und 
rat Euch aud), treibt Eure neuen Reitkünſte bei Nacht 
im Traum weiter, feiner fann’3 wiſſen, wie bald Ihr 
fie nötig habt. Reitet wohl und lebt wohl; es 
madt Freude, einmal mit einem Landsmann zus 
jammen zu fein, und wenn Ihr aud aus meiner 
Kompagnie wegkommt, Hoff id doch, daß wir nicht 
zum letztenmal miteinander geſprochen haben.” 

Dem Arrejtanten die Hand reichend, verließ der 
Hauptmann die enge Belle. Sein Benehmen war 
fajt wie ein freundfchaftliches gemwefen; der weitfälifche 
„Landsmann“ mochte dazu Anlaß gegeben haben, 
doch unverkennbar noch mehr etwas andres, das 
jeinem Gefühl den jungen gemeinen Füfilier zu 
einer nicht gewöhnlichen, wie vom Schidjal gefenn- 
zeichneten Perjönlichfeit emporgehoben Hatte. Nun 
mar Detmar Rampen wieder allein; er hielt noch das 
Bweigrofhenftüd in der Hand, und von dem Tifh 
ſah ihn das Papierblatt mit dem orthographifchen 
Schriftmangel an, der einem Quartaner Obrfeigen 
eingetragen hätte. Uber es lag feine Lähmung mehr 
in feinen Gliedern, fein Nebel vor feinen Augen. 
Deutlih wach nahm er alles um fi) gewahr; und 
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fo erfannte er aud, was in ihm vorgegangen fei. 
Nur umgab der abendlic) werdende Tag ihn nicht 
mit matterem Licht, fondern wie mit einem Märchen- 
glanz, und er faß in feinem Wrreftlofal, viel- 
mehr — ein Wort des Hauptmanns Klang ihm im 
Ohr nah und ſprach's aus — in einem „PBrunf- 
gemach“. 

Draußen war übrigens die Tageshelle noch nicht 
ſo weit weggeſchwunden, beließ wenigſtens geſchriebene 
wie gedruckte Buchſtaben noch aufs klarſte ſichtbar, 
und um eine Stunde nordwärts von Berlin ſaß 
gegenwärtig im Park des Schloſſes Schönhauſen auf 
einer Garten-Armbank die alte weißhaarige Dame 
mit einer Lektüre beſchäftigt. Den Tag über war die 
Hitze heut zu ſtark geweſen, um das Verlaſſen der 
kühlen Schloßräume früher ratſam zu machen, ſo 
hatte die Frau Oberſt von Camas ſich erſt ſeit kurzem 
ins Freie hinausbegeben und in ihrem grünſammtenen 
Pompadour einen am Nachmittag an ſie eingetroffenen 
Brief mit ſich genommen. Obwohl ſie den ſchon 
zweimal überleſen, tat ſie's jetzt nochmals, ſah danach 
gegen die ſchräg vom Himmelsrand herüberfallenden 
Strahlen der Abendſonne und murmelte vor ſich hin: 
„Marquis de Brandenbourg.“ Nun wandte fie den 
Kopf, vor ihr ging der Schatten einer herantretenden 
weiblihen ®ejtalt über den Boden, und das, was 
ihr die Gedanken erfüllte, laut aufflingen laſſend, 
Iprad) fie weiter: „Wie geftern, bedünkt's mid, daß 
er auf meinem Schoß faß und chere maman zu 
mir fagte; dazu ladte fein Mund, zum erfterrmal 
bradhte er's ohne Anftoß heraus und war glüdlid) 
und ftolz darüber. St das Menfchenleben fo kurz, 
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daß die Abendfonne ſchon dafteht und zum Nieder- 
gang ſinkt?“ 

Die Sprechende ſchlug einmal die Wimpern zu— 
fammen, blidte, fich befinnend, die Herzugefommene 
an und fuhr, an diefe ihre Worte richtend, fort: „Du 
bift’s, Kind — und bringft die Gedichte vom Kanonikus 
Gleim mit. Hat Ihre Majeftät dich geheißen, ihr 
weiter daraus vorzulefen? Sie fagte mir, daß ſie 
deiner Stimme gern zuhöre, denn ihr Klang babe 
etwas Ruhiges und Wohltätiges.“ 

Die Angefprodene war Ulrife Kampen, auf den 
erjten Bli in veränderter, wohl einfacher, Doc) äußerſt 
feidjamer Gewandung faum erkennbar; wer jie als 
Fremder fo ſah, mußte glauben, in der ſchlanken 
Gejtalt eine vornehme junge Dame vor fi) zu haben, 
die Gefallen daran fand, ſich im Garten in ländlich» 
ſchlichter Traht zu bewegen. Die Oberhofmeifterin 
dachte einen Augenblid nah, ehe jie ihren Worten 
nachfügte: „Ich Habe einen Brief von einem Herrn 
erhalten, der zufällig mit deinem Bruder zufammen- 
getroffen ift. Es ergeht ihm gut, doch kann er nidht 
zu dir bierherausfommen, weil er Dienſt in der 
Armee genommen hai —“ 

Unmeit ber tönte ins leßte eine Ruffrage hinein: 
„Liebe Camas, ich höre Sie fpredhen, iſt Ulrife bei 
Ihnen? Ich warte auf fie.“ 

Ohne überjtürzende Haft, doc ſichtlich raſch be⸗ 
fliffen jeßte das Mädchen den Fuß wieder vor und 
umjdritt einen Bosketrand nad) einem Kleinen lauben- 
ähnlichen Platz, wo die Königin Elifabeth allein im 
Armſeſſel aus mweißbaftigem Birfengeäft jaß; eine 
Trauermweide bog halb den Gezweigſchirm über ihren 
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Kopf vor, der Aufenthaltsort im Park war's, den fie 
zumeift für fi) ausmählte. Mit natürlihdem Anftand 
verneigte Ulrike fich ehrerbietig vor der Majeftät, die 
indes mit leifem Anflug eines gütigen Lächelns um 
die Lippen fagte: „Ich höre dich Lieber, Kind, als 
daß ich dich Fniren ſehe; das können andre nod) beſſer 
al3 du, und der gute Zufall hat dich nicht dazu hier- 
hergeſchickt. Der König nennt ihn den Oberften der 
Götter, im Rheinsberger Schloß hört ich's ihn ein- 
mal fagen.“ 

Bon den Lippen der Sprecherin ſchwand beim 
Gedanken an die Jahre, die fie als Kronprinzeffin 
verlebt, das leichte Lächeln unter einem ſchwermütigen 
darüber fallenden Schatten weg; nad) einigen Augen— 
bliden klang nun die Stimme Ulrifes auf, die im 
Borlefen der vor Furzem veröffentlichten erjten Ge— 
dihte des Halberjtadter Domkapitelſekretärs und 
Kanonifus Yohann Ludwig Gleim fortfuhr. Im 
Elternhaufe zu Soejt hatte fie dies nie getan, fein 
Buch mit Verjen jemals in Händen gehalten, doch 
war hörbar von ihrer Natur veranlagt, das dazu 
Erforderlihe aus jich ſelbſt zu ſchöpfen, denn fie las 
in ber Tat vortrefflih, außerordentlih klar-wohl— 
tönend, mit einer eigenartigen Ruhe und Dod ein 
innerlihes Berjtändnis des Inhalts offenbarend. 
Manchmal leijtete fie diefem ſogar eine Unterftügung, 
half dur) die Art ihrer Wiedergabe über Unbeholfen= 
heiten des DichterS hinweg; begreiflid) war’8, daß 
jemand, der für Poeſie Empfänglichleit befaß, daran 
Gefallen nehmen fonnte, und feitdem die Königin 
Elifabeth eine erfte derartige Brobe mit dem ihr vom 
Zufall ins Schloß geführten Mädchen angejtellt hatte, 
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ließ fie ih täglih um die Abenditunde jo vorlejen. 
Auch Frau von Camas hörte dem vernehmbar über 
die Buſchwand herüberfommenden Stimmenflang zu, 
obwohl die Gleimſchen Verſe durd ich ſelbſt feinen 
bejonderen Eindrud auf fie zu üben vermodten, bis 
nad einer Weile ihre Aufmerkſamkeit dur etwas 
hell zwifhen dem Gartengrün der Blätter Aufleuchten- 
des abgelenft wurde. Das fam näher heran und 
jtellte ji bald als eine ſcharlochrote Yohanniter- 
uniform heraus, deren Träger, ein noch jugendlicher 
Herr in Mitte der zwanziger Jahre, auf den Sitz 
der Oberhofmeifterin zufhritt. Bon hohem und 
ſchönem Wuchs, trug er im Gefiht unverkennbar eine 
Ähnlichkeit mit dem König Friedrich; deffen um adt- 
zehn Jahre jüngerer, jüngjter Bruder war’3, Herren 
meifter der preußifhen Abteilung des Yohanniter- 
ordens in der Ballet Sonnenburg bei Frankfurt an 
der Oder. Mit ehrfürdtigem Reſpekt begrüßte er Die 
alte Dame, die, ihn überraſcht anblidend, fagte: „Sie 
find liebenswürdig, Prinz Ferdinand, daß Sie uns 
wieder in unfrer ländlichen Stille beſuchen — zwei— 
mal in einer Woche — wir find bier nicht durd) 
jolde Aufmerffamfeiten verwöhnt.“ Der junge Prinz 
verjegte, hübſch lächelnd: „Mich deucht, das können 
die, welde in der Schönheit dieſes Parks leben, er— 
tragen und jcheint mir eher ein Vorzug zu fein, als 
im Berliner Schloß Hof zu halten.“ Etwas nit 
Ausgeſprochenes Hang halb aus der Antwort her— 
vor, als bedünke ihn der Aufenthalt im Königsſchloß 
von Berlin für niemand ſonderlich beneidenswert; 
Frau von Camas ermwiderte: „Ihre Majeftät iſt in 
der Nähe — dort." Nun fiel er mit gedämpftem 
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Ton ein: „a, ich höre, fie läßt fich vorlefen — wohl 
von der Demoijelle von Kampen, die ich neulich hier 
antraf. Meine Schwägerin bat nicht gern, glaube 
ih, daß jie dabei geftört wird; verftatten Sie mir, 
mi fo lange zu Ihnen fegen zu dürfen und zu— 
zuhören. Wie's über das Gebüfch herflingt, deucht 
mid, hat's etwas von einer Bogelftimme. Die gibt’s 
in der Stadtwüfte auch nit und Hört ſich gut in 
folder grünen Oaſe an.“ 


* * 
* 


Dom Frühmorgen bis zum Abend Hin hielt jegt 
Detmar Kampen fajt unabläffig den Fuß im Bügel. 
In andrer Uniform als bisher, er trug nun die 
Montur des dritten Dragonerregiments, dem er auf 
föniglide Anordnung eingereiht worden, weißen Rod 
mit rojafarbigem Kragen und Auffchlägen und ſchwarz— 
lederne, durch einen Gardeſtern ausgezeichnete Mütze 
auf dem Kopf; ein hervorragendes Regiment war's, 
das ſich ſchon im Anfang des Jahrhunderts während 
der Schladt bei Malplafet befonderen Ruhm er- 
mworben hatte. Die hochwüchſig ſchlanke Gejtalt des 
neuen jungen Dragoner3 nahm fi in Der ver- 
änderten Tracht Außerft jtattlic) aus, ftraffe foldatifche 
Haltung braudte er nit mehr zu erlernen, nur 
fefte Behauptung im Sattel, da er zum erjtenmal in 
feinem Leben ein Pferd bejtiegen. Aber der Wille, 
Furchtloſigkeit und unermüdlide Übung verhalfen 
ihm in wenig Wochen dazu; es bedurfte für ihn 
feiner Anfpornung bei den jet jo andersartig ge= 
mwordenen Ererzitien, vielmehr bat er um die Er- 
laubnis, diefe nad ihrem Schluß auf eigne Hand 
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allein noch fortfegen zu dürfen, und feine anfängliche 
Unſicherheit jehritt von Tag zu Tag einer Vervoll- 
fommnung in der Meifterung des Pferdes entgegen. 
Der Ausdrud feiner Züge war nicht mehr mit dem 
früheren vergleichbar, alles Bedrüdte, Verhehlte, heim— 
lih Brütende draus weggeſchwunden, helle Offenheit 
und Freudigfeit an die Stelle getreten. Seine Augen 
boten Stolz zur Schau, die neue Uniform zu tragen, 
ob aud) nur die eines gemeinen Dragoners, einen 
innerliden Drang, ſich ihrer würdig zu bemeijen; 
faft noch als ein langmwüchliger Knabe war er von 
Soeſt davongelaufen, vielleiht einige Monate hin— 
durch ein haltlofer, jic in irren Gedanken umtreibender 
Süngling zu nennen gemwefen, jet erregte er voll den 
Eindrud, in beinah jähem Übergang leiblih und 
geijtig zu einem fraftbefeelten und mit fiherem Halt 
begabten jungen Manne geworden zu fein. Auch er 
jelbjt empfand fi jo und wußte, warın es ihm ge— 
ſchehen ſei. Doch wie, ließ ſich nit mit Worten 
fagen, faum in Gedanken faffen, nur fühlen. Eine 
ungeheure Übergewalt hatte ſich feiner in feinem 
Innern bemädtigt, ihn gleihjam erſt neugejchaffen, 
daß er als ein andrer die Welt um fi) ſah und in 
fih daftand. War's fein Kopf, die Vernunft, Die 
Phantafie drin, fein Herz, wovon diefe Gewalt wie 
mit ehernem Zugriff Bejig genommen? Er mußte 
fih’8 nicht zu jagen und zu fondern; alles zugleich 
und alles in gleicher Weife. Ein willenlojer Sklave 
war er, ein Zeibeigener mit jedem Blutstropfen, und 
doh fo frei, fo munderfam herrlich dehnte jeine 
Bruft ſich bei jedem Atemzug. Was die immer nod) 
glei heißen WAugufttage bei den Einübungen an 
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ſchwerer Anftrengung bradten, unter der viele feiner 
Genofjen am Abend erfhöpft faft zufammenbraden, 
überwand er, wie erjt jet zur Kraft feiner oſt— 
friefifhen Abkunft gelangt, glei einem jtählend- 
anregenden Spiel; als leßte8 vorm Nachtſchlaf zog 
feine Hand jtetS das Zweigroſchenſtück des „Berliner 
Bürgers“ hervor, an das ein Regimentsklempner 
ihm eine Kleine fe gelötet hatte, jo daß er's an 
einer Schnur um den Hals tragen fonnte. Gein 
fojtbarftes Befigtum mwar’3 und hielt fo Gemeinſchaft 
mit der andern alten mwunderliden Gilbermünze, die 
er gewohnheitsmäßig an ihrem Platze belief; doch er 
fühlte, das winzige Geldftüd auf feinem Herzen jei 
ein wirkliches, Zauberkraft in fich bergendes Amulett. 
Das Hatte ihn feitgemadt und madte ihn „feſt“, jo 
lange jein Leben dauerte, panzerte ihm die Bruſt 
gegen alles auf der Welt, ma8 — was verjudhen 
fönnte, ihn aus feiner neuen Leibeigenſchaft zu er- 
löfen. 

Ein glühendes Verlangen brannte in ihm, den, 
der ihm das Zweigroſchenſtück in die Hand gelegt 
hatte, wieder von Angejicht vor fi zu gemwahren; er 
fürdtete fih nicht mehr vor den „jchredenspollen” 
Augen, fühlte, er würde jet ihrem Blid ruhig ftand- 
halten können, als ein andrer wie an jenem furdtbaren 
Paradetage. Der war tot, nad) Gebühr ſtandrechtlich 
erihoffen worden, weil er eidbrüdig und fahnen- 
flüchtig werden gewollt, doc) hatte er zugleich aus eines 
Schöpfers Hand neues Leben, erjt das wirkliche emp- 
fangen, denn fein vorheriges war nur leerer Schein 
und Srrwahn gemwefen. Ein paarmal ſchlug Detmar 
bei den Ererziermandvern der Ruf ans Ohr: „Der 
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König!” und fein Herz klopfte ſtürmiſch auf, indes 
lediglich) in der Weite, faum unterfcheidbar bewegte 
fi) der Angemeldete vorüber. Nur einmal fam er 
näher und übermufterte furz das Regiment, doc 
ohne dem fehnfühtigen Wunſch Detmar Kampens 
Erfüllung zu bringen. Wohl fah er auch über ſich 
die großen Kriftallaugen flüchtig mit hingehen, aber 
fie nahmen ihn nicht gewahr, fein Gedädtnis war 
in ihnen ausgelöfht, und ihm verblieb von dem 
ſchnell entihmwindenden Augenblid nur eine durch— 
fhauernde Empfindung und Erfenntnis, aud) in der 
nächſten Nähe bleibe ein gemeiner Dragoner von 
dem großen Preußenfönig durd eine Weltenferne 
getrennt. 

Wenn aber Zuſchauer der Berliner Stadt— 
bevölferung jet den Truppenübungen vor den Toren 
beimohnten, lag ein ſchweigſamer Ernjt über ihnen, 
es tönte fein Aufladen mehr, und aud von den am 
Ioderjten im Munde fitenden Zungen Hang fein 
Ihnodderiges Witzwort. Nur ein leifes Lippengeraune 
ging mandmal hin und ber: „Er ijt früher aus den 
Federn heraus als die andern. — Das find Frauens- 
perjonen, die dehnen ſich länger in den Daunen ber- 
um. — Bei der Habsburgerin ſtimmt's wohl nidt, 
die ſchläft nit vor Grimm und will ihren Unter— 
rod wieder. — Aber die Ruſſen jollen noch meit 
hintennad) fein. — Na, und bi8 die Pompadourſche 
mit den Kanonen in ihrem Stridbeutel fommt, läuft 
auch noch mander Spreewaffertropfen in die Havel.“ 
Nur in bezug auf den ſächſiſchen Kurfürjten und 
polnifhen König Auguft den Dritten konnte das 
Berliner Mundwerk jich feiner Neigung zur Spott» 


ö ————— 

ſucht doch nicht enthalten, und manche mehr als an— 
zügliche Bemerkung, ob auf Wirklichkeit fußend oder 
treffend erfunden, ging über den wohlbeleibten Fürſten 
in die Runde, der zur Schande feines alten proteſtan— 
tiihen Geſchlechts „Fatholih”" geworden, um Die 
polnifhe Königskrone zu „ergattern“, ji) indes um 
göttlihe und weltlide Dinge nicht weiter kümmerte, 
als fie gelegentlih mit der Güte feiner Küche und 
feines Kellers oder der Liebenswürdigkeit feiner Hof- 
damen in Zufammenbhang gerieten. „Aber dem Aujuft 
wird dieſer Aujuft wohl nid zuderig im Mund 
ſchmecken.“ 

Am Morgen des 25. Auguſttages ſtand das 
dritte Dragonerregiment in gewohnter Weiſe auf— 
gereiht; es hatte vor kurzem ſeinen Kommandeur ge— 
wechſelt, der bisherige, Graf von Truchſeß, ſeinen 
Abſchied genommen oder empfangen und an ſeiner 
Stelle der Generalmajor von Meinicke den Oberbefehl 
erhalten. Der ſchien heut eine genaue Befichtigung 
vornehmen zu wollen, jprengte vor die Front und 
ließ ftumm die Augen eine Minute lang prüfend 
über die Schwadronen hingehen. Aber dann rief er 
mit ballender Stimme: 

„Das Regiment hat heute einen Rajttag, jeder 
Mann kann ſich mit feinen Affären bejchäftigen. 
Morgen früh beim ſechſten Stundenfhlag fteht das 
Regiment auf Befehl des Königs marſchfertig auf- 
geitellt. Das dritte Dragonerregiment hat die Ehre, 
als Borhut der preußifhen Armee zuerjt über Die 
furfähfifhe Grenze einzurüden. Es iſt fein Geheim- 
nis mehr, daß Seine Majeftät gegen die Kaiferinnen 
von Öfterreih) und Rußland, die Könige von Frank— 
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reih und Polen ins Feld zieht. Seine Majeftät er- 
mwartet von jedem preußifhen Soldaten, daß er 
feine Kraft, Mut und Tapferkeit verzehnfaht, um 
gegen die Überzahl der Feinde die vietoire davon— 
zutragen. Es lebe und fiege König Fyriedrid) Der 
Große!” 

Einen Atemzug lang blieb’8 lautlos, dann braufte 
es vom ganzen Regiment wie aus einem Munde in 
die Luft: „ES lebe und fiege König Friedrid Der 
Große!“ 

Der, welchem diefer Ruf galt, vernahm ihn nicht, 
denn er faß im Potsdamer Stadtſchloß in feinem 
fleinen einfenftrigen Arbeitsfabinett mit der alten 
didftämmigen Linde nah vor dem Ausblid, die ſchon 
feit längerer Zeit im Bollsmunde den Namen der 
„Bittfchriftenlinde” führte, weil fi die Leute, Die 
ein Gefud an den König rithten wollten, unter ihr 
mit der Bittfchrift in der Hand aufftellten und auf 
das Erjheinen eines Rammerhufaren zu ihrer Ein- 
holung warteten. Aud heute ftand eine Menge um 
den Baumftamm gefhart; do fein Arm hielt ein 
Blatt emporgehoben, alle Augen nur waren über 
verhaltenem Atem reglos nad) dem Kabinettfenjter 
gewandt, vor dem ab und zu das Gefidht des hin 
und ber gehenden Königs kurz auftaudhte und wieder 
verſchwand. Dann feßte er ſich an feinen Tiſch mit 
der jhrägen Pultaufhöhung und fchrieb: 

„Nur en passant, liebe Mama, kann id) mid), 
wahrjheinlih für längere Zeit, von Ahnen verab- 
Ihieden, da meine Zeit heute nod) von einigen kleinen 
Beforgungen etwas in Anſpruch genommen wird. 
Der preußifche König, eine neue Art von Don Quixote, 
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hat nämlich eben ſeiner Armee den Auftrag erteilt, 
über den Rubicon zu gehen, und ich werde mich 
morgen gleichfalls zu dieſer Wanderung anſchicken, 
die übrigens nicht ſonderlich viel an Amüſement ver— 
ſpricht, ſo daß meine eigne Neigung nicht gerade 
darauf verfallen wäre. Ma foi! Sie kennen mid), 
ih bin ein genügfamer Menſch und bleibe Lieber bei 
meiner Flöte in Sansjouci oder nähme fogar mit 
den geiftreihen Berliner Mäulern vorlieb. Aber mic 
haben drei edle Damen fo dringlic) zu der Kleinen 
ſpätſommerlichen Erfurfion aufgefordert, daß ich aller 
ritterlihen Galanterie bar fein müßte, wenn ich der 
Einladung nit folgen oder vielmehr ihr als höf— 
lihder Mann nod ein wenig zuvorfommen mollte. 
Jener Rubicon führt gegenwärtig den deutſchen 
Namen „die Eljter“ und wird zur Zeit vermutlid) 
ebenfo ausgetrodnet fein mie damals das Cäfarfche 
Badırirınfal. Sie brauchen alſo ſich feiner Beforgnis 
dinzugeben, daß ich mich unbedachtſam einer Lebens— 
gefahr, drin zu ertrinken, ausſetze; indes, wenn ſich 
ein Wolkenbruch einjtellen und fie bis über den Rand 
mit Waſſer anfüllen follte, jo muß man eben Hände 
und Füße zum Schwimmen zu gebrauden ſuchen. 
Über für dies Jahr fteht die Nötigung dazu wohl 
niht mehr zu erwarten, und Horaz riet: Quid sit 
futurum ceras, fuge quaerere! feßte dem fogar als 
MWeisheitsfprud entgegen: Carpe diem! Sie ver- 
ftehen ja aud) lateinifch, liebe Mama; was alles hat 
nicht unter der weißen Naturhaube in Ihrem Kopf 
feinen geordneten Pla! Ich wollte, Sie könnten 
mir etwas davon auf den Weg mitgeben, meiner 
hat ein gutes viaticum nötig. Übrigens ift Die 
Jenjen, König Friedrich. Bb. I. 15 
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Rubiconelfter in einer Hinfiht doch nicht unintereffant, 
infofern fie den nächſten Zugang nad) der ſchön be- 
legenen Stadt Dresden auffchließt; von der ber 
werden Sie meinen nädjften Gruß erhalten. Nur 
bitte ih Sie, mi nit für fo eitel anzufehen, daß 
ih im Sinn trüge, mid) mit Cajus Julius Cäfar in 
Vergleich zu jegen; ich petitioniere allein bei feinem 
Herrn Bater, dem olympifhen Generalftrategen 
Mavors, um ein bißchen von der Glüdszumwendung, 
mit der er das Genie feines Lieblingsfohnes, des 
damaligen promeneurs über den Rubicon verbeflerte. 
Denn ohne die gehen alle Dinge auf der Welt jchief, 
während vermitteljt folder Unterftügung ein Stümper 
e8 möglicherweife mit den allerdriftlichiten Herr- 
Ihaften zufamt ihren Heiligen aufnimmt. Ach, Liebe 
Mama, was ift Glüd? Geboren fein ijt’s nicht, 
darüber bin ih im Zaren. Welch tiefjinnige philo- 
fophifhe Unterfuhungen fönnte ich über die Löfung 
der Frage anftellen und in einem Aufjehen machen— 
den Buche veröffentlihen, wenn man mir nur Die 
Mupe ließe, mid) dadurch unjterblich zu machen. Mir 
jhwebt eine Idee vor, daß der Erfinder diefes Wortes 
Glück ſich vielleiht in feinem Spracdmaterial ver- 
griffen hat, wie ein Setzer einen falſchen Buchſtaben 
aus dem Kaſten zieht, und daß er eigentlid im Sinn 
hatte, das Wörtchen „Pflicht“ zu Fonjtruieren. So 
wäre der umnDdefinierbare Begriff „Glück“ nur ein 
Drudfehler im Bud der Menſchengeſchichte. 

Adieu, liebe Mama, au revoir! Die Eleinen Be- 
forgungen wollen abfolviert fein. Ich empfehle Sie 
während meiner Abmwejenheit unter die Obhut der 
Göttin der Weisheit und des Gottes der Gefundheit. 
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Dem leßteren jollte man beſtändig alle feine Brüder 
in Ehrifto und Allah anbefehlen, meine Wenigfeit 
noch bejonders als Vikarius Ehrifti und Erzbifchof 
von Magdeburg, aber beim Auszug in den Krieg 
gerät einem die brüderlide Zärtlichkeit ein menig 
aus dem Gedächtnis, und es bleibt darin unveränder- 
fih nur die Liebe, mit der Ihrer überall, aud in 
böhmischen Ortſchaften mit unausfprehbariten Namen 
gedenfen wird 
Friedrich, 


wieder zur Welt gekommener Ritter 
von La Mancha.“ 


Gegen den Abend ging's wieder, als die Frau 
Oberhofmeiſterin von Camas im Park des Schloſſes 
Schönhauſen den Brief las, und auch Ulrike Kampen 
kam wiederum mit einem Büchlein herzugegangen. 
Doch die alte Dame ſagte, leicht den Kopf ſchüttelnd: 
„Nein, ein andermal, Kind, es iſt Ihrer Majeftät 
heute nit danad), ſich vorlejen zu laſſen.“ Aus der 
Miene der Sprederin ſprach etwas, aud fie habe 
den Wunſch, allein zu fein; jo begab das Mädchen 
fi) zurück, doc richtete es einmal aus einiger Ent- 
fernung den Blid nad) dem Pla hinüber, wo die 
Königin Elifabeth wie gewöhnlich um diefe Stunde 
verweilte. Gie hielt die Hände wie zu einem Gebet 
ineinandergefaltet und faß, unbemweglid) vor ſich hin— 
blidend; zu weit zum deutlichen Unterfcheiden war's, 
doch es ſchien, als ob etwas heller Blinfendes ſich 
von ihren Wimpern ablöſe und auf die Hände herab— 
falle. Ulrike kehrte raſch das Geſicht ab und ſchritt 
in einen ſchmaleren Parkgang hinein. Ein wunder— 
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bares Geſchick war ihr beſchieden worden, immer 
noch faum faßbar, aber fie fühlte fi bier völlig wie 
in einer Heimat, nicht als eine Dienerin, einem 
Schüsling, beinah einem angenommenen Rinde gleich 
von der höchſtgeſtellten Dame in Preußen behandelt. 
Dieje hatte in ihrem fonjt Fühlen, ruhig bejonnenen 
Weſen etwas ihr bisher Unbefanntes aufgemwedt, 
einen lebenspollen Herzſchlag, nicht allein der Dank: 
barkeit. Sie liebte einen Menſchen, von dem ſie 
fühlte oder wußte, daß er leide, weil ihm Liebe fehle, 
und ihrer eigentümliden Natur galt es ganz gleich, 
daß diefer Menſch eine Königin war. Ihr Willen 
hatte fie daher entnommen, daß der Dann dieſer 
Frau, obmwohl er ji faum ftundenmweit entfernt be— 
fand, niemals hierher fam und fie ebenfo das Schloß 
Schönhaufen nicht verließ, um zu ihm zu geben. 
Aus ſich jelbjt aber Shöpfte das Mädchen die Empfin- 
dung, dem König ſei wohl jeine Gemahlin gleich: 
gültig, und er denke ihrer, nicht, fie Dagegen hänge 
mit leidvollem Herzen an ihm und trage unjagbar 
ſchwer an feiner froftigen Abwendung von ihr. Von 
andern war Ulrike fein Laut darüber zu Gehör ge— 
fommen, nur der eignen ftilen Beobadhtung im 
Verein mit einer inneren Begabung entnahm fie ihre 
Erkenntnis. Und weiblicher Inſtinkt gefellte ihr noch 
ein Gefühl Hinzu, die Königin Elifabeth ſehne fich 
in ihrer Berlafjenheit nad) nod) etwas anderm, das 
ihr gleihfall8 verfagt geblieben, einem Kinde. Ihren 
Jahren nad) hätte fie eine Tochter im Alter des ihr 
vom Zufall ins Schloß geführten Mädchens befigen 
fönnen, und das Verlangen danach täuſchte ihr in 
diefem das ihr nicht zuteil Gewordene vor, daß ſie 
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der als Dienerin aufgenommenen ‘Fremden binnen 
kurzer Zeit eine völlig andre Stellung, die einer 
Zugehörigkeit zu ihrer vertrauten Umgebung ein 
geräumt hatte. Ulrife Rampen mar feiner Eitelfeit 
zugänglid, ihr fam nicht in den Sinn, da die Natur 
fie mit leibliden und geijtigen Eigenſchaften aus» 
geftattet habe, Wohlgefallen zu erregen, und fie maß 
die ihr widerfahrene unbegreiflihe Schidjalsgunft 
allein der Herzensgüte ihrer hohen Wohltäterin zu, 
an der fie mit der Dankbarkeit und dem jtummen 
Mitleid der in ihr aufgemwedten Liebe hing. 

Bon dem, was heute in Berlin gejchehen, was 
diefer Tag für Preußen bedeute, wußte fie nichts; 
in die Stille des Schönhaufener Parkes drang Fein 
lauter Ton davon herüber, er glich einer jtillen, Durch 
feine hohe Baummwand unberührt von aller Außen- 
welt abgefriedeten Inſel, ob er auch feinen inneren 
Frieden feiner Bewohnerin in ſich einſchloß. Mit 
ihren Gedanken wanderte Ulrike auf dem ein- 
gefhlagenen Gange entlang; nur einem Traum 
gleich Tag ihre Kindheitsvergangenheit bis zu dem 
Tage, der fie hierher gebracht, hinter ihr, erjt feitdem 
hatte die Wirklichfeit des Lebens für fie begonnen. 
Das dantte fie ihrem Bruder, der fie aus der Ge- 
mwalt ihres Vaters befreit, als dejjen Hand fie am 
Haar zu dem midrigen Fremden aus Cöln hin— 
geriffen, dem er feine Tochter zur Frau bejtimmt 
— kaum mehr vorjtellbar war's ihr; das gütige 
MWohlmollen, die Siherung und Schönheit Bier 
madten faft unmöglid, dran zu glauben, es könne 
in Wahrheit einmal, erft im Beginn dieſes Sommers 
fo gefhehen fein. Mit einer wie andern Welt umgab 
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fie diefer Park, ruhevoll die Bruft zum Atemzug 
hebend, feinen andern Wunſch regend, als immer jo 
in feinem Schuß bleiben zu dürfen. 

Da ſchrak fie Doh ein wenig zufammen, denn 
hinter ihr erflang eine Frage: „Lejen Sie meiner 
Schmägerin heute nit vor, Mademoijelle?" Bon 
ihr unbemerkt war durd) einen Kreuzungsgang etwas 
Rotleuchtendes herangelommen, fie bedurfte indes 
nicht der Augen, ſich zu vergemifjern, wer es fei, er- 
fannte an der Stimme den jungen Herrenmeifter des 
preußifhen Johanniterordens. Schon fiher die am 
Hof erforderlihen äußeren Formen beherrfchend, 
wandte fie ſich raſch zu einer refpeftvollen Verneigung 
um und ermwiderte: „Nein, füniglide Hoheit, Ihre 
Majeftät hat den Wunſch geäußert, heute allein ge- 
laffen zu werden.” 

Prinz Ferdinand fiel ein: „Das ift mir unlieb, 
ich bin gefommen, mid) von ihr zu verabfchieden, für 
wie lange, läßt fih unter den gegenwärtigen Um— 
ftänden ſchwer vorausfagen. Mir ift Befehl von 
meinem Bruder zugegangen, ihn neben dem Prinzen 
von Preußen in feiner Suite morgen in den Krieg 
zu begleiten, und id wollte dod vorher noch — 
vielleiht nimmt meine Schwägerin meinen Befud 
an, wenn ich etwas warte, das heißt, falls Sie nicht 
ebenfall8 allein gelajlen zu jein wünſchen, Made- 
moijelle.“ 

Weſen und Sprade des jungen Prinzen befaßen 
etwas ungemein Natürliches, gaben nichts von feiner 
hohen Geburtsitellung zu erkennen; aus der legten 
Nachfügung Hang mit feiner erfünftelten, fondern 
wirklichen Bejcheidenheit Die Frage, ob er feine Warte- 
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zeit in der Gefellichaft Ulrikes verbringen dürfe. Troß 
ihrer ſonſt raſch erworbenen Sicherheit richtigen 
böfifhen Benehmens gebrach's ihr an einer Antwort 
Darauf, oder etwas andres benahm ihr Die Fähigkeit 
zu folder, denn jie wiederholte nur: „In den Krieg? 
Melden Krieg?" Zugleich aber kehrte ihr das eben 
mwahrgenommene Bild vor die Augen zurüd, und jie 
begriff, warum die Königin mit gefalteten Händen 
und von Tränen gefeudhteten Wangen gefeflen Habe. 
Der König zog in einen Krieg, und felbjt vor diefem 
war ihr Dann nicht hierher gelommen, ihr ein Lebe— 
wohl zu jagen. Damit vermifchte fi Ulrike ein 
andrer Gedanke, der ihr unmillfürlih laut über die 
Lippen geriet: „Da muß mein Bruder wohl aud) 
mit in den Krieg?“ | 

Der Hörer verjegte: „Haben Gie einen Bruder 
in der Armee, Mademoifelle ?“ 

„a, die Frau Oberhofmeijterin jagte mir, daß 
er in ein Regiment eingetreten ijt.“ 

Nun antwortete Prinz Ferdinand mit feinem 
hübſchen Lädeln: „Da wollen wir wünſchen, daß hr 
Bruder es meinem Bruder zur Zufriedenheit recht 
madt, dann fommt er vielleiht als Feldmarihall 
zurüd, Madmoifelle — id) hörte, glaub id), daß Gie 
Ulrife genannt wurden — der Name hat für mid) 
einen vertrauten Klang, eine meiner Schmweitern, Die 
Königin von Schweden, trägt ihn aud. ES ift frei- 
li) fonderbar, daß ji ihr Mann, wie es heißt, mit 
an dem Kriege gegen meinen Bruder beteiligen will, 
und der ift wider den Namen ziemlih aufgebradt. 
Man darf ihn bei ihm nicht nennen, jo zärtlid er 
ihn früher jelbjt in Verſen ausgeſprochen haben joll; 
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das bringt die böfe alte Here Politik jo zumege, mit 
der habe ih zum Glück nichts zu tun. Laſſen Gie 
uns, wenn’s Ihnen genehm ift, bier auf dem Weg 
nad rechts weitergehen, er führt zur hübſchen Aus— 
fit über die Panke; ich Halte für beffer, nod ein 
bißchen länger zuzumarten, bis id) mid) von meiner 
Schwägerin verabſchiede. Es läßt ſich begreifen, daß 
ſie heute mit ihren Gedanken lieber allein zu ſein 
wünſcht — ich hätte es mir vorher ſagen können, 
aber da ich einmal hierher gekommen bin — ſie be— 
dünkt mich der Liebe wert, und ſchon von meiner 
Knabenzeit her hatte ich, ohne noch zu wiſſen warum, 
ein tiefes Mitgefühl für fie. Bon wo und auf melde 
Weiſe find eigentlih Sie hierher und zu ihr ins 
Schloß gefommen, Mademoijelle Ulrike?“ 
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m 29. Auguft des Jahres 1756 überfchritt die - 

preußifche Armee, 60000 Mann ftarf, in drei 
Kolonnen die fählifhe Grenze. Niemand im Kur— 
fürftentum mar auf diefen plößlihen Ausbruch des 
von den Verbündeten geplanten Krieges vorbereitet; 
der König Auguft entfloh in Eopfverworrener Haft 
aus Dresden und juhte Schuß bei feiner an Zahl 
weit geringeren, doch eiligft auf ein FFelfenplateau 
bei der Stadt Pirna in ein unangreifbar fejtes Qager 
zufammengezogenen Streitmadht. Ohne Schmwertftreic) 
ward das ganze übrige ſächſiſche Land von den preußi- 
Ihen Truppen bejegt, widerſtandslos öffneten ihnen 
auch die großen Städte Leipzig und Dresden die 
Tore. Am 9. September ritt König Friedrih im 
legteren ein und jtieg im Hof des alten furfürftlichen 
Schloſſes vom Pferde ab. 

Eine eigenartige Erinnerungsftätte war's für 
ihn. In Diefes Schloß Hatte er vor bald dreißig 
Yahren als Sehzehnjähriger feinen Vater zu einem 
Beſuch bei dem damaligen Kurfürjten Auguft dem 
Zweiten begleitet und zum erjtenmal den hödjften 
Gegenfag zur väterlihen, bürgerlih ſchlichten und 
farg ſparſamen Hofhaltung, ein Bild des ſchwelgeriſch— 
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üppigjten und verführerifchiten Fürftenfiges in Deutſch— 
land fennen gelernt. Zum erftenmal aud ein meib- 
liches Wefen, das ihm einen Sturm im Blut auf- 
gewedt, mit dem man ihn abjihtlih zuſammen— 
gebradt, um ji) dadurch eines Einfluffes auf den 
fünftigen Thronfolger in Preußen zu verfichern. 
Someit es die Anwendung des Mittels betraf, aud 
nit ohne Erfolg, denn um ein Jahrzehnt ſpäter 
gedachte er daran in einem an Voltaire gerichteten 
Briefe mit der Äußerung: „Eine liebenswerte Berfon 
flößte mir in meiner zarteften Jugend zwei Leiden: 
Ihaften auf einmal ein: Liebe und Dichtkunſt. Dies 
kleine Wunder der Natur, mit allen nur möglichen 
Reizen begabt, befaß Gejhmad und Zartheit und 
verjudhte, mir beides mitzuteilen. In der Liebe ge- 
lang e8 mir vortrefflid, in der Dichtkunſt ſchlecht; 
jeit jener Seit war ich öfter verliebt und. allzeit ein 
Dichter.” 

Über dies „Wunder der Natur“ war feitdem faft 
die Dauer eines Menjchenalter8 bingegangen, und 
ob König Friedrich heute bei feinem Eintritt ins 
Dresdener Schloß überhaupt noch der ſchönen jungen 
Gräfin Anna von Orgelsfa, einer natürliden Tochter 
Augufts des Zweiten, gedadhte, gab fein Zug feines 
Gefichtes zu erkennen. Jedenfalls aber Hatte den 
fähfifhen Hof die vorausjhauende Berehnung, durch 
fie einen Einfluß auf den einjtigen König von Preußen 
zu gewinnen und zu behaupten, ſchwer getäuſcht, 
denn er brachte keineswegs die zartfühlende Rüdjicht 
eines Qiebhabers mit. Zwar erwies er fi im perfön- 
lihen Verhalten gegen feine erbittertjte Feindin, Die 
im Schloß zurüdgebliebene Königin von Sadjfen- 
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Polen, mit ausgeſuchteſter Artigfeit, doch feine minder 
galant veranlagten Offiziere fahen fi), wenigſtens 
zu einem Teil, außerftande, diefem Beifpiel in gleich 
vollflommenem Maße nachzueifern. Zum Vorſchein 
geriet dies dadurch, daß der noch fogenannte deutſche 
Kaiſer Franz von Lothringen, der Gemahl der öfter- 
reihifhen Kaiferin Maria Therefia, ein faiferlich- 
väterlihes „Dehortatorium” an den „Kurfürften von 
Brandenburg” erließ, „von feiner unerhörten, höchſt 
frevelhaften und fträfliden Empörung abzulaffen, 
dem König von Polen alle Kojten zu erjtatten und 
fein til und ruhig wieder nad) Haufe zu gehen.” 
Dem gefellte die kaiſerliche Majeſtät ein an alle 
preußifhen Generale und Kriegsoberſten gerichtetes 
Gebot Hinzu, „ihren gottlofen Herrn zu verlaffen 
und feine entjeglihen Verbrechen nicht zu teilen, wo— 
fern fie ji) nicht der Ahndung des Reichsoberhauptes 
bloßftellen wollten.” Darauf vor dem Rei und 
allen Staaten Europas eine verjtändlide Antwort 
zu erteilen, ermöglihte am beften der Befiß der im 
Dresdener Schloßardiv verwahrten Driginalhand- 
fohriften, deren Kopien der Kanzleiſekretär Menzel 
im Frühling als Belege des libereinfommens der 
zum Kriege gegen Preußen rüjtenden Mädte nad 
Berlin außgeliefert hatte. Durch das unerwartet 
fchnelle Vordringen der Truppen König Friedrichs 
mar bie beabfihtigte Fortfhaffung des Archivs nad 
Polen nicht mehr ausführbar geworden, doch lagen 
por der Hoflfanzlei die Gemächer der Königin, die 
vorforglid den Türfchlüffel zu jenen in ihrem Kleide 
bei fi) trug und einem höflichen Geſuch des preußi- 
Shen Major von Wangenheim feine Aushändigung 


verweigerte. So überantwortete er eine nochmalige 
Wiederholung feiner Bitte dem Generalmajor von 
Wylich, der fih dazu in Begleitung eines halben 
Dutzends baumboher Grenadiere anmelden Lie, indes 
die gleiche abjchlägige Entgegnung erhielt, die Königin 
wifle niht8 von dem Schlüſſel. Dazu jtellte die 
Raifertohter Maria Joſepha ſich mit ausgebreiteten 
Armen und weitbaufhendem Reifrod in majeſtätiſcher 
Haltung jelbjt vor die bedrohte Tür. Doc leider 
war die galante Liebenswürdigkeit König Friedrichs 
bei dem Vorgang nicht zugegen, feine Untergebenen 
in der richtigen Refpeftsbezeugung vor hödhjitgeftellten 
Damen zu unterweifen, und der ungejchliffene General 
verjegte, in ſolchem Fall fei er genötigt, dem Ge— 
dächtnis Ihrer Majejtät duch feine Grenadiere zu 
Hilfe fommen zu lafjen. An dem Tage ließ dieje fich 
nit mehr gewahren, die Urkunden des Archivs aber 
gingen nod) an dem Abend dur einen Kurier nach 
Berlin ab, um das dortige Minifterium injtand zu 
fegen, aller Welt den klaren Beweis vor Augen zu 
halten, daß der König von Preußen „nicht der an- 
greifende Teil“ geweſen jei, jondern nur weislich 
feinen noch nicht fertig gerüfteten Gegnern das Prä- 
venire gefpielt habe. 

Und feine Rechnung traf zu, denn es gab nichts, 
wovon er fih nit genaue Borkenntnis , verjchafft 
hatte; nad) allen Rihtungen waren feine Fühlhörner 
ausgejtredt gemejen und von ihrer behutfam emfigen 
Tätigkeit taufend zufammenlaufende Wiffensfäden in 
jeinem Kopf eingebradt worden, der neben dem groß 
Bedeutungsvollen aud den unfdeinbarften Kleinig— 
teiten einen Aufbewahrungsplag anmwies. Als Wich— 
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tigſtes hatte er die Sicherung gewonnen, daß fich 
dur Läffigkeit und Schwerfälligfeit der Zurüftungen 
die Streitfräfte Rußlands und Franfreihs nod fo 
weit im Rüdjtand befänden, bei der vorgerüdten 
Yahreszeit ihre Beteiligung am Kriege vor dem 
Wintereinbruh nicht mehr möglid) werden zu laffen; 
die Verbündeten hatten vermutlid) im Sinn getragen, 
erſt mit dem Wiederbeginn des Frühlings gleichzeitig 
von allen Geiten her in Preußen einzubreden. Go 
ftand ihm vorderhand nur das von öſterreich auf- 
gebradhte Heer gegenüber, doc dies unter dem 
Oberbefehl des FFeldmarfchalleutenants Grafen von 
Bromwne, eines auf zahlreiden Schladhtfeldern er- 
probten Führers, der jhon im erften ſchleſiſchen 
Kriege gezeigt, daß er in bezug auf Klugheit wie 
auf Wagemut feinen Rufnamen „Ulyſſes“ nit un— 
berechtigt trage. Dem mußte vor allem daran liegen, 
das ſächſiſche Heer aus feiner Eingejchlofjenheit bei 
Pirna zu befreien, und in der Tat brad) er auch im 
legten Septemberdrittel von feinem Stand im nörd- 
lihen Böhmen auf, rüdte am Egerfluß entlang gegen 
die Elbe und ſächſiſche Grenze vor. Die preußilche 
Armee war ihm zwar an Zahl beträdhtlich überlegen, 
aber faſt ihre Hälfte ward zur Umfchliegung des 
jähfifhen Lagers erfordert, und ein zweiter Teil 
mußte unter dem Feldmarfhall Schwerin gegen ein 
andre, vom öftlihden Böhmen herannahendes öſter— 
reihifhes Truppenkorps abgefandt werden. Doch 
raſch entfchlofjen betraute König Friedrich den Herzog 
Ferdinand von Braunſchweig mit der Einſchließung 
der Sachſen, fehrieb ihm „Feitgeftanden und auf der 
Hut! Heiterkeit und Klugheit, und mir jagen den 
Jenfen, König Friebrih. Bd. II. 
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Teufel aus der Hölle — wenn einer drin fißt,“ und 
zog mit faum einem Dritteil jeiner Armee elbauf- 
wärts der beträchtlich jtärferen Browneſchen Heer: 
madt entgegen. 

Auch das dritte Dragonerregiment nahm an dem 
ſchwierigen Marſch durch die einklemmenden Engniſſe 
des Erzgebirges und nordböhmiſchen Mittelgebirges 
teil und Detmar Kampen mit ihm. Unwankbar feſt 
aß er im Sattel, den lang Geübten feiner Schwadron 
gleih, aus ihrer Umgebung durch die Höhe feiner 
Statur vorragend; zum erjtenmal ritt er einem Zu— 
fammenftoß mit dem Feind entgegen, doch der Aus— 
drud feines Gefichtes zeigte jih von feiner Zag— 
haftigfeit angerührt, hatte etwas Strahlendes, als 
ob er am Wegziel ein Glüd vor ſich ſchimmern jehe. 
Einmal erfüllte fi jet ihm fein höchſter Wunfch, 
der König fam nah an feiner Schwadron vorbei und 
hielt furz den Blid auf ihn hingerichtet. Flüchtig 
ſprach's draus, daß die lange Reitergejtalt ihm er- 
freulich auffalle, aber ein fi Erinnern an fie und 
ein Wiedererfennen tat fid) in den Augen nicht fund. 
Der große Preußenkönig hatte andres in feinem 
Kopf zu behüten, al8 das Gedähtnis an ein Staub: 
forn, das ihm einmal unter den Fuß geraten, an 
einen gemeinen Dragoner feiner Armee. Doch troß- 
dem klopfte dieſem wie von einer Glüderfüllung das 
Herz, denn er hatte diefe Augen mwiedergejehen. 

Ein andres, überrafchendes Wiederjehen bradte 
der Abend des nämlihen Tages für ihn mit fi, an 
dem der Lagerplaß feiner Shwadron dit benachbart 
an den eines Füfilierbataillons grenzte. Ein nad 
der Montur zu diefem Gehöriger geriet ihm beim 
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Schein des Wachtfeuers zu Geſicht und rührte ihn 
wie mit bekannten Zügen an, entſchwand ſeinem 
Blick indes gleich wieder hinter einem Buſchwerk. 
Doch von unwillkürlichem Trieb gedrängt, folgte er 
geräuſchlos dorthin nach und erkannte nun, daß er 
ſich nicht geirrt habe. Ein herüberfallender andrer 
Lichtwurf beließ nicht in Zweifel, der Füſilier ſei ſein 
ehemaliger Wanderungsgenoſſe Heinz Morgenbeßer, 
der an jenem letzten Morgen offenbar auch, ſeiner 
Größe halber als höchſt willkommene Beute, in 
preußiſche Werberhände geraten wur. Bei dieſem 
Erkennen hielt Detmar ſtutzend den Fuß von weiterer 
Vorbewegung inne; nach dem, was er vernommen 
und auch im eigenen Gefühl trug, widerſtrebte es 
ihm, mit dem Rheinheinz nochmals in Berührung 
zu kommen. Dazu geſellte ſich, daß nun eine andre 
Mannsgeſtalt, auf die jener gewartet zu haben ſchien, 
an ihn Hinantrat, fein Soldat, fondern in bürger- 
licher Kleidung, das unfichere Licht ließ nur ein ſüd— 
ländiſch bräunlich gefärbtes, von ſchwarzem Haar und 
Bart umrahmtes Gefiht mehr ahnen als unter 
ſcheiden. Die beiden taufhten kurz ein paar nicht 
vernehmbare Worte aus und begaben fi zufammen 
weiter ins Buſchdunkel hinein; der Herzugelommene 
madte den Eindrud, ein Händler zu fein, wie fie, 
den Truppen mannigfad folgend, ſich befonders an 
den Lagerplägen zum Abjfa von allerhand Bedarfs- 
gegenjtänden einfanden. Doch das augenfcheinlid) 
von Heinz Morgenbeßer mit ihm verabredete Gtell- 
dichein weckte in Detmar ein Gefühl auf, daß es fi 
bei ihrer Befprehung um fein redliches Geſchäft 
handle; er war nicht mehr der törichte große Junge, 
16* 


der gedanfenlos an den märdenhaften Tiſchlein-Deck— 
did Sad des Aheinheinz geglaubt Hatte, und ging, 
zufrieden, von diefem nit wahrgenommen worden 
zu fein, zu den abendlichen Obliegenbheiten für fein 
Pferd zurüd. Nur ein Zufall Hatte das Füfilier- 
bataillon in ſolche Nachbarſchaft mit dem Dragoner- 
regiment gebradt, feine Wiederholung war nicht zu 
beforgen, und die beiden Truppenteile ſchlugen in 
der nädften Morgenfrühe auch ſich völlig ausein- 
andertrennende Marſchrichtungen ein. 

Am Abend des legten Septembertages hatte das 
preußifche Heer die Einengungen des Mittelgebirges 
überwunden, lagerte ji) auf der Anhöhe über dem 
Dorfe Aujeft, von wo der Blid auf den Egerfluß 
und feine Einmündung in die Elbe bei der Stadt 
Zeitmerig niederging. Näher herzu lag drunten der 
Marktfleden Lomojit, und als die Dämmerung ein- 
fiel, begannen rundhin um ihn die öfterreihifhen 
Wachtfeuer aufzulodern; faft bis auf Kanonenſchuß— 
nähe jtanden fi die Feinde gegenüber. Die Hitze 
des Sommers war jet vergangen, mit dem Schwinden 
des Tages wurde die Luft durch Ausftrahlung der 
Erdwärme zum unbemwöltten Himmel jogar empfind- 
lich fühl; König Friedrich hatte den Befehl erlaffen, 
daß jämtlide Truppen fih frühzeitig zum Schlaf 
legen follten. Nur er jelbft hielt noch in feinem Zelt 
mit den Feldmarjhällen von Keith und von Geßler 
und dem „Prinzen von Preußen“, feinem älteſten 
Bruder August Wilhelm, dem eventuellen Thron= 
folger, Beratung, die damit jchloß, daß er fih auf 
den nächſten Morgen zu einer Schladt entjhied und 
Anordnungen für ihren Beginn erteilte. Dann be= 
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gaben die Oberführer fi in ihre Zelte davon, und 
fchweigende Ruhe überbreitete das Heerlager, allein 
die Vorpoften ftanden draußen in mweiten Umkreiſe 
auf ihrer Wacht. 

Der König hatte während der beiden legten be- 
fchwerliden und bejtändig mit Gefahr drohenden 
Marſchtage in den Nächten fi feinem Schlaf über- 
laſſen und war ermüdet, doch fuchte er troßdem fein 
hartes Feldbett nit auf, jondern trat nod) vors 
Belt hinaus und fette fi auf eine dort am Boden 
abgeftellte große Mejfingtrommel. Seitwärts be— 
grenzte in furzer Entfernung eine Buſchwand den 
Blid, nah) Süden dagegen öffnete ſich freie Ausficht 
auf das Elbtal hinunter; Naht war's, aber feine 
dunkle, taufendfältig warfen die Sterne, herbitlich in 
außerordentlider Klarheit funkfelnd, ihr Licht nieder, 
gaben fajt Helligkeit, al ob, von einem Baummipfel 
verdedt, erſtes Mondviertel am Himmel ftehe. Ein 
aus Norden fommender Luftzug verjtärkte ji; der 
König war gegen Kälte empfindlihd und zog den 
Mantel um feine Schultern zufammen. Er zählte 
die Feuer um Lowoſitz; ihm war’ nicht möglich ge- 
worden, fihere Auskunft zu erlangen, mie ftarf die 
dort unten lagernde Feindesmadt jei, ob fie nur aus 
einem Teile des Browneſchen Heerkorps oder aus dem 
ganzen beftehe. Im letzteren alle mußte fie die 
feinige beinah um das Doppelte übertreffen. 

Auch den Wadtpoften an feinem Zelt hatte er 
geboten, fi zur Ruhe zu legen, jeder Soldat jollte 
für den Morgen durd ausgiebigen Schlaf Kraft 
fammeln. Troßdem jedoch wachte noch einer, er war 
dem für alle gleihmäßig ausgegangenen Befehl nicht 
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nadgelommen. Die Schwadron Detmar Kampens 
hatte ihren Lagerplaß in der Nähe des Königszeltes 
erhalten, und der junge Dragoner war unfähig ge= 
weſen, einem ihn übermädtig befallenden Drange 
zu widerjtehen. Er mußte, daß der König nachts 
nicht ruhe, noch bei Licht in feinem Belt über Karten— 
pläne gebüdt fite; diefe Vorftellung trieb ihn aus 
der Reihe feiner fejtichlafenden Genofjen auf, vielleicht 
fonnte er daS heiße Verlangen jtillen, jenen, ſelbſt 
ungefehen, in der Nadtitille zu betrachten. Behutfam 
näherte er ſich auf den Fußipigen heran, doch blieb er 
dann plötzlich, zufammenfhredend und wie zu Stein 
verwandelt jtehen. Unermwartet ſaß König Friedrid) 
erkennbar, nur auf ein Dußend Schritte Entfernung 
im Freien auf der Trommel vor ihm; die Müdigkeit 
hatte ihn doc überwältigt, feine Augen zufallen 
laſſen; er ſchlief. 

Detmar ſtand, den Atem verhaltend, ſo nah war 
er dem König ſeit dem Parademorgen vorm Berliner 
Schloſſe nicht wieder geweſen. Im Gefühl lag's ihm, 
er nachtwandle in einem Traum, aber großaufgeweitet 
hafteten ſeine Augen reglos auf dem ſchweigſamen 
Bild des ſchlafenden Königs. 

Da geſchah etwas in ſeiner Nähe; was es ſei, 
kam ihm nicht zur Vorſtellung. Nur ſein Gehörs— 
ſinn faßte ein leiſes Blättergeraſchel auf, und zugleich 
gewahrte ſein Blick aus einer Buſchwand, neben der 
er ſtand, ſich etwas metalliſch matt Flimmerndes 
hervorſtrecken. Auch nur wie ein Traumgefühl war's, 
und er beſaß kein Bewußtſein von dem, was er tat, 
und warum er's tue. Aber feine Hand Hatte den 
Palaf von der Seite geriffen und führte jählings 
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einen Hieb nad) dem ungemifjen Schein aus. Der 
traf hörbar auf etwas Hartes, Eifernes, und im 
ſelben Augenblid krachte ein Gewehrſchuß, zifchend 
durhfuhr, ſeitwärts an dem König vorüber, eine 
Kugel das Laubmwerf eines Baumes. 

In einem Nu aber bot alle8 umher ein ver- 
ändertes Bild, der König war vom Sitz in die Höhe 
gefahren, Hunderte von Schläfern hatte der Knall 
inmitten des Lagers gewedt, auffpringend ftürzten 
fie herzu, Fadelgeloder überjtrömte den Pla mit 
rotem Licht. Verſtört irrten die Augen aller fuchend 
umber, in den Köpfen einiger älterer Offiziere ſchoß 
eine Erinnerung auf, daß mährend des zmeiten 
ihlefiihen Krieges mehrfad) von Kundſchaftern, Die 
jih ins Lager eingefhlihen, Mordanichläge auf den 
König verfuht worden und mit einem durd) Nad- 
forijhung der Name des Herzogs von Lothringen in 
nahe Verbindung geraten fei; König Friedrich hatte 
ſogar darüber der ffentlichtei ein in Wirklichkeit 
an die Adreſſe des Wiener Hofes gerichtetes Memorial 
übergeben laſſen. Eine Beruhigung trat jetzt erſt 
ein, wie man ihn aufrecht neben der Trommel ſtehend 
gewahrte; niemand wußte, was ſich zugetragen habe, 
doch ein paar jener Offiziere hatten fih unmillfürlich 
zweier Leute bemädtigt, die verjtohlen aus einem 
Buſch in der Zeltnähe davonzufommen getradtet, 
und ließen fie von Soldaten herbeibringen. Der 
eine, lang aufgefhojlen, trug Füfiliermontur, der 
andre, unterjegt mit dunflem Haar und Bart, bürger- 
lihe Kleidung. Detmar Rampen ftand noch mit dem 
bloßen PBallaf in der Hand jinnverworren da, nur 
eins durhfuhr ihm bligartig jet den Kopf: der 
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lange, mit blutlo8 weißem Gejiht herangebradhte 
Füfilier fei der Rheinheinz. Eine ihm entriffene 
Muskete ward von einem der Soldaten nadhgetragen ; 
aus der leihenhaft fahlen Hautfarbe feiner Züge 
ſprach, er jehe den Tod vor ſich jtehen. 

Nach der Erhellung des Plates mochte faum eine 
Minute vergangen fein, in der die Augen König 
Friedrichs alles vor ihnen Aufgetauchte wie mit einem 
einzigen Blid umfaßt hatten. Nun trat er gegen 
den jungen Dragoner hinan und fragte: „Wie fommt 
Er um dieje Zeit hierher?” 

Der Angeſprochene konnte nit erwidern, was 
ihn dazu getrieben habe, bradte nur ftotternd vom 
Mund: „ch weiß es nit, Majeſtät.“ Doc) feine 
Augen wichen dabei denen des Königs nit aus, 
fahen wie von einem ®lüd ftrahlend gerade in fie 
hinein. 

„Er ift wohl mondfüdtig. Warum hat Er den 
Gäbel bloß in der Hand?“ 

„sch weiß es nicht, Majeftät — e8 war etwas — 
ih hörte etwas bier im Buſch — und ſah — da 
Ihlug id drauf hin —“ 

„Dummes Zeug! Warum hat Er nit gefchlafen, 
wie's Ihm befohlen war? Dann Hätte Er feine 
Albernheiten gemadt. — Was wollt ihr mit dem 
Mann? Wozu bringt ihr ihn ber?“ 

Der König hatte fih von Detmar Kampen ab 
den Leuten zugefehrt, die den Füſilier hielten; ein 
Offizier rapportierte kurz, fie hätten ihn gefaßt, wie 
er mit feiner Muskete unbemerkt aus dem Buſch zu 
entlommen geſucht habe. Doch nad dem legten 
Wort fiel König Friedrih ein: „Ihr feid nicht bei 
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Berjtand, habt eine befjere Portion davon für morgen 
nötig. Der Mann ift ein preußiicher Soldat und hat 
fein Gewehr noch pugen wollen. Dabei ift er un- 
geſchickt geweſen und ihm ein Schuß Iosgegangen; 
morgen wird er mit feiner Waffe richtiger hantieren. 
Jetzt verbitte ich mir weiteren Lärm, damit man mid) 
nit dran irre madt, daß fein Menſch auf der Welt 
ruhiger fchlafen fann, als der König von Preußen 
in feiner Armee.“ 

Die Augen des Sprecher hielten ſich dabei, zwei 
fih einbohrenden Stahlfpigen ähnlich, in das blut- 
leere Geſicht des langen Füſiliers gerichtet, und plöß- 
lid flug Heinz Morgenbeper, wie von einem Blitz— 
ihlag getroffen und entjeelt, zu Boden nieder. Ohne 
drauf zu adten, wandte König Friedrih fih noch 
einmal Dem jungen Dragoner zu und jagte: „Yebt 
leg Er ſich Hin und jchlafe wie ein Dachs, damit ich 
morgen Seinen Säbel zu Bernünftigerem gebrauchen 
kann. Wär Er mir dazu nit nötig, hätt ih Ihn 
morgen auf Brot und Wafler gejegt, weil Er nit 
pariert und Seine Augendedel nicht rechtzeitig zu— 
gemadht hat. — Den andern Mann da —“ 

Das Geſicht eines jeden Menfchen, mit dem der 
König einmal Worte gemedjfelt, hakte fich fejt feinem 
Gedähtnis ein, und er Hatte auf. den erjten Blid 
den ſchwarzhaarigen Kroaten wiedererfannt, den der 
alte SFredersdorf ihm im Frühling an einem Mond- 
abend in Sangfouci zugeführt. Damit zugleich aber 
ftand das eben Geſchehene ihm klar im Zufammen- 
bange vor der Erfenntnis aufgehellt, und er fuhr 
ohne Zaudern eines Augenblids fort: „Der Mann 
da macht faljhes Gold und betrügt leichtgläubige 
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und geldgierige Köpfe damit. Solche Leute gehören 
nicht ins Feldlager, ſtiften Unfug drin an. Man ſoll 
ihm ſofort das Handwerk legen, aber nicht mit Pulver 
und Blei, die ſind zu koſtſpielig dazu. Er iſt nur 
einen Baumaſt und einen Strick wert; wenn der 
ſeine Schuldigkeit getan hat, kann man ihn wieder 
abſchneiden und morgen durch einen Huſaren ins 
Zelt an den Feldmarſchall von Browne expedieren 
laſſen, daß er ihn als einen Gruß von mir in die 
Hofburg nach Wien ſchickt. Der Huſar kann ſich, 
wenn er's gut beſorgt, um ein Trinkgeld bei mir 
melden.“ 
* * 
* 

Stundenlang lag Detmar Kampen ausgeſtreckt 
und ſuchte jetzt dem Befehl, wie ein Dachs zu ſchlafen, 
zu gehorchen, doch ihm gelang's nicht. Seine offen 
bleibenden Augen blickten nach der Himmelskuppel 
auf, an der die Sterne ſo ſonderbar funkelten, wie 
er ſie noch niemals geſehen, und dabei wälzten ſich 
in ſeinem Kopf unabläſſig Bilder und Gedanken 
übereinander. Der auf der Trommel vom Schlaf 
befallene König — das Geraſchel im Buſch und der 
matte metallene Schimmer — der krachende Schuß 
im gleichen Augenblick, wie ſein Säbel drauf hin— 
gefahren — Fackelgeloder und das totenfahle Geſicht 
Heinz Morgenbeßers — neben ihm der Schwarz— 
baarige, mit dem er vor einigen Tagen eine ver- 
dächtige Zufammenfunft gehalten — 

Als ſei er vom Blitz getroffen, ſchlug der Rhein— 
bein; zu Boden — tot oder nur betäubt? — geregt 
hatte er fi nit mehr — 
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Wie ein Getriebe wirrer Traumbilder wogte es 
dem umjonjt Sclafenmwollenden vorbei, fich ver: 
fnüpfend und verjagend, unbegriffen, finnverloren. 
Dazwiſchen zudte eine VBorftellung auf: Die Mustete 
mar geladen gemwejen, eine Kugel durchfuhr drüben 
das Baumlaub — 

Hätte die den auf der Trommel Sigenden treffen 
fönnen, wenn der Gäbel nicht gerade den Lauf zur 
Seite geichlagen? 

„Dummes Zeug!” hatte der König gejagt. „Der 
Mann ift ein preußifcher Soldat, hat fein Gewehr 
noch pußen wollen und ift ungeſchickt dabei geweſen. 
Hätte Er nad) der Vorſchrift gefchlafen, jo hätte Er 
feine ſolchen Albernheiten gemadt. Wenn ich Seinen 
Säbel morgen niet brauchte, ſäße Er bei Brot und 
Waſſer.“ 

Das ſprach klar, er habe genachtwandelt und 
eine jinnloje Torheit begangen — dafür wurde er 
mit Recht geſcholten, hätte Strafe verdient — aber 
der König braudte morgen feinen Säbel — 

Mit einem Schauder durdfuhr’s ihn plöglid — 
der Schwarzhaarige hing jeßt leblos an einem 
Baumaft. Warum? Weil er falfhes Gold mache, 
feihtgläubige und geldgierige Köpfe damit betrüge, 
hatte der König gejproden. Es mußte fo fein, denn 
er jagte e8 und wußte alles, feine Augen griffen wie 
eine Zange jedem ins innere hinein, zogen das Ger 
heimfte, was drin war, heraus. Doch eine nicht be— 
greiflich furchtbare Strafe war’3 für den faljchen 
Goldmacher — fonft ließ er derartige Leute mit der 
Veitfhe aus dem Lager davonjagen — 

Wunderlid, aber erflärbar vermiſchten ſich zu— 
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legt dem nod mit offenen Augen Liegenden zwei 
Vorgänge, ſchwammen zu einem ineinander. Er 
hatte jhon einmal mechaniſch jo nad) einem Gewehr— 
lauf geſchlagen — nidt mit einem Säbel, mit feiner 
Hand — nad) der Flinte des blödgefidhtigen Edlen 
von Hovejtedt, der eine Wildfage vom Baum herunter: 
zujhießen gemeint. Damals hatte er ein Menjchen- 
leben dadurch erhalten — oder war's eben gejchehen 
und ftand er gegenwärtig zwiſchen den alten Trüm- 
mern vom „Haus Mark”? Sa, das war der Schuß, der 
ihm im Ohr nachklang — und „die Gritt“ fam un— 
verjehrt in ihrem Wolfsfel von dem Geäft herunter 
— gab ihm das Amulett an der Schnur in die Hand. 
Wahrſcheinlich ihr Eoftbarftes Beſitztum — unmillfür- 
li tajtete feine Hand anı Halfe nad) der Schnur — 

Da Hatte er geträumt, doch geichlafen und fuhr 
in die Höh. Um ihn graute der Frühmorgen des 
erjten Oftobertages; feine Trommelreveille ballte 
durchs Lager, doc) ein gedämpfter Wedruf ging über 
alle Truppenreihen. Wie im Nu jtanden fie aufrecht, 
des Befehls harrend. 

Der folgte gleih: „Das Frühftüd einnehmen!“ 

Ein eigentümlicher Herbjtanblid bot ſich von der 
Höhe. Der Himmel fpannte ein völlig reines Blau 
aus, doch drunten in der Ebene lagerten über den 
Flußbetten der Elbe und der Eger weiße Stebel- 
Ihwaden, bier reglos, dort in leicht aufjteigender 
Bewegung, als empfinde ein Teil den herannahenden 
Sonnenaufgang ſchon früher, während ein andrer 
noch auf dieſen harre, ſich gleichfalls aus der Nacht— 
ruhe emporzurichten. Die Häuſer des Fleckens Lowoſitz 
waren nur wie durch einen grauen, an Stellen flüchtig 


auseinanderflaffenden Schleier jihtbar, ſchnell [hoben 
die fleinen Lüden fi) wieder zu. In der Ortſchaft 
ſchien alles lautlos im Schlaf zu liegen, nicht3 rührte 
ſich; einzig drüben über einem zum Elbufer berab- 
jteigenden Rebengelände taudten vom linfen Flügel 
der preußifchen Armee ber dunkle Bunfte auf, ver- 
mebrten ihre Zahl, rüdten vor — 

Da plötzlich fnatterten aus dem gelben Weinlaub 
einzelne Gewehrſchüſſe und nun eine Salve. Pulver- 
rauch bildete auch über der Nebeldede ein Wölkchen; 
der Feldmarſchall Bromne hatte erfannt, daß ein An- 
griff auf ihn ins Werk gejegt werde, und ftand be- 
reit. Nicht mit einem Teil feines Heeres, jondern 
mit feiner ganzen, dem Gegner Doppelt überlegenen 
Macht. 

Jetzt blinkten öſterreichiſche Reiterhaufen durch 
das Dunſtgeſpinſt. Kanonen donnerten ihnen ent— 
gegen, aber ſie ſprengten ungeſchreckt auf die Ge— 
ſchütze zu. Ein Wink König Friedrichs, und zwanzig 
Dragonerſchwadronen brachen in geſchloſſener Maſſe 
hervor, warfen ſich mit ungeheurer Wucht auf die 
feindlichen Reiter. Unter ihnen, hoch den Pallaſch 
über ſich ſchwingend, Detmar Kampen; nur ein 
einziger Gedanke oder ein Gefühl durchſtürmte ihn 
vom Scheitel zum Fuß: der König brauchte heute 
ſeinen Säbel! Die Sonne blitzte jetzt über den 
Himmelsrand und begann gleichfalls einen Kampf 
gegen die unruhig aufwallenden Nebelſchwaden; wie 
mit flatterndem Mantel umgab ihr Gewoge das 
Brandungswogen einer ringsum entfeſſelt wütenden 
Schlacht. 

Der Weitergang der Zeit ſchien zum Stillſtand 


geraten; Detmar mußte nit, ob Minuten oder 
Stunden vergingen, und nit, was er tat, noch was 
um ihn gejhah. Nur dunkel fam ihm zur Empfin- 
dung, daß ab und zu linf8 und rechts einer feiner 
Nebenmänner aus dem Sattel niederjtürze, ein Pferd 
jih im Todesframpf am Boden wälze. Er ftürmte 
vorwärts; ob ihn im nädjten Augenblid das gleiche 
Geſchick treffe, war bedeutungslos: der König brauchte 
heute feinen Säbel, jolange die Hand ihn führen 
fonnte. Die öfterreihifhen Kürafjiere fehrten zu ver- 
mworrener Fludt um — ihnen nad! Doch nun 
empfing die Nachfolger ein mörderifches Anfanterie- 
und Gejhüßfeuer, fie mußten ebenfall3 menden, 
zurüd. 

Die Sonne ward Siegerin, zerfprengte den Nebel 
zu haltlos zerrifjenen Fetzen in die Luft, Lowoſitz 
lag Klar überbellt. Die Feinde hielten den Ort als 
ihren fejtejten Stüßpunft mit mehreren Regimentern 
bejegt, und der König richtete nun den Hauptitoß 
feines Heeres dagegen. Preußifche Grenadiere drangen 
mit gefälltem Bajonett vor, in den Straßen tobte der 
Kampf Mann gegen Mann, die Häufer [oderten, von 
Brandfugeln entzündet, in Flammen auf. Hufaren 
jagten nad), in die wankenden Glieder der Verteidiger 
von Lomwojig hinein. 

König Friedrich überfah, ordnete, leitete alles, 
nahm das Sleinjte wie da8 Große gemwahr. Nah 
vor feinen Augen ward ein Küraffier vom Regiment 
Gardes du corps von einer Gtreiffugel anı Kopf ge— 
troffen, daß ihm Blut dit übers Geſicht ſchoß, und 
der König warf ihm fein Taſchentuch zu, ſich zu ver- 
binden und ins Feldlazarett zu begeben. Doc) der 


—_ > — 


Küraffier tat nur das erſtere, Fnüpfte haftig das Tuch 
über die Wunde, rief, fein Arm fei heil, weiter brauche 
er nichts, auf den Feind einzubauen, und fprengte 
jeiner Schwadron wieder nad). 

Gegen Mittag ging's, die Schlacht ſchwankte hin 
und ber, auf beiden Geiten dedten Taufende von 
Toten und VBerwundeten das Feld, doc die Überzahl 
der Öfterreiher unter der ficheren Leitung des Feld— 
marfhall von Bromne begann ſich drohend fühlbar 
zu maden. Detmar Kampens Regiment hatte eine 
Raft zur Erholung gehalten, jegt empfing es Befehl, 
wieder dem Anbraujen einer feindlihen Reitermaffe 
zu begegnen. Seine deutliche Einfiht, nur eine ge— 
meinfame Empfindung durchdrang alle Truppen, es 
bedürfe der äußerſten Sfraftanfpannung, höchſter 
Todesveradtung, um nod eine Niederlage abzu— 
wenden; die Angriffaufgabe der Dragoner erſchien 
ausſichtslos, faft unmöglich. Aber fie zauderten nicht, 
obwohl jede Minute Löcher in ihre Reihen riß; 
Offiziere wie Gemeine ſanken, von Kugeln durch— 
bohrt, zu Dugenden um. Beiltand war unerläßlid, 
und ein Fülilierregiment, von feinem Oberbefehls- 
haber, dem Herzog von Braunfchweig-Bevern, jelbft 
geführt, fam im Lauffchritt herzu. Doch es Hatte 
im jehsjtündigen Kampf feine Munition verfhojien ; 
das ließ alle ratlos ftoden. Der Herzog rief: „Wozu 
bat man euch gelehrt, mit dem Bajonett anzu— 
greifen!” Aber aud die Mutigften jtußten jcheu 
zurüd. 

Unmeit von Detmar Kampen geſchah's. Da ſah 
er plötzlich einen einzelnen, Hochaufragenden der 
Füſiliere allein mit ſeinem Bajonett unter dem lauten 
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Ruf: „Für den König!“ vorſtürzen und erkannte den 
Rheinheinz, der alſo am Abend nicht tot, nur ſinn— 
betäubt hingeſchlagen war. Das Beiſpiel des einen 
überkam alle andern mit unwiderſtehlicher Gewalt, 
fie ftürmten fämtlid nah: „Für den König!" Detmar 
ſah nod, daß um wenige Augenblide fpäter Heinz 
Morgenbeßer mit der Hand über fi griff und ficht- 
lich gleichzeitig von mehreren Kugeln zu Tod ge= 
troffen, lang niederfhhlug, aber feine Genoſſen warfen 
fih wie eine von Bajonetten blifende Mauer auf 
den Feind. Daneben jagten aud) die Dragoner jeßt 
weiter, und die Gegner vermifchten, verflodten ſich 
zu ungeheurem Gefnäuel. Dod nur furz; die weit 
ftärferen Öfterreicher wichen vor dem nichts achtenden, 
übermächtigen Anſturm, löſten ſich auf, flohen. 

Und in gleicher, ähnlicher Weiſe geſchah's zu der 
Stunde rings umher; überall hatte das Gefühl, es 
gelte auf Leben oder Tod die leßte Kraft einzufegen, 
das preußiſche Heer unüberwindlid gemadt. In der 
zweiten Nadhmittagftunde ritt König Friedrih als 
Gieger über das Schladhtfeld; die zerbrodhene Armee 
Bromwnes war auf der Flucht. 

Dod ein blutig und teuer erfaufter Sieg war's, 
wohin der Blid des Königs vom Pferde hinabging, 
bededten Unzählbare, untgr ihnen oberfte und tüchtigjte 
Offiziere, die Wahljtatt. Einmal trafen feine Augen 
auf einen reglo8 Daliegenden Kürafjier der Gardes 
du corps, der ein ihm befanntes Tafhentuh um den 
Kopf gefnotet trug. Er hielt an, lüftete furz feinen 
Hut und jagte: „Ein braver Kamerad! Der hätte 
eine Schmwadron verdient.“ 
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Noch einmal ließ er fein Pferd fo ftill ftehen; 
der Zufall bradte ihn einer Stelle vorbei, an der 
vereinzelt ein langer Füſilier Hingeftredt fein Leben 
veratmet hatte, und er erfannte aud) die Züge Heinz 
Morgenbeßers wieder. Bor dem nahm er den Drei- 
ſpitz nicht ab, doch ſprach er: „Dem ift nad) Verdienft 
geihehen. Sein Gefiht fieht mid) an, als wär er 
mir dankbar geweſen, daß ich ihm zu einem ehrlichen 
Tod verholfen habe.“ 

Al die Sonne ſchräg gegen den Südrand des 
Mittelgebirges herunterftieg, ſaß König Friedrich in 
einer Stube eines der nicht niedergebrannten Häufer 
von Lowoſitz und jchrieb: 


„Dir will ic) al3 der meinem Herzen am nächſten 
Stehenden die erſte Nachricht geben, daß wir eben 
die Oſterreicher zuſammengehauen haben. Lowoſitz 
heißt das Lauſeneſt, das mich dreitauſend Soldaten, 
die Generäle von Quadt und von Lüderitz gekoſtet 
hat. Niemals hat die preußifche Armee, feit ich die 
Ehre habe, fie zu commandiren, ſolche Wunder der 
Tapferkeit getan, die NReiterei wie das Fußvolf. 
Frankreih und Rußland fönnen ſich in diefem Jahre 
nicht mehr rühren, ebenfo Schweden nit. Seinem 
Adolf geht der Guſtav ab, deßleider damit die 
befiere Hälfte, in welcher der Werth jtedte. Was er 
als jogenannte befjere Hälfte bat, habe ich wohl 
Recht und Pfliht, eine jchweiterlihe Canaille zu 
tituliren, denn bei ihrer Verheirathung habe ich fie 
in anderer Tonart bejungen und muß daß als 
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dagegen umarmt und bittet, Dich zu dieſer Herbſt— 
zeit gut vor Huſten in Acht zu nehmen, 
Dein Bruder Friedrich, 
der nicht länger ſchreiben kann, weil es 
noch allerlei für ihn zu thun giebt.“ 


Um eine Stunde vorher hatte ein Rittmeiſter 
des dritten Dragonerregiments Auftrag erhalten, 
einen Zugehörigen feiner Schmwadron, namens von 
Kampen, wenn er nod) am Leben jei, herauszufuchen 
und nad) dem gegenwärtigen Aufenthaltspla Des 
Köngs zu fhiden. Bei dem von der Schladt ver- 
urſachten wirren Durcheinander der verſchiedenſten 
Truppenteile war's nicht leicht geweſen, den Befehl 
auszuführen, doch ſchließlich gelungen, den Bezeich— 
neten als noch lebendig und unverſehrt in nicht zu 
weiter Entfernung aufzufinden, ſo daß er dem Ge— 
heiß Folge leiften fonnte. Was dies bedeute, begriff 
er nicht, Hatte indes in der Eilfertigfeit au faum 
Beit, darüber zu denken; laufend traf er fajt atemlos 
am Biel ein, jtand unerwartet jähling® vor dem 
König, der ihn mit den Worten empfing: „Fähnrich 
von Rampen, hat Er reiten gelernt?“ 

Der Angejprodene blieb verdugt antwortlog, 
bis ihn nochmals ans Ohr traf: „Hat Er nit ver- 
ftanden, was id) Ihn gefragt Habe?“ Da bradte er 
zur Entjhuldigung Halb jtotternd vom Mund: 
„Eure Majeſtät verſprach ſich —“ 

„Ein König verſpricht ſich nicht. Wenn Er feſt 
im Sattel iſt, nehme Er morgen vor Sonnenaufgang 
fünf Mann von Seiner Schwadron und bringe dieſen 
Brief an meine Schweſter, die Frau Markgräfin von 
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Brandenburg, nad) Bayreuth. Reite Er tüchtig zu, 
aber ſchone dabei die Pferde, ich habe heute genug 
davon eingebüßt. Er nimmt Geinen Weg zuerit 
geradeaus nah Weiten bis Komotau, dann nord» 
wärts übers Erzgebirge auf die ſächſiſche Grenze zu, 
weiter über Annaberg, Schwarzenberg, Eibenjtod, 
Olsnitz, Hof und Münchberg nad) Bayreuth. Halte 
Er immer im Kopf, daß Er in SFeindesland ift, fei 
Er auf der Hut und reite mit Kühnheit; Er hat fi 
unterwegs felbjt zu fommandieren. Vergeſſe Er nicht, 
ftatt Seiner Müte den Offiziershut aufzufegen und 
jtatt des Geitengewehrs den Degen umzutun. Zeh— 
rungskoſten befommt Er. heut abend ausgezahlt. 
Adieu!” 


10. 


Als die Sonne über den Horizont ftieg, ritt 
Detmar Rampen bereit8 mit feiner Fleinen Esforte 
dem langgedehnten Wal des Erzgebirges entgegen. 
Auf dem Kopf trug er den Hut der Offiziere und an 
ber Seite den Degen; er war ſogleich damit verjehen 
worden, denn fein Oberft hatte Anzeige erhalten, daß 
der König ihn zum Fähnrid ernannt habe. Erflär- 
lih war's; das Regiment bedurfte nad) der Schladt 
des Erfaßes für eine beträhtlihe Zahl gefallener 
oder vermwundeter Offiziere, und der mit einem 
Sprunge zum Fähnrich Aufgerüdte zeichnete ſich vor 
feinen bisherigen Genofjen aus, befaß durch Höhere 
Geiftesbildung und Kenntniſſe die Eigenfhaften zu 
folder Beförderung. Nur er jelbjt begriff’s nod 
kaum, wie ein Traumerlebnis lag’s Hinter ihm. Er 
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wußte nicht, was er von dem Befehl, vor dem König 
zu erſcheinen, erwartet habe — oder doch wohl — 
eine nachträgliche Strafzumeſſung für ein Verſäumnis, 
eine Vorſchriftsübertretung. Statt deſſen hatte er 
den Pla mit fo weit erhöhtem Rang und mit einer 
wichtigen Botſchaft nad) Bayreuth betraut verlafjen. 

Für die Erfafjiung durch Nachdenken und Ber- 
jtandeseinfiht lag ein Nebel über diefem Gejhehnis, 
wie geftern über dem Schladhtfeld von Lowoſitz, nur 
ein Gefühl dämmerte hindurch: Eine Antwort des 
Königs war’ auf etwas geweſen — worauf? 

Eines leuchtete hell, wie blendend von einem 
Sonnenftrahl überfunfelt, vor ihm: Der König hatte 
ihn nicht in feinem Gedächtnis ausgelöfcht, ihn wieder 
erfannt — an dem Abend, als er feine nachtwand— 
lerifhe Torheit begangen — das „Dumme Zeug” — 
und dafür gejcholten worden war — 

In feiner Bruft jauchzte e8 auf: Er tauſchte mit 
feinem Menſchen auf der Welt, nicht mit dem Hödjt- 
gejtellten! 

Einzig vielleiht mit Heinz Morgenbeßer — 

Der war mit dem letzten Bemwußtfein gefallen, 
daß fein Beifpiel, fein Tod dem König nod zum 
Sieg verhelfe. 

Schöneres, Höheres ließ ſich nicht erdenfen — 

Doch! Noch für ihn zu leben, ging darüber! 
Bu leben und in jedem Augenblid bereit zu fein, 
für ihn zu fterben! 

Ein unfagbares Gefühl war's, bier jo zu reiten, 
felbftändig, mit der Verantwortung für feine Bot— 
Ihaft und feine Begleiter. Wie mit freudigen Blut- 
mwellen durchfloß es ihn, er trage die Fähigkeit, feine 
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Aufgabe auszuführen, in fih, im Herzen und im 
Kopf. In diefem ftand ihm Elar aufgehellt, er follte 
nit die nächſte Rihtung durh Böhmen nehmen, 
wo feine Kleine Schar zu vielfaher Gefährdung 
preisgegeben fein würde, ſondern zunädjt die Grenze 
erreihen, um feinen Weg durch Sadjen fortzuſetzen; 
aud das war feindliche Land, doch in ihm ein Zu- 
fammenftoßen mit den gegnerijhen Truppen nicht 
zu beforgen; fie wurden im Lager bei Pirna von 
dem preußifchen Heere fejt umjchlofjen gehalten. Der 
König zog im Nu alles in Rechnung, überfah, wußte 
und fannte alles, hatte genau den Weiterritt von 
einer größeren Stadt zur andern vorgeſchrieben. 

Mit Eöftlicher Freudigfeit erfüllte e8 den jungen 
Fähnrich, daß fein Kopf befähigt war, diefe Vor— 
fchriften nachzudenken, ihren Sinn Elar zu begreifen. 
Bon der Weltlage bejaß er allerdingS feine Vor— 
ftellung, doc) ebenfalls, wenn auch in unvergleichlic 
geringerem Maße, ein Vermögen, das für die Aus— 
führung feines Auftrags in Betraht Kommende zu 
erfennen und zu überbliden. 

Was Hatte der Knabe auf der Lateinfchule in 
Soejt von allem dem gewußt, nur geahnt? Nicht 
glaubhaft, erjt vor noch nicht fünf Monaten — als 
ein wie andrer ritt er heute hier. 

Da und dort zog er in Dörfern Erfundigung 
über den Weg nah Komotau ein; die Befragten 
waren deutſche Nordböhmen und gaben jihtlid) ohne 
MWiderftreben Auskunft, aus ihren Gefihtern ſprach 
überraſchender Weiſe feine feindfelige Gefinnung gegen 
preußiſche Soldaten. Doc übernadhtete er am Abend 
in feiner Ortfhaft, fondern wählte behutfam auf ab- 
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gelegenem, freiem Felde einen offen überfichtlichen 
Pla dazu aus; er war dem König verantwortlich, 
dies wunderfame Bemwußtfein verließ ihn in feinen 
Augenblid; alles entjprang daraus, was er dachte, 
erwog und tat. An Nahrungsmitteln gebrach's nicht, 
die SFouragejäde feiner Leute waren für die erften 
Tage aus dem Lagervorrat gefüllt und für Die 
folgenden feine Tafche mit Geld verfehen. Weit über 
den Bedarf fogar, erſchien's ihm; der preußifche König 
hatte in diefem Fall feinen Ruf der Knauferei nicht 
bewährt, den Beutel jeines Briefbeförderers gut aus— 
gerüftet. Zum erftenmal im Leben trug diefer einen 
ſolchen bei ſich und hatte ſich felbft zu fommanbdieren: 
Tühtig zureiten und die Pferde fchonen — auf der 
Hut fein und kühn! Widerſprüche fchienen drin zu 
liegen, doc der König gebot's jo, alfo mußten fie 
ji) vereinigen laſſen, er ſelbſt hätt's fo zu maden 
verftanden. Eins Hatte er nit beigefügt: Und 
fparfam mit dem Geld umgehen! Das fommandierte 
Detmar Kampen ſelbſt fi) Hinzu, denn bier auf 
feinem Pferd, mit feiner Eleinen Mannſchaft allein 
im Feindeslande mußte er wie der König von Preußen 
auf alle8 acht geben, denften und handeln, war ein 
Stüd von ihm — er felber — 

Ein narrenhaft toller Gedanke — der eines nicht 
rihtig im Kopf Beftellten, den jeder mit lautem 
Spottwort hätte verlahen müflen. Und der neue 
Fähnrich late einmal über fih wie ein Trunf- 
berauſchter auf. 

Am Mittag des nächſten Tages erreichte er das 
Städtchen Komotau, das er ohne drin Raft zu halten 
durdritt. Hart am Güdfuße des Erzgebirges lag’s, 
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und bier begann der Paßübergang nad) Sadjfen, der 
Stadt Annaberg zu. Nur ein jämmerlider, mit 
Steingeröll bededter Saummeg war's, oft jteil an— 
fteigend; dunkle Fichtenwaldgründe wechſelten an 
feinen Seiten mit Steinfchutthalden, darüber hoben 
jih eigentümliche, bald fegel- bald tafelfürmige Fels— 
fuppen auf. Schon rafh nahm der Aderbau ein 
Ende, nur Einfamfeit und Öde einer menſchenleeren 
Bergmelt blieb. Aus Schluchten über weißjhäumenden 
Sturzmwafjern jtieß rauher Wind hervor, doc) wehte 
Detmar an, als ober noch niemals eine fo £öftlich- 
reine, mit Kraft durchdringende Luft eingezogen 
habe. Ihm mwar’s, feine Bruft dehne ſich bei jedem 
Atemzug weiter aus; TQTraumbildern ähnlid ging 
jeine Rnabenzeit ihm vorüber. Dazwiſchen ſprach 
einmal eine Stimme: „Da hat Er's gut gehabt und 
kann dankbar dafür fein, daß Er fo fürs Leben 
großgezogen worden ijt.“ 

Unmillfürli) jah er fih um, fo deutlich war's 
ihm ans Ohr geflungen, daß er meinte, jemand 
hinter feinem Rüden müſſe e8 eben gejagt haben. 
Aber jein Blid traf auf niemand, und nun befann 
er jih: Dem „Berliner Bürger” in der Waldhütte 
war diefe Antwort vom Munde gekommen, wie er 
ihm von der unertragbaren Tyrannei, den rohen 
Züchtigungen erzählt gehabt, unter denen er als 
Knabe, noch al3 Erwadjener in feinem Baterhauje 
gelitten habe. 

Sollte das nicht übel, fondern gut für ihn ge- 
weſen jein? Auch miderfprudspoll oder wie ein 
Spott erſchien's. Doc der König hatte eg nicht mit 
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ironifhem Klang gejagt, vielmehr mit völlig ernft- 
hafter Stimme. 

Erinnerungen mannigfader Art taudten ihm 
in der einfamen Bergmwildnis auf. Er ritt bier wie 
der „Jäger von Soeſt“ — 


Nein, der war nur ein Gebilde, ein Spielmerf 
der Knabenphantaſie gewejen. Er ritt bier als 
Fähnrich der Armee des Königs von Preußen. 


Doch fein „Buch“, die Abenteuer des GSimpli- 
ciffimus, war ihm lebendig ins Gedächtnis ge= 
fommen, wie er, lange Stunden auf den grünen 
Brandjtätten von Soeſt liegend, drin gelefen. Und 
jegt ſah er fich fo, vergebens feinen Kopf anftrengend, 
einen Abſchnitt zu verjtehen, an dem er fih jchon 
mehrmals erfolglos abgemüht, die eingeflochtene 
Geſchichte „von dem Teutjchen Helden, der die ganze 
Welt bezwingen und zwiſchen allen Völckern Frid 
jtiften wird“. Beinah im Wortlaut auswendig wußte 
er die Sapitel, in denen Simplicius in Der Goefter 
Börde den Gott Jupiter gefangen nahm und aus 
dejlen Munde von dem teutfchen Helden hörte, den 
er erweden wolle, daß der mit der Schärfe des 
Schmertes alles vollenden folle, was dem deutſchen 
Volk not tue, damit e8 aus Berrifienheit, Ohnmadt 
und Mißachtung, wie’8 ihm gebühre, wieder zur 
Vollkraft, zum oberjten Rang und Gebieter in ganz 
Europa auferſtehe. Das waren für den lejenden 
Knaben nur in fjchwülftiger Sprade zufammen- 
gejtoppelte Hirnausgeburten eines verrüdten, ſich 
für den Gott Jupiter haltenden Narren, zugleid) 
unlinnig und langweilig gemwejen, und ihm hatte 
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alle Begriffsfähigfeit verfagt, wie und zu welchem 
Zweck der Berfafjer des Buches dazu gekommen jei, 
folde abgejhmadte Tollheit in feine Erzählungen 
einzumengen. 

Aber wie dieje ſinnlos tolle Geſchichte ſich heute 
Detmar Kampen auf dem Hohen Gebirgsfattel ins 
Gedächtnis drängte, durchfuhr's ihn plößlid mit 
einem Schauer, kalt und heiß zugleid. War's ein 
Windſtoß, der’3 ihm zugerufen oder woher kam's? 
Mit einem Schlage ſtand's bligerhellt vor feiner Er- 
fenntnis da: Der Jupiter hatte fein irrjinnig tönen- 
des Gerede wahr gemadt, heut nad) einem Jahr— 
hundert den Helden ermwedt, den der Urheber des 
Simpliciusbudes ahnungsvoll und Hoffnungsvoll 
vor fih in der Weite für das deutſche Volk auf- 
erjtehn gejehen — 

Die Sonne war untergegangen, Dämmergrau 
begann ſich über die lebloje Hochöde hinzuſpinnen; 
für fi allein wäre der junge Fähnrich ſcheulos ins 
Dunkel hinein mweitergeritten, doc die Pflihtobforge 
gebot ihm, für feine Leute und die Pferde Nachtraſt 
zu halten. Wie ein ſchon AUlterfahrener ordnete er 
fie im Windjhuß einer Fihtenwand an, ließ einen 
Haufen von Reifig und Geäft zufammentragen, ver: 
mittel8 Stahl und Stein in Brand fegen, um die 
Nachtkälte zu mildern, überwadte die Fütterung der 
Pferde und die Nahrungseinnahme der Soldaten. 
So hätte e8 der König aud anbefohlen, ji mit 
eigenen Augen vergemiljert, daß alles in Richtigkeit 
geſchehe, und dann in den Feldmantel gewidelt hin— 
geftredt. Mit diefem Gedanken legte Detmar fi 
zum Schlafen, öffnete die Augen erjt im Zmwitterlicht 
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des Morgens wieder und brad) zur Fortjegung des 
Weges frifchgefräftigt auf. 

Gie hatten die böhmiſche Grenze hinter fi ge= 
bradt, doch damit noch nicht die rauhe Steinwüſte 
des Erzgebirglammes, die hier im VollSmunde den 
Namen des „Tählifhen Sibiriens“ trug; erſt all— 
mählich jenfte ji) das gen Norden weit langſamer 
als im Süden abgedadte Hochland etwas, Häufer 
taudten wieder auf und um fie her die Anzeichen 
des feit Jahrhunderten hier überall eifrig betriebenen 
Bergbaus, denn dem Reidtum an Erzen, Silber, 
Kupfer, Zinn und Eifen Hatte daS Gebirge feine 
Benennung verdankt. Bei den Grubenarbeitern ver= 
mochte Detmar jet wieder Wegerfundigung ein- 
zuziehen; fie waren Sachſen, aus deren Zügen Feind— 
feligfeit und verbilfener Grimm abzulefen jtand, aber 
ſcheu die bewaffneten preußifhen Dragoner anblidend, 
wagten fie nicht die geforderte Auskunft zu ver- 
mweigern. Mittagsftunde indes ward’s, bis die Reiter 
an einen Punkt gelangten, von wo fie auf die St. 
Annenkirche der Stadt Annaberg, des Hauptbergbau- 
Ortes der Landſchaft, Hinunterfahen. Noch jehr hoch 
gelegen war’, und die halsbrederiihen Wege ver- 
bejjerten fih anfänglih kaum, führten jedoh nad 
und nad in niedrigeres und ebneres Land, wo die 
bisher nur mühjelig im Schritt Eletternden und ab— 
wärts fteigenden Pferde zum Trab ausgreifen fonnten. 

„Schwarzenberg — Eibenftod — Ölsnig — Hof 
— Münchberg“ ſtand's dem Fähnrich Detmar Rampen 
unverlöfhbar, einer ehern eingegrabenen Inſchrift 
glei, im Gedädtnis, vor Sinnen und Geele. Um 
die Mitte des ſechſten Tages nad) jeinem Aufbruch 
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von Lowoſitz ritt er am Abhang des Fichtelgebirgs 
entlang über die Grenze des Fürftentums Kulmbach— 
Bayreuth. 


* * 
* 


Das Fürftentum „Brandenburg ob dem Gebirge“, 
die Marfgrafihaft Kulmbah-Bayreuth befand fich 
feit einem halben Jahrtauſend im Beſitz der „frän- 
filhen Hohenzollern“, einer Ntebenlinie der Kurfürften 
von Brandenburg und fpäteren Könige von Preußen. 
Mit dem gegenwärtigen Markgrafen Friedrich war 
vor einem PVierteljahrhundert die Lieblingsſchweſter 
König Friedrihs, die Prinzeffin Friederife Sophie 
Wilhelmine wider ihren Willen vermählt morden. 
Sie hatte den ihr vom Vater aufgedrungenen Bräutigam, 
damaligen Erbprinzen von Bayreuth, vor dem Ver— 
lobungstage nie mit Augen geſehen, ſich zu dem 
Opfer ihrer Einwilligung in die Ehe im letzten 
Grunde nur für ihren um drei Jahre jüngeren, von 
früheſter Kindheit aufs engſte mit ihr verbundenen 
Bruder entſchloſſen, den der König am Tage ihrer 
Hochzeit für ſeine geplante Flucht zu begnadigen und 
aus ſeiner entwürdigend niederdrückenden Gefängnis— 
haft freizulaſſen verſprochen. Seitdem lebte ſie in 
Bayreuth, wo ſich im Gange von Jahren ihr an— 
fängliches Widerſtreben abgeſchwächt, in Zuneigung 
zu ihrem Gemahl, ſogar zu wirklicher Liebe um— 
gewandelt hatte. 

Die Markgrafſchaft Kulmbach-Bayreuth war ein 
fleines, faum dreihunderttaufend „Untertanen“ zählen- 
des, während des Dreißigjährigen Krieges für mehrere 
Menfchenalter unheilbar ſchwer vermüftetes Land. 
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Doch ein ftärferer Gegenfaß in bezug auf die Herr— 
Ihaftsführung ließ fih im Deutſchen Reihe ſchon feit 
langem faum auffinden, als ihr Grundfaß und ihre 
Ausübung in „Brandenburg ob dem Gebirge“ und 
im Kurfürftentum Brandenburg, im jegigen König— 
reih Preußen. In diefem hatte der König Friedrich 
geſprochen, der Fürſt fei der erjte Diener feines 
Staates; in jenem galt als oberjtes Geſetz, der Unter 
tan fei für den Fürjten erfchaffen, um den Glanz 
und die Pracht desjelben durch unermüdliche Arbeit, 
bitterjte8 Darben, Berftrömen von Schweiß und Blut 
zu erhöhen. Die Bürger und Bauern waren von 
der Vorjehung zum Niederbruh unter nidt trag: 
baren Bürden, einem dumpfen und ftumpfen, dem 
des angeſchirrten, gepeitſchten Zugtieres ähnlichen 
Dafein bejtimmt, damit der ihnen von der Gnade 
Gottes verliehene Herr inftand gejegt werde, jede 
feiner Neigungen, Gelüjte und Launen zu befriedigen. 
Den Beamten lag die Pfliht ob, die Mittel dafür 
zu beihaffen; zumeift rohen Sinnes, taten ſie's als 
felbjtverftändli, aber auch die wenigen menjchlid 
unter ihnen Fühlenden jahen jid) gezwungen, Er— 
preflungen für den eignen Bedarf zu üben, um nit 
jelbft zu verhungern, weil oftmals ihr Gehalt und 
Sold nit ausgezahlt wurde. Undenkbar war's, 
dem „Sereniffimus“ Fundzugeben, die für neuen 
Prunfaufwand benötigten Summen jeien in Der 
Staatskaſſe nit vorhanden; wenn die Steuerein— 
gänge dazu nidt Hinreihten, wurden Anleihen zu 
höchſten Wucherzinjfen bemerfitelligt, unerläßliche 
Tilgung folder Schulden durch widerrechtliche Be— 
taubung der geringen Anzahl befjer Begüterter er- 
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möglidt. Das mußte der Landesfürjt auf feiner 
Höhe über allem Niedrigen nicht, oder wußte es viel- 
leicht einmal, aber vergaß, daran zu denfen; erforder- 
lid) war's für feine Bedürfniffe, und er Hatte fo viel 
Anordnungen für Bradtbauten, Parkanlagen, Jagden 
und Feite im Kopf zu tragen, daß er fi nit darum 
befümmern fonnte, in mwelder Weife das ordinäre 
Mittel zum hohen Zweck, das Geld dazu aufgebradt 
werde. 

Ale Höfe in Deutihland, außer dem preußifchen, 
blidten nad) Berjailles, als auf ihr vom höchſten 
Ruhm gefröntes, glanzumjtrahltes Vorbild, juchten 
unter Anfpannung aller Kräfte mit ihm zu mett- 
eifern, doc) gelang dies, nad) dem königlich-polniſch— 
kurſächſiſchen Hofe in Dresden zur Zeit feinem dritten 
in fo bewundernswertem Maße, ald dem marfgräf- 
lich-brandenburgiſchen in der Keinen Stadt Bayreuth 
unterm Fichtelgebirge. Ein Mtiniaturabbild ver- 
modte e8 allerdings nur zu fein, mwenigjtens mas 
feine „Armee“ betraf, die jedoh immerhin aus einem 
Reibgrenadierbataillon, ſieben Musfetierfompagnien 
und einem Hufarenforps bejtand, welche täglich in 
Gallauniform Paraden und Manöver gleich dem 
Heere einer Großmacht abhielten. Dagegen nahm 
e8 der „Hofſtaat“ an Bolllommenheit und Zahl 
feiner Zugehörigen mit jedem auf; der Oberhof- 
meijter, die Oberfammerherren und Ehrenfavaliere 
waren vom älteften Adel, ſämtlich franzöfiihe Mar- 
quis und Grafen, wie gleicherweife der Obermufif- 
direftor und der Öberintendant der marfgräfliden 
Schaufpiele; denn Bayreuth beſaß eine franzöfiiche 
Komödie und eines der größten Opernhäufer Europas, 
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in denen die am meijten berufenen Schaufpieler von 
Paris auftraten, die berühmteften italienijchen 
Sängerinnen und Tänzerinnen für höchſten Entgelt 
an Gold und Gunft ihre Kunſt ausübten. Ein un- 
ermeßliches Berfonal an Küchenmeijtern, Oberköchen, 
Mundköchen, Ritterföchen, Bratenmeijtern trug Sorge 
für die marfgräflide Tafel; auch fie entjtammten 
fajt jämtlich, gleich der ungeheuren Menge von andern 
Bedienjteten aller Art aus Franfreih und Ftalien. 
Bor drei Jahren war das alte marfgräflide Schloß 
durch eine Feuersbrunft in Afche gelegt worden, doch 
ſtand es jegt wie ein Phönix in mächtigerer und be= 
reicherter Erſcheinung draus wieder erhoben da; der 
vom Brande vernidhtete Bau hatte Arouet de Voltaire, 
vom Markgrafen und der Marfgräfin einem könig— 
Iihen Gaſte glei empfangen, den ganzen Hof 
huldigend zu feinen Füßen gejehen; in feiner Tragödie 
„Mort de Cesar“ war er felbjt al3 Darjteller der 
Titelrolle auf der Bühne erſchienen; bei Nacht hatte 
die zum Beſuch anmefende verwitwete Herzogin von 
MWürtemberg fih heimlich einen Teil feiner eben 
vollendeten „Pucelle d’Orleans“ abgefchrieben, in der 
er an Übenteuerlichkeit und Schlüpfrigfeit mit Arioft 
zu metteifern geſucht. Fürſtliche Jagd- und Luſt— 
ſchlöſſer umrahmten das Städtchen in der Nähe und 
weiterer Entfernung; als hervorragendſte „Le Branden— 
bourg“, „Sanspareil“, „Phantaiſie“ und „L'Eremi— 
tage“; der Park des erſteren enthielt einen See, auf 
dem ſich eine Flotte farbenbunter, vergoldeter Galeeren 
und Yachten tummelte, bei den dortigen Feſtlichkeiten 
die Gäſte mit Kanonengrüßen zu Luſtfahrten ein— 
zuladen. Die „Eremitage“, eine ſtarke Wegſtunde 
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von Bayreuth entlegen, galt in Deutſchland als ein 
„Wunder der Welt“. Im Anfang des Jahrhunderts 
angelegt, war jie von der jegigen Markgräfin um- 
geftaltet, als Aufenthaltsort für einen Orden der 
„Einfiedler“ hergerichtet worden, wo das Fürften- 
paar als „Abt“ und „Abtiſſin“, Hofherren und Hof: 
damen als „Mönche“ und „Nonnen“ in ihren Ordens— 
traten zu philoſophiſchen Betrachtungen und geijt- 
reihen „&auferien“ zujammentrafen. Allmählich 
jedoch war von der Stätte diefer „Frommen Übungen“ 
ein Feenpalajt aufgewadjen; die Schweiter König 
Friedrichs Hatte auf einer Anhöhe, „Sansſouci“ 
gleihend, im Auftikalftil ein Ianghingejtredtes, nur 
aus einem Erdgejhoß bejtehendes Schloß erbaut. 
Bor feinem Zugange ſah vom „Mont Barnaffe“, 
einem auf vier Säulen ruhenden, Fünjtlich eine Berg- 
form vortäuſchenden Fuppelgewölbe, Apollo, von 
den neun Mufen umgeben, herab; rings um den 
Hügel verflodten ſich prächtige Laubgänge zu einem 
„Babyrinth", mit Grotten, Springbrunnen und jelt- 
jamen andren, funftvoll angelegten Waſſerſpielen 
durchſetzt. „Einfiedlerflaufen“, die dem Ganzen feinen 
Namen gegeben, erfüllten unter hoben, tiefſchattenden 
Baummipfeln die weite PBarfrunde, Bildnifje der 
geiftigen Größen aus den legten Menfchenaltern, von 
Newton und Descartes, Leibniz und Locke, Voltaire, 
Maupertuis blidten von den Zellenwänden an. Eine 
Klaufe in Geftalt der Ruine eines altrömijchen 
Tempel3 diente der Markgräfin zur Zurüdziehung 
in die „lLändlide Einſamkeit“; dagegen verfammelte 
eine aus dem Felsgrund gerundete Theaterbühne die 
Hofgejellihaft zum gemeinfamen Genuß franzöſiſcher 
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Komödien und italienifher Opern. Die höchſte 
PBradtentfaltung aber bot das Innere des Schlofjes 
zur Schau, das zwar, feinem Namen entſprechend, 
zumeift aud) nur zellenartig fleine, dod von Wänden 
aus koſtbarſtem, verjchiedenfarbigem Marmor um- 
ſchloſſene Räume enthielt. Dedengemälde franzöſiſcher 
Künjtler jtellten Siege Alerander8 des Großen dar, 
Szenen aus dem Leben des Themiftofles, Leonidas, 
die Thermopylen verteidigend, Mutius Scävola, 
feine Hand in die glühenden Kohlen eintaudend;, in 
goldner Gejtalt bändigte Orpheus durch die Zauber— 
madt feiner Leier Löwen und Tiger. Wohin der 
Blid ging, überraſchten die zahllojen Zimmer durd) 
Ausstattung mit dem GSeltenften, von höchſter Ge— 
Ihmadsverfeinerung Auserlejenen; nur da8 Arbeits- 
gemad der Marfgräfin, ihre Bibliothek enthaltend, 
trug ein einfacheres Gepräge.. Doch entiprah es 
dadurh feiner Beitimmung; die braunen Wände 
waren mit täuſchend gemalten Blumengemwinden be— 
fränzt, jein einziges Fenfter ging auf das dunkle 
Laubgrün jtillereglofer Parkbäume hinaus. 

ALS der König Friedrih von Preußen einmal 
zum Befud feiner Schweiter und feines Schwagers 
nad Bayreuth gefommen, hatte er beim Anblid des 
namenlojen PBrunfes ringsumber ausgerufen: „Wo— 
ber nehmt Ihr zu alledem das Geld?! Ich kann es 
nit!” Dod aus feinem Gefiht Hatte dazu ge= 
fproden: Wenn ich's könnte, wär's das Lebte, was 
ich mit ſolchem Gelde täte. 

In jenem braunen, mit Blumengirlanden be— 
hängten Kabinett der Eremitage ſaß ſeit langen 
Jahren eine tiefunglückliche Frau und ſchrieb inmitten 
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all der jtaunend von der Welt bemunderten Pracht 
ihre von Bitterfeit durchtränkten Lebenserinnerungen 
nieder. 

In Berlin war vor mehr als vierzig Jahren ein 
GSterndeuter und Zulunftslefer aufgetreten, der durch 
mannigfades Eintreffen feiner Borausfagungen großes 
Auffehen gemaht und viel Zulauf gefunden. Der 
nüchterne, grimmig über jede Verſtandwidrigkeit auf- 
Iodernde Soldatenkönig Friedrih Wilhelm hätte 
folde Propheten mit der Peitihe aus dem Schloß 
wegjagen laffen, aber die Königin Sophie Dorothea 
hatte ihn heimlich zu fi) in ihre Gemächer berufen, 
wo er aud) die Handlinien des fronprinzliden Knaben 
und feiner Schweiter betrachtet. Und für jenen hatte 
er daraus gelefen, ihm werde in feiner Jugend viel 
libles widerfahren, doc; danach fei ihm beftimmt, 
Kaifer und einer der größten Fürften Europas zu 
werden. Der Eleinen Prinzefjin aber mweisfagte er: 
Trügerifhe Hoffnungen würden mandmal in ihr er- 
ftehen, Doch jie werde ihr ganzes Leben hindurch 
Leiden zu ertragen haben. 

Ein eigentümlidher, nit dem übliden Braud) 
gemäß nad Gunfterwedung tradtender Prophet 
mußte e8 gemwejen fein, wenigſtens hatte er ji) Durch 
die Vorausdeutung des Lebensgefchides der Königs- 
tochter nicht als ſolcher Fundgetan. 

Sie war nah ihrem Vater Friederike getauft 
worden, doch wurde fie von der Mutter und den Ge— 
ihmwijtern mit ihrem Nebennamen Wilhelmine ge- 
nannt, hieß im Reich allgemein nur die Marfgräfin 
Wilhelmine von Bayreuth. In den Gefihtszügen 
trug fie unverfennbare Ähnlichkeit mit ihrem könig— 
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lihen Bruder, aud feine großblidenden Augen; ein 
noch größerer Einklang jedoch beitand zwiſchen dem 
geijtigen und gemütlihen Wejen der beiden. Neid 
und ſeltſam widerſpruchsvoll veranlagt, war fie von 
leidenſchaftlichem Temperament und kühlſter Be— 
ſonnenheit, vereinigte feinſten Zartſinn und weichſtes 
Gefühl mit herber Schonungsloſigkeit, Verlangen 
nach freudigem Genuß mit einem Hang zu ſchwer— 
mütiger Anſchauung des Lebens. Weit übertraf ſie 
ihre weibliche Hofumgebung, vielleicht ſämtliche 
Fürſtinnen der Zeit an Geiſt und Kenntniſſen, Witz 
und Schärfe der Zunge; ihre pfeilſchnelle Erfaſſung 
jeder Schwäche und jedes hohlen Dünkels, ihre Spott— 
luſt konnten zur Bosheit und Grauſamkeit, ihr an— 
geſchürter Haß zur Rachſucht entarten. Selbſtdenkend 
und alles nur mit ihrer Vernunfterkenntnis be— 
urteilend, ordnete ſie dieſe keiner Autorität, keiner 
Glaubenslehre unter, ſtand ihnen, allein auf ſich 
ruhend, in völliger ſouveräner Freiheit gegenüber; 
bei ihrer Begründung der Univerſität zu Erlangen 
im kulmbach-bayreuthſchen Unterlande hatte ſie für 
die Einweihung als Thema einer deutſchen Dispu— 
tation eine Behandlung des Satzes von Spinoza, 
daß die Materie fähig ſei, zu denken, aufgegeben. 
Doch herrſchte nicht nüchterne Verſtandesbetrachtung 
in ihr, ſie ward von überwallenden Gemütsregungen 
bewältigt, war jedem poetiſchen Eindruck, wie der 
ſentimentalen Empfindſamkeit ihrer Zeit zugänglich. 
Vielleicht gerade die zu große Ähnlichkeit mit ihrem 
Bruder Hatte zu einem vieljährigen Zerwürfnis, 
einer jcheinbaren Entfremdung zwiſchen ihnen ge- 
führt, während der jedoch auf beiden Geiten, wie 
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Kohlenglut unter einer Ajchendede, die von Kindheit 
auf genährte fhwärmerifche Liebe fi bewußt oder 
unbemwußt unvermindert forterhalten. Und nit nur 
Das, fie hatte während jener Zeit im Verſchwiegenen 
ihre Wurzeln noch ſtärker befeftigt, das wechſelſeitige 
innerſte Gefühl der beiden, ſie beſäßen menſchlich 
auf der Welt nichts als ſich allein, keine andre 
Herzensverbindung als einzig die ihrige. 
Widerwillig war die junge Markgräfin dem ihr 
aufgezwungenen Gatten nad) Bayreuth gefolgt, doch 
da8 ABufammenleben mit ihm Hatte eine aus— 
gleichende, bejjernde Wirkung geübt. Nicht fo, wie 
ihre Abneigung ihn gejtaltet, erwies er ſich, fondern, 
ob aud beſchränkt, als gutherzig, von einer gewiſſen 
noblen Ginnesart, vor allem durch feineres Be— 
nehmen aus der Roheit der ihn umgebenden Hof- 
favaliere und mander fürftlicher Gäfte hervorragend. 
Beim Einzug des neuvermählten Paares Hatte der 
Zandesadel ein großes Feſtbankett veranftaltet, doch 
die junge Marfgräfin fih nad) kurzem von diefem 
entfernen müſſen, weil alle Teilnehmer jchleunigjt 
finnlo8 betrunfen geweſen und unflätigjte Reden 
geführt; ihr Gemahl allein Hatte ſich nicht berauſcht 
und tadellojen Anjtand bewahrt. Er befaß, wenn 
auch fein hohes, doch ein das gewöhnliche über- 
treffende Maß von Bildung und teilte mande 
Sntereffen mit ihr; fie gelangte allmählich zu einer 
Erkenntnis, daß fie ihm Unrecht angetan, ihn wider: 
mwärtig zu nennen. Gein Wejen erregte ihr jogar 
mandmal einen liebenswürdigen Eindrud, und aus 
diefem Empfinden bildete fid) ein Übergang von der 
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Schritt zur Liebe weiterführte. Während Diefer Zeit 
beteiligte fie ji) eifrig an feinen Plänen und Ent- 
mwürfen, Bayreuth zu einem dem Vorbild von 
Verfailles in Deutfhland am nädften fommenden 
Fürftenfig zu verwandeln; durd) ihren Runftfinn und 
Geſchmack wurde fie zur eigentlihen Schöpferin der 
MWunderbauten des „Brandenbourg“, „Sanspareil“, 
der „Eremitage“. Aus dem ſchweren Drud ihrer 
Yugendjahre am ſparſamen, fajt dürftigen Hofhaus- 
halt des Vaters in die Freiheit, zur Gelbjtändigfeit 
gelangt, fand fie Gefallen an der Pracht, der üppig— 
ften Berfhmwendung. Ein MWetteifer der erwadhten 
Liebe, des Glüdgefühls verblendete ihren Klaren 
Verſtand, täufchte fie Darüber fort, daß diefe zauber- 
haften Herrlichfeiten aus einem ſchweiß- und blut- 
gedüngten Boden, jchwerjter, unmenſchlicher Be: 
drüdung der „Untertanen“ aufmudfen. Hätte fie 
fi eine Vorftellung davon gemadt, wäre ihr nicht 
in den Sinn gefommen, Bürger und Bauern als 
von einem Gott zu foldem Zweck erihaffen an— 
zujehen. 

Uber der feltffam nidt nah Gunjtgewinn 
tradhtende Weisfager im Berliner Schlofje Hatte ihr 
aus der Handlinie gelejen, trügerifhe Hoffnungen 
würden in ihr erftehen, do fie werde ihr ganzes 
Leben hindurch Leiden zu ertragen haben. Und mas 
man auch vernünftigermeife von derartigen Schick— 
falsanfündigungen halten modte, dieſe ſollte voll in 
Erfüllung gehen. 

Niht allein durch faft bejtändige körperliche 
Leiden, von denen die Markgräfin Wilhelmine heim- 
gefuht wurde. Gleich ihrem Bruder, den einmal in 
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noch jüngerem Alter ein Schlaganfall betroffen, hatte 
fie eine leiht zum Wanken gebradte Gefundheit als 
Zebensmitgabe empfangen, doch er war ein Mann 
und zwang durch eiferne Willenskraft, unermüdliche 
Tätigkeit jede leiblihe Schwächeanwandlung nieder; 
fein Körper mußte dem Geift gehorden. Golde 
Übermadt befaß der ihrige nicht, und ihre Gefichts- 
ähnlichkeit mit dem König Friedrich gereichte ihr 
niht zum Vorteil, madte gleihfall3 einen Unter— 
fhied bei dem Mann und der Frau geltend. Er 
beherrſchte alles durch jeinen Blid, die bezwingende 
Gewalt der Augen; niemand fam in den Sinn, ſich 
zu fragen, ob feine Züge ſchön jeien, fie waren feine, 
und aus ihnen ſprach fein geiftiges Weſen. Aber 
im Gejiht der Frau entbehrten jie des feflelnden 
weiblichen Reizes; ihr Vater hatte fie in feiner brutal- 
unverhohlenen Sprechweiſe al8 junges Mädchen 
„bäßlih und blatternarbig” genannt, und die Marf- 
gräfin Wilhelmine Hatte nur ein gewiſſes Maß 
jugendlider Anmut beſeſſen, die frühzeitig meg- 
ſchwand, etwas nicht mehr den Blid Einnehmendes, 
Hartes an die Stelle treten ließ. Das vermochte für 
die Dauer ihren Gatten nit in Feileln zu halten; 
der Markgraf Friedrih erwies ihr zwar nad) wie 
vor beflifjene Aufmerkfamkeit und höchſte Achtung, 
doc) feine Augen wandten fi) nad) jungen ſchönen 
Damen ſeines Hofe und fanden in den ihrigen 
verftändnispolle Ermwiderung. Es blieb fein Ge- 
hbeimnis, daß er heimliche Berhältniffe anfnüpfte 
und unterhielt; auch der Scharfblid feiner Frau 
durhdrang den darüber gejponnenen Schleier, und 
ihre „teügerifhe Hoffnung“ brach vernichtet zu— 
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fammen. Gie hatte Liebe zu ihm gewonnen und 
litt unſäglich, doch beherrſchte fie ji, tat, alS ob fie 
nichts gemwahre, vielleiht immer nod in der Hoff: 
nung, er fehre wieder zu ihr zurüd. Dann aber lief 
er die Verhüllung fallen, ermwählte fih nad) dem 
Vorbild von Berfailles, dem allgemeinen Fürſten— 
braud) der Zeit öffentlih eine ihrer Hofdamen zur 
„Maitreſſe“, die fie nicht al$ Dienerin, fondern als 
Freundin behandelt, die ihr die nädjte Vertraute 
des Herzens gemejen. 

Durch die DVermählung ihrer einzigen Tochter 
Sriederife mit dem jungen Herzog von Würtemberg 
war der Bayreuther Hof in nädjfte Beziehung zum 
Stuttgarter verjegt, an dem vor einem Menſchen— 
alter Ähnliches geſchehen, als der damalige Herzog 
Eberhard Ludwig um eines Fräulein von Grävenitz 
willen, da8 er zur Gräfin von Urad) erhöht, feine 
Gemahlin, eine Prinzejjin von Baden, mißhandelt 
und verlaffen hatte, die Zuftände im Lande waren 
dadurch in eine jo ſchwere langjährige Zerrüttung 
verfallen, daß der König Friedrid fi) veranlaft ge- 
jehen, dem gegenwärtigen jungen Herzog Karl Eugen, 
den er als protejtantifhen Landesherrn für feine 
Politik fharf in Obadht nahm, in einem „miroir de 
princes“ feine und feines Hauſes fürftlihe Pflichten 
eindringlid” vorzuhalten. Nun räumte der Marf- 
graf Friedrid in gleicher Weife, wie's damals der 
Herzog Eberhard Ludwig getan, vor den Augen der 
Welt einem Fräulein von Marwitz die oberfte 
Stellung am Hofe, an offener Tafel den Vorrang 
vor feiner Gemahlin ein. Das ertrug bie ftolze 
Königstochter nicht, oder dennoch ertrug ſie's aus 
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höchſtem Stolz, wollte der Welt nicht offenbaren, 
daß es ſie im Innerſten zu Tod getroffen; ſie ſchien 
auch Dies nicht zu gewahren, mit gleichgültigem 
Ausdrud ging ihr Blid über den beleidigenden 
Hohmut der ihr Übergeordneten Hin. Durch ihr 
Reben aber war ein unbeilbarer Riß gefahren; den 
Schein aufredt erhaltend, nahm fie als Landes— 
berrin, von Ehrerbietung umgeben, an den Hof» 
jeremonien und =fejten wie früher teil, doch zog fie 
ji jonft, vom Glüd betrogen und nad) feinem mehr 
jtrebend, mit vergifteter Seele in die Stille ihrer 
Gemäder und in fi) ſelbſt zurüd. König Friedrid) 
wußte genau von Ddiefem Stand der Dinge unter 
dem äußerlihen Glanz in Bayreuth, und der Gram 
feiner Schwefter zehrte auch an ihm als ein jtändig 
nagender, allein daran zu ändern, zu helfen war 
feine Macht außerftande. Die Wurzel des Übels Lie 
ih nicht austilgen, madte feine Heilung möglid, 
und feine Schweiter wollte auch nit andres, als 
mit ihrem betrogenen Leben allein belafjern werden. 

Faſt ein Jahrzehnt war jett allerdings ver— 
gangen, jeitdem Dorothea von Marmwiß, jpäter zum 
Schein mit einem Grafen von Burghaus vermählt, 
in den Briefen König Friedrichs an feine Schmwefter 
Ipöttifh „Madame Meyer“ benannt, fchließlic ge- 
nötigt worden, Bayreuth zu verlaflen. Doch nad) 
ihrem Fortgang war in der Gunft des Markgrafen 
Friedrich ftetS eine „Favoritin“ der andern gefolgt, 
und in dem Blumengemad der Eremitage oder im 
Bayreuther Stadtſchloß ſaß eine früh gealterte, kränk— 
lie, im tiefften verbitterte Frau, fand einzig nur 
noh Freude und Genugtuung daran, mit geift- 
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fprühender, doch erbarmungslofer, von jchneidendem 
Sarkasmus getränfter Feder in „Denkwürdigkeiten“ 
niederzufchreiben, was fie erlebt hatte, alle durch 
Geburt und Anfehen in der Welt hervorgehobenen 
Perſönlichkeiten zu fhildern, die ihr vorübergegangen. 
In diefen „Memoiren“ ſchonte fie niemand, ſelbſt 
ihren Bruder nicht, urteilte auch über mande feiner 
Schwächen, jugendliden Srrungen und Handlungen 
mit beißendem Spott. Doch dabei war in ihrem 
Herzen nur nod ein einziges Qebensgefühl, die Liebe 
zu diefem Bruder, dem Leidensgenojjen und Ver— 
trauten ihrer Jugend, den fie bemunderte, ver- 
götterte, al$ den größten Mann des Yahrhunderts 
empfand. Und ſtärker denn jemals erfüllte Diefe 
Liebe fie gegenwärtig mit höchſtem Stolz, Angſt und 
Qual, da fie ihn in einen unbejtehbaren Kampf 
gegen faft ganz Europa ausgezogen wußte, bangend 
einer Schreckensnachricht feiner Niederlage, feines 
Unterganges entgegenjabh, den nicht zu überleben fie 
unverbrüchlich entſchloſſen war. 


* * 
* 


An dem Abend, der den Fähnrich Detmar 
Kampen in Bayreuth eintreffen ließ, ſtrahlte ihm 
das neu wiedererbaute Stadtihloß im höchſten Licht» 
glanz entgegen. Die Luft der endenden erften 
Oktoberwoche glid an weicher Milde noch der eines 
GSeptemberanfangstages, doch der Sommer bereitete 
ih zum Ausgang, und feinem Abjhiednehmen zu 
Ehren war ein Feit veranftaltet worden, in Form 
einer zu der Zeit an großen und Heinen Höfen mit 
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befonderer Vorliebe nahahmend dargeftellten „Wirt- 
ſchaft“. Bei folder traten der Gereniffimus und Die 
GSereniffima in angepaßter, doch felbftverftändlich auf 
den erſten Blid die Höchftgeftellten kennzeichnender 
Kleidung als „Wirt“ und „Wirtin“ auf, das Schloß 
ftand in der Filtion zu einer Tändlich= einfachen 
Herberge umgewandelt, darin die Tifhe für die Ein- 
fehrenden zwar mit filbernen und goldnen Geräten 
bligten und jtatt ſchalen Dünnbiers die erlejenften 
Meine Frankreichs in koſtbarſten Trinkgefäßen 
funkelten. Als geladene Gäſte erſchienen alle Hof— 
kavaliere, hohen Offiziere und den vornehmſten 
Adelsfamilien des Landes Angehörigen in der 
bürgerlichen, mannigfach mit vollendeter Eleganz 
Ärmlichkeit imitierenden Tracht von reiſenden Fuß— 
wandrern, Handwerkern und Gewerbsleuten aller 
Art, denen ringsum in halboffenen Laubenhütten 
der weiten, mit Gezweig und Blumen zu einem 
Garten geſtalteten Räume von den ſchönſten, „Wirt- 
ſchaftsmägde“ vorjtellenden Hofdamen labende Ge- 
tränte dargeboten und fredenzt wurden. Graziöſe 
Heben in leichten duftigen und jchimmernden Ge— 
mwändern waren e8, auf die von der zeitgenöffiichen 
Dihtung angewandten Schäferin-Rufnamen, mie 
Chlos, Daphne, Phyllis, oder auf die der Chari— 
tinnen und Mufen börend, die Empfänger ihrer 
Gaben in geiſtreich tändelnde, mit Bonmots delifat, 
mandmal aud leiß equivoque durchflochtene fran- 
zöſiſche Konverfation verjtridend, in melder der 
Zungenbehendeften der Preis höchſter Bewunderung 
zufiel. Zange Stunden bis in die tiefe Nacht hinein 
durchſchwirrten überall die lachenden, attadierenden, 
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defendierenden und repouſſierenden Stimmen das 
Schloß, klang nur in der Nähe aus dunkler ver— 
ſchatteten Laubwinkeln Geflüſter, klirrten an andern 
Stellen die Pokale und kunſtvoll geſchliffenen, farbigen 
Kriſtallgläſer um einen Tiſch verſammelter Kavaliere. 
So ward oftmals im Bayreuther Schloß „Wirtſchaft“ 
gehalten und ſo heut abend zu Ehren des ſcheidenden 
Sommers. Liebenswürdig und leutſelig bewegte ſich 
der „Wirt“ zwiſchen dem bunten Gewoge der Ge— 
ladenen, nur begleitete ihn nicht, wie an andern 
Höfen, die zur „Wirtin“ Berufene, ſondern ihre Stelle 
nahm an der Seite des Markgrafen Friedrich ſeine 
anerkannte „Maitreſſe“, die gegenwärtige „Favoritin“ 
ein. In fürſtlicher Prachttoilette neben ihm ſchreitend, 
begrüßte ſie als Herrin des Hauſes mit huldvoller 
Kopfneigung ihre Gäſte; die Markgräfin Wilhelmine 
nahm ſchon ſeit den vielen Jahren ihres ſchwerſten 
Hoffnungsbetrugs niemals mehr an dieſen, ehemals 
von ihr veranſtalteten Feſtlichkeiten teil. Sie ſaß in 
ihrem abgelegenen Arbeitskabinett, zu dem das Ge— 
räuſch des „Wirtſchaftsbetriebes“ kaum matt ver— 
hallend herüberklang, und verbeſſerte noch da und 
dort beim Schein eines mit Wachskerzen beſteckten 
Armleuchters an einem Abſchnitt ihrer Memoiren. 
Außer ihr befand ſich in dem Gemach nur ihre alte, 
aus Berlin mit hierhergekommene Kammerfrau 
Amalie von Buttler, mit der ſie ab und zu ein 
kurzes Wort austauſchte, ſich bei einer Sache vom 
Gedächtnis der ihr ſchon in der Kindheit vertraut 
Geweſenen unterſtützen zu laſſen. 

Da trat ein Lakai herein und überbrachte eine 
Meldung, bei der die Markgräfin jählings vom Sitz 
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aufflog und ausftieß: „Ein Bote vom König? Wo 
it er?“ 

Ihr Gejiht hatte ſich verwandelt, alles Müd— 
erihlaffte, Apathifhe war draus weggeihmunden. 
Einen Augenblid ſpäter ftand der junge Fähnrich 
vor ihr, dem fie den Brief haftig mit der beſinnungs— 
Iofen Trage aus der Hand riß: „Du warſt bei ihm 
— er lebt — iſt geſund?“ 

Als Detmar Kampen daS bejaht hatte, ſetzte fie 
ſich zurüd und las, doch rief nad) den erften Zeilen 
aufjubelnd: „Mala, der König hat eine Schladt ge= 
mwonnen!” Wie ein PVerjüngungstrunf ſchien Die 
Botihaft auf fie gewirkt zu Haben, aufgemwedtes 
Leben warf einen Glanz aus ihren Augen. Als fie 
das furze Schreiben zu Ende gelefen, fam ihr freudig 
vom Mund: „Er iſt mohlauf, Mala, denn er nennt 
Ulrike eine jchmwefterlihe Sanaille. Das Wort iſt eine 
Tonne Gold wert, wird an ihr hängen über ihr 
Leben hinaus, fie hat's verdient.” 

Nun ftand fie wieder auf, trat gegen den jungen 
Boten hinan und überjhüttete ihn mit Fragen: 
„Bor wie viel Tagen hat Er meinen Bruder gejehen ? 
Ich neide Ihn drum. Wie fah er aus? Wie ging 
er? Litt er nidt an der Giht? Wie heißt Er? Er 
ift Offizier, in weldem Regiment? Der König muß 
Butrauen in Ihn jegen, jo jung Er noch ift, daß 
er Ihn ausgewählt hat, mir die Nachricht zu bringen. 
Hat Er mit in der Schladt gekämpft?“ 

So gut er’8 vermochte, gab Detmar Antwort 
auf die Fragen und nod) mand) andre; dann brad) 
die Marfgräfin einmal ab, trat zu der alten Kammer— 
frau Hin, faßte fie an der Schulter und fagte: „Sieh 
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ihn an, Mala — mid) dünkt — hat er nicht etwas 
von Ihm — von damals — im gleichen Alter? La 
dem Fähnrid ein Gemad richten, er fol im Schloß 
wohnen, bis ih ihm Antwort auf den Brief mit- 
gebe, mir alles berichten, was ich hören will. Jetzt 
fol er fich erlaben von feinem langen Ritt, feinen 
Lohn dafür empfangen — Jugend vergnügt ſich noch 
an Quftbarfeit. — Komme Er mit mir!“ 

Amalie von Buttler jah ji verwundert plötzlich 
im Gemach allein gelafjen, doch noch ftaunender 
rihteten fih um eine Minute nachher im großen 
Schloßſaal alle Augen nad) einer Türſchwelle, wo fich 
etwas faum Glaubhaftes zutrug, in einfahem Haus: 
gewand die Markgräfin Wilhelmine hereintrat. So 
überrafhend war's, daß jede Junge verftummte und 
lautlofe Stille den Raum überlagerte. Kurz warf 
fie einen Blif wie auf etwas tief Erbärmlidhes über 
die Köpfe Hin, dann ſchritt fie hochaufgerichtet vor 
und ſprach: „Mein Bruder, der König von Preußen 
hat bei Lowoſitz in Böhmen die öfterreichifche Armee 
in einer blutigen Schlacht geſchlagen. Sein Bote 
bier bat mir die Nachricht von feiner Hand über- 
bracht.“ 

Ruhig, kaum mit gehobener Stimme war's ge— 
ſprochen, doch hallte es durch die Stille laut von den 
Wänden zurück. Und gleich einem Ruck durchfuhr's 
alle Hörer, in jeglichem jäh das Gefühl aufweckend, 
die Sprecherin war die Schweſter des preußiſchen 
Königs, der in ſeinem vermeſſenen Feldzug gegen 
halb Europa wiederum, wie vor einem Jahrzehnt, 
als Sieger in der erſten Schlacht daſtand. Gelaſſen 
aber ging die Markgräfin Wilhelmine auf ihren Ge— 
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mahl in der Saalmitte zu und ſagte: „Das Feſt iſt 
hübſch und paſſend für dieſen Tag angebracht. Ich 
will etwas als Wirtin daran teilnehmen und wünſche 
einen Stuhl, Mademoiſelle.“ 

Das letzte war mit gleichgültig-kühlſter Ruhe als 
Gebot an eine Hofdame, die zeitweilige Maitreſſe des 
Markgrafen gerichtet, die völlig verdutzt, ſcheu dem 
Blick der Königstochter ausweichend, kein Wort der 
Erwiderung fand, ſondern unterwürfig dem Befehl 
nachkommend, raſch mit eigner Hand den verlangten 
Seſſel herbeizog. Auf den ließ die Markgräfin ſich 
nieder; ihr Gemahl ſprach, gleichfalls aus der Con— 
tenance gebracht, ſeine Erfreuung darüber aus, daß 
ihr Befinden ihr die Teilnahme an der Feſtlichkeit 
geſtattet habe, und brachte leicht ſtotternd einen 
Glückwunſch zu der unverhofften Siegesbotſchaft über 
die Lippen. Schweigend mit ſtolzer Würde hörte ſie 
ihn an, doch entſann ſich dann, daß ſie die Stellung 
und Pflicht der „Wirtin“ an ſich genommen, und 
rief: „Daphne!“ 

Der nächſten von den jungen Wirtſchaftsheben, 
wohl der jüngſten unter ihnen galt's; wunderlich 
wäre allerdings für Augen einer andern Zeitperiode 
ihr laubgrüner bauſchender Reifrock in Gegenſatz zu 
dem Namen aus der bukolifhen Dichtung getreten, 
doh an fürftlihen Höfen war um die Mitte diejes 
Yahrhunderts eine Dame, was immer fie zur Dar- 
jtellung bringen modte, ohne jene Modetradt un- 
denkbar. Dagegen trug die Gerufene, dem Namen 
entjprechend, auf dem mweißgepuderten, ihrem jugend: 
lihen Antlig die Farbe des Alters auftäufchenden, 
gewellten Haare ein leichtes Gewinde aus jchmalen 
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Zorbeerblättern; hell leuchteten unter den nur bis 
zu den Ellenbogen herabreichenden duftigen Spiben- 
ärmeln die zarten Unterarme und fehlanfbefingerten 
für die Ausübung ihres Schenfinberufs nicht behand— 
ſchuhten Hände; aus dem vorjehriftsgemäß weit de- 
tolletierenden Gewandausſchnitt vor der Bruft drängte 
ſich nicht wie bei der Mehrzahl ihrer „Mitbedienjteten“ 
vom Schnürmieder emporgepreßte Bufenfülle herauf, 
nur eine leis erjt andeutende Wölbung hob fi ein 
wenig über den lichten Florrand des Kleides. ALS 
ein halbes, höchſtens jechzehnjähriges Kind erſchien 
fie noch in der Gejtalt wie im Ausdrud des Ge- 
fihtes,; den Augen vermodte zum Glüd die Mode 
feine Färbung aufzundtigen, jie ſahen aus den feinen 
Zügen in ihrer Natürlichkeit, zwei blauen Frühlings: 
blumen ähnlich, hervor. So fam fie auf den Anruf. 
aus ihrer Schenklaube herzu und fragte unter einer 
anmutig fnirenden Verneigung in franzöfifcher, der 
faft von allen nur im Munde geführten Sprade: 
„Qu’est-ce que commande madame l’hötesse ?“ | 

Eine Willfährigkeit lag darin, als ob die Ant- 
mwortende nicht ebenfo raſch bereit gemwejen fein würde, 
einem Ruf der angemaßten „Wirtin“ Folge zu leijten, 
und die Marfgräfin Wilhelmine verjegte in äußerft 
freundlichem, von ihrer fonft herb Elingenden Stimme 
abftehendem Tone: „Ich bitte Daphne, für den Durft 
diefes tapferen Soldaten Sorge zu tragen. Er ift 
ein Offizier meines Bruders, hat mir feine Botſchaft 
überbracht und bei Lowoſitz mit den Sieg erfämpft.“ 

Detmar Kampen war medhanifh neben dem 
Gefjel der Marfgräfin ftehen geblieben. Wohin fie 
ihn geführt habe, was um ihn her vorgehe, begriff 
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er faum; noch niemals hatte fein Fuß ein Fürften- 
fchloß betreten, ihn zwiſchen eine jo hoch vornehme 
Gefelihaft von Herren und Damen hineingebradt. 
Die Augen Daphnes waren bei dem Geheiß der 
Markgräfin wie jtaunend auf ihn verwandt gemejen ; 
fie trat jegt an ihren von einer goldenen Dede über- 
fpreiteten „Schenktiſch“ zurüd und kehrte fchnell mit 
einem großen, mwappenverzierten frijtallenen Spitz— 
kelch wieder, in den fie aus einer bauchigen Flaſche 
ſchaumquirlenden „vin du diable“, erjt jeit dem An— 
fang dieſes Jahrhunderts in Frankreich erfundenen 
moufjierenden Wein aus Trauben der Champagne 
einjhüttete. Ihre Hand bot dem jungen Fähnrid) 
da8 Glas entgegen, und fie fragte dazu mit einem 
reizvollen Lächeln auf franzöfifh: „Auf weſſen Wohl 
trinken Sie, Herr Kapitän?“ 

Detmar verjtand die fremde Sprade einiger- 
maßen, aber in ihr erwidern konnte er nicht, hatte 
überhaupt nicht gelernt, ji in folder Gejellichaft zu 
benehmen, war befangen und fühlte fih doch aud 
wunderbar gehoben. Wie’s ihm auf die Lippen ge— 
riet, wußte er nicht, aber plögli, ohne Belinnung 
war e8 da. Die junge Schenkin mochte erwartet 
haben, daß er galant den Kelch auf ihr Wohl, jeden- 
fall8 auf das einer Dame ausleere, doch das Glas 
erfaffend und hebend, ſprach er mit ficherer Stimme: 
„Ich trinte auf das Wohl und den nächſten Gieg 
des großen Königs von Preußen.“ 

Da erfholl laut die Stimme der Marfgräfin 
Wilhelmine nah: „Bei dem Trinkſpruch erhebt man 
ſich!“ Sie ſelbſt ftand auf, hochemporgerichtet; in 
diefer Stunde war die Schweiter des Siegers die 
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Gebietende am Bayreuther Hof, niemand wagte, ihre 
Forderung zu überhören. Jeder Sitzende folgte dem 
Ruf und Beiſpiel, erhob ſich, auch der Markgraf 
Friedrich. Der Ausbringer des Trinkſpruches ſah, 
das geleerte Glas in der Hand haltend, betroffen 
auf die von ihm ringsum verurſachte Bewegung. 
Die Hatte er nicht erwartet, und fie verwirrte ihn; 
doch unbewußt war jeinem Munde etwas entfahren, 
was ihm feine höfiſche Schulung wirkungsvoller ein- 
zugeben vermodt hätte, und der Klang feiner Worte 
hatte dazu fundgetan, fie feien ihm aus begeijterter 
innerjter Tiefe der Empfindung heraufgeitrömt. Die* 
Markgräfin fagte nun: „Ich bitte Daphne, das Glas 
gut in Verwahrfam zu nehmen, niemand joll es 
mehr an die Rippen fegen, bis dieſer Trinkſpruch in 
Erfüllung gegangen. Aber unjer Gajt wird aus der 
Schlacht von Lowoſitz nidt nur Durft, auch Hunger 
mitgebradt haben —“ 

Bu dem leßten anmeifenden Geheiß der „Wirtin“ 
fnirte die junge „Bedienſtete“ wieder, trat einen 
Schritt vor und fagte, das Glas unter ihre Obhut 
zurüdnehmend, diesmal in deutſcher Sprade mit 
leihtanklingender ſchwäbiſcher Mundart: „Ich bin 
au Inhaberin einer Garfüche, Herr Hauptmann — 
wenn Sie mid) der Ehre würdigen wollen, in meiner 
Gajtjtube einzufehren — eine arme Wirtsmagd muß 
auf Bezahlung jehen, aber ich nehme für meine Ge- 
rihte Mitteilungen über die Schlacht von Lowoſitz 
und Ihre Teilnahme an ihr an —” 

Mit jchelmifcher Grazie kam's ihr vom Munde, 
von einer leichtdeutenden Handregung gegen ihre 
„Wirtihaftslaube” begleitet, und der Eingeladene 
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folgte ihrem Vorangang dorthin nah, mit einem 
Gefühl, als geſchehe alles um ihn her nur in einem 
märdenbhaften Traume. 


* * 
* 


So blieb's, wie wohl Stunde um Stunde hin— 
ging, er war der gefeierte Gaſt dieſes Abends im 
Fürſtenſchloſſe zu Bayreuth, hatte, von Daphne be— 
dient, von ſilbernen Schüſſeln gegeſſen und trank aus 
goldenem Pokal. Alle vornehmen Kavaliere um— 
drängten ihn, niemand achtete auf ſeine vom weiten 
Botenritt ziemlich mitgenommene Montur, er ſchien 
für jeden Blick in der reichſten Hofgewandung da— 
zuſitzen; die reifrockumbauſchten Damen ſuchten auf— 
horchend in ſeine Nähe zu gelangen, der Markgraf 
ſelbſt richtete wißbegierige Fragen an ihn. Nicht mit 
„Er“ oder „Ihr“ ward er hier angeſprochen, ſondern 
mit „Sie“; jeder wollte aus ſeinem Munde Bericht— 
erſtattungen über die Schlacht von Lowoſitz hören, über 
ihren Anfang und Ausgang, das während ihres Ver— 
laufs Vorgefallene. In ſämtlichen Geſichtern ſtand's zu 
leſen, ſeine Botſchaft war einem Blitz gleich in die 
feſtliche Veranſtaltung hineingefahren, hatte zunächſt 
den Gedanken an die Fortſetzung des „Wirtſchafts— 
ſpiels“ ausgelöſcht. MAus der gemitterfhmwanger über 
Deutfhland drohenden Luft hatte fi ein erjter ge— 
mwaltiger Schlagfentladen, und der junge Fähnrich 
war bier der allein davon Wiljende, Kunde Gebende. 
Er jprad nit franzöfifh, doch alle entfagten um 
feinetwillen der Verfeinerung ihrer Zunge, bequemten 
fih, mit ihm in bürgerlich niedriger Weife deutſch 
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hört. Nur ein Botjhaftsüberbringer des preußifchen 
Königs war er, doch ein Mitfämpfer in der fieg- 
reihen Schlacht, und ihn überkam's zumeilen, als fehe 
man ihn wie ein vom Wind hierhergetragenes Stüd 
des großen Königs an. Mit andersartigen Bliden 
noch bafteten dann und wann die Augen einiger 
der Hofdamen auf ihm, fanden unverfennbar nod 
andres an feiner Erſcheinung heraus. Daphne fragte 
einmal, an ihm vorübergehend, mit einem leichten 
Unmutsausdrud: „Hat meine Bewirtung Gie fo 
wenig befriedigt, Herr Hauptmann, daß Sie mir 
nichts mehr zu verdienen geben wollen?“ 

Alle redeten ihn jo an, denn die Abzeichen der 
Offiziere in der preußifchen Armee waren gleich, Tießen 
einen Oberft nit von einem Fähnrich unterjcheiden, 
dod er Hatte beim erftenmal nit Worte gefunden, 
die Anfprahe zu beritigen, jo unterließ er's aud 
weiter. Wie mit einem Rauſch umgab's ihm Die 
Sinne, wohl ein wenig nad und nad aud mit 
einem leiblich-wirklichen von dem ungewohnten Wein- 
genuß, obgleich er jich, feiner Trunktbetörung durch 
die verfleideten Werbeoffiziere gedent, in acht nahm, 
den Becher zu häufig an den Mund zu jegen. Aber 
war er denn in Wirklichkeit vor fieben Tagen als 
gemeiner Dragoner bei Lowoſitz in Die feindlichen 
Truppenmafjen hineingeftürmt? Wie ein Phantafie- 
bild oder wenigſtens wie vor ſchon weit zurüdliegender 
Zeit gefhehen, kam's ihm in feiner gegenwärtigen 
Umgebung vor, einer unbefannten neuen Welt, in 
fürftlide Pradt, Glanz und Zauber gebadet, alle 
Sinne umgaufelnd, Iodend, bejtridend, und in dieſer 
Melt der Vornehmheit und des Reihtums faß er 
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nicht nur wie ein dazu Berehtigter, fondern wurde 
angejehen, wie wenn er als ein Giegesheld in fie 
hineingetreten ſei. Das war er nit und ihm jelbft 
fam’3 nicht in den Ginn, ſich dafür zu halten, für 
etwas andres, als ein geringfügiges Werkzeug in der 
Hand des Königs, nit mehr als viele Taufende. 
Aber im Kopf ſchwindelte es ihm doch etwas; Die 
Schweſter des großen Königs Hatte ihn in dieſen 
Kreis geführt, durh Wort und Fürforge für ihn 
ausgezeichnet; er bildete den Gegenjtand der Auf: 
merffamfeit bei den oberjten ordenbejternten, in Gold- 
uniformen ftarrenden Offizieren, Die ihn wie einen 
Bleichjtehenden behandelten, um den Vorzug, mit 
ihm zu fpredhen, wetteiferten. Manchmal erjtaunte 
er über ſich ſelbſt, daß e8 ihm nicht ſchwer fiel, richtig 
und gewandt zu entgegnen, auf ihre Fragen Antwort 
über Dinge zu geben, von denen er im erjten Augen- 
blick nichts zu wiſſen gemeint hatte; der Wein hielt 
feine Zunge gelöft, und unbemwußt trug er mehr an 
Bildung, Kenntnis und Geiftesgaben in ich, als Die 
große Mehrzahl der prunfenden Hoflleidträger um 
ihn. Ziemlich lange Hatte es gedauert, eh er be— 
griffen, was eigentlid das Felt mit feinen Ver— 
feidungen und Benennungen bedeute, dann indes 
war ihm aus den Reden umber daS jonderbare 
fpielerifhe Bejtreben der Nahahmung eines länd— 
lichen Wirtfhaftsbetriebes im Schloffe aufgegangen, 
daß die eifrig beflijjenen Bedienerinnen der Gäjte 
- Mägde des Gafthaufes vorjtellende Hofdamen feien, 
und feinem Mund entflog einmal die Frage, melden 
Namen Daphne als mwirklihen trage. Doc der von 
ihm Angeſprochene antwortete lähelnd: „Sie heißt 
19* 
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Daphne, feine von ihnen heißt anders als fie be- 
nannt und gerufen wird.“ Das gehörte offenbar 
auch zu der Fiktion, war eine Spielvorſchrift, und 
Detmar wiederholte die Frage nit. Wunderlich 
ſchwankten Gedanken, Empfindungen, Borftellungen 
gegenfäglichiter Art in ihm Hin und her; für Augen— 
blide ftand er inmitten des tobenden Schlahtlärms, 
um ihn brüllte Kanonendonner, rafjelten Waffen 
und dröhnender Hufſchlag, er ſelbſt jagte hoch— 
geſchwungenen Säbels mit, der Tod ſtreckte Tauſende 
blutüberſtrömt, röchelnd zu Boden. Dann ſaß er 
hier im glanzfunkelnden Schloßſaal zwiſchen klirrenden 
Goldpokalen, heiterem Gelächter und helltönendem 
Stimmenſchall eines erluſtigenden Feſtſpiels; zwei 
Bilder, zwei Welten waren es in unvereinbar grellſtem 
Gegenſatz zueinander. Ihn rührte an, die Fragen, 
mit denen er überhäuft wurde, entflöſſen keinem 
Mitfühlen, keiner ernſtlichen Teilnahme an dem furcht— 
baren Blutbade bei Lowoſitz, nur einer Neugier, dem 
Trieb, aus dem Munde eines Augenzeugen intereſſante 
Einzelheiten der Schlacht zum Weitererzählen zu ver— 
nehmen; er ſah die Augen im Geſicht der Frau 
Markgräfin bei ihrem Eintritt in den Saal, wie ſie 
einen tief verächtlichen Blick über die Vergnügung 
der Hofgeſellſchaft hingeworfen hatten. Aber dann 
gewahrte er plötzlich zwei andre Augen vor ſich, 
wie Ehrenpreisblüten unter ſonnigen Frühlingshecken 
auf den einſamen Schuttgefilden um Soeſt; ſie 
ſchauten ihn nicht neugierig, ſondern mit einem 
ſtummen Erſtaunen an, aus ihrem Blau flimmerte 
es wie ein Rückglanz der in ſie hineingehuſchten 
Sonnenſtrahlen. Noch niemals in feinem Leben hatte 
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er etwas ähnlihes, ein Antlitz folder Art gefehen, 
zum erjtenmal empfunden, daß von einer Angehörigen 
des weiblichen Geſchlechtes ein nicht mit Worten be- 
nennbarer Zauber ausgehen könne. Seine Schmefter 
war freilih aud ein Mädchen und hatte einmal in 
einer Mondnacht ihm ein Gefühl aufgemwedt, fie fei 
etwas ſchön von der Natur Gebildetes. Doc Tief 
jih das nicht vergleichen, übte feine Sonnenwirkung, 
war fühl, faft herb, und der Bli ging gleichgültig 
drüber Hin. 

Noch einmal geriet er furz an Daphnes Geite 
und fand aud ihr gegenüber Worte, von denen er 
jelbft nit wußte, woher fie ihm zufloſſen. Zwar 
erklärten ſie ſich aus der Hafjiihen Bildung, die er 
auf der Schule in Soeſt empfangen, und das ihn 
Überrafhende beftand eigentlid) darin, daß er fähig 
war, von etwas ihm erlernt im Gedächtnis haftenden 
ohne Bejinnen folden Gebraud zu maden, denn er 
fagte: „Sie follten nit den Namen Daphne tragen, 
ſondern einenandern.” VBerwundertfragtefie: „Warum? 
Velden andern?” — „Der Sie richtiger bezeichnete 
— Euphroſyne.“ Kurz nachdenkend gab jie Antwort: 
„Das heißt, glaube ih, die Frohfinnige; Halten Sie 
mid dafür?“ — „Ya, oder zutreffender die frohfinnig 
Machende, die Freudefpenderin.” 

Nun fpielte ein Lächeln um ihre Lippen. „Können 
Sie aud) Komplimente maden, Herr Hauptmann? 
Das vermutet man nit bei einem, der eben aus 
einer furdtbaren Schlaht gefommen ift, und ver— 
langt es von ihm nidt. Bleiben Sie morgen nod) 
hier?“ 

Er ermiderte: „Wahrjheinlih, die Frau Mark— 
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gräfin will mir einen Brief auf den Rückweg mit- 
geben.“ 

„Dann fommen Gie morgen fiher noch nit 
fort, ihre Briefe find meiſtens lang; es ift hübſch, 
wenn jemand fo ausführli fchreibt. Der Name, 
den Gie mir gegeben haben, iſt auch hübſch, das 
Frohe Elingt aus ihm heraus; ih danke Ihnen da— 
für. Uber es wird fpät, die andern Wirtjchafts- 
mägde verlafjen ihre Schenklauben, fo will ich's gleich- 
falls tun. Ihnen iſt's aud gewiß zuträglid, daß 
Sie nit zu lange mehr aufbleiben, fondern fich bald 
ausruhen. Wie eigen muß es fein, fo tagelang 
immer dur fremde Berge und Täler zu reiten und 
nachts den Sternenhimmel über fi zu haben. Was 
denft man dabei? Sie werden gewiß davon träumen. 
Gute Nacht!“ 

Erft wie die junge „Bedienstete“ weggefhmwunden 
war, kam's Detmar, daß er in der Tat eine Artigfeit 
gefagt habe, wie er den Namen Euphrofyne als für 
fie bezeichnend genannt. Eine der Charitinnen aus 
der griehifchen Mythologie war's, das hatte fie offen- 
bar gewußt, bejaß eine bei Frauen ungewöhnliche 
Bildung und hatte darin, ein Kompliment gejehen, das 
ihm nidt in den Sinn geraten, da er nur an Das 
Frohfinnige dabei gedadht. Uber e8 traf ganz auf 
fie zu, fie war, wie man fi eine Eharitin vorftellen 
mußte. 

Die Markgräfin Wilhelmine hatte fih ſchon feit 
langem au8 dem Saal entfernt, die Stellung der 
„Wirtin“ gleihgültig wieder der Favoritin ihres 
Gemahls überlafien, und dieſe gab jet auch durch 
ihren Weggang allen Damen das Beihen zum Auf- 
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brud. Erfahrungsgemäß ward es Zeit dafür, denn 
die meijten Gejichter der Herren taten deutlich die 
Wirkung unmäßigen Trunfes fund, und von mandem 
Munde begannen nicht für weibliche Zuhörer ge— 
eignete Reden aufzukflingen; der übliche Abſchluß jedes 
Teitgelages ftand bevor, am Hof nicht anders, als in 
der niedrigjten plebejifhen Schenkftube. Dem jungen 
Fähnrich Hangen einige Worte Daphnes im Ohr 
nad, e8 werde ihm aud gewiß zuträglich fein, nicht 
zu lange mehr aufzubleiben, ji bald auszuruhen. 
Er empfand, eine Mahnung aus dem beinah nod 
findlihen Munde Habe darin gelegen, fi behutfam 
zu verhalten, dem Wein nicht über fein Vermögen 
zuzujpreden; ihr war vermutlich befannt, in welcher 
Weiſe dieſe Wirtjchaftsfefte zu enden pflegten, und 
fie nahm Anteil dran, daß für ihn der Abend nicht 
derartig ſchließen möge. Er war aud) müde, trug 
wenigjtens Berlangen danad), in dem ihm angemiefenen 
Schlafgemad) mit fi allein zu fein, doc verftand 
er jih nicht darauf, in ſchickliche Manier von den an 
einem Tiſch um ihn figenden Kavalieren und Offizieren 
wegzufommen. Sie befümmerten ſich zwar nicht 
mehr jo eifrig wie im Anfang um feine Anweſenheit, 
hatten in Erfahrung gebradt, was ihre Wißbegier 
verlangt, und führten untereinander Gefpräche über 
ihm unbefannte Perfonen und Dinge. Aber fie 
waren noch höflich beflifien, feinen Becher wieder zu 
füllen; fo faß er, ftumm ihrer Unterhaltung zubörend. 
Nur einmal traf ein Name an fein Obr, den er ſchon 
irgendwo vernommen, und er befann fi auch, aus 
dem Munde des Hauptmanns von Quade ſei's ge- 
wejen, der angefangen, von etwas zu fprechen, jedoch 
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mit einer gewiſſen Scheu unverftändlih davon ab— 
gebrochen habe. Das ließ ihn unmillfürlih an einen 
feiner Nachbarn die Frage richten: „Freiherr von der 
Trend — ih habe von ihm gehört, daß er in Magde— 
burg gefangen fißt, glaube ich — aber weiß nidt — 
wer iſt's und weshalb ift er in dem harten Gefäng- 
nis?“ 

Der Befragte lachte ein wenig zyniih und ant- 
mwortete: „Gibt's einen preußifchen Offizier, der’s nicht 
weiß? Wegen ein paar zu guter Stunden, monsieur, 
Sie werden's verftehen; und wegen eines Gefichts 
und der Gliedmaßen drunter, wofür auch eine Prin- 
zeffin Augen im Kopf Hatte, aus Fleiſch und Blut 
find Fürftentöchter im legten Grund doch gemadt. 
Der hübſche Trend verfah fih nur im Bruder feiner 
cherie, den er ji durd die affaire galante zum 
beau-frere madte, denn Ihr König Friedrid verjteht 
nichts von Liebesangelegenheiten und verjtand ſich 
deshalb befonders auch nicht auf eine zärtliche Liaifon 
mit feiner jüngjten Schweſter Amalie. Preußiſche 
Brinzefjinnen muß ein vorfihtiger Mann nit in 
folder Nähe anjehen wollen, die jind zu andern 
Zwecken beſtimmt und haben ſich unter eine andre 
— pardonnez — nad einer andern Dede zu jtreden. 
So Eofteten dem unvorjidtigen amoureux feine 
Schäferftunden Kafemattenluft in Magdeburg, wahr: 
Icheinlic für fo lange, bis feine Lungen überhaupt 
feine Luft mehr nötig haben, und die jeune bergere 
feufzt nah ihm im hochadligen Klofterfhloß von 
Quedlinburg als vor der Zeit ehrwürdige Frau AÄb— 
tiffin, die fi ihre ſehnſüchtigen Erinnerungen an 
ihn auf dem Klavier begleitet.“ 
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Der Spreder war merflid nicht mehr voll bei 
Belinnung, daß er ſich als Kavalier am markgräflich 
brandenburgifhen Hofe ungeniert laut derartig über 
eine Angehörige des preußilchen Königshaufes aus- 
ließ, doc) was ihm vom Munde gekommen, entſprach 
der Wirklichkeit. König Friedrih hatte den fed- 
ungezügelten Freiherrn von der Trend megen eines 
intimen Liebesverhältniffes mit der jungen Prinzeſſin 
Amalie vor neun Jahren ins Gefängnis auf die 
Selfenfeftung von ®laß geſetzt und ihn, als er von 
dort zu entfliehen vermodt und in öſterreichiſchen 
Kriegsdienst eingetreten, bald darauf in der polnijchen 
Stadt Danzig gewaltfam durch preußifhe Hufaren 
aufheben und zu ſchwerſter Kerferhaft nad; Magde— 
burg bringen lafien; die jüngste Schweiter des Königs, 
von ihm mutmaßlid zu einer wichtigen, doch durch 
ihr in die Öffentlichfeit gelangtes Tun unmöglich 
gemadten politiiden Verbindung auserfehen, war 
als Übtiffin des proteftantifhen Damenſtifts nad 
Quedlinburg verbannt worden, wo fie fi in ab- 
geſchiedener Stille der Ausübung ihrer muſikaliſchen 
Begabung hingab. Detmar Kampen hatte der Er- 
widerung auf jeine Frage zugehört, doch ohne ein 
wirflihes Verjtändnis,; was er begriffen, war nur, 
der König müfje über den Freiherrn von der Trend 
aufs äußerfte aufgebradht geweſen fein, weil der ihn 
an der Ausführung eines Plans zum Bejten des 
preußifhen Staates verhindert habe. Aber wodurd 
und warum dies unmöglich geworden fei, konnte er 
fih nit erflären, war aud) doch wohl durch den 
teihlih genofjenen Wein zum Nachdenken darüber 
außerftand gejegt, denn vor feinen Augen gingen 


— 28 — 


jest die Gefichter am Tiſch etwas durdeinander. Er 
fühlte, e8 fei Zeit für ihn, der Mahnung Daphnes 
Folge zu leiften, weil ihm drohe von der Müdigkeit 
und einem freifen in feinem Kopf bier im Saal 
übermältigt zu werden; mit halb zunidenden Lidern 
fißend, hörte er noch jemand jagen: „Da fommen 
die Küchenhyänen ſchon, um die Reſte zu verfchlingen, 
aud der Wolf ijt dabei.” Ein andrer fragte: „Was 
für ein Wolf?" und erhielt die Antwort: „Einer mit 
mamelles, ein ganz junges ®etier nod. Sie fam 
einmal im Sommer irgendwoher aus dem Wald 
beinah verhungert in ihrem Fell hier angerannt; 
ich glaube, Landſtraßenpirſcher hatten fie aufgegriffen 
und ein Stüd Wegs als Beute mitgefchleppt, aber 
fie hatte fi mit ihren Zähnen zur Wehr gejfegt — 
man ſieht's ihr an, daß ſie's fann — und war ihnen 
weggewitſcht, wohl in der Gegend bier herum, 
Übrigens fein übles Exemplar, zufällig fah ich's, als 
fie anfam, mit einem Paar von prädtigen Beinen 
bi8 übers Knie unter ihrem Wolfspel;3 heraus. 
Davon befommt man jeßt leider unter dem Rod, 
den man ihr hier umgehängt bat, nichts mehr zu 
Gefiht, nur noch oben die fonderbare Mähne, eigent- 
lid wie von einem Luchs. Aus dem Wolf ift ein 
Küchenpudel geworden — die da links am Tiſch.“ 
Eine Anzahl von höchſt fauber gefleideten wirk— 
liden Schloßmägden war aus der Küche herauf- 
gefommen, an die Stelle der im Reifrod und ber 
gepuderten Friſur Weggeihmwundenen getreten und 
begann in den verlafjenen Schenklauben und von 
Tiſchen, an denen feine Gäfte mehr faßen, die koſt— 
baren Gefäße abzuräumen. Das lebte war's, was 
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Detmar, nur nod) undeutlid, wahrnahm, denn ihm 
gelang jest, feine ſchon länger gehegte Abſicht aus- 
sufübren, er erhob fi, ohne daß e8 von den neben 
ihm Sitzenden beachtet wurde. Doch mußte er nicht, 
wohin, und ſah ungewiß durch den großen Raum; 
jo traf fein Blick auf die gefhäftigen Mägde, von 
denen eine untätig ftand und ihm ihre Augen zu— 
gelehrt hielt. Die ſchien doch gepudertes Haar zu 
fragen, mwenigftens ging’s von ihrem Scheitel hell, 
einem Gilberfhein ähnlich, aus, oder täuſchte ein 
Schleiergewebe vor dem Blick es feinem Gefihtsfinn 
nur fo vor? Ihm Hangen zwei Worte im Ohr nad), 
die er eben noch gehört hatte, ohne mehr zu ver- 
ſtehen, worauf fie fi) bezogen: „Wolf“ und „Luchs“, 
und irgendetwas fam daraus, ihn dunfel anrührend, 
hervor; aber da trat von feitwärts her ein gold- 
betreßter Lafai auf ihn zu, der offenbar beauftragt 
mworden, fich bei feinem Verlaſſen des Saales als 
Führer bereit zu halten. Und um ein mweniges fpäter 
befand er fich allein in einem reich ausgeftatteten, 
von den Wachskerzen eines jilbernen Armleuchters 
erhellten Gemache; er war noch fiheren Fußes hierher 
gegangen und nidt trunfen, nur feine ermüdeten 
Sinne umgab etwas Nebelhaftes. Ein köſtliches Bett 
mit feidener Dede nahm ihn auf; fo Hatte er noch 
niemal8 gerubt, und in mwundergleihem Gegenjag 
empfand er Dies Nadtlager zu allen denen, die 
meiftens Der Harte Erdboden ihm jeit dem Abmarſch 
von Berlin zugeteilt. Beim Hinftreden ftand noch 
Har bemußt vor ihm, er fei nichts weiter als ein 
nichts bedeutender Fähnrich der preußiſchen Armee, 
liege hier nur fo im marfgräfliden Schloſſe als ein 
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Abgefandter des Königs Friedrich, der Überbringer 
einer freudigen Botihaft an feine Schmweiter. Aber 
dann ſah er mit gejchloffenen Augen den Sternen- 
himmel über fi, und neben ihm fragte eine Stimme: 
„Was denft man dabei? Gie werden gewiß davon 
träumen.“ Das tat er aud und fonderbar nad 
Traumesart, denn die Sterne wurden immer größer, 
färbten ſich Lihtblau und ſchauten mit einem ſtaunen— 
den Ausdrud auf feine märdenhafte Lagerjtätte 
herunter. 


* * 
* 


Als er von köſtlichem Schlaf erwachte, ſtand ein 
reihhaltiger Morgenimbiß für ihn aufgetifcht, bei 
dem ihm der Diener die Meldung überbradte, Ihre 
fönigliche Hoheit die Frau Marfgräfin habe ji) früh 
nah der Eremitage hinaus begeben und mwünjche, 
daß er um die Mitte des Vormittags dorthin zu ihr 
fomme; ein Unteroffizier des markgräfliden Huſaren— 
forp8 war beauftragt, ihm zum Wegmweifer nad) dem 
Landſchloſſe zu dienen. Go ritt er um Die vor— 
gefchriebene Zeit der Sonne entgegen oſtwärts davon; 
die Schönheit des Oktobers dauerte noch an, wunder: 
voll fpannte ſich die wolfenlofe Himmelsbläue über 
der Landſchaft unter dem Fichtelgebirge aus. Eine 
berbftlihe war's, doch noch prädtiger faft, als Die 
des blühenden Sommers; die Bäume leucdhteten im 
Sonnengefunfel mit gold» und purpurfarbigem Laub, 
frühlingsgrün dehnten fih dazwiſchen von hellen 
Gewäſſern durchriefelte Wiejengründe, ftiegen zu 
Berghängen hinan, ein flimmerndes Spiel durchzog 
überall die maienhafte, leis von einem weichen Winde 
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bewegte Luft; im Auffall der Lichtjtrahlen warfen 
da und dort geringfügigfte Gegenftände einen zaube- 
rifhen Rüdglanz wie koſtbarſte Edelgejteine um fid). 
Detmar war’3, einen jo berrlihen Tag habe er noch 
niemals gejehen; jeder Atemzug ſchien einem lieblich 
beraufchenden Trunf glei, doch im Gegenſatz dazu 
erfüllte ihn freudig da8 Bemußtjein, daß er am 
Abend nicht trunfen, nur müde geweſen jei, denn 
der ungewohnte Wein hatte ihm feine Nachwirkung 
hinterlafjen, er fühlte ſich fo frifh und leicht, wie 
faum je zuvor. Für die hurtig auf der vortreffliden 
Straße ausgreifenden Pferde war's bis zur Eremitage 
nicht weit, doch ein feine Ankunft meldender Lafai 
bradte die Erwiderung zurüd, die Frau Markgräfin 
fei noch bejchäftigt, er möge die Dinge im Park an- 
fehen; fie werde ihn rufen lafjfen, wenn fie fertig ge= 
worden. So begab er fih am Mont Parnaſſe vorbei 
in die verflodtenen Laubgänge mit ihren Grotten 
und Geltjamleiten hinein; einfame Stille lag zu 
diefer Bormittagftunde darüber, und alles ſah ihn 
in der Rokokoverſchnörkelung fremd -fonderbar an, 
mandmal beinah zu einem Laden verlodend. Die 
fünftlih eingefaßten Blumenbeete waren herbſtlich 
Ihmudlos, nur einmal gewahrte er in einiger Ent- 
fernung an einem erhöht aufragenden Gemäuer 
etwas rot Leuchtendes, und feine ſcharfſichtigen Augen 
erfannten darin eine Rofenblüte, die am Wandftraud) 
leßtverbliebene in der fommerverlaffenen Gartenmelt. 
Verwundert betrachtete er die Einfiedlerflaufen, die 
unverf&lofjen jtanden, und wo ihm beim Eintritt 
Bildniffe mit langen Allongeperüden entgegenblidten; 
in der ftummen Reglofigfeit rührten fie die Empfin- 
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dung halb geilterhaft an. Wen jtellten fie vor und 
zu welchem Zweck diente das alles? Er mußte jich’s 
nicht zu erflären und ging weiter; dod da befiel's 
ihn mwirflih mit einem Schred, denn zwiſchen all 
den toten Dingen regte ſich plößlic einmal etwas 
Lebendiges. Aus einer der Klaufen kam's hervor, 
er wußte beim erjten Hinblid nit, was; doch nun 
fragte e8 mit einer hellen Stimme: „Sind Sie ſchon 
fo früh aufgeitanden, Herr Hauptmann? Das pflegt 
nit Brauch bei denen zu fein, die bis lang in Die 
Nacht hinein bei der Weinfanne bleiben.” Da mwar’s 
Daphne, doch in der Tat nicht gleich erfennbar, denn 
fie trug heut feinen Reifrod, fondern ftand blüten- 
Ihlank in einem der Eremitage angepaßten Gewande 
wie ein junges Landmädden in der Türöffnung der 
Klaufe; ein aufgejchlagenes Buch zeigte, Daß fie 
leſend drin geſeſſen habe. 

Der Angeſprochene war jo überrafht und in 
Verwirrung gefeßt, daß ihm nur mit halbem GStottern 
auf die Lippen geriet: „Nein — id) bin bald — bin 
nicht lange mehr geblieben —“ 

Darüber fhien Daphne verwundert, denn fie 
fragte: „Warum denn nicht? War der Wein nicht 
gut?“ 

„Ja — gewiß — aber ih hatte etwas Beſſeres 
— eine gute Mahnung befommen, nit zu viel zu 
trinken, ſondern rechtzeitig fortzugehen — der bin 
ich gefolgt und dankbar dafür, denn mir iſt's heut 
morgen jo wohl und jhön zu Sinn —“ 

Sein Spreden wie fein Geſicht, über das ein 
leihtroter Anflug gegangen, verliehen ihm den An 
jtri eines großen Knaben, und Daphne ermiderte 


lähelnd: „Ihre Mutter war do nicht mit anmwefend 
— mer hat Ihnen denn einen fo guten Rat gegeben, 
Herr Hauptmann?” 

Reis ſchelmiſch klang's aus der Frage hervor, er 
aber nüßte jet die Anrede, um einzufallen: „Sie 
haben mich gejtern fo genannt, und ich fonnte nicht 
— alle taten's — aber id mödte nit, daß Sie 
glauben — ih bin fein Hauptmann, nur Fähn- 
rich —“ 

„Macht das Sie denn ander3? Gie haben darum 
doch ebenso mit in der Schlacht bei Lowoſitz gefämpft. 
Ich liebe Ihren König nit, aber daß er Gieger 
bleiben möge, wünſche id ihm und freute mid) dar- 
über, daß Sie's fo laut zu dem Trunf, den ich Ihnen 
gegeben Hatte, ausfpraden. Die Frau Markgräfin 
it wohl noch nicht fertig mit ihrem Brief an ihn?” 

Unmilltürli fragte Detmar: „Schreibt fie an 
ihren Bruder? Sie hat mid) warten heißen und die 
Dinge im Park anfehen.” 

„za, fie jagte mir, daß ſie's hier tun wolle —“ 

Das erklärte die frühe Anmefenheit der jungen 
Hofdame in der Eremitage, offenbar hatte ein Ge- 
heiß der Marfgräfin fie als Begleiterin mitgenommen. 
Doch brach Daphne kurz davon ab, wie wenn ihr 
die Äußerung als etwas nicht Geziemlidhes vom 
Munde gefommen fei, und fette raſch Hinzu: „Sa, 
es gibt manderlei Sonderbares hier zu jehen, aber 
ein Fremder findet’8 nicht fo, wie jemand, der damit 
vertraut ift. Ich möchte aud) ein wenig gehen, wenn 
Sie mich begleiten wollen, zeige ich Ihnen die inter- 
eflanteften Sachen, Herr — nein, das paßt zum 
Fähnrich wohl nit, doch Ihren Namen weiß ich 
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nit. Wie ift er, und wo jind Sie zu Haufe? Mid 
dünkt, Ihr Heimatland muß ſchön fein, als läſe 
man’s in Ihren Augen. Das Klingt vielleiht närrifch, 
aber man muß ja nit immer nur flug fpreden 
wollen.“ 

Gie gingen nebeneinander her, und er gab auf 
die Fragen Antwort, ſprach beim Erzählen aud von 
feiner Schweiter, daß die in der Nähe von Berlin 
im Schloß Schönhaufen geblieben fei. Üüberraſcht fiel 
die Zuhörende ein: „Bei der Königin Elifabeth? Da 
bat fies gut, mit der zufammen und Frau von Camas 
mödte ich auch leben.” 

„Bei der Königin Elifabetb —“ wiederholte 
Detmar hochſtaunend; hier in Bayreuth erfuhr er 
zum erjtenmal, bei wem er feine Schwefter zurüd- 
gelafjen Habe, doch im nächſten Augenblid erhellte 
ſich's ihm aus dem Erinnerungsbild der beiden 
Damen im Schloßparf zur Gemißheit, obgleich er 
ſeltſamerweiſe nie daran gedadht hatte, daß es aud) 
eine Königin in Preußen gäbe, und aud jet noch 
fiel's ihm nit möglich, fi den König als vermählt 
und neben einer Frau vorzuftellen. Eine Hofdame 
aber war offenbar auch von den Berhältniffen und 
PBerjonen an andern Höfen unterrichtet, zumal bier 
am Bayreuther Hof über den in Berlin, und das 
bewährte Daphne volljtändig, wie er ihr nun von 
jeiner Begegnung mit der mweißhaarigen Dame im 
Schönhaujener Park erzählte, daß fie ihm mie ein 
vom Himmel herabfallendes Glüd erfchienen fei. Die 
junge Hörerin verjegte darauf: „Das jieht der guten 
Mama glei — fo redet der König fie immer in 
feinen Briefen an, und er ift für fie wie ein Sohn, 


feine Majeftät. Ich bin öfter mit ihr zufammen 
gemwejen; wenn er ji nur auch wie ein Sohn mwill- 
fährig zeigte, jo menſchlich-natürlich zu handeln, wie 
fie denft und fpridt, da wäre mandes befier auf 
der Welt.“ Detmar rief das legte etwas früher von 
ihr Gejagtes ins Gedädtnis, und er fragte: „Lieben 
Sie den König deshalb nicht, weil er gegen Frauen 
zu gleihgültig ift? Ich kann mir feinen Mann auf 
der Welt vorjtellen, den man fo glühend Lieben 
müßte.“ 

„sa, Sie find aud ein Mann — wenn ich das 
märe, ginge mir’ wohl ebenfo, täte ich's auch, fünnte 
für ihn jterben, glaub id. Nein, zu gleichgültig, 
das iſt er nicht; mir fcheint, er bekümmert fi im 
Gegenteil zu viel um Frauen, nicht mit feinen Augen 
und feinem Herzen — aber fonjt — fogar um uns 
armen Wirtfhaftsmägde —“ 

Sie ſprach's und meinte es hörbar ernfthaft, 
mußte indes doch dabei einen Lachreiz der Lippen 
befämpfen, oder ward davon aus dem Anblid einer 
Steinfigur überfommen, an der fie der Weg gerade 
vorbeiführte. Ihre Hand deutete zu der Frage drauf 
bin: „Iſt das nit drollig? Stellen Sie fi) vor, 
daß die Venus fo ausgefehen hat?“ 

Spaßhaft war's allerdings, denn jedenfalls follte 
das lebensgroße Standbild die altrömijche Liebes- 
göttin bedeuten, weldhe den ihr eben von Paris zu- 
geteilten Apfel betraditend in der Hand hielt. Doch 
bot fie fi in tadellofefter Rokoko-Toilette zur Schau 
mit getollten Loden an den Schläfen, Spigenärmeln 
und enggefchnürter Taille; von diefer baufchte ſich 
rundum meit der Reifrod ab, aus dem grauen Sand— 
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ſtein nachgeahmte Federn bildeten den Kopfzierat. 
Detmar ſah auf die Geſtalt hin und mußte gleich— 
falls lachen, doch die Augen ſchnell nach ſeiner Be— 
gleiterin zurückwendend, antwortete er auf ihre Frage: 
„Nein, ſo denke ich mir die Venus nicht — aber ſie 
ſteht wohl nicht immer in ſolcher Tracht da — ich 
kann mir vorſtellen, daß ſie zuweilen eine andre an— 
legt, die für ſie geſchaffen iſt und auf den erſten Blick 
ihre Holdſeligkeit erkennen läßt.“ 

Daß dieſe Erwiderung nicht der barocken ſteinernen 
Figur gelte, blieb außer Zweifel, und er fühlte 
während des Sprechens, noch geſtern um dieſe Zeit 
würde er ſolche Worte nicht im Beſitz gehabt haben, 
ſei erſt ſeit der Ankunft in Bayreuth in unbegreif— 
licher, plötzlicher Weiſe dazu gelangt. Auch Daphne 
ſchien davon überraſcht, ſie ſah ihn einen Augenblick 
ſtumm an, eh ihr vom Munde fam: „Sie wollen 
doch wohl Hoffavalier werden — nein, jo hätte e3 
von denen feiner gejagt, fondern als ob die Bhantafie 
es einem Dichter jo eingegeben habe — jpreden Gie 
vielleiht im Traum manchmal in Verſen, ohne e8 zu 
willen? Aber wir haben noch vielerlei Sonderbares 
zu bejehen — wenn Gie wieder einmal in einer 
Schlacht find und Ihnen einfällt, wie friedfertig Sie 
heute bier gegangen, wird's Ihnen auch jonderbar 
vorkommen. Oder denkt man dann nicht an jo et— 
was? Ich will's jet aud nit — warum müſſen 
die Menjchen in Feindſchaft miteinander leben, ſich 
totihießen und =[chlagen? Daran ift wieder Ihr 
König ſchuld, dab er nicht auf die gute Mama 
Camas hört, ſonſt gefhäh’s nicht fo übel. Und da- 
für follt ic) ihn lieb haben? Freilih, einen Mann, 
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der ihn im Stich ließe, nicht bereit wäre, zehnmal 
fein Leben für ihn hinzugeben, den würde ich haſſen 
und veradten; wunderlich iſt's, wie e8 jo neben- 
einander liegt, darüber muß man aud nicht denken 
wollen. Lafjen Sie uns hier gehen, der Weg führt 
nad dem Thejeuslabyrinth.“ 

Sie bogen feitwärts ab und gelangten in ein 
eigentümliche8 Gefleht ſich völlig gleichjehender 
ihmaler Gänge, die von beſchnittenen Tarusmwänden 
jo Hoch eingefaßt wurden, daß der Blick nicht drüber 
binausging. Ein zu der Zeit in fürftlihen Park— 
anlagen vielfah eingejchalteter „Irrgarten“ war's, 
aus dem ein Fremder fi) nur ſchwer allein wieder 
herauszufinden vermochte, da die Wege fi funftvoll 
jo verwanden, daß fie ihn bejtändig im Kreis um— 
führten, wieder an die Ausgangsftelle zurüdbradten. 
In der Mitte lag ein Eleiner freier Blaß, von einem 
mit eingerigten orientalifhen Schriftzeichen bededten 
Obelisf überragt; vor ihm anhaltend, fagte Daphne: 
„Eine Geheimfchrift ift’3, die nur ein Sonntagsfind 
zu leſen vermag. Verſuchen Sie, ob Sie das find; 
wer es fann, foll das ſchönſte Rätfel auf der Welt 
drin löſen. Hier ftand Thefeus und wäre zeitlebens 
ein Gefangener gemwefen, wenn Ariadne ihm nicht 
geholfen hätte, wieder aus dem Labyrinth heraus: 
zulommen —“ 

Wie's jchien, von einem ihrer Worte dazu ge— 
bracht, vergaß fie, daß fie in diefer friedfertigen Stille 
nit mehr an die SFeindfeligfeit der Menſchen und 
Schladtgetöfe denken gewollt, fondern fnüpfte daran: 
„Wenn Sie einmal rundum von Feinden umſchloſſen 
wären und ſich als ein Gefangener fähen, der nirgend- 
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wohin entlommen fünnte, was täten Gie dann? 
Würden Sie fi ergeben oder lieber Ihr Leben 
lafien? Das bat freilih nod Zeit und Sie können's 
noch bedenfen — verfuhen Sie jeßt, ob es Ihnen 
glüdt, das Rätfel da auf dem Obelisk zu Löfen.” 
Ein jhalkhafter Zug hatte den Mund der jungen 
Sprecherin umſpielt; Detmar fam ihrem letzten Ge— 
heiß nad, verwandte den Blid auf die Steininjchrift. 
Indes ſelbſtverſtändlich ließ fie ſich nicht entziffern, 
war vermutlich inhaltlos, nur eine Nachahmung von 
Buchſtaben in der fremden Sprade, und raſch ab- 
laſſend, fehrte er die Augen wieder feiner Begleiterin 
zu. Aber die jtand nicht mehr neben ihm, fondern 
ging etwa ein Dugend Schritte entfernt an der 
Wandumfaffung des Plaßes, und er wollte ihr nach— 
folgen, ſah noch, daß ihre rechte Hand fich feitwärts 
nad etwas ausftredte. Doc zugleich aud) verſchwand 
fie feinem Blid, denn dicht vor ihm ſchoß ein Waffer- 
ſtrahl aus dem Boden, fih im Nu zu einem un- 
durchſichtigen Vorhang verbreiternd und den Weg 
fperrend. Hajtig bog er zur Geite ab, da geſchah's 
ebenjo, und nun raujhte e8 rund um ihn von 
jteigenden und fallenden, mwallenden, farbig in Der 
Sonne fprühenden Waflergarben, die aus den Mäulern 
ausgejtredt liegender Kleiner Steindraden und Ko— 
bolde hHervorftrudelten. Er befand fih in einer 
„Waſſerfalle“ des Parkes, die plöglih von jemand 
aus ihrer Ruhe in Tätigkeit verfegt worden fein 
mußte, und jtand wie auf einer Kleinen Inſel als 
ein Gefangener inmitten der ihn rings ausmweglos 
umbraujenden Kaskaden. Ein Gefangener — nur 
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ein mit ihm betriebenes Spiel war's — aber jein 
Herz klopfte jo jchnell und laut an die Bruſtwand, 
faft ftürmifher noch als in der Schladt von Lowo— 
fit. Was follte und wollte er? Sich in feine 
Gefangenſchaft ergeben oder fein Leben daran fegen, 
duch das Wallen und Wogen durchnäßt in Freiheit 
zu gelangen? Was ermartete die lirheberin des 
nedifchen Spieles, daß er tun werde? 

Da fam von oben aus der Luft etwas Rotes 
herab, jenfte ficd gerade vor feine Füße nieder, und 
zugleih mit einem Schlage hörten alle jpringenden 
Waſſer auf, waren, als feien fie nur ein Traumbild 
geweſen, weggeſchwunden. Neben ihm am Boden, 
wie wenn von ihr diefe Zaubermadt geübt worden, 
lag eine rote Roje, Gedädtnis in ihm aufmwedend, 
daß er fie bei feinem Eintritt in den Park aus der 
Meite als lIeßtverbliebene an einem erhöhten Gemäuer 
wahrgenommen habe. Sich Haftig büdend, nahm 
er fie und hob fie ans Geſicht; ein nur leifer, doch 
wunderbar lieblider Duft, erſtem Frühlingsanhaud 
glei, ging von ihr aus — 

Faſt im felben Augenblid aber traf eine Stimme 
an fein Obr, Ihre königliche Hoheit, die Frau Mark— 
gräfin lafje ihn rufen. Halb finnverworren jah er 
einen unbemerft berangefommenen LZafaien vor fich, 
folgte medanijh dem Geheiß und ward in Das 
Arbeitsgemah der Markgräfin geführt. Heut im 
bel auf fie fallenden Tagesliht bedünkte ihn ihr 
Bild gegen das gejtrige ftarf verändert; alt und hohl- 
geſichtig wandte fie, als eine unverkennbar an förper- 
lihem und ſeeliſchem Leiden Kranfe mit dunklen 
Schatten unter den Augen in ihrem Seſſel den Kopf 
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nad dem Eintretenden um. Beträdtlih mehr als 
drei Jahre ſchien Jie ihren königlichen Bruder zu 
übertreffen, der auch viel erduldet, gelitten, doch als 
Mann zu überwinden vermodt. Aber das Mädchen, 
das vor einem Vierteljahrhundert von ihrem Bater 
bei einem jeiner blinden Wutausbrüde am Haar 
durchs Zimmer gefchleift worden, hatte ſich von Diefer 
Schredengjtunde nie mehr wirklich erholen können, 
damals eine unbheilbare Erjhütterung des Nerven- 
ſyſtems empfangen, an dem das Leben unabläffig 
weiter gerüttelt und zerrüttet. Ihr Geift und Wille 
übten noch Herrſchaft über den Körper, Doc) der Blid 
eines Arztes hätte erfannt, ihr Herz befinde ſich aud 
im leibliden Sinne nidt in normalem Stande, jei 
unfähig, wenn nod wieder zu heftige Gemüts— 
erregungen über fie hereinbräden, Dagegen Widerjtand 
zu leijten. 

Sie ftand jegt auf, reichte dem jungen Fähnrich 
einen Brief Hin und fagte: „Reite Er fofort ab und 
bringe meinem Bruder die Antwort zurüd. Wenn 
der König Ihn fragt, wie ic) ausgejehen habe, fage 
Er: gut. Er jpridt die Wahrheit damit, denn Er 
hat mir gejtern einen guten Abend verjchafft, ich bin 
Ihm dankbar dafür. Schone Er die Pferde nicht, 
damit ich weiß, daß mein Bruder den Brief bald in 
Händen hat. Wenn Er eines dur zu jchnelles 
Reiten verliert — ein Fähnrich bei unfrer Armee ift 
ſchwerlich in der Lage, es aus eignen Mitteln zu er- 
ſetzen — fo fomme ih Ihm für den Berluft auf, 
damit Er nicht geſcholten wird.“ 

Sie nahm vom Schreibtifch eine bereit Tiegende 
jeidene Börje, deren Mafchen der Schein von Gold: 
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ſtücken durchblinkte, und legte ſie in die Hand Det— 
mars, der ſich ſtumm ehrerbietig verneigte; in weib— 
lich zartſinnige Form eingekleidet, war's ein Geſchenk, 
das nicht verletzen konnte, ſondern einem Fähnrich 
in der Tat hochwillkommen ſein mußte. Eigentüm— 
lich hatte die Geberin von „unſrer“ Armee geſprochen 
und darunter fraglos nicht die markgräfliche, viel— 
mehr die preußiſche verſtanden; in ihrem Denken und 
Empfinden war ſie nur noch die Tochter ihres Hauſes. 
Als der Fortgehende bis zur Tür gekommen, klang 
die Stimme der Markgräfin Wilhelmine ihm noch 
einmal nach: „Ich habe meinem Bruder geſchrieben, 
wenn er mir abermals ſolche freudige Nachricht ſchicke, 
möge er Ihn wieder zu ihrem Boten wählen. Au 
revoir in Bayreuth!“ 

Nun war der Berabjchiedete draußen, wo Der 
Hufar bereit im Sattel feiner harrte, um ihn zur 
Stadt zurüdzubringen. Völlig unerwartet war ihm 
Das während der leßten kurzen Minuten Vorgefallene 
gewesen; er hatte geglaubt, den Tag hindurch noch 
in Bayreuth zu bleiben, und auch Daphne dieſe 
Meinung gehabt, da fie gejtern geäußert, die Briefe 
der Frau Marfgräfin jeien meijtens lang, und es jei 
hübſch, wenn jemand fo ausführlich fchreibe. Seine 
Augen gingen ſuchend umher, ob er die junge Hof» 
dame nicht gemwahre; ihm lag’3 doch als eine Artig- 
keitspflicht ob, ji) von ihr mit einem Dank für ihre 
Führung dur den Park zu verabjchieden; offenbar 
hatte fie auch nicht vermutet, daß er ſchon jo bald, 
Ihon in diefer Stunde aufbreden müſſe. Indes 
nirgendwo entdedte fein Blid ein Anzeichen von ihr, 
wahrſcheinlich war fie in die Einfiedlerflaufe zu ihrem 
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Buch zurüdgefehrt, und aus einem raſchen Herzichlag 
herauf durchſchoß ihm der Gedanke den Kopf, fie ſchnell 
dort noch aufzufuchen. Aber zugleich jtand die Frau 
Markgräfin wieder vor ihm, ihr Geſicht verwandelte 
jih zu dem ihres Bruders, der ihn anfah und fragte: 
„Hat Er nicht verftanden, daß Er fofort abreiten 
fol?" Erjchredt, mit rotem Geſicht, ald ob die Worte 
ihm wirklich ans Ohr geſchlagen, ſchwang er ji 
haſtig in den Bügel, feine Hand zog id) feſter um 
die Roſe, die er bisher in der Linken gehalten, zu= 
fammen, al® ob er fie vor einem Blid verbergen 
wolle, und er jprengte mit feinem Begleiter auf der 
Straße davon. 
* ” * 

AS ein andrer ritt um eine Stunde Jpäter 
Detmar Kampen mit feinem PDragonergeleit aus 
Bayreuth, als er gejtern abend gekommen; nicht 
glaubhaft bedünfte es ihn, daß noch fein ganzer Tag 
jfeitdem vergangen jei. Aud wie er am Morgen 
nad der Schlacht vom Zeltlager bei Lowoſitz, plöß- 
lich zum Fähnrich aufgejtiegen, als Bote des Königs 
abgeritten, war ihm zu Sinn geweſen, daß er mit 
feinem Menſchen auf der Welt taufche, aber jo mie 
heut hatte e8 doch nicht in feiner Bruſt gejaudhzt. 
Ein Gefühl Elopfte ihm drin, wieder nit mit Worten 
benennbar, jo unermeßlicher, märchenhafter Reihtum 
war vom Himmel herab über ihn geflommen. Oder 
doch, es war ja mit einem Wort zu nennen — er 
mußte laut aufladen —, eine mit Gold angefüllte 
Börſe, ein Beſitztum, wie er's jih faum im Traum 
hätte vorjtellen können. Nur hatte dieſe Börſe die 
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Hand der Frau Marfgräfin zwifhen den Wänden 
eines Zimmers in die feinige gelegt — aus der 
blauen Luft von der Sonne her war vor feinem Fuß 
nur eine Roje niedergefallen — 

Als ein Gefangener hatte er unter dem Obelisk 
mit der Rätjelinichrift gejtanden, da flog die Roſe 
herab und madte ihn frei. 

Mar denn das nicht auch ein nennendes Wort: 
Die Roje? 

Nein, e8 ſagte nichts, was Rippen ſprechen konnten, 
und war aud nichts, gar nichts, als einzig ein 
Wunder vom Himmel ber. Er war aud) gar nit 
frei dadur geworden, fondern ritt bier noch in 
gleiher Weife als ein Gefangener — viel feiter noch 
gefangen — 

Nur fonderbar anders, als vor acht Tagen von 
Lowoſitz ritt er heute bier von Bayreuth, nicht mit 
neuem Leben, fondern mit verdoppeltem. Das eine, 
frühere gehörte wie vormals dem König, doch das 
andre — 

Er lachte nochmals laut, wie halb närriih auf, 
rief: „Der Rofe!” und flug feinem Pferde Die 
Sporen ein, daß es windichnell vorwärts ſchoß. 

Zurüd war der gleiche Weg zwiſchen dem Fichtel— 
gebirge und Frankenwald in nächſter Rihtung auf 
die kurſächſiſche Grenze zu eingeſchlagen, doch nötigte 
der frühe Einbrud des Abenddunfels ſchon ziemlich 
bald zur Nadtraft. Bei der Vorkehrung zu Diejer 
ward Detmar durh das Aufleuchten eines andern 
Lagerfeuer nicht weit von dem feinigen überraſcht 
und erhielt von einem der Dragoner Auskunft, ihnen 
fei aus Bayreuth ein Trupp Berittener nachgefolgt, 
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um in das preußiſche Heer einzutreten. Das ver- 
anlaßte den jungen Fähnrich, behutſam ſich felbit 
über die Art dieſer nächtlichen Nachbarſchaft zu ver- 
gemwiljern, er begab fih in ihre Nähe Hin und er: 
fannte, Hinter einem Buſch verborgen, bei dem 
Flammenſchein eine beträdtlihde Anzahl um das 
Feuer verfammelter Reiter und Pferde. Zweifellos 
hatte die Giegesbotihaft von Lowoſitz fie zu ihrem 
Borhaben verlodt, die meijten zeigten die Kleidung von 
Landleuten, do blinften dazwiſchen auch Monturen 
des bayreuther Huſarenkorps und legten die Ver— 
mutung nahe, daß ihre Träger feine Fahnenflücht— 
linge, jondern mit Willen und Bemilligung ihres 
Befehlhabers davongeritten jeien, den ungeordneten 
Haufen der andern nad) feinem Biel zu geleiten; fie 
famen aus dem Lande der Schweiter König Fried— 
richs, übermittelten ihm wahrjdeinlih nocd einen 
weiteren Gruß von ihr als den Brief, den fie ge- 
Ihrieben. Wie überall, wo Soldaten zum Krieg aus— 
zogen, befanden ſich bei den Lagernden auch mehrere 
Frauenperſonen oder Mädchen, mit Nadel und Schere 
weibliche Hilfsleiftungen zu verridten, als Marfe- 
tenderinnen und Wäſcherinnen zu dienen; der frühere 
ungeheure Troß von ihnen bei jeder Heermenge war 
allerdings ſtark vermindert worden, indes feine völlige 
Abſchaffung nicht möglich gefallen, da fie fich in der 
Tat für mande Bendtigungen als unentbehrlid) er- 
wiejen und bei Truppenteilen, denen ihre Begleit- 
Ihaft entzogen wurde, mit Sicherheit auf zahlreiche 
Dejerteure gerechnet werden mußte. Detmar bemaß 
furz Die bisher unbemerkt hinter ihm Dreingefolgten 
und fehrte mit freudigem Gefühl an feinen Lager- 
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plaß zurüd; er führte fie dem König zu, hatte ihnen 
den Antrieb dazu gegeben und war gemifjfermaßen 
als Werbeoffizier in Bayreuth aufgetreten. Daß es 
ihn beglüden fünne, als ſolcher tätig zu fein, hätte 
er jih vor zwei Monaten aud noch nicht vorzuftellen 
vermodt; aber es geſchah jo mandes, was der Ge— 
danke, zumeilen nur um menige Stunden, felbit 
Augenblide vorher, niemals für möglid gehalten. 
Der heutige Vorgang wiederholte fich gleichermeife 
an jedem Abend, der jtet3 das nachbarliche Lager— 
feuer aufflammen ließ; bei Tage hielten die „An- 
geworbenen“ ji in einiger Entfernung zurüd, doch 
feiner jo großen, daß fie ihre Vorreiter aus dem Ge— 
fiht verlieren konnten. Ab und zu überfam’s ein- 
mal den jungen Fähnrid mit einer Unruhe, das 
fönne doch gejhehen, und er wandte plötzlich den 
Kopf um, ob noch etwas von ihnen zu gewahren fei. 
Ihm war's, Unerjegbares werde jonjt für ihn ver- 
loren gehen, und er zügelte jein Pferd zum Schritt— 
gang, bis er Gemißheit erlangte, die durch etwas 
verdedt Gemwejenen jeien nicht vom richtigen Weg 
abgeraten. 

Ein eigentümlicd) andres Gehei hatte die Marf- 
gräfin Wilhelmine ihm erteilt, als ihr Bruder, die 
Pferde nicht zu Jhonen, es fomme nicht darauf an, 
ob er unterwegs eines einbüße. Das klang eher von 
einem Manne als von einer Frau geſprochen, doch 
fam darin wohl ein Unterſchied zwifhen dem männ- 
lihen und meibliden Wejen zum Ausdrud. Der 
König war aud) bei der Bezeugung feiner Liebe noch 
bedadtiam, während feine Schweiter fich einzig diejer 
bingab und nichts anderm einen Wert zumaß. Galt 
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das überhaupt allgemein bei dem Manne und Der 
Frau? Detmar dachte darüber nah) — nein, Das 
offenbar nit, es konnte aud umgekehrt fein. Er 
befaß ebenfalls eine Schweiter, jo fam die ihm zu- 
nächſt zur Vorftelung und ließ ihn nicht in Zweifel. 
Wenn Ulrife jemand liebte, blieb fie ohne Frage doch 
verftändig dabei, befonnen ermägender Einfiht zu- 
gänglid, während ihr Bruder — 

Wenn der liebte, würde er befinnungslos alles 
dafür hingeben, obgleid) er ein Mann war. Darin 
fönnte er dem König nit nadeifern — 

Ein Glüd war's, daß es fich dabei nur um eine 
Borftellung der Phantafie handelte. Er Hatte an 
MWichtigeres zu denken als an foldhe Fragen. Seine 
Hand griff in die Tafche zur Vergemifferung, daß er 
den Brief noch bei ſich trage, nahm ihn hervor und 
bob ihn ans Geliht auf. Gegen Schädigung war er 
in ein Bapierblatt eingefchlagen, und durd) dies drang 
ein leifer füßer Duft nah außen, denn die auß der 
Luft herabgefallene Roje lag mit in dem Umſchlag 
bewahrt. 

Sein Tradten richtete fi darauf, die Mitte 
zwifchen dem Geheiß des Königs und der Frau Marl: 
gräfin zu Halten, jo ward keins feiner Pferde zum 
Meiterritt unfähig, doch brauchte er einen halben Tag 
mweniger zum Wiedererreihen der Bergbauftadt Anna— 
berg, von wo er, das Erzgebirge überfreuzend, den 
Meg nad Böhmen einzufchlagen gedachte. Aber da 
fam ihm braujende Kunde von der Nahmirkung des 
Gieges bei Lowoſitz entgegen. Das ſächſiſche Heer 
hatte, von Nahrungsmangel gedrängt, vor der 
Nötigung geftanden, fein unangreifbares Felſenlager 
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bei Pirna zu verlaffen, und durch Geheimboten Ab- 
madungen mit einem öfterreihifchen Korps getroffen, 
das aus Böhmen heranrüden und ihm auf ein Signal 
von Kanonenſchlägen durd) einen Angriff im Rüden 
der preußiihen Umfchließungstruppen zum Entlommen 
behilflich fein jolle. Dod von einem in der Nadt 
ausgebrodjenen, gewaltigen Sturm war der Schall 
der Kanonenfhüfle verweht worden, die Beijtand- 
leiftung der Öfterreicher unterblieben, und in rettungs- 
[oje Lage verſetzt, hatte ſich das gefamte fächfifche 
Heer ergeben müſſen. Das ganze Kurfürftentum 
Sadjen befand ſich, zu feinem Widerftand mehr fähig, 
in der Hand des Giegers, der fein Winterquartier 
darin aufihlug, da die vorgerüdte Herbftzeit für 
diejes Jahr der Fortſetzung des Krieges ein Ende be- 
reitete; König Friedrich war nad) Dresden zurüd- 
gekehrt und erteilte bereitwillig dem polnifhen König 
Auguft für jih und fein Gefolge Päſſe, daß er von 
feinen Tafelfreuden auf der Felſenfeſtung Königjtein, 
wohin er geflüchtet, nad) denen im Schloß von Warſchau 
überfiedeln fönne und in feinen mannigfaden höchſten 
Lebensgenüffen nicht weiter jtörend beeinträdtigt 
erde. 

Durch diefe Botjchaften bei Annaberg zur Ab— 
änderung jeines Vorhabens gebracht, ſchlug der junge 
Fähnrich nicht die Richtung nad) Süden, jondern ent- 
gegengejegt gen Norden ein, wandte ſich talab auf 
Chemniß zu, um auf guter Straße baldmöglichſt an 
den Aufenthaltsort des Königs zu gelangen; ohne 
felbft Kenntnis des ſächſiſchen Landes zu bejigen, 
hatte er auf feinem Botenritt bemundernswert raſch 
erlernt, aus den Angaben der Leute, die er über Die 
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Lage von Ortſchaften befragte, fich ein Bild der Land» 
Ihaft wie ihrer Wegzuftände zu gejtalten und richtigen 
Entſcheid zu treffen. So erreichte er dur die Wahl 
der zu erwartenden bejjeren Straßen zwijhen den 
größeren Städten Dresden jchneller al3 in der geraden 
Luftlinie und gemwahrte beim Einritt in die Stadt 
mit Befriedigung, daß die Schar der ihm von Bayreuth 
ber Nachgefolgten durch feine Führung ebenfalls Hier 
eintrafen. Jetzt brauchte er um ihretmwillen feine Be- 
forgnisS mehr zu begen; fie waren nun jelbjt in= 
ftand gejeßt, ji) nad) ihrem Zweck und Biel weiter 
zurecht zu finden, und er ritt gradenwegs dem jeinigen 
entgegen. Ziemlich jpäte Nachmittagsſtunde war's, 
als er im Schloßhof abjtieg; auf eine Erfundigung 
bei dem Wadtpoften vorm Portal ward er über eine 
Treppe zu den vom König bewohnten Gemäcdhern 
binangemiefen. Doc wimmelte e8 droben nit von 
goldjtrogenden Hoffavalieren und Lakaien, wie zur 
Beit des Aufenthaltes König Auguſts in jeiner Refidenz; 
geräufchlofe Stille lag in den Gängen, und dem An- 
kömmling nüßte fein draußen in Feld und Wald 
erworbenes Orientierungsvermögen bier nit. Einige 
Augenblide ftand er unſchlüſſig, öffnete dann jedoch 
eine Tür, die in einen prunkvoll ausgeftatteten Saal 
hineinführte. Ein Empfangsraum ſchien's zu fein, 
darin ſich aber gleihfall3 niemand aufbielt, den er 
befragen fonnte; erjt al3 er bis zur Mitte vor- 
gefhritten, ward durch die halb offenjtehende Tür 
eines anftoßenden Gemades ein Klang vernehmbar, 
der ihm plöglid den Fuß anbielt, denn es war die 
Stimme des Königs. Er ſprach zu jemand; Detmar 
wollte jih mit erjfter Regung nad) dem Korridor 


— 319 — 


zurüdmwenden, doch ihn überkam Furcht, fein Auf: 
treten werde dabei gehört; fo blieb er unmillfürlich 
ftehen. Es dauerte nur furz, bis er aus dem Hin=- 
und Widerreden entnahm, beim König müſſe ſich ein 
von ihm berbejchiedener Feldprediger von höherer 
Stellung, vermutlich der Feldpropſt, befinden, und das 
Geſpräch behandle eine kirchliche Dankfeier, die für 
den Sieg bei Lowoſitz abgehalten werden folle, denn 
nad feinem Brauch) nicht mit gehobener Stimme, doch 
troßdem aufs deutlichjte zu verjtehen, ſagte König 
Friedrich jetzt: 

„Laſſe Er in Seinem Dankgebete die Majeftät 
und meinen Namen dahinter weg. So wie Er ſich 
Gott vorftellt, ſchickt ſich's nicht, zu ihm von einem 
Menſchen als Majeftät zu jpreden, und da Er ihn 
allwifjend benennt, jo weiß er auch, wer gemeint ift 
und ijt der Name überflüflig. Beſchränke Er ſich des— 
halb Darauf, jo weit e8 mid) angeht, zu beten: In— 
jonderheit laß dir, o Gott, empfohlen fein deinen 
Knecht, unjern König; das königliche Haus braucht 
Er auch nicht beizufügen; das verfteht fich mit drin, 
wird Gott fih von ſelbſt jagen und ihm die Kürze 
angenehmer jein ald unnötige Länge, man muß bei 
jeder Gelegenheit ein gutes Beifpiel geben, vernünftig 
mit der Zeit umzugehen. Das Lied „Ein feite Burg 
it unfer Gott” kann Er fingen laſſen; darauf fol 
der Soldat vertrauen, und es ijt wohlgetan, daß er 
auh von der Kirche an „Wehr und Waffen“ und 
ihre richtige Inſtandhaltung gemahnt wird. Jeder 
muß fein Handwerk in diejfer Welt mit dem gehörigen 
Maß von Einfiht betreiben, fonft bringt er nichts 
Nützliches zuſtande. Das halte Er immer im Auge, 
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wie ih mid) nad) meinen Kräften bemühe, es zu 
tun.” 

Eine andre Stimme ermwiderte jet etwas, Das 
Detmar Rampen nicht fo klar verftand, nur daß fie 
vom König Friedrih Wilhelm gefprocdhen, deſſen tiefe 
Frömmigkeit das Flirchengebet für ihn und das 
föniglihe Haus derartig angeordnet und Nadläffig- 
feit im Glauben als die Quelle alles Übels in der 
Melt bezeichnet habe. Darauf antwortete König 
Friedrich wieder mit der deutliden VBernehmbarfeit 
jedes Wortes: 

„sa, das weiß ic) und habe vor Ihm voraus, 
daß ich es oftmals jelbjt mit angehört habe, was bei 
Ihm vermutlich nicht der Fall geweſen; dadurch bin 
ich eines Vorteil teilhaftig geworden, den Er nit 
genofjen hat. Glaube Er mir, id) bin nicht weniger 
frommen Ginns als mein Vater, denn id) habe von 
Kindheit auf bei ihm gelernt, mid) vor dem eifernen 
Gejeg der Notwendigkeit zu beugen und die Wahr- 
heit al3 meine Gebieterin anzuerfennen. Darüber, 
wie die befchaffen ift, die Welt zu unterrichten, müſſen 
Er und id, mein lieber Feldpropſt, den Philoſophen 
überlaffen, denen e8 zujteht, unfre Lehrmeiſter zu fein. 
Sie müfjen die Wahrheit erfennen, uns vordenfen und 
wir dann danad) handeln, daß fie in der Welt zur Gel- 
tung fommt, die gern aus Dummheit oder jelbftfüchtiger 
Heuchelei Betrug und Lüge an ihre Stelle fegen läßt. 
Davor muß befonders ein Fürſt auf der Hut fein, 
daß er jih nit in den Köpfen von vernünftigen 
Leuten mißächtlich madt; denn es gibt für ihn nichts 
Schlimmeres, al Hinter feinem Rüden von den 
denfenden Menſchen verjpottet zu werden. Wlfo 


— 321 — 


richte Er nad) Seinem Teil die Dankfeier fo her, wie 
ich fie Ihm als vernunftgemäß angegeben, und wenn 
wir wieder Frieden haben — wozu Er Gott des— 
gleihen uns möglichft bald zu verhelfen bitten mag —, 
da predige Er einmal von Seiner Kanzel den Zu— 
hörern eindringlich von der Nütlichkeit des Kartoffel- 
baus, daß Gott die Erdäpfel nicht gefhaffen haben 
würde, wenn man jie nicht fleißig anpflanzen follte. 
Aber in die diden Bauernjchädel in Pommern und 
Schleſien geht diefe Abficht der göttlihen Vorfehung 
nit hinein, id muß die guten Knollen unter Auf- 
fiht von Landreitern in die Erde legen laffen; und 
felbjt in dem Generaldireftorium für die Landmwirt- 
ſchaft figen fo langohrige Ejel, daß fie mir in einem 
Bedenken vorftellig gemadt haben, das Kartoffelbauen 
werde unaußsbleiblid Hungersnot mit ſich bringen, 
mweil dadurd der Kornbau zugrunde gehen müſſe. 
Da kann Er mit Seinen Kollegen ſich ein Verdienſt 
erwerben, die Dummbeit aus dem Feld zu jchlagen. 
Sei Er dazu Gott befohlen, mein lieber Feldpropſt!“ 

Detmar blieb grade noch fo viel Zeit, ein wenig 
zur Seite fortzutreten, denn um einen Augenblid 
fpäter erſchien der Geiftlihe in feinem ſchwarzen 
Amtskleide auf der Türfchwelle des Nebenzimmers 
und durchſchritt mit einem nicht recht bejtimmbaren 
Gefihtsausdrud den Saal. In diefem aber erflang 
gleich) danad) die Stimme des Königs: „Was will Er? 
Hat Er mir etwas auszuridten ?“ 

Der junge Fähnrich hatte abgefehrt geftanden, 
doch flog er jeßt zu ftraffer militärifcher Haltung herum 
und antwortete: „Einen Brief, Majeftät.” 

Nur mit einem kurzen Blid jah mn — 
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ihn an. „Er iſt mein Bote, den ich bei Lowoſitz nach 
Bayreuth geſchickt habe. Bringt Er mir Antwort? 
Komme Er mit herein.“ 

Detmar leiſtete Folge, der König nahm den Brief, 
ſetzte ſich und öffnete ihn. Da kein Befehl von ihm 
den Überbringer das Gemach verlaſſen hieß, blieb 
dieſer in regloſer Haltung ſtehen. Eine geraume Zeit, 
bis der Leſende den Kopf zu der Frage hob: „Wie 
ſah meine Schweſter aus?“ 

„Gut, Eure Majeſtät.“ 

Der König ſprang mit einem Ruck auf und ſtieß, 
einen ſcharfen Blick in das Geſicht des Antwortenden 
heftend, hervor: „Er ſpricht nicht die Wahrheit, ihre 
Handſchrift ſpricht anders.“ 

„Die Frau Markgräfin hat mich beauftragt, 
wenn Eure Majeſtät mich befragen, ſo zu er— 
widern.“ 

„So. Dann hat Er recht getan, nicht zu ſagen, 
was Seine Augen geſehen haben, ſondern was Seiner 
Zunge aufgetragen iſt.“ 

Der König ſetzte ſich zurück, ſtützte den Kopf in 
die Hand und überlas, langſam atmend, den Brief 
nochmals. Er ſchien jetzt die Anweſenheit des Boten 
vergeſſen zu haben; ab und zu hob er den Blick auf 
und ſah eine Weile unbeweglich wie in eine Ferne 
vor ſich hinaus. Aber dann näherte er das Blatt 
einmal feiner Nafe und ſagte unerwartet: „An dem 
Papier ift ein fonderbarer Gerud. Trägt Er ein 
Barfümoir in der Taſche?“ 

Dem Befragten jtieg eine Röte in die Schläfen, 
und er verjegte etwas jtodend: „Nein — vielleiht — 
ih hatte den Brief in einen Umſchlag gelegt, damit 
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er feinen Schaden nähme — und eine Rofe mit hinein 
getan.“ 

„Sp. Gibt es in Bayreuth noch Rofen; das 
jtelt man ſich bier nit vor. Er kann —“ 

Der König ftand merklich im Begriff, „gehen“ 
binzuzufegen, bejann fi indes und fragte ſtatt 
deſſen: „St Er mit Seinen Zehrungskoſten aus— 
gelommen ?“ 

Eine Frage war’, auf deren Beantwortung 
Detmar fi) unterwegs gefreut hatte, er entgegnete 
jegt eilig: „Ich Habe fie nicht aufgebraucht, Majeftät, 
nur ungefähr die Hälfte.” 

„Dann lege Er mir den WReft wieder ber, ih 
fann ihn brauden. Oder hatte Er gedadt, ihn be= 
halten zu dürfen, weil Er fparfam gewejen und fein 
übermäßiges Handgeld im Botsdamer Holz von mir 
befommen hat?“ 

Nun entflog Detmar, zu einer unmillfürliden 
Handbewegung nad) feiner Bruft: „Das begleitet mid) 
hier überall, ſolches Handgeld hat fein andrer, und 
ic ließe mein Leben, che ich's von mir gäbe.“ 

Unfoldatiih war's ihm vor dem oberſten Feld— 
herren entfahren, zu dem man von feinen Dingen 
ſprechen durfte, die den Dienjt nicht angingen, oder 
mwonad er nicht gefragt Hatte. Verweiſend fiel auch 
der König ein: „Hänge Er Sein Herz nit an Geld. 
An ein Zweigrofhenftüd wird Er’ freilich nicht tun, 
für einen folden Narren Halte ih Ihn nicht. Aber 
meine Schmwefter hat Ihm ein beſſeres Cadeau ge— 
madt, es jcheint, daß Seine Aufführung in Bayreuth 
ihr fonvenabel gemejen it. Da will ih nicht 
fnauferiger fein als fie und Ihm den MWeggeldreit 
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laſſen. Er kann heute abend dafür ein jtilles Glas 
auf meiner Schwefter Gefundheit trinken.“ 

Das „ſtille“ Glas, obwohl ohne eine Betonung, 
hatte ein bißchen Eigentümliches; König Friedrich 
fügte nod) binterdrein: „Verliedere er ſonſt Seine 
Bayreuther Dukaten nicht bei der Weinfanne oder in 
der Gejellihaft von geldgierigen Mamjellen; jeder tut 
Hug dran, fih für den Notfall einen Rüdhalt in der 
Taſche zu bewahren.“ 

Der junge Fähnrich befand fi) wohl nicht recht 
bei Sinnen, jondern, ohne daß er einer Weinkanne 
zugeiproden, in einem raufhähnliden Zuftand, denn 
ihm mußte ein Wort über die Lippen entfahren 
fein, das der König wiederholte: „Daphne — was 
iſt das?” 

Nun verjegte Detmar jtotternd: „Eine junge 
Hofdame, die mir in Bayreuth — in der ‚Wirtfhaft‘ im 
Schloß — auf das Geheiß der Frau Marfgräfin — 
einen Becher mit Wein reichte.“ 

„Dummes Zeug. Treibt man die alten Boflen da 
noch weiter? Laſſe Er von ſolchem Lorbeer die finger; 
den fann Er beſſer anderswo pflüden, wenn's Ihn 
danach gelüjtet. Die Daphne hat wohl Roſen zwiſchen 
den Blättern getragen? Dafür ift jet nicht Die Jahres— 
zeit. Sein Regiment liegt bei Blafewig im Quar- 
tier, eine Stunde weit. Made Er fi Hurtig dahin 
auf den Weg, es wird dunkel.“ 

Der Entlaffene vollzog ftumm die vorjchrifts- 
mäßigen Honneurs und fchritt zur Tür; die legten 
Äußerungen König Friedrichs hatten feine Zufrieden- 
heit ausgedrüdt, fondern er war mit einem Tadel 
verabjchiedet worden. Doc bevor er den Ausgang 
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des Gemades erreichte, klang's noch einmal Hinter 
ihm: 

„Fähnrich von Kampen!“ 

„gu Befehl Eurer Majejtät —“ 

„Ich habe von Seinem Landsmann, dem Haupt- 
mann von Quade, erfahren, Seine Familie ift nicht 
rihtig vom Adel, hat ihr friefiihes „van“ nur all- 
mählich zu einem „von“ umgeändert. Bon Urfprung 
ber hat’8 niemand von Adel gegeben, alle find erft 
auf eine oder die andre Weife dazu gemorden, meine 
Borfahren ebenfo. Ich ſehe bei meinen Offizieren 
darauf, nicht weil ich fie als Menſchen höher tariere. 
Bon Perjon kann ich fie nicht alle fennen, Doch der 
Adelsname gibt mir mehr Bürgſchaft dafür, daß fie 
Ehre im Leibe tragen und PBatrioten find. Darum 
ift ihre Herkunft zu jhägen, wenn der Abkömmling 
auch adlige Sinnesart geerbt Hat, ſonſt ift er nur 
ein fauler Strunt aus verdorbener Wurzel. Als 
Herzog von Cleve und Graf von Dftfriesland nehme 
ih das „von“ vor Seinem Namen an und beredhtige 
Ihn, e8 zu führen. Sein Regiment hat bei Lowoſitz 
mehr Offiziere eingebüßt, als ich zuerft gemeint; es 
braudt Starken Erſatz. Nütze Er den Winter zu 
Seiner Ausbildung, daß Er im Frühling als Leutnant 
ins Feld rüden kann. Adieu.“ 


11. 


Herbſtſtürme mwirbelten jetzt das Ießte Laub von 
den Bäumen in die Quft, die braunen Blätter toben 
auf, hier in gedrängtem Schwarm, Dort zerftreut, 
ftießen wie zu einer Schladht gegeneinander, rangen 
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‚wie im Einzellampf. Dann ſanken fie nieder, reglos 
auf dem Boden hingejtredt, dem Totenfelde des 
Sommers des Jahrs 1756, und aus ſchweren Wolken— 
maflen fiel der Schnee darüber. Als ein weißes 
Bahrtuch bededte er alles mit Grabesrube, und fo aud) 
lag das Waffengetöje des September und Oftober- 
anfangs in Sachſen und Böhmen zu jcheinbar tiefer 
Friedensftille verwandelt. In deutſchen Landen hatte 
von jeher der raube, mit ſcharfem Froft und ungang- 
baren Wegen drohende Winter der Kriegführung ein 
Ende gejegt, hielt die gegnerifchen Heere im Wetter- 
ſchutz ſichernder Quartiere fejtgebannt. Darauf rechnete 
aud) der Soldat, der für „Sold“ Gemorbene, mit 
Zuverſicht, jah eine lang ausgiebige Zeit der Erholung 
vor fi, deren mannigfahen Genuß ihm fein mwohl- 
bedadyter Feldherr ſchmälerte; denn alle Erfolgaus- 
fit berubte für dieſen auf der Aufrechterhaltung des 
guten Willens feiner Truppen, ihrer Bereitichaft, in 
feinem Dienft zu verbleiben und nicht zu einem als 
bejjer vermeinten ins feindlihe Lager überzulaufen. 
MWeitaus in der Mehrzahl aller fürjtlihen Streitfräfte 
fehlte eS dem „gemeinen Mann“ völlig an einer 
inneren Teilnahme, Berjtändnis und Begeifterung 
für die von ihm verfochtene Sade; er ſchlug fih um 
der Löhnung willen, der Hoffnung auf gute Beute, 
oder aus Zwang, dem er bei einer dargebotenen ®e- 
legenheit zu entrinnen ſuchte. Ein Ehr- und Pflidt- 
gefühl für den Staat, defjen Armee fie angehörten, 
trugen faft nur die Offiziere in fi, und dies ruhte 
weſentlich auf ihren meijtens adligen Namen, die fie 
niht mit dem Makel der Fahnenflucht entftellen 
durften. Deshalb bevorzugte aud) der König Friedrich 
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in feinem Heere den Qandesadel, vertraute hauptſächlich 
diefem die Führung der unverläßliden Soldaten an. 

Das Kurfürſtentum Sachſen war vollitändig in 
feiner Hand, mußte als erobertes Feindesland jeht 
für den Unterhalt der preußifhen Armee forgen, 
durch zahlreihe Rekruten verjtärken, hohe Steuern 
zur Beihaffung der unerläßlih notwendigen Geld- 
mittel aufbringen. Doc geſchah dies in friedlicher 
Regelung nad) Vorſchriften, die der König ſelbſt für 
alles ausarbeitete; das Bild der Stadt Dresden er- 
‚regte feinen andren Eindrud] als ſonſt, tägliche 
Schaufpielaufführungen und Konzerte jegten ſich in 
deriherfömmlichen Weife fort, denen der gegenwärtige 
Inhaber des Schloſſes |beimohnte, und wenn er fi 
beiterfmit den neben ihm figenden Damen und Herren 
über die Darftelung und Muſik unterhielt, verriet 
fein Bug feines Geſichtes etwasfvon der Unermeßlich— 
keit der Gedanken und Vorſorgen, die er unterlaßlos 
und keine einen Augenblick außer acht laſſend in 
ſeinem Kopf vereinigte. In dem lief alles zuſammen, 
was mit einem ungeheuren Losbruch drohend ſich an 
jedem Tag deutlicher erkennbar werdend vom Horizont 
emporballte; das unſcheinbar Kleine behauptete darin 
wie das große Bedeutungsvolle ſeinen angewieſenen, 
geordneten Platz. Faſt gleichzeitig war der Geiſt 
des Königs überall anmwejend und tätig, in Wien und 
Baris, in Betersburg, Stodholm, London und Regen$- 
burg, dem Siß des „immermwährenden“ Reichstags; 
Unmeifungen an feine dortigen Vertreter und Ant» 
mworten von ihnen verflochten fich zu einem Labyrinth 
von Erwägungen, in dem ſich jeder andre ausweg— 
los verftridt hätte, das nur er am Leitfaden feiner 
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durchdringenden Denkkraft unbeirrt zu beherrſchen 
vermochte. Doch wenn er am Abend von den „Ver— 
gnügungen“ ins Schloß zurüdfehrte, blieb fein Arbeits- 
semad jtetS bis weit über die Nadhthälfte hinaus 
erhellt. Er faß, immer wieder Zahlen zufammen- 
rechnend, und immer wieder ergaben fie das nämliche 
Fazit: Im Frühling konnten Öfterreih, Frankreich, 
Polen, Rußland und Schweden von allen Seiten ber 
eine halbe Million von Truppen wider ihn ins Feld 
jtellen, und er war außerftande, ihnen mehr als im 
höchſten Fall zwei Fünftel davon entgegen zu ſetzen. 
Ymmer die gleihe Rechnung; unabänderlid). 

Dann Stand König Friedrich auf, griff nad) feiner 
Flöte und ging eine Zeitlang, auf ihr blafend, im 
Bimmer hin und wider. Danad) jeßte er ſich zurüd, 
jhrieb einen launigen, zwiſchen heiterjftem Humor 
und philoſophiſch-äſthetiſchen Betrachtungen wechſeln— 
den Brief an den Marquis d'Argens nach Berlin, 
bedeckte raſch ein Blatt mit franzöſiſchen Verſen. 
Und wieder aufſtehend, ſtreichelte er ſeine Windſpiele, 
ſetzte ihnen noch eine ſpäte Nachtkoſt vor und teilte 
ſorglich feinem beſonderen Liebling die ſchmackhafteſten 
Biſſen davon zu. 

Nur durch die Menge der Soldaten auf Plätzen 
und Straßen bot Dresden ein verändertes Ausſehen, 
denn Truppen aller Waffengattungen lagen in der 
Stadt felbjt und ihren Nachbarortſchaften in Quartier. 
Wie im Frieden hielten fie an jedem Tag regelmäßig 
langftündige Ererzierübungen ab, doch nad dem 
Dienft war ihnen möglichſt Freiheit der Bewegung 
verftattet, um ihre gute Laune zu bewahren; freilid 
umgab fie auch dabei unfihtbar das eijerne Band 
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der PDifziplin, die nur jelten in der Trunfenbeit 
Übertretungen der vorgefchriebenen Ordnung geſchehen 
ließ. Jeder mußte, daß grobe Verſtöße wider dieſe 
dem König gemeldet und gemeiniglid von ihm ſelbſt 
abgeurteilt wurden; dazu vor dem Blid feiner Augen 
erfcheinen zu müflen, flößte ſtärkere Furcht ein, als 
die zu erwartende Strafe, und in feinem andern 
Staate Europas herrſchte unter den Truppen ſolche 
aus ihrer eignen Mitte ausgehende Mannszucht, wie 
in der preußifchen Armee. Unter feiner aber auch 
ein ähnlicher Verlaß auf den ficheren Scharfblid und 
die mit der unnachſichtigen Strenge verbundene 
Gerechtigkeit ihres Feldherrn; dadurch unterjchied ſich 
doch aud der „gemeine Mann“ feines Heeres feit 
den jchlefiihen Kriegen von allen übrigen. Und jeder 
einzelne trug gleicherweije das Gefühl in ſich, er habe 
nur feine Pflidt zu tun, blindlings das von ihm 
Geforderte auszuführen, für da8 Ganze jehe und 
denke der König, den Die Soldaten unter ji mit 
einer ehrfurchtſcheuen Vertraulichkeit „unſern Frig“ 
zu nennen angefangen. Durch Betrug und Zwang 
aus verſchiedenſten Ständen und Ländern andrer 
Herren zufammengeworben und =gemwürfelt, rohen 
Sinnes und abenteuerlich, hielt fie alle doch eine Vor— 
ftelung, ein Wort mit gemeinfamem Stolz gefefjelt, 
einer eifernen Mafje glei) zur untrennbaren Einheit 
zufammengefhmeißt, das Wort: Der König. Was 
fie damit ausfpraden, welche innerjte Bedeutung es 
babe, wußten fie nicht, und jelbjt von den niedrigeren 
Offizieren trug's nur ein Heiner Teil in dunkler 
Ahnung. Aber jeder empfand in fi und jeden Hörer 
durchfuhr's, ein andrer Auf ſei's, als er irgendwo 
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jonjt auf der Welt aus dem Soldatenmund erklingen 
fönne, wenn von einem zur Parade aufgereihten 
Regiment berfholl: „Der König!” 

Bei dem Zufammenfluß der Angehörigen jo vieler 
Truppenteile in Dresden fanden oftmals unerwartete 
Begegnungen zwiſchen Freunden und Belannten ftatt, 
die jeit dem Kriegsbeginn nichts voneinander ver: 
nommen, fi erfreut als noch lebend und unverwundet 
- begrüßten. So führte [don bald nad) dem Winter- 
einbrud der Zufall Detmar Kampen in einer Straße 
feinem ehemaligen Hauptmann Ralf von Quade ent- 
gegen, der bis dahin nichts von der Beförderung 
feines jungen mwejtfälifhen Landsmannes erfahren, 
do die Mitteilung davon ohne große VBerwunderung 
aufnahm. Als er dem wegen feines Deſertierungs— 
vorhabens in der Haftzelle Eingefperrten den Zettel 
mit der Handjchrift des Königs überbradt, hatte er 
den zu fo merfwürdiger Strafe Verurteilten mit be— 
jonderen Augen angejehen und beim Weggang die 
Hoffnung geäußert, nit zum leßtenmal mit ihm 
geijproden zu Haben. Die traf nun bier zu, er be— 
glückwünſchte den gleihfalls zum Offizierftand Auf— 
gerüdten mit aufrichtiger Freude, fie verbradten eine 
Stunde gemeinfam bei einer Weinflafhe und ver— 
abredeten bei der Trennung ein abermalige® Zu— 
fammenfommen. Das hielten fie nit nur inne, 
fondern wiederholten es öfter, merfbar beide mit 
gleicher Bereitmwilligfeit; jo entjtand eine Anfreundung 
zwifchen ihnen, aus der raſch wirkliche Freundſchaft 
aufwuchs, und auf Ralf QDuades Angebot redeten fie 
jih mit „Du“ an. Er erwies fih al ein Dann 
nit nur von G©eiftes-, fondern aud) von Herzens- 
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bildung, übertraf Detmar im Alter nur um fünf 
Sabre und blidte in einer Hinſicht zu diefem, der 
bei Lowoſitz mitgefämpft, fogar auf, da er, erft nad) 
dem zweiten ſchleſiſchen Kriege von der Kadettenfchule 
zum Regiment gelommen, nod) in feiner Schladt ge— 
Itanden hatte. 

Detmar ſah nad) allen Richtungen feine äußere 
Rage erfreulich verbeflert. Er teilte nicht mehr, mie 
al3 gemeiner Füfilter und Dragoner, feine Schlaf: 
jtätte mit vielen andern, fondern befaß eine eigene 
feine Kammer in einem Häuschen des Dorfes Blafe- 
witz, deflen nahe Nachbarſchaft mit Dresden ihn fait 
“ täglih in die große Stadt zum Betrachten ihrer 
Bauten und Sehensmwürdigfeiten gelangen ließ; dazu 
veritattete das Geſchenk der Markgräfin Wilhelmine 
ihm die Anfhaffung von manden Dingen, die aud) 
fein neuer Fähnrichsſold nicht zu beftreiten vermodt 
hätte. Doc hielt er bedachtſam mit dem Inhalt der 
Börfe Haus, beſchränkte feine Ausgaben nur auf 
nügliche Gegenjtände. Es hätte für ihn der Mahnung 
des Königs, feine Bayreuther Dufaten nicht zu „ver= 
liedern,“ nicht bedurft; außer von diefen mußte der 
Brief der Frau Markgräfin an ihren Bruder noch 
andres auf ihn Bezügliches erwähnt haben, das war 
ihm erſt nadträglid) aufgegangen. In der Wirt- 
Ihaft, welche die fhon langjährige alte Marketenderin 
des Regiments in einem der Dorfhäufer aufgefhlagen, 
jtellte er fi) nie als Befucher ein; gegen die ver- 
Ihiedenen „Aquavite”, denen die Soldaten am liebften 
zuſprachen, trug er Abneigung, und der Wein ver- 
Iodte ihn nur bei den Zufammentünften mit Ralf 
Quade zu mäßigem Genuß. Sein Tradten ging 
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vor allem darauf hin, der legten Weifung des Königs 
nachzukommen, den Winter fo zu nüßen, daß er im 
Frühling für die Aufgaben einer Leutnantsftellung 
befähigt fei. Es gebrad allerdings im Regiment, 
wie auch fonft bei einem großen Teil der Armee an 
den untern Offizieren, und mannigfad) waren fehr 
jugendlihe Leute höher aufgerüdt, doch troßdem er— 
ſchien's Detmar noch kaum glaubhaft, daß feine plöß- 
lihe Beförderung vom Gemeinen zum Fähnrich fi 
innerhalb fo kurzer Zeit nochmals wiederholen folle. 
Ihm kam's überhaupt oftmals vor, als ob er fein 
gegenmwärtiges Leben nur träume, und allein in feiner 
Kammer figend, nahm er, um fi von der Wirklich— 
feit zu überzeugen, aus der Brufttafhe einen von 
ihm erfauften Eleinen Behälter aus Pappe hervor. 
Darin lagen feine beiden höchſten Befigtümer, das 
Blatt mit der Handichrift des Königs, das fein Freund 
Quade nicht für taufend Dufaten hergegeben haben 
würde, und eine gepreßte rote Roſe; die beiden 
Schätze waren fi) in ähnlicher Weife benachbart wie 
auf feiner Bruft die beiden an Schnüren befeftigten 
Amulette, das Zweigrofhenftüd-Handgeld des „Ber- 
liner Bürgers” und die alte Silbermünze mit dem 
draufgeprägten Mannskopf; ihm war's, die habe er 
jhon feit unvordenkflider Zeit, al8 Knabe am Hals 
getragen, und fo beließ er fie gemohnheitsmäßig an 
ihrem Pla. Wenn aber Detmar Kampen derartig 
allein in feiner Kammer faß, tat er zumeilen plötzlich 
etwas, das an ein gleiches Tun König Friedrichs er- 
innerte. Vor feinem Botenritt nad) Bayreuth wäre 
es ihm nie in den Ginn geraten, und er hätte aud 
nicht für denkbar gehalten, daß er eine Befähigung 
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dazu in ſich trage. Doch im Ohr war ihm einmal 
aufgeklungen, daß jemand gefragt habe: „Sprechen 
Sie vielleicht im Traum manchmal in Verſen, ohne 
es zu wiſſen?“ und „ohne es zu wiſſen“ hatte er in 
dem Augenblick nach ſeiner Feder gegriffen und auf 
ein Blatt Verſe „an eine Roſe“ geſchrieben. Seitdem 
wiederholte er dies faſt allabendlich als letztes vor 
dem Schlafengehen, nur nicht in franzöſiſcher, ſondern 
in deutſcher Sprache, und ein Unterſchied fand frei— 
lich auch darin ſtatt, daß die Gedichte König Fried— 
richs ſich an keine Roſe richteten. 

So ſchwanden ihm der November und Dezember 
raſch vorüber, die neuen Freunde hatten ſchon ſeit 
längerem ausgemacht, den letzten Abend des alten 
Jahres miteinander zu verbringen, und Ralf Quade 
ſchlug dafür als Zufammenfunftsplaß die Schenkſtube 
der Markfetenderin des Dragonerregiment8 vor, in 
die er vor furzem vom Zufall einmal Hineingeführt 
worden. Dem Eleveijhen Lande entjtammt, lobte er 
als Kenner einen bei der „Machetanz“ genofjenen 
Rheinwein, den ihm ein dort als Gehilfin bedienjtetes 
fonderbares Geſchöpf vorgejegt, ein ganz junges Ding, 
das wie aus einem Kindermärhen mweggelaufen aus— 
fähe und von der Alten aud) mit dem dazu pafjenden 
Namen Gretel gerufen wurde, von Bayreuth ber 
follte fie im Herbſt mit! Refruten gelommen fein. 
Detmar galt jeder Ort gleich, und er ftellte ſich nad) 
der Abrede am Neujahrsabend in der Soldatenmirt- 
ſchaft der diden Madetanz ein, welche diejen Namen 
troß ihres beträdtlihen Leibesumfangs durch einen 
tänzelnden Schritt zu verdienen fuchte; fie war mit 
ihrem Vorratswagen und Gezelt ſchon in beide 
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ſchleſiſche Kriege gezogen, auf einem Eſel mitten in 
Schlachten hineingeritten, um Verwundeten einen 
Trunk zu bringen, und ſtand wegen ihrer Hilfs— 
willigkeit und unverwüſtlichen muntren Laune bei 
mehr als einem Regiment in allgemeinem Anſehen. 
Hier in Blaſewitz hatte fie geſchickt den Raum einer 
alten Scheune ausgenußt, drin zwei Abteilungen für 
die Gemeinen und für Offiziere herzustellen, jo daß 
ihre Schenke auch jeßhaften Zufprud von den leßteren 
fand; zumal an dieſem befonderen Abend waren 
mande Pläße bejegt. Als Detmar Rampen, der bis- 
ber noch nie zu ihr gekommen, eintrat, fragte fie mit 
lahendem Mund: „Hat’s die Frau Mutter heut er- 
laubt, Herr Fähnrich?“ fie war aufs genauejte mit 
allem im Regiment vertraut, ward von „ihren“ 
Dragonern vielfad) die Soldatenmutter benannt, jo 
angeredet und durfte jich jedem gegenüber einen 
Spaß herausnehmen. Auf den eingehend, antrwortete 
er: „Ob ſie's getan hat, weiß ich nicht, aber wenn 
die Mutter mir von ihrem guten Rheinmwein bringt, 
erlaubt jie wohl aud, daß id) davon trinke.” — „Na 
ja, man drüdt heut ein Auge zu, wenn ein Kind 
durſtig ift.” Mit Iuftigem Lidzwinkern tat fies und 
holte das von ihm Gewünſchte; Duade hatte ſich 
nod nicht eingefunden, und mwartend ſaß Detmar in 
einer Ede für fi) allein bei dem wirklich außer- 
gewöhnliden Trunt. Ihm kam dabei etwas ins 
Gedächtnis, das jeinen Blid einmal ſuchend, doch 
ohne Erfolg durd) den Raum gehen ließ; indes als 
nad) einer Weile die alte Marfetenderin wieder nah 
zu ihm bingeriet, richtete er die Frage an fie, ob im 
Dftober aus Bayreuth her ein Mädchen als Gehilfin 


— 585 —_ 


zu ihr gelommen ſei. — „Sa, die Gretel; die wollte 
partout zu meinen PDragonern, da hab ich fie an— 
genommen. Was wißt Ihr davon, Herr Fähnrid), 
denn Euch friegt man ja fonft mit feinem Auge bei 
mir zu ſehen.“ Detmar ermwiderte lachend: „Davon 
weiß ich nichts weiter, als daß ich es dann gemefen 
bin, der fie Euch zugeführt hat.” Er erzählte kurz 
von dem ihm aus Bayreuth nadgefolgten Trupp, 
bei dem ſich aud mehrere Frauen und Mädchen be- 
funden; Mutter Machetanz fiel ein: „Da bin id 
Euch guten Dank fhuldig und nehme feine Bezahlung 
für Euren Wein, denn eine beflere Dirn hätt ih 
nit Friegen können. Erjt fagt ih nein, mir kam's 
argwöhniſch vor, daß jie grad zu meinem Regiment 
wollte, als hätt fie was drin, und fo was kann ich 
nicht brauchen. Noch blutjung war fie ja freilich, 
darum fann man aber doc nicht traun, und mer ein 
Gefiht am Kopf hat, fieht’s ihr an, in zwei Jahren 
da gibt’8 Funken wie aus dem Flintftein, wohin 
ihre Augen fic) drehen. Darum nahm ich fie bloß auf 
Probe, verfpürt’8 aber bald, daß es nichts mit ihr 
auf fih hätt; die kann man zu den Soldaten und 
zu den Herren Offizieren ſchicken, als wär's zwiſchen 
Holz und Stein hinein, und fie will nichts fiſchen, 
nur Blut von einem Fiſch muß fie in fi) Haben oder 
Eiswaſſer im Leib. Aber mich ſollt's nit wundern, 
wenn ich die Gretel noch 'mal als Generalfeld- 
marſchallin erlebte, wie die Anneliefe, die Apothefers- 
tohter in Deſſau —“ 

Redeluft gehörte zu den auszeichnenden Eigen- 
haften der Mutter Machetanz, und wenn ihre Zunge 
einen Gegenstand in Angriff genommen, ließ fie ihn 
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nicht leicht wieder los. Doch ward ihr augenblicklich 
ein Endziel dadurch geſetzt, daß in den Offiziersraum 
ein Füfilier eintrat, der laut den Namen des Fähn— 
rih8 von Kampen außsrief. Er überbradte diefem 
ein kurzes Briefhen von feinem Hauptmann von 
Quade, worin der Schreiber mitteilte, er könne ſich 
leider nicht einftellen, da ihm eben vom Oberft Be- 
fehl zugegangen jei, jich für den nädjjten Tag bereit 
zu maden, in Montierungs-Angelegenheiten feines 
Regiments nah Berlin aufzubrehen. Doch werde 
er Detmar morgen früh noch auffuden, weil ihm 
der Gedanke gefommen, der Freund benuße vielleicht 
gern den günftigen Anlaß, dur ihn eine Botſchaft 
an feine Schweſter nad) Schloß Schönhaufen befördern 
zu lafien. Der Empfänger des Billett8 ward durch 
dies Angebot jogleih zum Aufjtehen gebradt, um 
jih in feine Wohnung davon zu begeben; ihn reizte 
niht8 zu längerem Berbleiben in der Schenfitube, 
und feinen Augen war aller Antrieb abhanden ge= 
fommen, nochmals umberzugehen, ob er irgendwo die 
zufünftige „Generalfeldmarſchallin“ gewahre; nur 
flüchtig hatte ihre Herkunft aus Bayreuth ihm vor- 
bin eine Art von Intereſſe für fie gemedt. Dagegen 
mußte fie an dem heute zum erjtenmal in der Wirt- 
ſchaft erfhienenen jungen Befucher etwas Betrachtens— 
wertes gefunden haben, denn aus einer halbdunklen 
Abjeite des nur kärglich beleuchteten Raumes ber 
hatten ihre Augen faft bejtändig nad) ihm hinüber- 
gefehn und bielten fich bei feinem Weggang auf ihn 
mit einem Ausdrud verwandt, deffen Beobahtung 
geeignet geweſen wäre, den anfängliden Berdadt 
der Mutter Machetanz doch wieder wadhzurufen. 
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Noch mehr verjtärft hätte den jedenfalls die Wahr- 
nehmung, daß die Gretel gleich danach zur Tür 
hinausfchlüpfte und mit einer merfwürdigen, an ein 
jpürendes Wild erinnernden vorjihtigen Behendigfeit 
auf der verjchneiten Dorfitraße dem jungen Fähnrid) 
unweit der Gtelle zu nadjfolgte, wo er in feine Be- 
baufung eintrat; dort blieb fie noch jo lange ftehen, 
bis jich in Diefer ein Fenſter von einem angezündeten 
Lit erhellte, und fehrte dann Hurtig, einem Reh 
ähnlich fih in Sprüngen vorſchnellend, nad der 
Schenfe zurüd, während Detmar in der Kammer an 
feine Schmwejter zu fchreiben begann. Er hatte eigent- 
lich nur die Abjicht, ihr einen furzen Gruß zu jchiden, 
dody unter der Feder erweiterte der jich ihm zu einem 
langen, vieljeitigen Briefe, in dem er alles Haupt- 
jählihe berichtete, was ihn feit der Trennung von 
Ulrife vielfach wunderbar betroffen; zulegt wußte er 
jelbft nicht mehr redt, wovon er ihr Mitteilung 
madte, und fchrieb doch noch weiter, bis feine Un— 
ihlittferze, völlig niedergebrannt, auslofh. Zugleich 
indes erfholl draußen ein ungewohntes Geräufd, 
das ihn unmillfürlic fein Fenster öffnen ließ. Der 
Wind ftand von Dresden her, und laut vernehmbar 
hoben die Öloden aller Kirchen der großen Stadt ein Ge— 
läute an. Er hatte völlig vergefjen, welcher befondere 
Abend Heute gemwejen fei, doch nun riefen’s ihm Die 
mwogenden Töne ins Gedädtnis; e8 mußte Mitter- 
naht gemorden fein, und das neue Jahr 1757 be— 
gann. So hatte er zulegt wohl mit Ulrike zufammen 
die Gloden von Soejt den Anbrud) der erjten Stunde 
des Jahres 1756 begrüßen hören, aber unausdenkbar 
Jenien, König Friebrid. Bd. II. 22 


— 38 — 


weit lag daS hinter ihm, und feine Erinnerung dran 
reihte mehr hinüber. 

Eine tüchtige Strede war’3 nad) Berlin Hin und 
wider, jo daß geraume Zeit bis zur Rückkunft Ralf 
Quades vergehen mußte, und Detmar empfand Die 
Abweſenheit des neuen Freundes als eine Entbehrung. 
Einen andern näheren Anſchluß bejaß er nicht, Die 
fpät beginnenden und früh endenden Tage gingen 
abwechſlungslos, von der Dienftleijtung ausgefüllt, 
an ihm vorbei, und die Abende zogen fi) lang Hin. 
Die Befigerinnen des Häuschens, drin er im Quartier 
lag, eine Mutter mit ihrer Tochter, betrachteten ihn 
nicht als Feind, waren vielmehr für fein Wohlbefinden 
bedacht, und die leßtere, ein hübſches Mädchen, Tief 
merken, daß fie gern ein Gefpräd mit ihm anfnüpfe. 
Doch er fand feinerlei Gefallen an irgendwelchem 
weiblichen Verfehr und war eigentlich nit angenehm 
überrafht, als ihm eines Tags bei der Rüdfehr in 
feine Stube von der Wand ein Zierat in Geftalt 
eines großen Kranzes aus friſchem Efeulaub entgegen- 
jah. Freundlich indes fagte er der Tochter, die ihm 
die Kammer während jeiner Abmwejenheit geſchmückt 
haben mußte, Dank; aber fie leugnete e8 ab, be- 
hauptete nichts davon zu willen, und ihn ſetzte in 
Derwunderung, daß ein Mädchen unter folder Miene 
der Aufrihtigkeit die Wahrheit verbergen fönne. Im 
übrigen diente der Kranz jeinen Augen doch zur 
Freude, er konnte jih nur an ein einziges Mal er- 
innern, jo große und beinah rundgeformte Efeublätter 
geſehen zu haben; ihm fiel aud) ein, wo, am Stamm 
eines zwijchen den Mauerreften vom „Haus Mark“ 
aufgewachfenen Baumes war's gewefen. Leider ver- 


dorrte vorausfihtlih das abgepflüdte Laub binnen 
furzem, und um mwenigjtens ein Teilen davon fort= 
zuerhalten, preßte er ein Blatt und legte es mit in 
den Fleinen, feine Roſe aufbewahrenden Behälter. 

Nur ein gegen den Januarausgang nad) Dresden 
gelangendes und in den Straßen umlaufendes Ge— 
rede unterbrady einmal die winterlihe Stille: Der 
fleine, ſich als deutſcher Kaifer großdünfende Herzog 
Franz von Lothringen habe dem drohenden Donner: 
rollen feines im Herbjt an den „Kurfürjten von 
Brandenburg“ gerichteten kaiſerlich-väterlichen „De— 
hortatoriums” jeßt einen flammenden Blitzſtrahl 
nadgejandt, die Reichsacht über ihn ausgeſprochen 
und zu ihrer Vollſtreckung eine Reich8-Erefutions- 
armee aufzujtellen geboten. Doch nur als ein Gerücht 
ging diefe Nahriht um, niemand wußte Sicheres 
Darüber auszufagen, und wenn König Friedrich ſich 
in der Öffentlichkeit zeigte, war ihm am Geficht 
ebenfowenig abzulefen, ob er als ein kaiſerlich Ge— 
ädhteter im Schaufpielhaus und Konzert fige, als 
feine Züge überhaupt ein Anzeichen fundgaben, daß 
ihn fonft irgendetwas im heiter-äfthetifhen Genuß 
des Zufchauers und Zuhörer8 beeinträdhtige. 

Erft im Februar traf Detmar eines Tages un- 
erwartet auf der Straße mit Ralf Duade zujammen, 
der am Abend vorher von Berlin wiedergefehrt, den 
Vormittag hindurch Bericht über den langmierigen 
Vollzug feines Auftrags zu erftatten gehabt. Er be— 
grüßte den Freund: „Ich wollte gerade zu Dit mit 
der Antwort deiner Schwefter für did; laß uns den 
unnötig weiten Weg kürzen und gleich hier ein frohes 
Wiederfehensglas zufammentrinten!“ an winter- 
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lihe Reife war troß der üblen Wege fihtli dem 
jungen Hauptmann vortrefflic befommen; in feinem 
Gefiht rührte etwas Verändertes an, das wohl von 
einem ab und zu in den Augen aufjhimmernden 
Glanz ausging, den fie vordem nicht To beſeſſen. Die 
Freunde traten in eine nahe Wirtſchaft ein, die indes 
eine vertrauliche Unterhaltung zwiſchen ihnen nicht 
ermöglichte, da fie von einer Anzahl zum Teil Quade 
befannter Offiziere beſucht war. Er leerte raſch ein 
Glas Wein aus, doch ſchien's deſſen nicht bedurft zu 
haben, um ihn in heiterſte, fajt übermütige Stim- 
mung zu verjegen; ladhend fragte er: „Habt Ihr 
ſchon gehört, wie's dem faiferliden Notarius und 
Doctor juris utriusque, Herrn April bei unferm Ge— 
fandten in Regensburg ergangen ift? Der Schmweig- 
frig bier im Schloß mudjt wahrſcheinlich nicht, aber 
in Berlin halten fie die Zunge nicht ftill, wenn’s 
etwas Quftiges für die Ohren gibt.“ Darauf erfholl 
Antwort der Offiziere: „Wir wiffen nichts, was hat's 
gegeben?“ und Ralf Quade verjegte, eine drollig 
nadläffige Haltung einnehmend: „Mir iſt's Wort 
für Wort im Kopf. Paßt auf! Ich bin unfer 
preußifher Gejfandter am Regensburger Reichstag, 
Erzellenz von Plotho, und fie zu Haus im Schlaf: 
rod. Da wird mir der kaiſerliche Notarius an- 
gemeldet. Soll hereinfommen. Fällt mir nit ein, 
den Schlafrod auszuziehen. Da kommt der Herr 
Doktor April mit zwei Augen- und Obrenzeugen 
und hält ein Stüd Papier in der Hand. Darauf 
ſteht eine fisfaliihe Vorladung gejhrieben an den 
Kurfürften und Markgrafen von Brandenburg in 
eigner Perfon nad Regensburg, Damit er fehe und 
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höre, wie er werde in des Reiches Acht und Aberacht 
erflärt und aller feiner Zehen, Redte und Gnaden, 
Freiheiten und Anwartſchaften beraubt werden. Das 
lefe ih, Exzellenz von Plotho, und frage: Was foll 
ih damit? Antmwortet er: Das ift die fisfalifche 
Bitation wegen der Achtserklärung, die ic Eurer 
Erzellenz von meines Amts wegen zu infinuieren 
babe. Da fpringe ih auf — der Erzählende tat’3 
in Wirklichkeit —: Was? Du TFlegel! injinuieren? 
MWilft du's wiedernehmen? Wie er’S nicht will, pad 
ih ihn an feinem Doktormantel, ſchieb ihm den 
Wiſch in feinen Rod hinein und lafje ihn von einem 
guten Schubs bis an die Tür taumeln. Zwei Grena=- 
diere find bei mir mit pommerfhen Fäuften und 
Füßen, denen rufih: Schafft ihn weiter! Das laſſen 
fie fih nicht zweimal jagen, und der Eaijerliche 
Notarius fliegt von einem Poppeltritt auf feine 
derriere zufamt mit feiner Perüde und Inſinuation 
die Treppe hinunter; die beiden Zeugen bejorgen ſich 
ſchleunigſt jelbjt Hinterdrein. So jhidt man im 
Januar in den April. Wiedergelonmmen ift er nicht. 
Aber die kaiſerliche Majejtät hat ſofort einen Erlaß 
druden und an alle Reihsfürften ergehen Iaffen, 
gegen den Kurfürſten von Brandenburg eine eilende 
Erefutionsarmee aufzubieten. Dabei ift in der Haſtig— 
feit bloß ein Eleiner Drudfehler untergelaufen, und 
in dem Ausjchreiben ſteht anjtatt „eilende“ eine 
„elende”“ Armee; auf den einen Buchſtaben mehr 
oder weniger fommt’3 ja auch nit an. In Berlin 
haben fie das Blatt und ich hab's ſelbſt jo gejehen.“ 

Die beiden letzten Süße des Erzähler8 waren 
von einem jchallenden Gelächter der Zuhörer faft zur 
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Umverftändlichfeit übertönt worden; er hatte mit 
einer Lebendigkeit und frohfinnigen Laune den Vor: 
gang in Regensburg wiedergegeben, wie Detmar 
beides noch nie an ihm kennen gelernt. Auch als 
fie die Wirtfchaft zufammen wieder verließen, dauerte 
die Fröhlichfeit Ralf Quades gleicherweife fort; er 
tat ebenfalls etwas, was er nod nie getan, legte 
draußen jeinen Arm in den Arm Detmars und jagte: 
„sch begleite dich bis nad) Blaſewitz, wir haben da 
innen ja faum ein Wort miteinander ſprechen fünnen. 
Ya, nad) Berlin muß man gehen, von da bringen 
Augen und Ohren etwas mit; ich bin früher dort 
wie blind herumgegangen oder habe feine Ahnung 
davon gehabt, was ich hätte ſehen fönnen und fennen 
lernen. Weißt du, da faßt's einen an, nicht irgendwo 
nad einer Schladt in die Erde gefchaufelt zu werden, 
fondern lebendig zu bleiben, um es zum Öberft oder 
General zu bringen und jo wieder nad) Berlin hin— 
zufommen. Im Schloß Schönhaufen bin ih aud 
gemwejen, du haſt den Rüdbrief von deiner Schweiter 
ja in der Taſche. Sie bat mich, ihr von dir zu er- 
zählen, und wir gingen dabei zufammen durch den 
Park, der lag hoch voll Schnee, aber mir fam er fo 
gerad wie etwas ganz Bejonderes vor, daß er im 
Sommer nit jhöner fein könne. Ihre Majeftät die 
Königin ließ mid für einen Abend einladen, weil 
fie auch gern manderlei von hier hören wollte; wie 
fie mit deiner Schwejter ſprach, hätte man denken 
fönnen, e8 wär ihre Todter, jo kam's ihr vom Mund. 
Mit der frau, mein ich, hätt jeder andre fein beftes 
Glück auf der Welt gefunden, man mödt’s ihm 'mal 
gradaus ins Gefiht jagen; freilih, er würd einen 
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anfchnauzen: ‚Halt Er Seinen Mund, was verjteht 
Er davon! Das tu ih ja auch nit, habe mid 
bisher nie um folde Dinge befümmert, aber plöß- 
ih fommt’8 dann einmal. Prinz Ferdinand, der 
Sohannitermeijter, war um die Seit mit mir in 
Berlin und fam den Abend aud nad Schönhaufen 
heraus; ich glaube, der hat andre Augen im Kopf 
al3 fein Bruder, um zu fehen, ob etwas jhön ift. 
Ich mußte noch einmal wieder ins Schloß, den Brief 
zu holen, den deine Schweiter mir für dich mitgeben 
wollte, und kann dir fo aud) den legten Gruß von 
ihr bringen. Laß dich einmal anfehen, ob du eigent- 
lich deiner Schwefter ähnlich) bijt. Ya, jo im ganzen, 
wenn man nicht genauer hinſieht, Habt ihr wohl 
etwas voneinander, nur ift bei ihr natürlich alles 
um fo viel feiner und auch fonft, weil fie eben fein 
Dragonerfähnrid iſt.“ 

Das legte ſchien Ralf Quade als ein fo ſpaß— 
bafter Einfall zu bedünken, daß er felbft hell dazu 
late. Er hatte alles auf der Straße jo laut und 
unbefümmert, ob es auch von andern gehört merde, 
gefproden, daß Detmar ihn ein paarmal etwas ver- 
wundert von der Seite angeſehen. Es regte ſich in ihm 
der Eindrud, der Freund müſſe ſchon vor dem Glaſe 
Mein in der Wirtfhaft an andrer Stelle einen Trunf 
zu ji) genommen haben, und doch fonnte das nit 
geihehen fein, da er geradenwegs von feiner dienſt— 
lien Berichterftattung beim NRegimentsoberjt ge— 
fommen mar. Aber unverfennbar war der junge 
Hauptmann außerordentlih lebhaft angeregt und 
vergnügten Sinnes von Berlin nad) Dresden zurüd- 
gekehrt und Hatte auch in Blaſewitz feinem Drang 
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zum MWeiterjprehen und Erzählen nod nit Genüge 
getan, fo daß er es felbitverjtändlih fand, ſich vor 
der Tür nicht von dem wiederbegrüßten Freunde zu 
trennen, jondern nod mit zu Detmars Stube hinauf: 
zujteigen. 


* * 
* 


Zeit ward's für das Fahr 1757, ſich zum Einzug 
des Frühlings zu bereiten, doch nur zögernd, wie 
fheuen Ganges, nahte er heran. Stodend hielt er 
nad) einem vorgefegten Schritt und machte ihn wieder 
zurüd. Lerchen begannen über ausgrünenden Feldern 
in der Sonnenluft zu trillern, aber mwindgepeitjcht 
mwälzten ſich ſchwere Wolkenmaſſen am Himmel auf, 
und GSonnenlidt und Lerhengefang verſchwanden 
und verjtummten. Durch) das Dunkel und Schweigen 
beulten wieder weiß den Boden bededende Schnee- 
jtürme, das Menjchhenleben barg ſich, Schuß und 
Wärme juhend, unter die Dächer zurüd; draußen 
witterten nur die winterhungrigen Wölfe gierig nad) 
Beutegeruch in die Luft, rotteten jih im polnifchen 
und ruffiihen Ziefland zufammen, um in Haufen 
mweitwärt8 über die Weichjel und Oder Ioszubredhen. 

Im Dresdner Schloß ſaß König Friedrid und 
fchrieb in Ddiefen Märztagen an den Generalleutnant 
Hans Karl von Winterfeldt: „E83 wird das jahr 
Starf und Scharf hergehn, aber man mus die ohren 
Steif halten und jeder, der Ehre und Liebe vohr das 
Vaterland Hat, mus alles daran feßen.” An Die 
Generale feiner Armee, mit Ausnahme der hochfürſt— 
lichen, fchrieb der König zumeift in deutſcher Sprade, 
denn ihre Mehrzahl ftand nit auf der höfiſchen 
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Bildungshöhe, die franzöfifche zweifellos richtig zu 
verjtehen. 

Da fam gegen den Ausgang des April, von 
einem warmen Südwind getragen, doch der Frühling 
als Sieger über das Erzgebirge ins kurſächſiſche Land 
berüber und mit ihm Sunde von einer Vorwärts— 
bewegung der öſterreichiſchen Armee des Feldmarſchalls 
von Bromne aus ihren böhmiſchen Winterguartieren ; 
fie ging unverkennbar mit der Abjiht um, den Feld— 
zug der fünf verbündeten Mächte zu beginnen und 
in Sadjfen einzudringen. Dieſem Vorhaben gegen 
über ſchien der preußiihe König feine offene Be— 
gegnung zu wagen, nur auf Verteidigung bedacht zu 
fein; er ließ eifrig Schanzwerfe um Dresden auf- 
werfen, Kundſchafter brachten diefe Nachricht feiner 
Mutlofigkeit nad) Böhmen. In Wien aber trug das 
erlaudte Haus Lothringen Begehr, ji) das Haupt 
mit dem unfehlbaren Giegeslorbeer zu umminden, 
und an die Stelle Bromnes ward unerwartet der 
Bruder des deutſchen Kaifers, Brinz Karl von Loth— 
ringen, als Oberbefehlshaber gejegt. Der änderte im 
Vollbemwußtjein höheren TFeldherrngenie8 den An— 
griffsplan feines Vorgängers um, beſchloß die Her- 
vorziehung noch weiterer Berftärfungen zum zer- 
fhmetternden Niederwerfen des Gegner, und ein 
GStillitand des Vorrüdens der öſterreichiſchen Gtreit- 
madt trat ein. 

Im Schloß zu Dresden blidten zwei Augen 
fcharfjpähend nad allen Himmelsrihtungen in die 
MWeite und gemahrten dort alles ebenjo deutlic wie 
in ihrer nächſten Umgebung. Sie fahen die polniſch— 
ruffiihen Wölfe noch nit zum vieltaufendföpfigen 
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Rudel zufammengeballt, die Hilfsarmee der fran- 
zöfiihen Königsmaitreffe Marquife de Pompadour, 
der neuen intimften Freundin der jittenftrengen 
Kaijerin Maria Therefia, noch nicht fertig gerüjftet, 
die „eilende” Reichsarmee nur noch auf dem Papier 
vorhanden. Einzig erſt vom Lande der „Ichweiter- 
lihen Canaille“ her nahte eine mit zehntaufend Mann 
bejegte Flotte des Schwedenkönigs Adolf der pommer— 
ſchen Küfte, um nad) achtzig Jahren an dem rettungs- 
lo8 von ganz Europa erdrüdten Staate des Großen 
Kurfürften für den Tag bei Fehrbellin Rache zu 
nehmen. 

Sonne und Südmwind waren jeßt über die weiten 
Schneededen des Erzgebirgfammes hingegangen, über- 
all riefelte da8 Schmelzmwafler herab, taufend Quellen 
vereinigten fih zu Bächen, und weißſchäumend, 
braufend und donnernd jtürzten fie in die Shludten 
der teilen Hänge an der Mittagsjeite gegen Böhmen 
nieder. Da plöglid, ihnen ähnelnd, vier wild an— 
geihmollenen Bergſtrömen glei, brad) in den erſten 
Maitagen braujend und Ddonnernd Das preußijche 
Heer als eine blaue Flutmaſſe aus dem Gebirge ins 
nordböhmifhe Land hinunter. Schein und kluge 
Taufhung nur war's geweſen, daß König Friedrich 
fih furdtfam in Sadfen Hinter Schanzmwällen ver- 
teidigen gewollt, wie immer ftand er, unvorgejehen 
aus dem Boden aufwadhjend, als der Angreifer da, 
warf fih mit unmiderftehlider Wucht auf den allein 
noch frieg8bereit ihm gegenüberjtehenden Feind. So 
ſchnell und jäh, daß die vorderjten Armeeteile des 
mit feinen großen ftrategijhen Plänen beſchäftigten 
Prinzen von Lothringen, vollftändig überrafht vom 
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ersten Anfturm über den Haufen gemorfen, fajt ohne 
Widerſtand zurüdflüdteten, ihre angefammelten 
reihen Zagervorräte an Lebensmitteln und Munition 
fopflo8 der Hand des Gieger8 überliegen. Den 
blauen preußifhen Monturmwellen voran jagte, einem 
mweißfhäumenden Sturzwaſſer gleih, das dritte 
Dragonerregiment, in dem die Hand Detmar Kampens 
den Leutnantsdegen Ihmwang. Vor dem Abmarſch 
von Dresden hatte der Oberft ihm feine vom König 
vollzogene Ernennung mitgeteilt. 

Yufgerollt, war das öſterreichiſche Heer bis in 
eine fejte Stellung bei Prag zurüdgemwicdhen. Hier 
hatte vor bald anderthalb Jahrhunderten, mit der 
Schlacht am „Weißen Berge“ der dreißig Jahre an— 
dauernde Kampf zwiſchen dem deutſchen Proteftanten- 
tum und den habsburgiſch-wittelsbachiſchen Banner- 
trägern Roms begonnen, und abermals ftanden jeßt 
an der nämlichen Stelle diefelben Gegner mwiderein- 
ander. Zum erjtenmal drängte ſich bier, wie von 
einem Blif erhellt, Taujenden im Preußifchen Heere 
diefe Erkenntnis auf. Die alten Vorkämpfer der 
Geiſtesknechtung, vom Papſt gejegnet, von der Kaiſerin 
Maria Therefia ausgefandt, hielten Prag bejegt, und 
ihnen zur Beihilfe rüfteten fi) das fatholifche Frank— 
teih, der jeit Jahrhunderten unabläffige Verheerer 
Deutichlands mit Mord und Brand, und die glaubens- 
ftumpffinnigen Sarmatenhorden des griedhifch-ortho- 
doren Ruſſenreiches. Allen diefen trat, mit feiner 
Bevölkerungszahl vor ihnen faft zu einem Nichts 
verihmwindend, im aufgezwungenen Kampf auf Wb- 
wehr oder Untergang allein der Eleine preußifche 
Staat entgegen, der Proteftantismus, der freie Ge- 
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danfe und doch ein andrer noch als der, für den da— 
mals bier der „böhmiſche Winterkönig“ gegen Kaiſer 
und Papſt zum Schwert gegriffen. Ob die lutheriſchen 
und reformierten Geiſtlichen auch gleicherweiſe ihre 
Lehren predigend mit ins Feld zogen, erkannten die 
Gebildeten im preußiſchen Heere, empfand die große 
Menge desſelben wenigſtens dämmernd, kein Glaubens— 
banner ſei's, das ihnen in die Schlacht voranleuchte, 
ſondern die Fahne eines neuen, wirklich aus allen 
Geiſtesbanden befreiten Gedankens. Zum erſtenmal 
wieder ſeit den Tagen der Hohenſtaufer ſaß ein 
ſchrankenloſer Selbſtdenker auf einem Königsthron, 
ein Proteſtant gegen jede Feſſelung der Vernunft, 
dem zu allen höchſten Herrſchergaben auch das Genie 
eines großen Feldherrn beſchieden worden. Er bot 
alle Kraft nur für die Unabhängigkeit und Wohlfahrt 
ſeines Staates auf, aber in dieſem Selbſterhaltungs— 
ringen führte das Licht ſeines Hauptes den Kampf 
wider die tauſendjährige Finſternis des Mittelalters, 
flammte gleich Blitzen über das ohnmächtig zerriſſene, 
im Dunkel begrabene Deutſche Reich. Jeder Sieg 
ſeiner Waffen war ein Sieg des deutſchen Geiſtes, 
der donnernd hallende Morgenverkünder des An— 
bruchs einer neuen Zeit nad) der endlos langen 
Naht. So jtanden fih auf dem alten Schladhtfeld 
am „Weißen Berge” die alten Gegner unter ver: 
änderten Namen gegenüber, und am Frühmorgen 
des jechiten Maitages gab König Friedricd) das Zeichen 
zum Angriff des ihm beträdtli an Stärke und vor 
allem durch die fejte Stellung überlegenen Feindes. 

Auf ein furdtbares Ringen fah der alte Hradſchin 
beinah den langen Tag hindurch nieder; unbezwing— 
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lid, erfhienen die von den Öfterreichern befegten An- 
höhen. Bor diefen trog der Bodengrund, täufchte 
dem Blid friſch grünende Saatäder vor, wo die an— 
ftürmenden preußifhen Truppen in tiefe Sumpf- 
brüde einjanfen. Ein Hauptmann ergriff die Fahne 
feines zurüdmweichenden Regiments, fuchte umfonft die 
Fliehenden zu halten. Da entriß fie ihm, im Galopp 
beranfprengend, der zweiundfiebzigjährige Feldmar- 
Ihall von Schwerin und jagte mit ihr den feindlichen 
Geſchützen entgegen. Der Anblid durchſtrömte die Ver— 
zagenden mit neu aufloderndem Mut; fih um ihn 
drängend, ftürmten fie ihm nad. Von Kartätjchen- 
fugeln durchbohrt, jtürzte er aus dem Gattel, und 
die Fahne ſank, feine Leiche überhüllend, auf ihn her— 
unter, aber feinen Fall zu rächen, drangen die Grena— 
diere jet todveradhtend blindlingS weiter vor, er— 
oberten mit dem Bajonett die feuerfpeienden Batterien. 
Bon einer Kugel zerjchmettert, fiel drüben auch der 
Feldmarfhall von Bromne Alles von erhöhtem 
Standplag aus mit dem Molerblid beherrſchend, 
Durhdringend und umjpannend, erteilte der preußifche 
Dberfeldherr jeine Befehle; der Tod Schwerins ward 
ihm gemeldet, doc feine Wimper zudte nicht. Nun 
fieß er einen gewaltigen Angriff der Kavallerie ein- 
fegen, bei dem aud) das dritte Dragonerregiment ver— 
hängten Zügels wider die Reiterfharen des Prinzen 
von Lothringen anbraufte. Sie hielten den furdt- 
baren Stoß nicht aus, zerjtoben; im wilden Ge— 
tümmel ſank der Prinz felbft, der fich fpielend mit 
dem Giegeslorbeer zu ſchmücken vermeint, von Be— 
mwußtlofigfeit überfommen, aus den Bügeln. fein 
Oberbefehlshaber leitete mehr die hartnädig fämpfen- 
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den Öfterreicher, in deren Reihen jet von Den er- 
ftürmten Anhöhen preußifche Kanonen das Verderben 
ſchleuderten; doch troß ihrer Erjhütterung leifteten 
fie heftigſten Widerjtand, und unentſchieden tobte Die 
Schlacht ringsum fort. Da erfannte König Friedrid) 
eine Lücke in der Mitte des feindlichen Heeres, fammelte 
bligjcehnell eine Anzahl von Bataillonen um fih und 
brad mit ihnen, ſich jelbjt an ihre Spige ſchwingend, 
in die entblößte Stelle hinein. Dicht um ihn ftürzten 
Offiziere und Soldaten zu Boden, doch, auseinander 
ſprengend, brachte dieſer jähe Angriff die Gegner zum 
Wanken, zur Auflöfung. Durch den fihern Blid und 
eifesrubigen Todesmut des Königs war das Geſchick 
de8 Tages entichieden; wirre Flucht zerbrad Die 
Neihen der Feinde, was von ihnen übrig geblieben, 
ſuchte Stellung hinter den feſten Wällen von Prag. 
Mehr als ein Drittel der öfterreihifchen Armee hielt 
das Schlachtfeld mit Toten und Vermwundeten bededt, 
doch nicht viel geringer auch belief ſich der Verluſt 
der preußiihen; im BerhältniS zur Anzahl der 
Kämpfenden auf beiden Geiten war's eine der 
blutigjten Schlachten der Gefhichte geweſen. Auf der 
behaupteten Wahlſtatt fam Brinz Heinrid) von Preußen 
zu feinem Bruder herangeritten und beglüdwünjchte 
ihn zu dem großen Siege. Nun entjtürzten Tränen 
aus den Augen König Friedrihs; er warf fi) an die 
Bruft des Bruders und ftieß von Schluchzen erjtidt 
aus: „Schwerin ift tot!” Dann wandte er ſich ab und 
verbarg jein Gejiht in den Händen. Nicht der einzige 
war's, ein halbes Dutzend andrer Generale nod) lag 
mit ihm unter den Leihenmafjen um Prag begraben. 

Doch nit Zeit war's, der Toten gedenf zu fein, 
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die Drangſal des Lebens gebot, verſtattete denen, die 
ihm nocd angehörten, feine Raft, jondern forderte 
von ihnen ſogleich wieder die höchſte Anfpannung 
aller Kräfte. In der Feftung Prag lagen die Über- 
reſte der gejchlagenen Truppen des Prinzen von Loth— 
ringen angejammelt, zu ihrem Entjaß rüdte aus dem 
öftlihen Böhmen eine andre öfterreihifche Armee 
unter dem Feldmarjhall Grafen von Daun heran, 
und der König entjchied fi) dahin, diefem mit einem 
Zeil jeine® Prag belagernden Heeres entgegen zu 
ziehen; über die Stärke des nahenden TFeindes war 
er nicht fiher unterrichtet, glaubte ihn mit Leichtigkeit 
zurüdwerfen zu fönnen, In Wirklichkeit ward feine 
dazu aufgebotene Truppenzahl von der Daunfchen 
faft um daS Doppelte übertroffen, die unter der 
Zeitung eines gefährliden, ſchon in vielfadhen Feld- 
zügen erprobten, überaus behutfamen Führers ftand. 
Ein Dutzend Meilen öjtlih von Prag erwartete der 
öfterreihifhe Marſchall bei dem Städten Kollin an 
der Elbe in einer jorglid ausgewählten Stellung die 
preußiſche Streitmadt; der Juni war erjt bis etwas 
über feine Mitte vorgerüdt, doch hatte er ungewöhnlich 
früh eine erfchlaffende Hite gebradt. Beim Gemahren 
und Ausforfhen der durd die Bodenbefchaffenheit, 
Einjhnitte und fteile Abhänge faſt unangreifbar 
gemadten feindliden PBofition rieten nicht nur die 
beiterfahrenen, aud) die verwegensten Generale des 
Königs gleicherweife mit dringender Warnung vor 
dem Unterfangen eines Angriffes ab. 

Aber glei einer Binde lag's an diefem acht— 
zehnten Junitage um die leiblihen und geiftigen 
Augen König Friedrichs. War die Gebieterin feines 
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Denkens und Handelns, die unbeirrbare Vernunft, in 
der Stunde von ihm abweſend? Hatte ihn ein ver— 
blendender Titanentrotz überkommen, das Unmögliche 
erzwingen zu wollen? Starrſinnig beharrte er auf 
ſeinem Willen, wies Rat und Warnung des vor 
nichts ſonſt zurückſcheuenden Huſarengenerals Hans 
Joachim von Zieten von ſich. Auf einen Einwand, 
den Prinz Moritz von Deſſau noch zu erheben wagte, 
riß er den Degen aus der Scheide und fragte drohen— 
den Tones: „Will Euer Liebden gehorchen oder nicht?“ 
Offenbar gebot fein Geijt am Tage von Kollin nicht 
über flare Befinnung; zum erjienmal änderte er 
einen von ihm vorzüglid) entworfenen Schladtplan 
während des Kampfes plögli um und lähmte da— 
durch einen von den Hufaren Bietens ſchon errungenen 
wichtigen Erfolg. 

Der Wille des König war’8 und niemand 
zauderte mehr, jeder jegte fein Leben an die Voll— 
bringung des Unmögliden ein, und nad ftunden- 
langem Ringen ſchien e8 der Todesverahtung Des 
preußifchen Heeres dennod zu gelingen. Auch der 
Feldmarfhall von Daun verlor ihr gegenüber Die 
Zuverſicht, ji) in feiner Stellung behaupten zu fönnen; 
er zog ein Blatt hervor und fchrieb den Befehl zum 
Rüdzug drauf. Doch diefer ward nit ausgeführt, 
denn gleichzeitig veränderte das eigenmädtige Handeln 
eines der preußifchen Generale den günftigen Stand 
der Schladt. Wider das Verbot des Königs fuchte 
er mit feinen Grenadieren zu einer unerjteigbaren An— 
höhe hinaufzudringen; die Natur jtand hier im Bunde 
mit den Berteidigern und hielt den jteilen Abhang 
mit ausgedörrtem Grafe bededt, von deſſen Glätte 
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jeder Fußtritt zurückglitt. Kartätſchenfeuer vom Berge 
herab fand Zeit, die vergeblich Anſtürmenden völlig 
zu zerſchmettern, mehrere Regimenter waren nutzlos 
hingeopfert und andre der Unterſtützung, die ſie von 
ihnen erhalten geſollt, beraubt. Das gab den Kaiſer— 
lichen Mut und das Gefühl ihrer überlegenen Stärke 
wieder; ſtatt den Rückzug anzutreten, drängten ſie vor— 
wärts. Mit fünfundzwanzig Schwadronen Küraſſieren 
und Dragonern warf der noch jugendliche Oberſt von 
Seydlitz ſich ihnen entgegen, aber zwiſchen hemmenden 
Felsſchluchten und Hecken zwang fie zweimal ver— 
nichtendes Gejhüsfeuer zur Umkehr. Zum drittenmal 
ſetzte der König felbjt ji) an die Spige der Dragoner, 
doch umfonft, jiefonntendasunmöglidenichterzwingen. 

Viele Stunden noch wütete die Schlacht, aber 
ringsum madte fi mehr und mehr die Übermadt 
erdrüdend gelten. Die preußiſchen Truppen erfannten 
fie und wichen langjam zurüd, nur König Friedrid) 
mollte fie heute nicht erkennen. Befehlend und 
bittend ſuchte er am ſpäten Nachmittag die Weichen- 
den zu halten, zu jammeln, und ein Eleiner Haufen 
ſchließt fih um ihn, den er abermals jelbjt zum 
Sturm gegen eine feindliche Batterie führt. Eine 
Regimentsmufik läßt er Elingendes Spiel anjtimmen, 
um alles verzagende Fußvolk umher mit zu dem An— 
griff fortzureißen; Granaten durchheulen über ihm 
und um ihn die Luft. So reitet er vorwärts, bis 
die Stimme eines Wdjutanten an feiner Geite fragt: 
„Bill Eure Majeftät allein die Batterie nehmen?“ 
Da wendet er den Kopf und jieht: niemand ijt 
hinter ihm, aud die wenigen, die ihm furz gefolgt, 
find zurüdgeblieben. Einen Augenblid — er noch 
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vor ſich hinausſehend, einem Steinbild ähnelnd, an, 
dann wendet er das Pferd, reitet zwiſchen den Toten, 
die überall das Feld bedecken, davon und gibt den 
Befehl zum Rückzug. 

Der ward, hauptſächlich unter einem von der 
unermüdlichen Kavallerie rundumher gebreiteten 
Schutzmantel, in ziemlich geordneter Weiſe bewerk— 
ſtelligt, artete nicht zu verworrener Flucht aus; all— 
zuvorſichtig ſtand Daun von einer tatkräftigen Ber: 
folgung ab, ließ fih daran genügen, wider feinen 
großen Gegner das Feld behauptet zu haben. Dod 
mit ſchwerer Einbuße flug das preußifche Heer elb- 
abwärts den Rüdmweg gegen Prag ein; es hatte vier- 
zehntaufend Tote und Gefangene, über dreihundert 
Offiziere, zahlreihe Gefhüge und Fahnen verloren. 
Die oberjte Sorge richtete jih darauf, den König 
unter fhirmender Bededung in Sicherheit zu bringen, 
ein Eleiner, dafür jchnell in der Nähe zufammen- 
geraffter Reitertrupp von Flüraffieren, Hufaren und 
Dragonern ſchloß fih um ihn. Ein gefahrvoller Ritt 
durch den finfenden Tag war's, zwiſchen Dorfhäufern 
und Gebüfchen lagen da und dort Haufen feindlicher 
Truppen verborgen, nötigten mehrfach zu atemlos 
jagender Haft. Der Zufall Hatte Detmar Kampen 
der Bededungsmannshaft hinzugefellt, wie bei Brag 
war er auch) bei Kollin unverwundet geblieben, zum 
erftenmal feit dem Herbft heute wieder in die Nähe 
des Königs geraten. Bei flühtigem Anhalt zur 
Tränfung der erjhöpften Pferde, ſah er einen ver: 
mwundeten Hujaren zu ihm heranhumpeln und ihm 
Waſſer, das er in feinen Hut gefhöpft, hinaufhalten. 
„Trink, Majeität, und laß Bataille Bataille fein! 
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Sie leben, da wird alles wieder gut!“ Der König 
nahm den Hut und feßte ihn Halb verdurftet an die 
Lippen, fein erjter Trunf an dem glutheißen Tage 
war’8; dann ging’s mit verhängten Bügeln meiter, 
aus dem Bereich der drohenden Gefahren zu ent- 
fommen, und er ſchwand Detmar aus dem Gejicht 
weg. 

Doch follte diefer nod) einmal an dem Tage mit 
ihm zujfammentreffen. Als der Abend eingebrochen, 
war vor dem Städtchen Nimburg an der Elbe der 
jidernde Schuß erreicht, und wie der junge Leutnant 
gegen den Ort anfprengte, jtieß er jo unvorgejehen 
auf eine Kleine Anzahl höherer Offiziere, daß er fein 
Pferd nur eben noch anzuhbalten vermodte. Sie 
ftanden reglos und lautlos, denn ein Dußend Schritte 
von ihnen entfernt ſaß im letzten Tagesſchein der 
König, ftarr zu Boden blidend, auf einem Brunnen- 
rohr und zeichnete mit der Zwinge feines Stodes 
Figuren vor fid) in den Sand. Stumm und halb 
zujammengefunfen, und ein Schauer überlief Detmar 
vom Kopf zum Fuß. Was ging in der Geele diejes 
Mannes vor, des Unüberwindlihen, der die erfte 
Schlacht jeines Lebens verloren hatte? Aber num 
bob er, wohl vom Schall des Hufſchlags aus feinem 
Brüten aufgerifjen, das Gefiht und fragte: „Was 
hat Er? Bringt Er eine Nachricht?“ Haftig jprang 
der Angeſprochene ab, doc die Zunge verfagte ihm, 
und er ftand antwortlos da. König Friedrich blidte 
ihn an und jagte: „Er ift heut bei der dritten 
Dragonerattade neben mir geritten. ch kenne Ihn 
— Er ift —“ 

Aber in diefer Stunde war König Friedrich der 
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Name nicht gegenwärtig. Er jtodte und ſchien einen 
Augenblid umfonft zu ſuchen, fand jedoch dafür et- 
was andre, denn jet fam ihm vom Munde: „Er 
hat reiten gelernt. Kann Er aud) fliegen? Dann 
fliege Er nad) Bayreuth —“ 

Mit tiefer Erfhütterung verjtand der Hörer den 
Sinn der Worte, fie ſprachen aus, was das innerjte 
Gemüt des Königs mit Qual erfüllte. Doh im 
felben Atemzug fuhr dieſer fort: „Es joll feiner fliegen, 
eine Schnede foll mit der Botſchaft Friehen. Füttre 
Er Sein Pferd und gönne Er fi Ruhe!“ 

Yet ſtand er auf; daß er aus feinem dumpfen 
Schmeigen herausgeraten, hatte ihm merflid den 
Bann der Lippen abgefprengt. Zu den Offizieren 
bintretend, fagte er: „Fortuna hat mir heute den 
Rüden zugefehrt, ich hätt's vorher wiſſen müſſen. 
Sie ijt ein Frauenzimmer und id bin nicht galant. 
Laſſen Sie uns dafür forgen, meine Herren, daß wir 
etwas zum Abendefjen befommen. Ich habe tüdhtigen 
Appetit.“ 

Bon allen Seiten ftrömten nun die preußijchen 
Rüdzugstruppen gegen Nimburg heran, ein Gemenge 
aller Heeresteile ergoß ji) Durcheinander, darin Detmar 
Kampen im Dunkel nad) Zugehörigen feines Regiments 
umjudte.. Wohl mehrere Stunden lang erfolglos, 
niemand konnte ihm Auskunft geben, die dritten 
Dragoner ſchienen fi) nicht mit hier eingefunden zu 
haben. So ließ er ab und verſchaffte feinem am 
Bügel geführten Pferde bei einer eben eingetroffenen 
Kürafjierihwadron Futter; die ihm für heut nod 
obliegende Pflicht war's, und der König Hatte ihn 
dran gemahnt. An jich jelbjt dachte er nicht, fühlte 
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ſich auch zu ermattet, noch Nahrung zu ſich nehmen 
zu können, nur ein unertragbarer Durſt verdorrte 
ihm die Kehle. Dafür aber bot ſich unverhofft eine 
Abhilfe, denn im Begriff, ſich neben ſeinem Pferde 
auf den Boden zu ſtrecken, gewahrte er unweit ein 
ſchnell aufgeſchlagenes Marfetenderzelt, ging mit ſchon 
balbzufallenden Lidern nod zu dem hinüber und 
ließ fih einen Trunf geben. Ohne e8 zu millen, 
war er zu feinem bier lagernden Regiment gelangt, 
doch erfannte er nichts mehr davon, ebenfo nicht das 
Geſicht der diden Machetanz zwiſchen einigen durftig 
um fie gedrängten Soldaten. Freilih hatte auch 
nicht fie, fondern ihre junge Gehilfin ihm den Becher 
hingereicht, den er auf einen Zug außsleerte und fo- 
gleih ſchlaftrunken ſchwankend zu feinem Pferde 
zurüdfehrte. Von Krafterfhöpfung Hingeftredt, Tagen 
faft alle, die an dem wilden Rampfgetümmel teil- 
genommen, jhon in Schlaf gefunfen, und im Nu 
fam diejer auch über ihn. Doc eigentümlich, wie 
an einem Winterabend in Blajewig, war ihm vom 
Belt ber der Blid des Mädchens, das die lebhafte 
Phantafie der alten Machetanz zur Generalfeld- 
marſchallin beſtimmt anſah, bis zur Stelle, an der 
er fich niedergelegt, nahgegangen, und um ein weniges 
fpäter folgte aud ihr geräufhlos ſchlüpfender Fuß 
wie damals Hinter ihm drein. Dann kniete fie neben 
feiner Raſtſtätte am Boden und horchte behutfam 
auf feinen Atemzug; um dieſen zu befreien, hatte er 
nad den Anjtrengungen des glutheißen Tages feine 
einengende Montur weitgeöffnet, und mit dem Kopf 
gegen feinen Sattel geftügt, ſchlief er unverfennbar 
todesähnlich feſt. Der Schein eines Lagerfeuers fiel 
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aus einiger Weite bis zur Gretel hin, zog aus ihrem 
Haar ein eigentümlich helles, fait wie filberartiges 
Glimmern; eine Weile blieb fie unbeweglich in der 
Stellung, dann führte ihre Hand Sonderbares aus 
und ftredte vorjihtig die Finger nad) dem Hals des 
Schläfers. Wenn Augen ihr Tun wahrgenommen, 
hätte es ihnen Verdacht mweden müflen, fie ſei ge- 
fommen, dem Bemwußtlofen etwas wertvolles zu ent- 
wenden, denn leife 30g fie an einer Schnur einen 
kleinen Gegenjtand von jeiner Bruft in Die Höh, Der 
nun auch leicht in dem Feuerſchein blinkte. Die alte 
Silbermünge mit dem draufgeprägten Mannskopfe 
war's, die Detmar Kampen, als erfenne er ihr ein 
Gewohnheitsrecht zu, oder eigentlid) gedankenlos ſtets 
am Halje belafjen; jemand hatte einmal von ihr ge— 
fagt, fie jei vermutlid ein Amulett zum Feſtmachen 
gegen Schuß und Hieb, und gläubige Gemüter hätten 
dies dadurch bewährt jehen können, daß ihr Träger 
aus drei gewaltigen Schladten unverjehrt herpor- 
gegangen war. Ein Gelüft nad joldem Eoftbaren 
Schatz ſchien die Hand der Gretel zu ihrem Tun ge 
trieben zu haben, doch brachte ſie's nicht zu weiterer 
Ausführung. Nur ihre Augen hafteten furz auf dem 
Amulett, dann legte fie e8 wieder auf die Bruft des 
jungen Offizier und huſchte wie ein Schatten durd) 
die Reihen der Schlafenden nad) dem Marfetenderzelt 
zurüd. 
* * 
* 

So ſah Detmar fi am Morgenbeginn un- 
erwartet bei feinem Regiment und nahm perjönlid 
Anteil an dem, mas die folgenden Tage bradten. 
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Der König ging mit dem gejammelten Reft feines 
Heerteil3 im Geſchwindmarſch auf Prag zu, hob die 
Umjdließung der Feſtung auf und zog ji), mit der 
BelagerungSarmee wieder vereinigt, nad) dem Nord- 
rand Böhmens zurüd. Hier in einem fejten Stand- 
lager bei der Stadt Leitmerig mwagten ihn der Bring 
von Lothringen und Daun troß ihrer ftarfen Über— 
madt nicht anzugreifen. Dagegen hatten andre, im 
öftlihen Böhmen und Schlejien zerteilte und zer= 
ftreute preußifche Heerhaufen mannigfad) harte, zu— 
meiſt ungünjtig verlaufende Kämpfe zu beftehen. 
Des Königs zufammenfaffendes Bejtreben richtete fich 
darauf, unter möglichſter Vermeidung weiterer ſchwerer 
Berlufte für alle jeine Streitkräfte einen gemeinfamen 
fiheren Halt in Sachſen wieder zu gewinnen. Das 
gewahrte oder vernahm Detmar Kampen um jid) 
ber, und in ihm mar die Fähigkeit gereift, es mit 
Verjtändnis aufzufaffen, fi ein Bild der Lage auf 
dieſem Abſchnitt des Kriegsfhauplages zu geſtalten. 
Leitmerig war Lowoſitz dit benachbart, wo er am 
Ausgang des vorigen Sommers plößlid im milden 
Getümmel feiner erften Schlacht geritten, doch in un- 
endliher Weite lag die hinter ihm, und fidh ſelbſt 
fah er darin als einen nur blind Dreinftürmenden, 
nichts Begreifenden vor fi. Ein völlig andrer fam 
er heut an dieſe Stätte zurüd, nit allein in feiner 
äußeren Stellung als Offizier, er fühlte beglüdt auch 
in fi, daß er fie auszufüllen vermöge, das in ihn 
gejfegte Vertrauen nit täuſche. Wunderbare an 
Gelbfttäufhung dagegen hatte er erfahren, um jeden 
Preis aus dem Soldatenrod entlommen wollen, und 
jest ftand deutlich erfannt vor ihm, daß er zum 
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Soldaten geboren, von der Natur bejtimmt worden. 
Er hatte den preußifhen König als das Abſcheulichſte 
auf der Erde gehaft, und zum Höchſten und Herr: 
lihften in der Welt war der für ihn aufgejtiegen. 
Der „Berliner Bürger“ im Potsdamer Wald mußte 
ihm im Innerſten leſend, daS heimlich darin Ver- 
borgene erkannt, feine völlige Ummwandlung fidher 
vorausgefehen haben, fonjt hätte er den geredten 
Kohn des Deferteurs, eine Kugel in die Bruſt emp— 
fangen, jtände jet nicht als Leutnant hier in feinem 
Regiment. Nur eines nod) lebte in ihm, das jeiner 
begeijterten Hingabe für den König gleihfam, doc 
lautlos vom Munde verjhloffen gehalten, einzig im 
Herzihlag fi fundgebend. Ein Tag bradte ihn im 
Leitmeriger Fyeldlager unvermutet mit Ralf Quade 
zufammen, der einen Oberft von fürftlidem Rang 
bei einer Beſichtigung geleitete. Die Freude des 
Wiederſehens war groß, und die beiden Freunde 
blieben, jo lang es ihre Dienftpflit verftattete, allein 
beifammen. Auf eine unmillftürlihe Frage, wer der 
noch jo jugendliche Oberſt gemejen fei, erhielt Detmar 
die Antwort: „Der Prinz Friedrih Eugen von 
Württemberg; er jteht bei und, weil er mit feinem 
Bruder, dem Herzog über Kreuz tft, der jeine Truppen 
zur Reichsarmee ftellt. Der König jcheint viel auf 
ihn zu halten, ich denke mir, aus einer bejonderen 
Abficht, daß er wohl auch den proteftantijchen Herzog 
zu uns berüberzubringen hofft. Vielleicht durch 
irgendeine Heirat, denn aufs Eheſtiften verjteht er 
fi ebenfogut, wie aufs Sriegführen, wenn ein 
Nuten für Preußen dabei herausfpringt.“ Doc 
gleihgültig rafc davon abbredend, erfundigte Ralf 
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Quade fich angelegentlichſt, ob Detmar in leßter Zeit 
eine Nahriht vom Ergehen jeiner Schweiter erhalten 
babe und beharrte derartig bei dem Weiterſprechen 
über fie, daß dem Zuhörenden diesmal daraus eine 
befondere Teilnahme an Ulrife unverkennbar werden 
mußte. Die überfam ihn mit einem freudigen Ge— 
fühl, indes auch diefe Kundgabe vom Munde des 
Freundes entlodte dem jeinigen feinen Laut von 
dem, was er geheim im eignen Herzen trug. Das 
war nur ein einzige8 Mal während der Schladjt bei 
Kollin gefhehen, als er den Augenblid des Todes 
vor fi zu ſehen geglaubt. Da hatte er im furdt- 
baren Kartätjchenfeuer mit dem vermeinten Abjchieds- 
atemzug das Wort „Daphne“ Herausfliegen laffen; 
daS letzte feiner Lippen, feines Lebens follte es fein. 
Doch neben dem König war er aus dem Todesregen 
der Kugeln lebend nocd wieder zurüdgefehrt. 

Im Feldlager von Leitmerit aber jchrieb König 
Sriedrih am zehnten Tage nad) der Schladt bei 
Kollin an den Marquis d'Argens: „Vergeſſen Sie 
nit, mein lieber Marquis, daß der Menſch mehr 
Gefühl als Vernunft befitt. Ich habe den dritten 
Gejang des Lucrez gelefen und wieder gelefen, aber 
nichts darin gefunden, als daß die Übel notwendig 
und alle Gegenmittel fruchtlos jind. Das Mittel 
gegen meinen Schmerz liegt in der täglichen Arbeit, . 
die ih zu tun verpflichtet bin, und in den fort- 
geſetzten Zerftreuungen, die mir die Zahl meiner 
Feinde verſchafft. Hätte ich bei Kollin das Leben 
verloren, jo wäre ich jet in einem Hafen, wo ih 
feinen Sturm mehr zu fürdten hätte. Aber jest 
muß id nod auf diefem ftürmifchen Meere jchiffen, 
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bi mir ein Hleiner led Erde das Gut gewährt, 
was id auf diefer Welt nicht habe finden können. 
Zeben Sie wohl, mein Lieber. Ich wünſche Ihnen 
Geſundheit und alle Arten von Glüd, deren ih ent— 
behren muß.” 

Aus dem, was Detmar Sampen mit eignen 
Augen gewahrte oder aus tägliden Berichten über 
Geſchehniſſe in Böhmen entnahm, konnte er ſich eine 
Vorſtellung der Kriegslage in der Nähe bilden; da— 
gegen von den Vorgängen, die fi) nad) allen Himmelg- 
rihtungen in meiterer Ferne zutrugen, ward ihm 
faum etwas fund, und in fcharfer Klarheit, mit all- 
umfafjendem Blick erſchaut, ftanden fie überhaupt 
feinem vor dem Geſicht, als einem einzigen, dem 
König allein. Bon jeder Geite her brach jet ein 
nachtſchwarzes, wie Weltuntergang Fündendes Ge— 
woge, Blitz und Donner ausfpeiend, über die preu= 
Bifchen Lande herein. Die Rüftungen der verbündeten 
Mächte waren vollendet, und alle rüdten fie zur 
Unterftüßung des gegenwärtig beinah allein ſchon Die 
Überhand behauptenden Äſterreichs heran. Faſt 
hunderttaufend rufjiiher Kalmüden- und Koſaken— 
horden fluteten brennend und mordend über Die 
MWeichjel, eine jchwedifhe Heertruppe unter dem 
General von Rofen umlagerte Stettin, die „eilende 
Reichsarmee“, hauptfählid von Bayern, Württem- 
berg und den zahllofen Kleinftaaten Süddeutſchlands 
aufgejtellt, jtand in Bereitihaft, das Herannahen 
einer über den Rhein fegenden, gleihfall8 hundert— 
taufend Mann ftarfen, franzöfifhen Streitmadt er« 
wartend, fi mit ihr zu verbinden. Dieſe drang 
durch Weitfalen vor, und eine in Hannover ftehende 
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Hilfsarmee Englands, des einzigen Bundesgenoſſen 
Preußens, legte die Waffen nieder; ihr Oberbefehls- 
haber, der Sohn des englifhen Königs, ſchloß mit 
Franfreih einen treubrühig-fhimpfliden Frieden. 
Bor dem Losbruch aller diefer gemeinfamen Anftürme 
hatte der König, in Böhmen einfallend, die Kaijer- 
lihen zunächſt niederzumerfen, für den Feldzug diejes 
Sommers fampfunfähig zu madhen gehofft, und bei 
Prag war's erfhienen, als fünne es ihm gelingen, 
doch bei Kollin war es durd den Gtarrfinn feines 
Beharrens auf dem Angriff mißglüdt. Das nördliche 
Böhmen ließ ſich nicht länger behaupten, eine furdt- 
bare Übermadht drohte binnen kurzem, aus Weiten 
und Often berzufommend, das von ungeheuren Ber- 
luften geſchwächte, entmutigte preußifhe Heer in die 
Mitte zu nehmen und zu zerdrüden. König Fried» 
rih ordnete den Rückmarſch feiner jämtliden auf 
dem böhmiſch-ſchleſiſchen Kriegsſchauplatz zerteilten 
Streitkräfte nad) Dresden an. Am legten Tage vor 
dem Aufbruch) aus Leitmerig aber richtete er an feine 
Schmweiter in Bayreuth eine poetifche Epiftel, welche 
die Verſe enthielt: 
„Et toi, peuple chöri, peuple objet de mes voeux, 

O toi, que par devoir je devais rendre heureux, 

Ton danger que je vois, ton destin lamentable 

Me perce au fond du coeur; c’est ton sort qui m’accable, 

J’oublierai sans regret le faste de mon rang, 

Mais pour te relever j’&puiserai mon sang. 

Oui, ce sang t’appartient, oui, mon äme attendrie 

Immole avec plaisir ses jours à ma patrie. 

Longtemps son döfenseur, j’ose du même front 

Ranimer nos guerriers à venger son affront, 

Defier le tr6pas au pied de ses courtines, 

Vaincre, ou m’ensevelir couvert sous ses ruines.® 


— — 


Unterlaßlos ſtürmten nach der Ankunft in Dresden 
bei Tag und Nacht tauſendfache Anforderungen und 
Nötigungen auf den König an; fein Kopf hatte ſich 
alles gegenwärtig zu halten und zu überdenfen, die 
Bedeutung jeder einlaufenden Botjchaft zu erwägen, 
fie bligjchnell durd) eine Befehlserteilung zu erwidern; 
von feinem Erkennen, Bejtimmen und Handeln hingen 
die Geſchicke jeiner Heerförper, feines Landes ab. 
Nah außen zeigte er mutige Zuverſicht, gelafjene 
Ruhe, felbjt Heiterkeit, er ſcherzte und führte launige 
Reden. Doch im Innern bielt fi jeit dem Tage 
von Kollin eine düftere Schwermut feiner bemädtigt, 
duch feine Verfhuldung waren die ungeheuren Opfer 
in Böhmen nußlos gebraht worden, er fah den 
Untergang unabmwendbar vor jih und ſchrieb an 
d'Argens: 

„Run iſt das Los geworfen, Freund. 
Ermüdet von dem Schickſal, dad mich quält, 
Grmübdet, mich zu beugen feiner Laft, 
Verkürz ich ſelbſt das Ziel, dad die Natur 
In mütterlidem Sinn verſchwenderiſch 
Beftimmt für meine leiderfüllten Tage. 

Mit feftem Herzen, unverwandten Blid 
Schreit ich dem Ziel entgegen, welches bald 
Mich vor des Shidjald Wüten firmen fol. 
Furchtlos und mühlos in der Parze Hänben 
Zerreiß an ihrer trägen Spindel id) 

Den allaulangen Faden. Mir Hilft Atropos, 
Und ſchnell dring ich in jenen Rachen ein, 
Der Fürſt und Hirten ohne Unterfchied 
Hinüberführt ind Land der ewigen Ruhe. 


Seht, um zu enden meine Pein, 
Gleich jenen Armen, bie im Kerker ſchmachten, 
Die ihrem graufen Schidfal, ihren Henkern 
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Trotz bietend, fühnen Muts bie Ketten brechen, 
Zerreiß auch ih — nicht forg ih um das Mittel — 
Das unglüdsvolle, feingewebte Band, 
Das allzulange ſchon an biefen Leib, 
Den gramzernagten, meinen Geift gefeflelt. 

Leb wohl, b’Argens! In biefem Bilde fiehft 
Du meined Todes Urſach. Denke nicht, 


Ich bitte dich darum, daß aus dem Nichts 
Des Grabes ich nach Götterwürde dürfte — 


Die Berje wiefen auf etwas hin, was die nächſten 
Bertrauten des Königs mit fchredvoller Angjt er- 
füllte. Sie mußten, daß er ebenfo unmwanfbar ent: 
fhloffen fei, feinen den preußifchen Staat zur „Marl: 
grafihaft Brandenburg“ zertrümmernden Frieden zu 
ſchließen, als nicht lebend in Feindeshand zu fallen, 
und daß er feit Kollin in einer Kapſel ein jchnell 
tötendes Gift auf der Bruſt trage. 


Genügte ihm das Bewußtſein diejes ficheren Be- 
fies, mit dem feine eigne Hand in jedem Augenblid 
Atropos zum Gebraud) ihrer Schere zwingen fonnte? 
War es dieje feite Entfchlofjenheit, die fein Verzagen 
Macht über ihn gewinnen ließ, vielmehr ihn mit 
der Vollkraft jtählte, jolange er noch atmete, allen 
Drohungen der erdrüdenden Übergemalt zu trogen? 
Und trug König Friedrich unter jener Kapfel in der 
Bruft ein Gegengift wider den Andrang der Schwer- 
mut, die ihn dahin treiben wollte, „jelbjt das Biel 
zu verkürzen“? Enthielt die ihm von der Natur 
verliehene dichteriihe Begabung ein ſolches Gegen- 
mittel, und unterlag er feinen Lajten, Sorgen und 
Gemütserfhütterungen nit, weil die Poefie ihm 
gleich einer göttlihen Beihelferin zur Geite ftand, 
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Worte eingab, fi von den gefpenftiih ihn um- 
mwogenden Schatten durh ihre Darftelung zu be— 
freien? Inmitten aller furchtbarſten Schredniffe, im 
nähtliden Lagerzelt nad dem verhängnisfhmwerften 
Schladttage jtrömte er feine Hoffnungslofigfeit in 
pathetifhen und zierliden franzöſiſchen Verfen aus, 
und durch die Bemühung, fie in ein tadellos fünft- 
leriſches Gewand zu Eleiden, von den Gedanken der 
Verzweiflung abgelenkt, erlöft, jchnellte fein Geiſt 
wieder zu unbezwinglider Willens- und Tatfraft 
empor. 


12, 


Eine Häufung ſchlimmer und fchlimmfter Ge— 
ſchehniſſe bradte der Fort- und Ausgang des 
Sommers mit fih. Der Feldmarjhall von Daun 
bewegte jih aus Böhmen vor, um in Schlefien ein- 
zudringen; zu feiner Abwehr ftand ein preußifches 
Heer unter dem Herzog von Braunſchweig-Bevern 
bei Görlig, und ihm jandte König Friedrih einen 
feiner tüdhtigften Generale, Hans Karl von Winter- 
feldbt, als Beiltand und Ratgeber zu. Den König 
überfam’8 jonderbar bei der Trennung; er hatte 
Thon Abfhied von dem General genommen, doch 
ritt er noch wieder zurüd, ftieg vom Pferde, umarmte 
ihn und fagte: „Bald hätt ich vergefjen, Yhm Seine 
Snftruftion zu geben; fie ift kurz: Erhalte Er fi 
mir!” Um eine Woche naher traf die Nachricht 
ein, daß bei einem in der Nähe des Dorfes Moys 
von Daun mit großer Truppenmehrzahl ausgeführten 
Überfall Winterfeldt, an der Spite feiner Leute gegen 
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die Feinde anfprengend, von der Kugel eines im 
Buſch verftedten Kroaten durch die Brust gefchoffen, 
tot aus dem Sattel gejtürzt war. Als dem König 
die Meldung zuging, entflog ihm mit bitterlicher 
Mehllage vom Mund: „Gegen die Menge meiner 
Feinde hoffe ich noch Rettungsmittel zu finden, aber 
einen Winterfeldt finde ich niemals wieder!“ 
Gelaffener nahm er eine Nachricht auf, daß aus 
dem Norden Schlefiens ein ſtarker Haufen ungarifcher 
Hufaren unter Führung des Generals Haddif auf- 
gebroden jei, um in windſchnellem Flug Berlin zu 
überfallen; raſch erteilte er nur dem Prinzen Mori 
von Deſſau Auftrag, mit einem Korps der Haupt- 
ftadt zur Hilfe zu eilen. Dagegen verſetzte die Nach— 
richt, als jie jih in Dresden ausbreitete, Ralf Quade 
fo fehr in Unruhe, daß er Detmar Kampen bei feinem 
Regiment aufſuchte, um zu erfahren, ob ihm viel- 
leiht eine nähere Kunde davon zu Gehör gekommen 
fei. Aber als die beiden Freunde erjt eben zufammen- 
getroffen, erhob fih ein Gelärm, Trommelgemirbel 
und Trompetengefhhmetter durchhallten die Straßen, 
beriefen fchleunigjt alle Offiziere und Soldaten zu 
ihren Truppenteilen. Was e8 bedeute, wußte niemand, 
erjt der nächſte Morgen brachte eine Erklärung. Der 
König brach plöglih mit den ihm un Dresden zu 
Gebot ſtehenden Regimentern, ungefähr zwanzig» 
taufend Mann ſtark, auf. Doh gegen wen, ahnte 
auch jegt niemand. Einem im Käfig eingeſchloſſenen 
Löwen gleihend, ftand er in Sachſen; Schritt um 
Schritt, ihn enger umfperrend, drangen aus Süden 
und DOften die Öfterreiher heran; das gemaltige 
ruſſiſche Heer hielt die Provinz Preußen beſetzt, hatte 
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dort bei Groß-Jägerndorf mit vierfaher Übermadt 
ein DBerteidigungsforps zerfprengt und rüdte gegen 
die Mark Brandenburg vor; von Stettin her be— 
drohten die Schweden ebenfall3 Berlin. 

Wohin ging der jähe Aufbrud von Dresden? 
Nicht ſüd-, oft: oder nordwärts richtete er fi, fondern 
im Eilmarfh nad) Weſten. Aber gegen wen ver- 
modten jogar von den oberiten Offizieren nur wenige 
zu jagen, jelbjtverftändlih auch der Leutnant Detmar 
Kampen nicht, deſſen Dragonerregiment mit an dem 
Auszug teilgenommen. 

Und völlig verjtändnislos beließ ihn, was in 
den nächſten Tagen mit diefem und ihm felbft vor: 
ging. Er ſchwenkte plöglih unter dem Oberbefehl 
des nad) der Schladht bei Prag zum General auf- 
gerüdten Oberjt von Seydlitz von der Kleinen Armee 
des Königs ab und jtürmte zwiſchen fünfzehn Dra- 
goner- und Hufarenfhmwadronen in tollem Sagen 
vorwärts, den Tag Hindurd, bis tief in die Nacht 
hinein. Nur ein paar Stunden unumgänglich nötig- 
jter Raft, und im Morgengrauen ging's ebenjo weiter. 
Da taudten vor jeinem Blid noch nie gejehene fremd— 
artige Reiteruniformen auf, und ſchon war er hart 
vor ihnen, zwiſchen ihnen, waren fie — 
niedergemacht, gefangen genommen, der Ülberrejt zu 
wilder Flucht dDavongetrieben. 

Was hatte er mit vollbradt? Jetzt ward e8 
ihm fund: Durh Thüringen nahte fih unter dem 
Prinzen von Soubife die franzöfifche Heermadt, und 
\ von Süden, um fi mit ihr zu verbinden, 30g, vom 
Prinzen Joſeph von Hildburghaufen befehligt, Die 
Reihsarmee heran. Die Bereinigung beider hatte 


— 369 — 


der König unterbroden, bis über die Saale nad) 
Sadjen hinein voraufgefhmwärmte franzöfifche Kaval- 
lerie durch die Seydligihen Schmwadronen jählings 
über den Haufen werfen lafjen; wie ein Wirbelfturm 
brauften diefe den Fliehenden meiter nad. Detmar 
fam zu feinem Denken, feiner Befinnung; er mußte 
nicht, daß er bei Weißenfels über die Saale geritten 
fei, Dörfer und Städte flogen an ihm vorbei, waldige 
Berggelände tauchten aus der Ebene auf, waren ſchon 
um ihn. Nun gab’8 einmal Halt, und er fah in 
einiger Entfernung eine mehrfach betürmte Stadt 
vor fi, aus den Dächern ragte ein hoher Schloßbau 
hervor. Faſt zugleih ſchlug ihm nahher ein Auf 
des Generals von Seydlitz ans Ohr: „Wir brauchen 
einen Deferteur! Wer meldet ji dazu ?“ 

„Einen Deſerteur?“ Berftändnislos hat Detmar 
es unmillfürlich wiederholt, doch danach fliegt ihm 
mit einem lauten Aufladen vom Mund: „Der bin 
ih! Was foll er? Darauf ftand’S mir, Deferteur zu 
werden! Kann ich's jeßt endlich?“ 

Närriſch klingt's, wie von einem ausgejtoßen, 
defien Kopf der tolle Ritt aus den Fugen gebradt, 
aber Seydlig Hört nur das Angebot auf jeine Frage 
drin und ermwidert rajch mit ein paar kurzen Worten. 
Da jchlägt der junge Leutnant feinem Pferde Die 
Sporen ein und jagt blitfchnell vorwärts, allein auf 
die Stadt Gotha zu. 

In der waren viele Gäſte zum Beſuch eingefehrt, 
an zehntaujend Mann franzöfifher Infanterie und 
Kavallerie, die Avantgarde der Armee des Prinzen 
Charles Rohan von Soubife, der mit ihr vorauf- 


geritten und als vornehmſter Gaſt in dem herzog— 
Jenſen, König Friebrich. Bd. II, 24 
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lichen Schloffe, Friedenftein genannt, an der Mittag: 
tafel ſaß. Die Hatte mit innerjtem Widerftreben der 
Herzog Friedrich der Dritte von Sahjen-Gotha für 
die ungebetenen Ankömmlinge herrichten Iafjen, noch 
mwidermilliger indes jeine Gemahlin Luiſe Dorothea, 
eine begeifterte Anhängerin und Berehrerin König 
Friedrichs. Doc der Zwangsnot fih fügend, machte 
fie mit ihren Damen die Honneurs an dem von gold- 
ftrogenden und ordenbejternten franzöjiihen Uni— 
formen umringten Tiſche; mitgebradte Köche aus 
Paris hatten vermöge ihrer unvergleihbaren Kunſt 
das Diner zubereitet. Alle Räume des Sclofjes er- 
füllte ein Gewimmel von gleichfall3 als unentbehr- 
liche Gefolgſchaft des franzöfiihen Feldherrn ver— 
ſammelten hohen und niederen Lakaien, Kammer— 
dienern, Friſeuren, Feldpatern, Komödianten, Schau— 
ſpielerinnen, eleganten und galanten Damen. 

Draußen vor der Stadt aber verſtärkte Seydlitz 
ſeine kleine Reiterſchar auf ſonderbare Weiſe durch 
Infanterie, ließ einige ſeiner zu weiter Linie aus— 
einandergezogenen Schwadronen abſitzen und, als 
ſeien auch ſie zur Darſtellung eines Schauſpielſtückes 
berufen, wie Fußvolk aufmarſchieren. 

Da klingt plötzlich drunten vorm Schloß von 
hundert franzöſiſchen Lippen ein Schreckruf auf: „Un 
deserteur prussien!“ Warum der allgemeine Be- 
ftürzung verurfadht, erfcheint zunächſt nicht begreiflich, 
doc wird's raſch dadurd), daß Hinterdrein von Mund 
zu Mund läuft: der preußijche König ſteht mit feiner 
ganzen Armee vor Gotha! Ein Dejerteur Hat Die 
Nachricht gebradt! 

Ein junger Dragoner iſt's, eilig wird er vom 
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Pferd gehoben und ins Schloß hinauf, in den Speife- 
faal hineingedrängt. Dort fteht er, einem begabten 
Scaufpieler gleih vom haftigen Ritt mühfam nad) 
Zuft ſchöpfend, und ringt atemlos auch bier feine 
Meldung hervor. Draußen aber brüllt zugleid 
taufendfältiges Gejchrei auf: Der König dringt ſchon 
in die Stadttore ein! Ein franzöfiiher Wachtpoſten 
ift fchlotternden Knies mit der Botichaft heran- 
gelaufen. 

Jählings fahren von der fejtlihen Mittagstafel 
der Prinz Charles Rohan von Goubije und feine 
goldbejtidten und bejternten Generäle in die Höbe, 
eilen die Treppe hinunter, werfen jich auf ihre Pferde, 
jagen blindlings nad) Weiten aus Gotha davon. 
Ihnen nad ftürzt die ganze, zehntaufend Mann 
Starke franzöſiſche Heermenge, verwidelt fich, ftaut ſich, 
und in die geballten Knäuel hinein ftürmen Die 
fünfzehn Seydligihen Schwadronen, reiten und hauen 
die Fliehenden zu Boden, machen alle, die kopflos 
ihre Waffen von fi) werfen, zu Gefangenen. Die 
plögli) ihrer auserlefenen Gäſte beraubten deutichen 
Schloßbemohner aber umringen aufjubelnd den jungen 
Freudenftörer, der Herzog und die Herzogin beftürmen 
ihn, noch verftändnislos, mit der Frage: „Wo ijt der 
König?" Nur lahend kann er Antwort heraus— 
bringen: „Weit hinter ung — mir find bloß ein 
Schock Dragoner und Hufaren!” Doc auf der Schlof- 
treppe dröhnt's Schon wieder von herauflommenden 
Fußtritten, der General Friedrich Wilhelm von Seyd— 
li mit einem halben Dußend von Offizieren erjcheint 
unter der Tür; auch ungeladene Gäſte ſind's ftatt 


der verloren gegangenen, aber die köſtlichen Gerichte 
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der PBarifer Kochkunſt dampfen noch warm auf der 
Tafel, und ob die neuen Ankömmlinge den Ber: 
Ihmundenen aud in ihren jtaubüberdedten Mon- 
turen jehr weit an Eleganz nadjtehen, bittet Die 
fürftlide Hausherrin fie mit freudejtrahlendem Blid 
hurtig an den verlafjenen Tiſch. Ihre Kriegsbagage 
indes haben die franzöfiihen Feldherren in ihrer 
Haft nit mitnehmen können, und drunten auf dem 
Schloßplaß unterhalten ji Hufaren und Dragoner 
damit, große Kiften aufzubreden, aus denen ein 
mwundervoller Duft von wohlriechenden Efjenzen, 
Pomaden, Schminfen und Galben hervorquillt. 
Durdeinander ziehen zugreifende Hände aus den 
Gepädjtüden Haarbeutel, jeidene Schlafröde, Puder: 
mäntel, Sonnenfdirme, Damenhauben, Negligeröde, 
Korſetts, Hundertfältige Putzartikel der neuejten 
Barifer Mode, jelbjt lebendige Papageien ans Licht. 
Unter unbändigem Gelädter jtülpen fich die preußi— 
jhen Reiter die Hüte und Hauben auf die Köpfe, 
werfen die Pudermäntel um, ziehen die Neglige- 
fleider an, treiben Faſchingspoſſen am Herbittag. 
Oben an der Tafel fragt der General von Seyd— 
li einmal: „Wo ift denn mein Dejerteur? Er hat 
feine Sade gut gemadt, ſcheint's.“ Doc der Ber: 
mißte figt nidt mit am Tifh, Hat fih wohl be— 
jheiden vor den höheren Offizieren zurüdgezogen. 
In Wirklichkeit weiß er's jelbjt nicht, was ihn aus 
dem lauten Saal fortgezogen; etwas ihm nur einen 
Yugenblid wie eine Traumerfheinung vor dem Geſicht 
Aufgetauchtes iſt's geweſen, eine täufchende Ein: 
bildung, von der er willen- und gedanfenlos in 
einen Nebenraum geführt worden. Hier ijt es völlig 
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leer und till um ihn; er fommt zum Bemwußtwerden 
feiner Sinnbetörung und will wieder zurüd, öffnet 
aufs Geratewohl eine Tür. 

Da entjtürzt ihm ein Auf von den Lippen: 
„Daphne!“ 

Das iſt feine Bilion, fie fteht in wirklicher leib- 
baftiger Geftalt in einem gleichfall8 leeren Gemach 
vor ihm da. Aus ihren Augen läßt fich Iejen, fie 
bat ihn ſchon gefehen, weiß, daß er bier im Schloß 
ift. Und ein freudiger Glanz leuchtet dazu zmwijchen 
ihren Lidern, während ihren Körper zugleich ein ſicht— 
bares Zittern überläuft. Nun antwortet fie, leicht 
ftotternd: „Ya — ich bin bier — ſchon länger zum 
Beſuch in Gotha.” 

Detmar Rampen weiß nit, was ihm vom Munde 
fommt. Er ſpricht von einer Rofe — die fein höchſtes 
Beligtum ift — die er auf feiner Bruft trägt — 
vermwelft — aber in ihm blüht und duftet fie fort 
wie vor einem Jahr über den Waflern der Eremi- 
tage — als fie vom Himmel zu ihm herabgefommen 
— ein Himmelsglüd wie fein zweites auf der Erde — 

Bor dem Jahr hat Daphne einer lieblichen Knoſpe 
geglichen, doch jetzt ift fie jelbjt zu einer Roſe auf- 
geblüht oder tut's in diefem Augenblid, der ihr Ant- 
li mit blühender Röte überdedt. Ihre Lippen aber 
verfügen nicht wie in Bayreuth über eine jchalkhafte 
Begabung zum Ermidern; fie jteht ohne Laut, doch 
nur einen Atemzug lang, denn die Knie fcheinen ihr 
zu verjagen, jo daß fie ſich auf einen Seſſel nieder- 
Iaffien muß. Auch da Hat ihr Mund feine Entgeg— 
nung auf die Worte des jungen Offiziers, aus ihren 
ihn ftumm anblidenden Augen allein ſpricht etwas, daß 
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fie fein abgebrochen fonderbares Reden von einer Rofe 
vernommen und verftanden hat. Drunten unter den 
Fenſtern aber ertönen jest fehmetternde Trompeten- 
fignale, rufen den ums Schloß aus den Gätteln ge— 
jtiegenen Hufaren und Dragonern zu, daß die furz 
vergönnten Raftminuten abgelaufen find und ihr 
Führer von der Haftig eingenommenen Mahlzeit 
wieder aufbridht. 

Kaum aud) mehr als eine Minute mag vergangen 
fein, feitdem die beiden in dem einfamen Schloßgemad) 
beieinander find. Wie von einem jähen Stoß ge= 
troffen, fährt Detmar bei dem gebieterifchen Trompeten= 
hal zufammen, und die Bejinnung verläßt ihn. 
Oder fommt er vielmehr zu der Befinnung, daß ihm 
bier an dieſer Stelle nur noch ein paar Augenblide 
angehören? Er wirft fi) vor dem Seſſel auf die 
Knie, faßt nad) einer der vornehm-[hönen Hände 
Daphnes und fchließt feine Lippen darauf. Ihre 
linke Hand iſt's, fie zieht fie nicht fort, bleibt reg= 
los, wie er jie mit Küfjen bededt, doc) ihre Genoſſin, 
die rechte, hebt fih vom Schoß auf und legt ſich weich 
um feirie Wange. Da gellen die Trompeten, als 
wollten fie ins Marf jchneiden, auf dem Schloßplatz 
donnert Hufſchlag, reißt den jungen Leutnant in die 
Höhe. Mit einem Yubelton ftößt er aus: „Lebwohl 
Daphne — meine Roje — auf Wiederfehen!“ und 
die Treppe hinabjtürzend, ſich auf fein Pferd ſchwingend, 
fliegt er als der letzte feiner ſchon abgerittenen 
Shwadron nah. Einen Augenblid durchſchießt ihm 
den Kopf: Sie heißt natürlid) nicht Daphne, er hat 
nicht gefragt, nit Zeit gehabt, zu fragen, welchen 
wirklihen Namen fie führt. Aber das ift gleihgültig, 
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er wird jie wiederfinden, mo immer es jein mag, 
und ihre Hand wird fie nicht fortziehen, wenn feine 
Zippen fi felig wieder auf fie ſchließen. Nun hat 
er feine Dragoner erreicht und jagt mit ihnen Hinter 
den verfhmundenen Scloßgäften drein. In atem- 
Iofer Flucht wälzen fi die franzöjifhen Regimenter 
und mit diefen in Gotha zufammengetroffene Reichs— 
truppen weſtwärts davon, wie eine ftiebende Schaf- 
berde von den Seydlitzſchen Schwadronen getrieben. 
Noch meilenmweit folgen die preußifchen Reiter ihnen 
nad, erſt vor den Toren von Eiſenach wenden fie 
ladend um. 

Ein paar Tage nachher ritt wirklich der preußifche 
König in Gotha ein, um die Gelegenheit feines Auf- 
enthaltes in der Nähe zur Abjtattung eines Beſuches 
bei feiner ihm perjönlich bisher unbefannt gebliebenen 
Freundin, der Herzogin Luiſe Dorothea, zu benüßen. 
Sein Fußvolf hatte e8 den Reitern an Geſchwindig— 
feit nicht gleihtun EZönnen, jo fam er jet mit der 
Keinen Heerfhar aus Kurſachſen auf Erfurt zu nad 
gerüdt und unternahm den Abjteher nad) Gotha nur 
im Geleit von wenigen Offizieren. Hier erft erfuhr 
er Genaueres über das unterbrodene Diner des 
Prinzen von Soubije, und zum erftenmal ſeit dem 
Tage von Kollin umfpielte ihm ein lachender Zug 
den Mund bei feiner Erwiderung: „Wenn ich's dem 
Seydlig ordonierte, jo cKhaffierte er den Teufel aus 
der Höllenfüche heraus, jegte ji an feinen Tiſch und 
ließe ſich's de bon goüt fchmeden.” 

Auch für diefen, vorher angekündigten flüchtigen 
Beſuch ftand eine Mittagstafel bereit, und wie die 
an ihr Teilnehmenden ſich im’ Speifefaal einfanden, 


— 376 — 


trat König Friedrich) auf eine junge Dame zu, Die er, 
fihtlih angenehm überrafht, auf franzöſiſch be- 
grüßte: „ES ift mir ein Vergnügen, Sie unvermutet 
bier anzutreffen, liebe Couſine; Ihr Bruder läßt mir 
freilich jeine Schwaben mit zu Leibe rüden, obgleich 
ih ihm das in meinem für ihn verfaßten Fürften- 
jpiegel nit grade anempfohlen babe. Aber id 
denke, darum bejteht zwiſchen Ihnen und mir feine 
Animojfität; das täte mir leid, denn mir macht's auf- 
richtige Freude, zu jehen, wie favorable Sie ſich feit 
unſrer legten Begegnung aus der Knoſpe developpiert 
haben. Wahrhaftig, ohne Kompliment, wenn ich Zeit 
hätte, Verſe zu reimen, würde ich Sie darin als eine 
Frühlingsrofe bejingen. hr Bruder Friedrich ift ja 
auch mein guter Freund, und Gie tragen dazu einen 
fo hübſchen griechiſchen Namen, der Frieden bedeutet. 
Ich Hoffe, Sie im Winter bei uns in Berlin zu jehen, 
liebe Soufine, daß Sie dort Ihren guten Namen als 
Triedengftifterin zwifchen Ihrem kriegſüchtigen Bruder 
und mir bewähren. Vielleicht kann id in den 
nädften Wochen dazu beitragen, Ihnen das etwas 
zu erleichtern.“ 

König Friedrid) war augenfcheinlih in der Tat 
pon der unerwarteten Begegnung im Gothaer Schlofie 
erfreulich berührt und küßte mit galanter Beflifien- 
heit die Hand der jungen, ſich ſtumm ehrerbietig ver: 
neigenden Brinzefjin rene von Württemberg. Dann 
bot er in heiterer Stimmung der Herzogin Luiſe 
Dorothea den Arm, fih von ihr an den Tafelſitz 
führen zu laffen, den vor einigen Tagen der Feldherr 
des Königs Louis des Fünfzehnten und der Marquife 
von Pompadour eingenommen hatte. 

* * 
* 
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Der Monat Dftober brachte unerwartet günftige 
MWendungen mit fih. Die Kaiſerin Elifabetb von 
Rußland ward von plößlier ſchwerer Erkrankung 
befallen, die ihren Tod beforgen ließ; ihr Sohn, der 
Groffürjt Baul, aber war ein glühender Bewunderer 
König Friedrichs, und um fi) der Gunft des Thron- 
folgers zu verſichern, nüßte der ruſſiſche Oberbefehls- 
baber jeinen Gieg bei Groß-Jägerndorf nicht weiter 
aus, wandte ji) im Gegenteil um und zog fein Heer 
über die preußifhe Grenze zurüd. In Bommern 
hatte jih aus freien Stüden eine „Landmiliz“ er- 
hoben, dem belagerten Stettin Beiltand zu leijten, 
durch ihre Tapferkeit die Schweden nit nur vom 
Vormarſch auf Berlin abgehalten, fondern fie fogar 
auf ihre Flotte und nad) der Inſel Rügen hinüber: 
gedrängt. Allerdings war die Hauptjtadt trogdem 
in TFeindeshand geraten, aber nur für einen Tag, 
um den der General Hadik mit feinen ungarifchen 
Reitern dort früher eingetroffen als der vom König 
zur Hilfe abgejfandte Prinz Mori von Defjau. 
Der erjtere vermodte in der kurzen Zwiſchenzeit nur, 
eine Kontributionsfumme von Berlin einzutreiben 
und zum Beweiſe, daß er in dieſem geweſen ſei, ſich 
für die Raiferin Maria Therefia zwei Dutzend Paare 
feinjter Damenhandſchuhe überliefern zu lafjien. Dann 
entwich er eiligft vor den herannahenden preußifchen 
Küraffieren wieder nah) Schlefien davon; doch als 
feine mitgebradte Beute in der Wiener Hofburg an- 
langte, hatte Berliner Wit mit ihr feinen Spott be= 
trieben, denn die ſchönen Handihuhe waren ſämtlich 
nur für die linfe Hand. 

Bor Grimm aber kochte der Prinz Charles Rohan 
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von Soubiſe, als ihm kund wurde, daß er ſich und 
feine achtfache Übermacht in Gotha von einer Hand— 
voll Seydlitzſcher Dragoner und Huſaren ſchimpflich 
habe ins Bockshorn jagen laſſen. Nun mit der 
Reichsarmee zu einer großen Heermacht vereinigt, 
drang er durch Thüringen vor, ſeinen Weg, gleich 
den früheren ruhm öſi 
Turenne und Relac_in Baden und in Der 


Edeſſitze, ————— 
dung, Brand und Mord kennzeichnend; zertrümmerte 
ltäre, Kanzeln und Kirchenornamente, verkohlte 
äuſerreſte, zerſchlagene Geräte und Geſchirre, zer— 
auene Tiſche, Stühle und Weinfäſſer, zerriſſene Ge— 
ıälde und Tapeten bildeten die Spuren der Be— 
hüßer des Deutſchen Reiches, feiner Befreier aus den 
ruhlofen Händen des glaubenslofen preußifchen 


önigs, Der Prinz von Spubife-mußte, daß Diefer 
ſich jegt mit jeiner ‚Botsdamer Wachtparade“ ihm 


nah gegenüber befinde, und begte nur die einzige 
Furdt, der „Marquis de Brandebourg* fünne ihn in 
Naht und Nebel durd Flucht entrinnen. Daneben 
freilih beunruhigte ihn, wie alle feine hinſichtlich 
des Ehrgefühls ebenfo aufs peinlichſte empfindfamen 
Generäle die Frage, ob e8 „honorable* und vor der 
Reputation des erhabenen Königs Louis des Fünf- 
zehnten verftattet jei, mit einer jo gewaltigen Armee 
einen fo Eleinen Truppenhaufen zu vernidten. Doch 
der Gothaer Ingrimm des Prinzen überwand dieſen 
feinfühligen Zweifel, und er jegte feinen von Feuers: 
brünjten umloderten Vormarſch gegen die Saale auf 
Weißenfels und Merſeburg zu fort. 







Raub, Mikhandlung, Schän= \ 


| 


— 379 — 


Novemberanfang war’8 geworden, trüb und nebel- 
feudt lag fein vierter Tag über dem Umkreis der 
Einmündung der Unftrut in die Saale; im Dften hob 
fih faum unterfheidbar am Himmelsrande der Kirch— 
turm des Städtchens Lügen empor, auf deſſen blutigem 
Schlachtfelde vor fünf Bierteljahrhunderten aud an 
folden Novembertag, faft dem nämlichen, der König 
Guſtavus Adolphus gefallen und mit ihm der Sieges— 
flug des Protejtantismus in Deutihland zu Boden 
gejtürzt war. Hier, an der andern Seite der Gaale, 
ein wenig wejtwärts von ihr, hatten die verbündeten 
Armeen das Heine, bei dem Dorf Roßbach ftehende 
preußifche Heer erreicht und feine Umſchließung voll- 
zogen. Keine Möglichkeit war ihn mehr gegeben, 
noch zu entrinnen, unfehlbar brachte der nächſte Tag 
die völlige Niederlage, die Befangennahme der ganzen 
Potsdamer Wachtparade, das von den glorreichen 
Waffen Frankreichs fpielend herbeigeführte Ende des 
Krieges. Im franzöfiichen Lager feierten beim Nachtein— 
bruch braufender Jubel und Feſtmuſik, Elirrender Becher- 
hal und Gefhütdonner im voraus den morgigen 
Sieg; der Bring von Soubife wird fein der Marquise 
de Pompadour gegebenes Verſprechen erfüllen, ihr 
einen König, den, der in franzöfifchen Verſen fie als 
eine feile Metze verfpottet hat, als Gefangenen nad) 
Berfailles zu bringen. 

Dann bridt der Morgen des fünften November- 
tages an, und mit dem erjten von Dften ber auf: 
bligenden Sonnenftrahl vermag der Prinz Charles 
Rohan von Soubife feine Ungeduld nicht länger zu 
zügeln. Da zudt’3 aud wie ein Blißjtrahl aus den 
Augen König Friedrihs: Die Feinde verlaffen ihre 


BO u 


unangreifbare Stellung und jegen fi) ſelbſt zum An- 
griff in Bewegung. Ganz reglo8 verharrt er in 
feinem zur Redten und Linken dur‘ Moräfte und 
fumpfige Wiefen gededten Lager, läßt ſich vollftändig 
umzingeln, den einzigen Rettungsweg nad) Merfe- 
burg von der Reichsarmee verfperren. 

So kommt die Mittagsftunde heran, und immer 
enger jchließt fih um ihn das unabmwendbare Ver— 
derben ſtrategiſch zuſammen. Aber er jcheint völlig 
verblendet, wie bei Kollin, gibt Befehl: „Die Sol— 
daten follen zu Mittag eſſen und fi) in ihrem Appetit 
nicht ingquietieren lafjen!“ Er ſelbſt jegt ſich gleichfalls 
zu feinen Generalen an den Tiſch und ißt mit ge— 
fundem Hunger. liberal klirren die Feldkeſſel, Löffel 
und Meſſer; ein Gegenftüf von Gotha bereitet fich 
vor, heute wird das preußijche Heer bei der Mahlzeit 
vernihtet. Zwar ganz begreiflih iſt's nidt und 
heifht andre Deutung: In ftumpflinniger Ver— 
zweiflung harrt e8 auf fein befiegeltes Geſchick. 

Nun beginnt der Prinz von Goubife unter 
flingender, einen Siegesmarſch auffpielender Muſik 
den Angriff; ein blechern-matter Schall miſcht Jich 
drein, denn die Kirchturmglocke des Dorfes Roßbach 
verkündet mit Dünner Stimme die zweite Nachmittags— 
ftunde. Aber mit ſtarr vermwunderten Augen jehen 
plöglid die franzöſiſchen Offiziere vor fih hinaus; 
bligjehnell, wie in die Erde verfunfen oder von einem 
Bauberjhlag weggerafft, find alle preußifchen Zelte 
verfhmwunden, und gleih Hundert MWetterjtößen 
fchmettern dit vor ihnen Trompeten durd) die Luft. 

Doch ihren Sinnen bleibt nicht Zeit, zu ſtaunen, 
da8 Wunder zu fallen. Bon einem Hügel herab 
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ſchleudern ſchon Batterien einen Haubitzenhagel in 
ihre wie umſinkende Ährenhalme niederſtürzenden 
Reihen; ein jauchzender Ruf: „Drauf, Seydlitz!“ 
übergellt noch aus Tauſenden von Kehlen den Ka— 
nonendonner, und um den Eichenhang eines alten 
Hünengrabes her, von dem ſie verborgen geweſen, 
brechen wie Sturmwind dreitauſend preußiſche Hu— 
ſaren, Dragoner, Küraſſiere mitten in die Flanke der 
Gegner hinein. Franzöſiſche Regimenter eilen in 
dichten Maſſen zur Unterſtützung, aber ihnen fällt 
von der andern Seite her Prinz Heinrich von Preußen 
mit gleichfalls bisher unſichtbar geweſenen Grenadier— 
und Füſilierbataillonen in den Rücken. Zwei un— 
vorgeſehene furchtbare Stöße haben die Hälfte der 
Armee des Prinzen von Soubiſe getroffen, ſie wie 
zwiſchen Rieſenſchraubſtöcken zuſammengepreßt; jetzt 
ſchleudert der General von Seydlitz ſeine bisher 
dampfend im Mund gehaltene Tabakspfeife von ſich, 
ſchwingt den Säbel über den Kopf und jagt mit der 
andern Hälfte ſeiner Reiter in die wehrlos geſtaute 
und gefeſſelte, regungsunfähige fünffache Überzahl der 
Feinde. Bon Sübeln getroffen und Hufen zertreten, 
finfen diefe in der ungeheuren Verwirrung zu Taujen- 
den tot und verwundet zu Boden, flammern fi in 
Verzweiflung an die Steigbügel der Sieger, um lebend 
aus der Erdrüdung herausgefchleift zu werden. Um 
fie iſt's, als ftürze Himmel und Erde zujammen; 
König Friedrih braucht an diefem Tage nicht jelbit 
fein Leben einzufegen, feine fichere Berechnung, fein 
Feldherrngenie bat in der erjten Bierteljtunde 
die Schlacht bei Roßbach entjhieden. Noch andert- 
halb Stunden dauert da und dort der Kampf an, 


doch mie die dünne Stimme der Dorfglode zu vier 
Schlägen ausholt, ift er ringsum beendigt. Der 
Überreft des franzöfifhen Heeres ftiebt in wahn- 
finniger Flucht nad allen Richtungen auseinander, 
läßt zehntaufend Tote und ebenfoviel Gefangene auf 
dem Schladtfeld zurüd. Kaum glaublich erſcheint's, 
aber der Berluft der Sieger beträgt noch nit Hundert 
Gefallene. 

Ein Teil der großen verbündeten Heermadt hat 
überhaupt nit an dem Kampf teilgenommen, Die 
Reihsarmee der Bayern, Württemberger, ſüd- und 
mitteldeutfhen Sleinjtaaten unter dem Oberbefehl 
des Prinzen Joſeph von Sachen - Hildburghaufen. 
Sie iſt ihrem Auftrag nahgelommen, den Preußen 
ihre einzige Rettungsmöglichkeit, die Straße nad) 
Merjeburg, zu verjperren, doch wie fie in ihrer Nähe 
die Bertrüümmerung eines franzöfiihen Korps ge— 
wahrt, gibt fie blindlings eine Gemwehrjalve zwiſchen 
Freund und Feind hinein ab und wendet fi danach 
mit Sad und Pad, ihrem endlojen Troß von Offiziers- 
und PBroviantwagen, Munitions- und Marfetender: 
farren, hHochbeladenen LZajtpferden zur Flut. Gieben- 
undzwanzigtaufend Köpfe ſind's, doch in jedem ſchießt 
gleihermweife jäh die Erkenntnis auf, daß er nur ein 
Leben beſitzt und höchſte Gefahr läuft, Dies ein- 
zubüßen. Und wofür? Für das Reid — aber was 
geht ihn das Reid denn an? Welchen Nußen hat 
es ihm je eingetragen? Wird e8 feine Frau und 
Kinder mit Brot verforgen, wenn er fie bier bei 
Roßbach zur Witwe und zu Waifen werden läßt? 
Er ift ein reichsgräflicher, reichSfreiherrlicher, reichs— 
ftädtifcher, reihsdörflicher Untertan oder Bürger — 
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dorthin gehört er, in feine Heimat, fein Haus, feine 
Werkſtube, auf feine Felder. Wenn die preußifchen 
„blauen Teufel“ ihm bier feine Gliedmaßen zerlöchern 
und abhaden, kann er nicht mehr pflügen, ſäen und 
ernten, Kleider nähen, Schuhe fliden und Brot baden; 
Heimat, Haus und Hof, Ader und Weinberg, Weib 
und Kind, Gewerk und Beruf, das ganze Gemein- 
weſen, die Lebenswohlfahrt aller gehen durch feinen 
unverantwortliden, tollhäuslerifhen Heldenmut bier 
bei dem Dorfe Roßbach zugrunde. Und alle Gieben- 
undzwanzigtaufend werden gleichmäßig von ihrer 
oberſten Pflichterfenntnis gepadt, durchdrungen, retten 
fih für ihre Lebensaufgaben, an der Spite ihre 
Offiziere, Oberjten, Generäle. Die Troßknechte hauen 
die Wagenftränge ab, um fi auf die abgelöften 
Pferde werfen zu können; Fuhrmwerfe und Sarren 
ftürzen um, jchütten ihren Inhalt an Feldtijchen, 
-jtühlen, =betten, Krippen, Eimern, Kochgeſchirren, 
Putzzeug, Proviant, Offizierskoffern buntſcheckig und 
ſperrend auf die jet vom frühen Nachtdunkel be- 
fallenen Wege. Dazwiſchen und darüber mwälzt ſich 
die fliehende Maſſe fort, tritt ſich nieder, jtrauchelt, 
fallt, ſchreit, ſtöhnt, mwimmert um Gnade, wo Fein 
Feind weit und breit ihnen nadjfolgt. Der bösartige 
Drudfehler hat das Richtige getroffen: Eine „elende“ 
Armee iſt's, doch zugleich bewährt fie ſich heute in 
Wirklichkeit als eine „eilende“ Reichsarmee. 

Es ijt feine Schlacht bei Lügen geweſen, jondern 
eigentlid) nur ein blutig-furchtbares Bofjenfpiel, iiber 
das jih ein unauslöſchliches Gelähter im ganzen 
Reih, in ganz Europa erhebt. Man ladt in allen 
Städten, Dörfern, jedem Gehöft, wohin die „Helden 
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von Roßbach“, nicht blutbededt, jondern ſchmutz— 
überfruftet, nad) Haus kommen; überall merden 
Spottlieder auf fie geſungen, Spottbilder von der 
„Reißausarmee“ verfertigt. Dagegen jcharen ji) in 
Thüringen die Landbewohner zufammen, deren Dörfer 
Jöfe das REES eNRe — des Pringee 












u fliehenden Franzofen. In namenlojer, lächerlichſter 
Panik durdi tiefe zu vielen QTaufenden Berge 
und Wälder, um aus dem Bereich des auf jo ignoble 
und illoyale Art Krieg führenden preußiſchen Königs 
in das gejittete Frankreich zurüdzuflommen. 

Was iſt eine Schlaht? Ein Ringfampf roher 
Reibesträfte, die von der größeren oder geringeren 
Begabung ihrer Führer für das Kriegshandwerk ge- 
leitet werden. Die bejjere Benußgung der Umſtände, 
die Überzahl, der im rechten Augenblid entfadhte 
Mut der gemeinen Soldaten, oft ein BZufallsglüd 
entjcheiden den Sieg. Körper haben wider Körper 
gerungen, fühllofe Bernihtungsmwaffen gegeneinander. 
Die Meregenen waren vielleiht Sfteiter für eine 
jsute, gerehte Sache, die Überwinder Bannerträger 
gewalttätigen Unredt3, der Ruchloſigkeit. Doc fein 
geiltiges, edleres8 Walten hat fein Gewicht in Die 
Wagſchalen gelegt; blind jind die Würfel gefallen, ; 
die über das Schickſal von NRülfern verfügten. 

ber der Zag bei Roßbach ift etwas andres 
gewejen. An ihm bat der Gieger nidht nur voll- 
bracht, was ſchon Feldherren vor ihm gelungen, Durd) 
jein jtrategifches Gejhid gegen mehr als dreifache 
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Übermadt das Schlahtfeld behauptet, die triumph- 
gewiſſe feindlihe Armee in mwindzerjtiebende Spreu 
verwandelt, jondern er hat Millionen Herzen er- 
obert. Das ganze deutiche Volk jauchzt ihm zu, am 
lautejten, in Der höchſten Begeiſterung dort, wo es 
genötigt worde 
„auszufenden. Ein Blitz iſt bei Roßbach herunter 
gefahren und Hat vor den Augen Aller mit grell 
funkelndem Strahl die Berriffenheit, Ohnmadt, Shmad 
das Elend des Reiches erhellt. Seit Jahrhunderte 






zum erjtenmal jehen fie in blendendem Licht einen} 


Mann vor fi, der fie übermädtig aus dumpfer 


et‘ 


Selbſtverachtung emporreißt, in jeder Bruft das lang- / 


entfremdete Gefithl des Stolzes aufwedt, ein Deutfcher | 


; zu fein. Denn ob er nur für die Erhaltung Preußens 
zu kämpfen fcheint, dient jeder Streich feines Schwertes 
zur Aufridtung Deutichlands, ift wider deſſen Ver— 
derber, vom freien Gedanken gegen die Knechtung 
deutſchen Geijtes geführt. Er hat _den alten Tod- 
eind, dert blutigen Bedrüder und Schänder —des 

| "Reiches, dem es Jahrhunderte lang ohnmädtig zu 

‘ Füßen gelegen, um von ihm zertreten zu werden, 

| über den Rhein zurüdgepeitfht; er hat die Reichs- 

(Hin die al8 Trabanten um die Sonne von Ver— 

Y failles kreiſen und deutihe Ehre, das Leben ihrer 
Untertanen für Geld an Frankreich verraten und ver— 

faufen, in ihr hohles, ſchimpfliches Nichts hinunter 
‚geitürzt, Und von einem Manne ift das vollbrad 
worden, der To Te Trarzoliiy Tpriyt ID Ichreibt, 
nur franzöfifhe Dichter und Philofophen bewundert, 
mit ihnen zu wetteifern ſucht. Bei Lügen ift Guftav 


Adolph als Borfämpfer für den lin 
Jenſen, König Friedrich. Bd. IL 
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gefallen, doch bei Roßbach hat ein Größerer für diejen 
Höheres getan, und er lebt. Ein Jubel briht aus 
dem ganzen deutſchen Volk auf, denn es beginnt auch 
wieder zu leben, zu atmen. Die noch Gegner, ein- 
gewurzelte Feinde des Preußenkönigs gemejen, werden 
zu feinen begeijterten Freunden; von den Meeres- 
fülten bis zu den Alpen hin dringt in die Wohn- 
jtube jedes Stadtbürgers, jedes Dorfhaufes ein Bild 
des „großen“ Fyriedrih, das, mit den redenden Augen 
von der Wand auf die Inſaſſen niederblidend, fragt: 
„Haben eure Köpfe konzipiert, was ich aud) für eud) 
tue? So respektiert mid), jouteniere jeder mich auf 
feine Faſſon und informiere feine Kinder in gleicher 
Manier!" Mit den Fängen eines Adlers hat er bei 
Roßbach Deutſchland gepadt und an ſich geriſſen. 
Und nicht dies allein, in allen Ländern, unter 
allen Bölfern Europas flammte gleiche Bewunderung 
für ihn auf; jenſeits des Mittelmeeres in den afrika— 
niſchen Wüſten redeten die Beduinen von dem „großen 
Scheik“ im ewig winterdunklen Nordland. In allen 
Straßen Londons ward ſein Bildnis zu Kauf an— 
geboten, ſein Geburtstag als Volksfeſt gefeiert; jeden 
ſeiner Siege begrüßten Freudenilluminationen. Selbſt 
in Paris ſang man Spottverſe auf die bei Roßbach 
geſchlagene Armee, die Damen trugen bemalte Fächer, 
auf denen ein preußiſcher Adler Die franzöſiſche 
Lilie zerhadte; das Volk taufte den Namen Soubife 
zum „prince de Sottise“ um, der als einzigen Trojt 
aus den Händen der Marguife von Bompadour den 
jeltfam verdienten Marjchallsitab empfing. Im 
Dresdener Schloffe aber ertrug König Friedrids am 
tiefften von Haß erfüllte Feindin den furdhtbaren 
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Schlag nidt. Kurz nad) dem Eintreffen der Bot» 
ſchaft von Roßbach fand man die Kaifertodhter und 
Königin Maria Joſepha von Sachſen-Polen an einem 
Morgen tot in ihrem Bett liegend. 


* * 
* 


Nicht als ein Wunder konnt's diesmal erfcheinen, 
daß Detmar Kampen unverlegt aus der Schlacht 
hervorgegangen; jo ſchwer die Verlufte feines Dra- 
gonerregimentes bei Prag und Kollin gemwefen, hatte 
e3 bei Roßbach nur eine geringfügige Zahl non Ber: 
mwundeten ins Feldhofpital zu entlafjen gehabt. Am 
nädjften Morgen nahm er an der Berfolgung des 
zerjtobenen franzöſiſchen Heeres teil, und Taufende 
von Gefangenen fielen noch in die Hände der nach— 
braufenden preußiſchen Reiter, bei deren Anblid fie 
die Waffen von fi warfen. Wieder weſtwärts ing 
thüringifhe Land hinein ging’s, und glei) einem 
wunderbaren Stern taudte vor ihm die Hoffnung 
auf, nochmals bis nad) Gotha zu gelangen. Wenn 
das gejhah und fein Fuß wieder die Schloßtreppe 
binanflog — eine Borjtellung war's, die fi nicht 
in Gedanken Heiden ließ, nur eine felige Empfindung 
umwogte fie wie ein goldenes Schleiergemwebe, hinter 
dem die Sonne wartete, mit zauberhaftem Strahl 
hervorzubrechen — 

Da mit einem Schlage fiel der Novembernebel 
drüber. Plötzlich ward die Weiterverfolgung auf: 
gegeben, und in gleicher fliegender Haft ging's nad 
Diten zurüd. Faſt no fchneller — warum? wohin? 
Detmar begriff nit, und niemand mußte es zu 


fagen. Nur eins konnte nicht in Zweifel bleiben, 
25 * 
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Zuges. Dann ftob weißes Geflatter aus den Wollen 
herunter, und jein Dreifpig bededte jih mit Schnee; 
der Dezember begann. 

In der Kleinen Armee aber ward jet mählich 
fund, was ji an ſchwerem Unheil in Schlefien zu— 
getragen. Die Feitungen Schmweidnig und Breslau 
hatten fich mit ihren Befagungen an die Öfterreicher 
übergeben, die Heermadt des Herzogs von Braun: 
fchmweig-Bevern war völlig geſchlagen, ihr Überreft 
nur durch die Umſicht des Generals Bieten gerettet 
worden. In feltem Lager vor Breslau ftand der 
Feldmarjhall von Daun mit einer neunzigtaufend 
Mann Starken Armee, der die preußiſche faum mehr 
als den dritten Teil entgegenjegen konnte. 

Durch ihre Reihen lief jegt ein Wort, das der 
König geſprochen: Er werde den Feind angreifen, 
und wenn er auf dem Hobtenberg ftände. Ungeheuer 
ih klang's, doch die Hörer zudten nicht mit den 
Wimpern; fie famen von Roßbad). 

Dann brad der Morgen des fünften Dezember- 
tags an. Mit mwinterliher Todestraurigfeit umgab 
die Natur einige Meilen weſtwärts von Breslau das 
Dorf Leuthen; kahl entlaubt ftanden die Bäume von 
weißem Gerinnfel bededt, den Boden hielten Schnee- 
blachen überzogen oder in graue Sümpfe verwandelt; 
alles Leben lag unter einem Bahrtuch begraben, dar- 
über eine nebelnde jterbensmüde Luft. Drüben aber 
im feindlien SHeerlager war der Oberbefehlshaber 
Prinz Karl von Lothringen vom gleichen feinen Ehr- 
gefühl überfommen, das der Prinz von Soubife bei 
Roßbach bewiefen. Er hat es für nit anftändig 
erachtet, in feinen Verſchanzungen einen Angriff der 
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„Potsdamer Wahtparade” abzumarten, fondern gegen 
das Widerjtreben Dauns feine fejtgeficherte Stellung 
verlaflen. König Friedrich ſieht's und äußert kurz: 
„Der Fuchs ift aus dem Loch.“ 

Danach hält er eine Anrede an feine verfammelten 
Oberoffiziere, heute müfje eine Schlaht gewagt werden 
oder alles fei verloren. Niemand möge an die drei- 
fache Überlegenheit des Feindes denken, fondern ihn 
ſchlagen oder alle ji) vor feinen Batterien begraben 
laffen. So denke er felbjt und werde er handeln. 

Die von Zieten geretteten Truppen find zu ihm 
geftoßen; von ihnen ruft er einen Rittmeifter mit 
fünfzig Hufaren heran und fagt: „Heut werde ich 
mid mehr in Gefahr begeben müfjen als fonjt. Er 
dedt mid) mit Seinen Leuten, verläßt mid nicht, 
gibt acht, daß ih nit der Kanaille in die Hände 
gerate. Falle ich, bededt Er gleich meinen Leichnam 
mit Seinem Mantel, läßt einen Wagen holen, legt 
ihn drauf und jagt Keinem ein Wort. Die Schladt 
muß fortgehn, der Feind geſchlagen werden.“ 

Die gleiche Übermadt fteht gegen ihn wie bei 
Roßbach, doch dazu die eines völlig andersartigen 
Gegners mit unerjhrodenen, ofterprobten Truppen. 
Die maden unbegreiflih, was jid an diefem Tage 
begibt, und wie es gejchieht, ift nicht erflärbar. Nur 
eines fann feinem Zweifel unterliegen: Drei höchſte 
Kräfte müfjen fi) vereinigen, zufammenmirfen, der 
allen überlegene, im Nu alles beherrichende Feld— 
herrngeift Königs Friedrih, das Pflihtbemußtfein, 
die Ehrbegier, Tüchtigfeit. und begeifterte Hingabe 
feiner Offiziere, der todverhöhnende Heldenfinn jedes 
gemeinen, nicht für Sold, für den König fämpfenden 
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Soldaten Im Schlachtgemenge haſcht fein Krüditod 
nad) dem Monturfragen eines mit lodernden Augen— 
fternen an ihm vorbeirennenden ®renadiers, hält 
ihn, und er ruft: „Was willſt du? Bift du toll ge— 
worden?" Do der Angehaltene ftößt wie in finn- 
Iofer Trunfenheit aus: „Laß mid, Fri, und mad) 
deine Sache!“ reißt ſich los und jtürzt mit gefälltem 
Bajonett allein gegen ein Dutzend Feinde an. Wie 
bei Roßbach hat am Nachmittag um zwei Uhr die 
Schlacht bei Leuthen begonnen, und wie bei Roßbad) 
ift fie um vier Uhr beendigt, die ungeheure öjter- 
reihifche Armee auf der ganzen Kampflinie gefchlagen, 
zeriprengt, niedergeworfen, gefangen, faft zur Hälfte 
vernichtet. Nicht den Waffen des preußifchen Heeres, 
dem Geift, der fie in der Hand jedes einzelnen ge— 
führt, hat nichts Widerftand zu leiften vermodt; der 
größte, folgenreichite Sieg ift’s, den König Friedrich 
nod je errungen. Sein Poſſenſpiel mit Theater- 
foldaten wie bei Roßbach, eine furdtbare Tragödie 
für Öfterreih. Es hat in zwei Stunden faft dreißig- 
taufend Mann verloren, weit über hundert Gefhüße, 
Fahnen, Taufende von Vorrats- und Munitions- 
magen. 

Die frühe Dezembernadt brad) ein, jhüßte die 
Fliehenden für heute vor nachdrücklicher Verfolgung, 
doch der König hielt feinen Augenblid lang Raſt. 
Mit einem fchnell zufammengerafften Reiterhaufen 
fprengte er jelbjt durch die tiefe Dämmerung nad 
dem eine Stunde weit entfernten Kirchdorfe Liffa an 
der Weiſtritz, um fich der dortigen Brüde über den 
Fluß zu verfihern. Schwarzes Dunkel umgab alles, 
ehe fie erreiht wurde, nur mit Hilfe einer aus einem 
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auſe geholten Laterne gelang ihre Auffindung. 

ſterreichiſche Mannſchaften Hatten bereits Auftrag 
erhalten, die wichtige Brücke abzubrennen, und kamen 
mit Stroh beladen herbei. Sie entliefen nach der 
Abgabe einiger Schüſſe, doch erkennbar war der Ort 
von einer ſtärkeren Feindesanzahl beſetzt, die ein 
heftige8 Gemehrfeuer aus den Fenſtern der Häufer 
begann, daS von der preußifhen Seite ermwidert 
wurde; lautes Getöſe durchhallte die Dorfgaſſe. Der 
König ſandte einen Reiter gegen Leuthen zurück, um 
Infanterie herbeizuholen, ſagte, mit der rtlichkeit 
bekannt, zu ſeinen nächſten Begleitern: „Kommen Sie 
mir nach, ich weiß hier Beſcheid“, und ritt nur von 
einigen Adjutanten begleitet, ruhig durch die Finſter— 
nis nach dem herrſchaftlichen Schloſſe von Liſſa. Aus 
dieſem fiel Lichtſchein her, und wie die Ankömmlinge 
por der Tür eintrafen, ward fie haſtig aufgeriſſen; 
mit Kerzen in den Händen ftürzte, dur den Lärm 
des Schießens erjchredt, ein Dutzend öſterreichiſcher 
Generale und Oberſten, die fih bier in Sicherheit 
geglaubt und bei einer Abendmahlzeit gejellen, von 
der Treppe herunter. 

Eine vollftändige Überrafhung auf beiden Seiten 
it’ 3, doch im nächſten Augenblid jagt König Fried— 
rih, höflich feinen Dreifpig lüftend: „Bon soir, 
messieurs! Sie haben mid) bier wohl nidt er: 
wartet, erkufieren Sie, daß ich jo jpät noch inkommo— 
Diere.“ 

Ruhig fteigt er vom Pferde ab, und feine Adjı- 
tanten tun das gleide. Die Öfterreicher find in 
großer Überzahl, können fid) mit ſchnellem Zugriff 
des Königs bemädtigen, ihn als Gefangenen fort: 
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bringen, ihre Niederlage bei Leuthen zum höchſten 
Sieg umwandeln. Aber jie ftehen völlig befinnungs- 
verlaffen, wie betäubt und erjtarırt, ihnen fommt 
fein andrer Gedanke, als ihm refpeftvoll die Treppe 
zum Eßzimmer binaufzuleudten. Hier feßt er ſich 
an den mit gebadenen Hühnern bededten Tifch, 
ſpricht Diefen, augenfheinlid von vortrefflichem 
Appetit erfüllt, zu und führt dabei eine Liebens- 
würdig-heitre Unterhaltung mit den nod immer 
jtarrverdußt neben ihm Gitenden. Dann aber 
drängen andre preußilche Offiziere durch die Tür her— 
ein, häufen ſich dichter an, füllen fajt den ganzen 
Raum aus, und er fragt zulegt verwundert, woher 
fie denn alle fommen und was fie hier ſuchen. Da 
wird ihm Antwort: Seine ganze Armee ift durch 
die Naht auf dem Weg nah Liffa und ſucht ihren 
König. 

Nun fteht er auf und danft den öſterreichiſchen 
Generalen für ihre obligeante Bewirtung, die er für 
diefen Abend nicht jo ſchmackhaft mehr erhofft habe. 
„sh habe bis jegt Darüber vergejlen, die Herren um 
ihre Degen zu bitten.” 

König Friedrich blidt dabei um, und feine Augen 
treffen auf ein Geſicht, das er furz anſchaut; dann 
fpridt er zu dem meiter: „ch wundere mid, Ihn 
bier zu fehen, Leutnant von Rampen; man hatte 
mir gejagt, Er wäre bei Gotha wieder zum Deſerteur 
geworden. Sole Leute kann ic) bei meinen Dra- 
gonern nit gebrauchen, habe aber gehört, der 
General Bieten braudt einen Rittmeijter. Melde Er 
fi) bei dem und fage ihm: Wenn er es riskieren 
will, einen Dragonerdejerteur bei feinen Hufaren 
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aufzunehmen, ſo ſoll er's von meinetwegen tun. 
Ließe ihm für heute mein Kompliment machen. 
— Er die Be der Herren in Empfang.“ 


Schwer, mit eifiger Kälte legte fi der Winter 
nad) feinem Brauch auf die jchlefiihen Lande, doch 
das preußifhe Heer befüimmerte fi diesmal nicht 
um feinen Einfprud gegen die TFortfegung Des 
Krieges. Im Verlauf der nädjiten drei Wochen 
wurden Liegnig und Breslau zurüderobert; um Die 
Mitternaht des letzten Dezembertages hörte der 
Hufarenrittmeifter Detmar Kampen im MWinter- 
quartier die Breslauer Turmgloden mit mogendem 
Geläut den Beginn des Jahres 1758 verfündigen. 
So hatte er's vor einem Jahre in Blafewig von den 
Dresdener Türmen her vernommen; der Klang mwedte 
ihm die Erinnerung daran, aber eine unausdenfbare 
Weite lag zwiſchen diefen beiden Mitternähten. Aus 
vier ungeheuren Schlachten war er feitdem lebend 
und unverjehrt hervorgegangen, jtand bier mit ein- 
undzwanzig Jahren als NRittmeifter an der Spitze 
einer Shwadron. Doch er trug fein Gefühl in fi, 
zu jung dafür zu fein, ihm war's, als ob jeit dem 
Dresdener Winterquartier ein Jahrzehnt über ihn 
bingebrauft fei. Darin Hatte er mit an dem ge- 
holfen, was heute wie ein Zauberwerk die Augen 
der Welt blendete. liber den Rhein davongeftoben 
war das franzöfifhe Heer, unter unauslöſchlichem 
Gelädter und Spott ganz Deutihlands die Reichs— 
armee begraben, weniger als die Hälfte der ge- 
waltigen öfterreihifhen GStreitmadt nah Böhmen 
zurüdgeflüchtet,; mit Ausnahme der Feltung Schweid- 
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nig befand fi) Schlefien wieder in preußifcher Hand. 
Er hatte mitgeholfen, daß König Friedrich als Sieger 
über halb Europa daftand — wie in einem märden- 
haft wunderbaren Traum mogte das Neujahrsgeläut 
der Breslauer Gloden um die Sinne des jungen 
Rittmeifters. Sie wiegten ihn in Schlaf, und ein 
wirkflider Traum fam über ihn; darin gab fein 
Regimentsoberjt die jonderbare Parole „Friedrich 
und Daphne“ aus, und mit ihr eilte er fliegenden 
Fußes wieder die Treppe im Schloß zu Gotha Hinan. 
Aber hier wußte er die richtige Tür nicht zu finden, 
irrte dur endlofe Räume umber, bis er zuletzt 
dennod) an das aufgefuchte Zimmer gelangte. Doc 
wie er mit einem Freudenruf hineinſtürzte, war e8 
lautlos und leer, und mit irrflopfendem Herzen fuhr 
er aus dem Traum in die Höhe. Draußen hallten 
die Gloden noch fort, doch verwandelten Tones, wie 
ein fpöttifches Laden umflangen fie fein Obr. 


13. 


Wie König Friedrich jede Angelegenheit von Be- 
deutung und daneben vielfah auch geringfügigft er- 
ſcheinende jelbft in die Hand nahm, fo Hatte er feit 
dem Sriegsbeginn große Achtſamkeit auf die Feldpoft 
verwandt und wichtige Verbeflerungen an ihr ge— 
troffen. Bejonders fand er regelmäßige und fchnelle 
Briefbeförderung zwiſchen feinem Hauptquartier und 
Berlin erforderlih; e8 gingen deshalb nad) diefem 
von Breslau täglich zwei uniformierte und wohl— 
bewaffnete „Feldpoftillone”, zu denen die tüchtigften 
Reiter ausgewählt wurden, bin und wider. Da— 
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duch fah Detmar Kampen fih zu einem Grußaus- 
taufh mit feiner Schweiter inftand gefegt, in dem 
beide ji ab und zu mwechjelfeitig Mitteilungen über 
ihr Ergehen madten. Davon fonnte freilih er, der 
Lage der Dinge nad, erheblih mehr berichten, als 
fie von ihrer gleihmäßigen jtillen Lebensführung ; 
fein wunderbar raſches Auffteigen zum Rittmeifter, 
feine Beteiligung an den vier großen Schlachten des 
legten Jahres und Erzählungen von feinem Zu— 
fammentreffen mit dem König bei Kollin und Zeuthen 
gaben ihm Anlaß zum Beichreiben mander Bogen. 
Auch fein Deferteurfpiel in Gotha jhilderte er, das 
jenem Spaß gemadt zu haben jcheine und dem er 
mwohl jeine neuefte Beförderung verdanke; übermütig 
fügte feine Feder Hinzu, er begreife nicht mehr, daß 
er ji einmal fo vor den Augen des Königs ge- 
fürdhtet habe. Wenn er's drauf abfehen wolle, koſte 
es ihn nicht viel Mühe, den um den Finger zu 
wideln, daß er noch bis zum Feldmarfhall hinauf— 
fomme. Dem Brief war anzumerfen, er fei in einer 
ausgelafjenen, raufhartigen Gemütsftimmung ver- 
faßt, die nicht allein von der legten Rangerhöhung 
des Schreiber8 herrühren könne. Defien, was ihm 
im Gothaer Schlofje begegnet war, tat er nicht Er— 
mwähnung, nur daß er dort in einem Zimmer eine 
wundervolle Rofe gefunden habe, die er mitgenommen 
und wohlverwahrt auf dem Herzen trage; eine fehönere 
blühe nirgendwo in der Welt, und ihr Duft fei um 
ihn bei Tag und Nacht. Phantaftiih-unverftändlic,, 
eigentlich ein bißchen närriſch klang's aus dem Munde 
eines Mitkämpfers in ſo viel blutigen Schlachten. 
Darauf ging Ulrike in ihrem Rückſchreiben nicht 
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ein, fand es jedenfall® unnötig, ſich über eine fo 
fonderbare Rofe den Kopf zu zerbreden. Ihre Ent- 
gegnung enthielt überhaupt feine eigentliche Antwort 
auf den Brief des Bruders, doc fie war länger als 
fonft, begann mit einer Nachricht, die ihr aus Soeſt 
von der Mutter zugegangen. Der Yähzorn und 
Iodernde Ingrimm des Vaters hatte fi) nad) der 
Schlacht bei Roßbach noch höher gefteigert; von feinen 
meggelaufenen Kindern wolle er nichts mehr wiſſe, 
ihre Namen nicht mehr hören, habe fie aus feinem 
Gedähtnis und feiner Familie ausgeftoßen. Das 
einzige, wa3 feine Gedanfen bei Tag und Nacht be- 
ſchäftige, fei, der atheiſtiſche preußifche König, das 
über Deutjchland hereingebrochene grauenvolle Un— 
geheuer der Apofalypfe, werde in diefem Jahre, von 
feinen gottesfürdtigen Gegnern zermalmt, am Boden 
liegen. Dafür erhoffe und erwarte er mit brennen- 
dem Berlangen im Frühling die Wiederkehr einer 
ums Doppelte verjtärften franzöfifhen Heermadt, 
Die ji) des preußiſchen Weſtfalens bemädhtige, das 
Kegertum allerorten drin ausrotte und die alten 
clevejhen Lande für immer unter dem glaubens- 
treuen Szepter de8 Königs Louis des Fünfzehnten 
in Sicherheit bringe. Denn in Wirklichkeit handle 
es ſich wieder um den erhabenen Kampf der heiligen 
fatholifhen Lehre gegen die TeufelSausgeburt des 
Proteftantismus, der hoffentlich zum legtenmal feinen 
giftgeſchwollenen Schlangenfopf von der deutſchen 
Erde aufrede. Der heilige Vater Clemens der Drei» 
zehnte wifje dies genau, fegne täglich die Waffen der 
zur höheren Ehre Gottes ftreitenden verbündeten 
Heerfharen, und ebenfo Halte fein getreuer Statt» 
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halter am Rhein, der Erzbiihof Clemens Auguft von 
Eöln, der ja auch Bilhof von Münfter, Osnabrüd, 
Paderborn und Hildesheim fei, achtſam alles für den 
Tag des großen Sieges über den von der Hölle aus— 
gefandten brandenburgifchen Schlädhter bereit. Schänd- 
lihe Abgötterei mit diefem, vom Pöbel durch Geſänge 
auf den Straßen und PBerbreitung von Bildniflen 
betrieben, habe er bereit in feinen Zanden mit der 
Erfommunizierung belegt, während in dem verrucdhten 
Soeſt faft jedes Haus von ſolchem neuejten Greuel 
Peſtgeruch zum Himmel auffteigen laſſe. 

Diefe Außerungen ihres Vaters berichtete Ulrike 
Kampen ohne irgendwelde Anmerkungen mit ge= 
laſſener Gleichgültigfeit, fügte nur nad), daß aud) fie, 
mwenngleih aus anderm Grunde, ein tiefes Wider- 
gefühl gegen den König Friedrih in fi trage Er 
möge ein großer König und Feldherr fein, das gehe 
jie nit an, liege außerhalb ihres Beurteilungs- 
vermögen; aber in jeinem Innern müfle ihm etwas 
fehlen, was als Notwendigjtes zu einem guten 
Menjchen gehöre. Nach jeder Schlaht des letzten 
Jahres habe er ausführlih und liebevoll an Frau 
von Camas gefchrieben, fie rüdhaltlos zur Ver— 
trauten jeiner Hoffnungen, Sorgen und Leiden ge= 
madt. Doc fein Wort habe er jemals für die befte, 
edeljinnigfte Frau beigefügt, Die feine Frau fei, 
deren Herz in verjchwiegener tiefer Liebe nur an ihm 
hänge, die um ihn bange, ihr Leben in rublofer 
Angſt vor den ihn bejtändig umdrohenden Gefahren 
verbringe. Niemals habe fie ihm Unehre bereitet, 
niemals etwas Übles angetan, dulde lautlos das 
Unrecht, welches er an ihr begehe, das unmiürdige 
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trübe Dafein, dem er fie jeit bald zwei Yahrzehnten 
anbeimgegeben. Wer dazu kaltſinnig fähig fei, dem 
mangle das Wichtigſte, was Bürgſchaft für das 
innerjte Weſen eines Menſchen verleihe, und Detmar 
möge fid) in acht nehmen, zu fiher auf eine Gunft 
zu vertrauen, die ſich plöglih einmal zum Tagen 
ichlag eines Raubtieres umwandeln fünne. 

Im MWeitergang des Briefes indes zeigte fich Die 
Schreiberin darüber erfreut, daß die jtille Gleich— 
förmigfeit der mwinterlihen Tage im Schloß Schön- 
haufen in der legten Zeit für die einfame Königin 
ein wenig durch einen jugendlichen weiblihen Beſuch 
umgejtaltet worden, deſſen Anmejenheit auf jene eine 
belebende und erheiternde Wirkung übe; auch Ulrike 
felbft ftehe in freundlichem Verhältnis zu der jungen 
Dame, deren einfach-natürliches Benehmen nichts von 
ihrem hoben fürftliden Range vermuten lafje, ſondern 
in feiner Liebensmwürdigfeit und Anmut dem eines 
Ihalfhaft-frohfinnigen Kindes gleiche. Überhaupt 
habe jie erfahren, vor allem durch die Königin Elija- 
betb, daß die Höchſtgeſtellten keineswegs immer mit 
eitler Überhebung und hochmütigem Stolz auf 
niedriger Stehende herabjähen. Das treffe mohl 
nit felten bei dem Hofadel zu, der ja nur höhere 
und obendrein meijtens ungebildete Lafaien vor- 
ftele; unter den Fürften Dagegen trügen mande 
ihren Titel mit wirklicher Berechtigung als Menſchen 
von innerlidem Wert an Geiſt und Gemüt. Mit 
folden öfter zufammen zu fein, fei ein ®lüd, höher 
als in der zweifelhaften Gunst eines felbjtfüchtigen, 
gewalttätigen Königs zu jtehen. 

In der legten Zeile hatte Ulrike fich verfchrieben, 
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ihr war „Bruders“ ſtatt „Königs“ aus der Feder 
gefloſſen, und ſie hatte den Fehler nachträglich durch 
ein Durchſtreichen des erſteren Wortes und Darüber— 
ſetzen des andern verbeſſert. Detmar aber las den 
Brief mit oftmaligem Staunen. War das ſeine 
Schweſter, die ſich derartig auszudrücken vermochte, 
ſolche Beobachtungen, Gedanken und Empfindungen 
in ſich hegte? Allerdings war ſie in ſeltſame Um— 
gebung verſetzt worden, die ſie in täglichen Verkehr 
mit fürſtlichen Perſönlichkeiten brachte. Doch wie 
hätte ſie denen vor noch nicht zwei Jahren als ein 
begriffloſes Kind gegenübergeſtanden, ohne jede 
Kenntnis von Menſchen und den Dingen der Welt 
in dem dumpfen Soeſter Hauſe „zum ewigen Licht“ 
aufgewachſen. Das Schloß Schönhauſen mußte einen 
eigentümlichen Nährboden für ſchnelle geiſtige Ent— 
wicklung einer vorhandenen Anlage beſitzen; freilich 
hatte die kurze Zeit den Leſer des Briefes ja auch zu 
einem vollſtändig andern umgewandelt, der gleicher- 
weiſe ſich ſelbſt nicht wieder erfannte. Welcher un- 
geahnt mwunderjamen Zukunft waren fie beide in 
ihrer hilflofen Not nad Berlin entgegengegangen, 
dort mit dem König und der Königin derartig zu— 
jammenzutreffen. 

Allerdings, wie er an ihre gemeinfame Kindheit 
zurüddadte, war Ultife ihm in ihrem fühlen Wefen 
wohl von jeher an verſchwiegen bedadytfamer Klugheit 
überlegen gemwefen, in der Gtille für ſich ſchon felb- 
ftändig dentend, als fein Kopf nur noch zu einem 
Tummelplatz knabenhafter Phantaftereien gedient. 
Aus jener fühlen Naturmitgift entijprang ihre früb- 
gereifte Sicherheit; ſie ließ fi) zu feinem unbejonnenen 
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Wollen und Handeln fortreifen. Um jo mehr feßte 
der Schlußteil ihres Briefes Detmar in Bermunbde- 
zung, fo daß er ſich wieder halb ungläubig fragte, 
ob feine Schweſter das gefchrieben babe. Ein völlig 
andrer Ton trat darin an die Stelle des bisherigen, 
eine Rundgabe innerliher Empfindungen, deren er 
fie nicht für fähig gehalten. In poetifhen Ausdrüden 
ſprach fie davon, wie ſchön und wundervoll e8 fei, zu 
leben; dem Anhauch eines aufblühenden Frühlings 
gleichend, mutete eg aus ihren Worten an. Freudigſte, 
faſt übermütige Stimmung mußte bei der Beendigung 
des Schreibens über ſie geraten ſein; dem Leſenden 
tauchte unwillkürlich der Gedanke auf, daß Ulrike 
den Schluß in einer leichten Kopfberauſchung hinzu— 
gefügt habe, vielleicht nach einer Mahlzeit, bei der fie 
ein Glas perlenden Schaummeines genofjen und die 
Königin fi ihr befonders gütig erwiejen hatte. Ihm 
fam ins Gedädtnis, er habe in feinem Brief ähnlich 
von der merkwürdigen Rofe im Gothaer Schloſſe ge- 
ſchrieben, und ihn erfreute, daß feine fühle Schweſter 
doch auch etwas in ſich berge, derartig von einer Ge— 
mütserregung, wenngleich anderm Urſprung ent— 
ſtammt, überwältigt zu werden. Sie ſchloß mit einem 
Gruß an den Hauptmann von Quade; der ſei ein, 
ob aud ein bißchen fomifcher, doc zweifellos vor- 
trefflider Menfh, und ihr diene zur Beruhigung, 
daß Detmar an ihm einen echten Freund habe, auf 
den er fih unter allen Umftänden ficher verlaſſen 
fönne. 
Auch das Füfilierregiment Ralf Quades lag in 
ber Nähe Breslaus im Winterquartier, fo daß den 
Freunden die Möglichkeit geboten worden, wie in 
Jenfen, König Frievrih. Bo. II. 26 
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Dresden dann und wann zufammenzufommen; Die 
Verjegung Detmars hatte ihn zum zweiten, unter 
dem direkten Oberbefehl des GeneralS von Bieten 
ftehenden Hufarenregiment gebradjt. Die Zugebörig- 
feit zu diefem enthielt jhon in fi) eine Auszeihnung, 
da es den Namen der „Leibhufaren“ führte und feit 
dem erften ſchleſiſchen Kriege aus zahlreihen Schladhten 
ftet8 mit befonderem Ruhm hervorgegangen mar. 
Noc weit Hleidfamer, als die Dragonermontur, ftand 
dem jungen NRittmeifter feine jegige Uniform, der 
goldbejegte rote Dolman und blaue Pelzrod mit 
reiherbufchverzierter brauner Pelzmütze auf dem 
Kopf und gelben Gtulpitiefeln,; Bieten Hatte ihn 
allerdings zunädft auf feine Jugend hin mit einiger 
Verwunderung angejehen, dod) etwas in feinen Hänge: 
bart vom „Alleswijjer, der dafür gut ftehen müſſe“, 
brummend, bereitwillig aufgenommen und ihm ein 
vorzügliches Pferd zugemiefen. Detmar Kampen 
aber ward an einem Februartage bei einer zwiſchen 
ihm und Ralf Quade verabredeten Zuſammenkunft 
eigenartig an den Brief Ulrikes erinnert. Am Tiſch 
der Weinwirtſchaft fand er den Freund in Gefellichaft 
eines jungen Oberjten, in dem er den Prinzen Fried— 
rich von Württemberg wieder erkannte, der ihn 
freundlid) damit empfing, daß er hierher gefommen 
fei, um ihm einen Gruß von feiner Schweiter aus 
Schönhaufen zu überbringen; er habe jeine eigene 
Schweſter, die ſich in Berlin aufhalte, bejucht, bei 
diejer Gelegenheit Ulrife fennen gelernt und fi) aufs 
angenehmjte mit ihr unterhalten. An dem Mbend 
hatte aud der jüngjte Bruder des Königs im ganzen 
Glanz feiner Yohanniteruniform teilgenommen und 
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die Königin ſich heiterer als feit langem gezeigt; un- 
verfennbar hege fie eine große Zuneigung zu ihrer 
jungen Borleferin. Die Art, wie der Prinz Friedrich 
davon ſprach, und fein Benehmen, als fige er einem 
ihm Gleichjtehenden gegenüber, war von fo einfacher 
Natürlichkeit, jeglihen Rangſtolzes bar, daß fein 
ganzes Wefen die Äußerungen Ulrike über das 
Liebenswerte, echt Menſchliche mander fürftlichen 
Berjönlichfeiten ind Gedächtnis rief. Es konnte den 
Eindrud regen, wie wenn er ihr dabei als Beifpiel 
vorgeſchwebt Habe, und andrerfeitS erwedte das Zu— 
fammenfein Detmar ein merfwürdiges Täuſchungs— 
gefühl, als hätte er den jungen ei bereit3 öfter 
gejehen und gehört; nicht nur fein Außeres, die Ge- 
fihtszüge und der Blid der Augen, auch die Stimme 
und ein leiht ſchalkhafter Zug um die Lippen beim 
Spreden muteten ihn wie etwas jchon länger Be- 
fanntes an. Zu Ralf Quade ftand er offenbar auf 
freundichaftlihem Fuße, und Detmar verließ die Wein- 
jtube mit dem jtillen Wunſch, wieder mit ihm zu— 
fammenfommen zu dürfen. 

Eines erfüllte ihn jegt in der ruhigen ®leid)- 
förmigleit der Wintermonate nachträglich doch manch— 
mal mit einem Mißmut über jich jelbit, jein un— 
begreiflihes Verſäumnis in dem Gothaer Scloß- 
gemad), daß er dies, ohne den mirkliden Namen 
Daphnes erfahren zu haben, verlafjen hatte. Zwar 
war die Beit dort nur minutenfurz und der bejeligte 
Buftand, in den die plötzliche Überrafhung ihn ver- 
fegt, nicht danad) angetan gemejen, ihm ſolche Frage 
in den Sinn und vom Munde kommen zu laflen, 


aber er fühlte, Ulrife würde in einem gleihen Falle 
26 * 
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zweifellos dennoch dem Trompetenfignal nicht gefolgt 
fein, ohne ji die Namenskenntnis vorher verfchafft 
zu haben. Und ebenfo auch hörte er die Stimme des 
Königs Friedrih, wenn der davon vernähme, jagen: 
„Einen, der feine Gedanken fo wenig bei der Hand 
hat und fih noch wie ein junger Efel aufführt, fann 
ich nicht als Rittmeijter in meiner Armee gebrauden.” 
Doch trogdem war's fo geſchehen, und alles Umber- 
denken verhalf zu feinem Mittel, die Unterlaffung in 
jenen überherrlichen Augenbliden zu verbeffern. Nur 
eines gab’s, nad) Bayreuth zu fchreiben, wie Daphne 
heiße, indes an wen? Er kannte niemand dort alS die 
Frau Markgräfin, und an die foldhe Frage zu richten, 
lag außer der Möglichkeit. So blieb ihm nichts, als ſich 
mit feiner inneren Gewißheit zu begnügen, er müſſe 
und mwerde Daphne irgendwo wieder finden, wie's 
ein Glüd vom Himmel ihm in Gotha unerwartet 
befhieden, und dann ftehe er in Wahrheit als das, 
wofür fie ihn in ihrer Unerfahrenheit angefehen, als 
Hauptmann, vor ihr. Aus diefer Vorjtellung kam 
allmal etwas Schmwindelerregendes, von dem er fid) 
nur dadurch freimaden Fonnte, daß er feinen an— 
gefammelten Gedichten „an die Rofe” ein neues hin- 
zufügte. 

Beim Aufſuchen eines ihm näher befannten Offt- 
ziers feines früheren Dragonerregiments geriet er ein- 
malzufällig zu dejjen VBerforgerin der durftigen Kehlen, 
in den Raum, darin die alte Machetanz ihre Winter- 
mwirtfchaft hergerichtet Hatte. Obgleih er nur ein 
einziges Mal in Dresden bei ihr vorgefehrt war, 
trug fie „ihre“ Leute dod) feſt im Kopf, erfannte ihn 
auch in der Hufarenmontur wieder und fette fi 
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wißbegierig zu ihm, um zu erfahren, warum er von 
ihren Dragonern weggelommen ſei. Sie erinnerte 
fih nod, daß e8 Neujahrsabend gemefen, an dem er 
in ihrer Schenfe gejejfen und auf jemand gewartet 
hätte, der aber nit gefommen wäre, damals als 
Fähnrich, und fie war od) erjtaunt, ihn jet, nad 
faum mehr als einem Jahre al3 Hufarenrittmeijter 
zu ſehen. Ihm fam ebenfall$ das Gedädtnis an 
den Abend zurüd, und beim Hin- und Herjpreden 
fragte er einmal, wie's mit ihrer Gehilfin ftehe, Die 
er ihr damals unmifjentlih von Bayreuth her zu= 
gebradt habe, ob fie fhon Generalfeldmarjcdallin 
geworden fei. Dazu jedod) verzog die Alte verdrofjen 
den Mund und gab Antwort: „Die Gretel meint der 
Herr Rittmeifter, die dumme Gans mit dem Gilber- 
ſchopf? Mit der war's nicht richtig, wie ich's gleich 
gedadt; ich fenn mich aus bei dem Vogelzeug, und 
mir madt feine davon ein £ für ein U vor, wenn 
fie aud) nod) fo jümferlih und zümpferlid tut, ein 
Mannsbild ftedt Doch bei allen drunter. Bald nad) der 
Leuthener Schladht ift fie mir aus dem Zelt meg- 
gelaufen, jedenfalls dahin, worauf ſie's abgejehen ge- 
habt. Meine Leute meinten alle, fie müßt Fiſchblut 
oder Eiswaſſer im Leib haben; jamohl, die Stillen, 
die kein Auge herumdrehen, find die Ürgjten, bei 
denen brennt in den PBulsadern lauter Aquavit von 
oben bis unten. Was in dem Jahr fonjt aus ihr 
geworden war, jagt ich vorher, dadrauf verjteht ich, 
wer ein Gefiht am Kopf hat. Nicht zum wieder: 
fennen, und fein dazu, beinah wie was Vornehmes, 
das fann ihr ja vielleiht aud im Blut drin jteden. 
Feldmarſchallin Hätt ich gejagt? Da hab id) Feld— 
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ſcherin gemeint, eine, die den Soldaten um den Bart 
geht, bis fie vom Feldweibel mit dem GSteden aus 
dem Lager gejagt wird. Gie fol irgendwo im 
Marketenderzelt bei einem Hufarenregiment fein; zu 
dem gehört der natürlich, dem fie an den Schnauz- 
bart und an die Tajche will; aber wenn er nicht aus 
einem Gimpelneft gefallen ift, denk ich, wird er's ihr 
eintränfen. Davon haben Männer gar feine Bor: 
jtelung, was ji folder Dirn im Kopf und Blut 
einniften fann, daß fie feinen andern Gedanken Hat 
und alles dranfegt, wie eine tollgewordene Kuh, die 
blind Hinter etwas dreinrennt. Da geht's über Stod 
und Stein, ohne Belinnen und Denken, bloß immer 
auf das eine los. So unklug können Männer gar 
nicht werden, die behalten doch immer nod ein Korn 
Veritand unterm Kopfhaar und rennen gegen feine 
Mauern damit, wenn fie nit zu viel in die Kehle 
geihüttet haben. Aber fo ein Geſchöpf, dem's ein- 
mal von einem Schlud Brandwaſſer in die Glieder 
gefahren ijt, bleibt immer wie betrunfen —“ 

Die Redjeligfeit der Mutter Machetanz, die bei 
der Schilderung der mweggelaufenen Gretel aus reid)- 
baltiger eigner Lebenserfahrung geſchöpft zu Haben 
Ihien, ward vom Anruf eines Gajtes unterbrocden. 
Sie ftand mit der tröftlihen Nußerung auf: „ch bin 
gleich wieder hier, Herr Rittmeiſter“; allein Detmar 
Kampen trug fein Begehren nad weiteren Rund: 
gebungen ihres Unmillens über die, welche fie zum 
Bufunftstange einer Feldmarſchallin beftimmt gehabt, 
und verließ, ehe die Alte von ihrer Beforgung zurüd- 


fam, den Schenfraum. 
* 


* 
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Der König des Fleinen Preußenftaates hatte im 
Jahre 1758 mit einer der Herfulesarbeiten gemett- 
eifert, eine ſechsköpfige lernäifche Hydra, die ihn um— 
winden und zerdrüden gewollt, von ſich abgejchleudert; 
Oſterreich, Rußland und Frankreich, Schweden, Sachſen— 
Polen und die Reicygarmee im Verein waren nicht 
fähig geweſen, ihn zu übermwältigen. Aber die Schlange 
war damit nicht ertötet; jie bejaß gleicherweiſe aud) 
die Kraft, ihre abgejchlagenen Glieder zu ergänzen, 
und König Friedrich wußte, daß ihre fämtlichen Köpfe 
fi, nachgewachſen, im Frühling wiederum gegen ihn 
aufreden würden. Die gleiche Übermadt, fogar eine 
noch jtärfere, drohte ihm im neuen Jahre; in Peters- 
burg war die Kaiſerin Elifabeth unerwartet von ihrer 
fchweren Erfranfung genejen und ließ Die über 
den Memel zurüdgegangene ruſſiſche Armee bereits 
im Januar wieder vorrüden, ganz DOftpreußen mit 
der Stadt Königsberg befegen. So bot der König 
während der Wintermonate alles auf, feine von den 
Schlachten und Krankheiten auf ein Dritteil herab- 
geminderte Heermaht durch Aushebungen unter den 
Zandesföhnen und Neuanwerbungen in ihren vorigen 
Stand zurüdzufegen, zum Sommer zmweihundert- 
taufend Soldaten ins TFeld jtellen zu können; zu— 
glei) war er ſorglich bemüht, die Zahl feiner Gegner 
zu verringern, juchte brieflih durch Vorjtellung des 
Frevels der Fortjegung eines fo ungeheuren Blut- 
vergießens die Raiferin Maria Therefia zum Friedens 
fhluß zu veranlafjfen. Dod erhielt er von Diejer 
nicht einmal eine Antwort; man hatte ihr das letzte 
Kriegsereignis in Schleſien in völlig umgedrehter 
Weiſe dargeftellt, die Schlacht bei Leuthen fei feine 
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zerihmetternde Niederlage, jondern eigentlih ein 
großer Gieg der öjterreihifhen Waffen gemefen, und 
triumpbierend rüftete ihr Rachedurft eine ftärfere 
Armee denn je, um fid) den Segen des Heiligen 
Vaters zu gewinnen und den bis jeßt noch verloren 
gebliebenen „Unterrod” wieder zu erlangen. 

Aud von preußifcher Seite ward der Feldzug 
weit früher als fonjt wieder eröffnet. Die Schlachten 
bei Roßbach und Leuthen hatten einen völligen Um— 
Ihwung in England verurjfadt, das den Grafen von 
Chatham, William Bitt, zum Leiter der auswärtigen 
Angelegenheiten berufen, und von diefem, einem 
eifrigen Anhänger König Friedrihs, war der ab— 
geſchloſſene treubrühig-[himpfliche Vertrag mit Frank— 
reich aufgehoben, Statt dejjen das Bündnis mit Preußen 
erneuert worden. Demzufolge leijtete England nicht 
nur die frühere Geldunterftügung wieder, fondern 
fein König Georg der Zweite verband als Kurfürft 
von Hannover aucd aufs neue jeine Truppen mit 
dent im nordweſtlichen Deutjchland ftehenden Heere 
des Brinzen Ferdinand von Braunfchweig, eines der 
vorzüglichjten preußiichen Generale, dem der Gieg bei 
Prag hauptfählic zu verdanken geweſen. So brach 
er, beträchtlich verjtärkt, ſchön am Schluß des Februars 
aus feinem Winterquartier auf, zog Durch noch fchnee- 
bededte Felder einer unter dem Befehl des Prinzen 
von Glermont abermals über die Reichsgrenze vor: 
gedrungenen großen franzöfiichen Armee entgegen, ver: 
drängte dieſe aus den weſtfäliſchen Landen bis Hinterden 
Rhein zurück und zerſchlug fie in einer Schlacht bei 
Krefeld zu aufgelöjten Trümmern. König Friedrid 
dagegen ſchien im rauhen ſchleſiſchen Lande den 
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Frühlingsbeginn zur Wiedererneuerung der Krieg— 
führung gegen Öfterreih abwarten zu wollen, doch 
täuſchte er wie ſchon öfter feine Gegner durch ein 
reglojes Verhalten, fhidte fie diesmal im wörtlichen 
Sinne in den April. Denn am erften April tauchte 
er jählings vor Schweidnig auf, nahm die Feltung 
nad) kurzer Belagerung ein und tat unmittelbar 
darauf, im Eilmarſch gegen Süden meiterrüdend, 
das am wenigſten Erwartete, durchkreuzte die Berg- 
züge des „Mährifchen Geſenkes“, nahte ſchon in der 
erjten Maiwoche der Feſtung Olmüß und bedrohte 
aus nit mehr weiter Entfernung Wien mit einem 
Überfall. Dadurch, wiederum dem Feinde plößlich 
zuporgefommen, nötigte er den Feldmarihall von 
Daun, der jett an Stelle des Prinzen Karl von Loth— 
ringen den Oberbefehl über die öfterreihifche Armee 
erhalten, von feinem Vorhaben des Eindringens in 
Sadjfen abzulafjen und fi aus Nordböhmen fchleunigft 
mit feiner Hauptmadt nad) Mähren zurüd zu wenden. 
Im Feldlager bei dem Städtchen Littau, dem tichedhi:- 
ſchen Kittovel, einige Stunden von Olmüß, fand aber 
König Friedrich inmitten von taufend Anordnungen 
Beit, einen Brief zu beantworten, darin jein Freund 
d'Argens fid) vor kurzem über ein körperliches Miß— 
befinden beflagt hatte. Zunächſt den Ort feiner Er— 
mwiderung erflärend, jchrieb er: „Wir ziehen auf große 
Abenteuer aus, lieber Marquis. Ich Habe Herrn 
Daun aus Böhmen nah Mähren auf den Trab ge= 
bradt, und wir werden ung fo lange herumjcdlagen, 
bis unsre verdbammten Feinde genug Haben und 
Frieden mahen.“ Danad) indes fuhr die Antwort 
fort: „Ihr Brief, mein Lieber, roh nad Caſſia und 
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Sennesblättern, daß ich Abweichen befam, fobald id 
ihn öffnete. Großer Gott, jo maden Sie doch aus 
Ihrem armen Körper feine Apothefe! Wie? ein Brief 
bewahrt bloß durch Ihre Berührung auf 60 deutſche 
Meilen Wegs genug medizinifche Kraft, um nad acht 
Tagen noch auf mid) zu wirken? Da haben wir eine 
neue Erfindung in der Medizm. Ohne Zweifel wird 
man in Zukunft die Kranken einzig und allein Durd) 
die mitteilende Kraft der Mittel, welche andre ge— 
nommen haben, vielleiht durch bloße Briefe pur: 
gieren, und dergleihen Abführungsbriefe werden von 
einem Ende Europas zum andern laufen und ihre 
Wirkung haben, wie die Wechjelbriefe, die au porteur 
zahlbar find. In der Tat, lieber Marquis, Sie find 
ein fonderbarer Sterblicher. Ich beſchwöre Sie, töten 
Gie ſich doch nicht durch die Sorgfalt für Ihre Ge- 
fundheit.“ 

Nicht allein an Flötenfpiel und Dihtung richtete 
fi der Geiſt König Friedrihs vor dem Zufammen- 
bruh unter erdrüdenden Laften und Sorgen auf, 
aud die Kraft feines Humors verhalf ihm dazu, 
und inmitten von Tod und VBerderben, dem linter- 
gang ins Geſicht blidend, fandte er Briefe mit launig- 
geijtvoller Betrahhtung großer wie Heiner Erdendinge 
an feine Freunde ab. 

An dem Zuge nah Mähren nahm eine Anzahl 
der acht Zietenfhen Hufarenregimenter teil, Doc das 
zweite nicht, dem unter dem Oberfommando des 
bei Freiberg in Sachſen verbliebenen Korpsbefehl3- 
habers Prinz Heinrich von Preußen im Verband mit 
andern Reiterfcharen die Bewahung der ſchleſiſchen 
Grenze gegen einen Einbruch) von Böhmen anbefohlen 
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worden. Eine lange Strede war’8 von den Kleinen 
Sudeten dem Riefen- und Iſergebirge entlang bis 
zum Dftrande des Erzgebirges bin, und eine ver- 
bältnismäßig nur geringe Truppenzahl ftand für Die 
Aufgabe zu Gebot. So ward unabläſſig wachſame 
Anfpannung von ihnen erfordert, fie zerteilten fich 
vielfältig hierhin und dorthin, verjegten oft auch 
die Offiziere niedrigeren Grades als Führer Kleiner, 
abgetrennter Einzelhaufen in die Nötigung jelb- 
ftändigen Handelns. Bejonders häufig geriet Detmar 
Rampen in joldhe Zage, fah fi) mit feiner Schwadron 
allein auf die eigne raſche Entſcheidung angemiejfen. 
Gewiſſermaßen fommanbdierte er ein Heer im Miniatur= 
format, für deſſen Obliegenheit und Gicherung 
mandmal wodenlang nur ihm die Berantwortung 
zufiel. Er mußte in dem fremden, nicht jelten 
ſchwierigen, unüberſichtlichen Berggelände alle Ber- 
haltungsmaßregeln bejtimmen, die bereitbaren Wege 
ausfunden, für genügende Nahrungsmittel vorforgen, 
ebenfo auch mit ftändiger Umfiht drohenden Gefahren 
begegnen, abjhäßen, ob ihm beim Auftauden von 
Feinden nur eine angreifbare Plänklerſchar oder eine 
nicht bemeßbar überlegene Macht entgegenftehe, die 
Zurüdmweihen und Herbeiholen von Unterſtützungs— 
fräften gebiete. Das alles heiſchte bejonnene Er- 
mwägungen, ficheren Blid, oft fehnelle Geiftesgegen- 
wart, bildete, fi) durch lange Dauer Hinziehend, 
Selbftändigkeit und Selbjtvertrauen in ihm aus. 
Beim Wiederzufammentreffen mit den andern Schwa= 
dronen des Regiments zeigte der Oberſt ſich jtets 
durch die Ausführung feines Auftrages befriedigt, 
und der junge Rittmeijter vernahm in den anerkennen 
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den Worten einen lang, als ob fie von der Stimme 
des Königs geſprochen jeien. Monate vergingen fo, 
die heißeſte Sommerzeit legte ji über das Land; 
zumeilen ſchwirrten Nachrichten oder mehr nur Ge- 
rühte von den Borgängen in Mähren um. Allmäh- 
lich aber verdichteten fie fi) zu einer üblen Gemiß- 
beit; e8 war dem Feldmarfhall Daun gelungen, in 
den Gebirgsengen des „Geſenkes“ die nachgerückte 
Zufuhr des preußifchen Heeres, viele Hunderte von 
Magen mit Munition und Proviant überfallen und 
zum größten Teil vernichten zu laſſen, jo daß die 
Bietenfhen Hufaren unter ſtarken Berluften nur einen 
geringfügigen Reit zu behüten vermodt. Dieſe 
ſchwere Einbuße hatte den König genötigt, aus 
Mangel die Belagerung von Olmütz aufzugeben, 
den Rüdzug nad) Norden anzutreten. 

Der erſchien unter ſolchen Umftänden faſt Hoff: 
nungslos, alle beurteilungsfähigen Hörer erfüllte Die 
Botſchaft mit heftigem Schred. Das Eleine Heer be= 
fand ſich mittellos im fremden Lande, von weit mehr 
als doppelter Feindesüberzahl bedroht, die ihm ohne 
Bmeifel dur) Bejegung der Gebirgspäſſe alle Rüd- 
wege nad Schleſien verfperren, es der bitterjten Not 
an Lebensmitteln überliefern Eonnten. In atem- 
lofer Bangnis harrten die im Norden ftehenden 
Truppenführer eine lautlofe Woche hindurch auf Die 
Nachricht eines furchtbaren, alles enticheidenden Uns 
heils. 

Da traf plötzlich Meldung ein: Der König rücke 
durch Böhmen heran. 

Er hatte den Gegner durch Klugheit getäuſcht, 
einen Feldjäger mit ſchriftlichem Befehl nad Neiße 
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geſchickt, ihm ſchleunigſt Brot und Pferdefutter nad) 
Oberſchleſien entgegen zu jenden, Doch zugleich den 
Boten beauftragt, fi gefangen nehmen zu Iafjen. 
Dadurch irregeführt, war Daun eilig mit feiner Armee 
oftwärts aufgebroden, fi der fchlefifhen Päſſe zu 
verfihern; der König aber hatte feinen Abzug raſch 
in entgegengejegter Rihtung nad Weften gewandt, 
einen VBorfprung von mehreren Tagen vor den Öfter- 
reihern gewonnen und durch das Einſchlagen eines 
weiten, anfcheinend gefährlichſten Umwegs ſich in 
Wirklichkeit jeder ernfter Bedrängnis entzogen. Von 
höchſter Feldherrnbegabung eingegeben, ebenjo jcharf- 
finnig berechnet als mit fühnem Entſchluß blitzſchnell 
ins Werk gefeßt, war's ein glanzvoller Rüdzug, der 
ſtarr bewunderndes Erjtaunen in ganz Europa her- 
vorrufen follte. Man hatte die Waffenftredung oder 
vollftändige Vernichtung des preußifchen Heeres als 
unabmwendbar angefehen, jtatt defjen erreichte e8 Dur) 
die Breite des mährifhen und böhmiſchen Landes 
ohne Verluſte den oberen Lauf der Elbe, nahm dort 
bei Königgräß eine Stellung ein, welche Daun, zu 
ſpät zur Erkenntnis feines Fehlgriffes gelangt, mit 
feinen nadgefolgten überlegenen Kräften nicht an— 
zugreifen wagte. Vielmehr vermied er, feiner Natur 
gemäß, jede Schladt, die nicht jicheren Gewinn ver- 
hieß; in Wien gab man ihm dafür den ehrenvollen 
Namen eines deutfhen Quintus Fabius Cunctator, 
des römifchen Heerführers, der einft durch fein zögernd 
abmwartendes Verhalten jchließlih den Sieg über 
Hannibal davongetragen, und prägte eine Gedenk— 
münze auf ihn, deren Umfchrift fein behutfames 
Baudern Iobpries. In Wirklichkeit indes hatte dies 
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unzweifelhaft die preußifhe Streitmadt vor dem 
Untergang bewahrt. 

Ihrer jeßt geſicherten Rückkehr nad) dem mittleren 
Schlejien flog eine von Mund zu Mund meiter- 
laufende Erzählung von einer nahdrohenden Todes- 
gefahr, der König Friedrich entgangen, voraus. Er 
war an einem Buſchwerk vorübergeritten, wo ihm 
plögli der Warnruf eines feiner Begleiter ans Ohr 
geihlagen, hinter dem Straud) verjtedt lege ein öſter— 
reichiſcher Bandur, nur wenige Schritte entfernt, fein 
Gewehr auf ihn an. Da hatte er nichts weiter ge- 
tan, als drohend feinen Krüdjtod aufgehoben und 
dazu mit jcheltender Stimme gejagt: „Du! Du! 
und die zielende Musfete war jäh heruntergefunfen ; 
zu Zod erfhroden Hatte der Pandur hajtig jeine 
Pelzmütze vom Kopf gerilfen und ehrfurdtspoll 
regungslos gejtanden, bis der König ihm aus dem 
Gefiht entfhwunden. Eine Macht feines Weſens, 
jeiner anblidenden Augen ging von ihm aus, der 
niemand Widerjtand zu leiften vermochte. 

Im Anfang des Auguft überjchritt er die ſchleſiſche 
Grenze, und zugleid ward daS zweite Hufaren= 
regiment Detmar Kampens wie von einem Wirbel- 
fturm erfaßt und fortgerilfien. Mit den andern, 
aus Mähren zurüdgelehrten wieder vereinigt, brad) 
es ſchon im Augenblid der Befehlerteilung auf, Doc 
jeltfam, nad) Norden. In unbegreifliher Weije lieg 
der König Sclefien und Breslau fajt ſchutzlos gegen 
den von Böhmen ber drohenden Anzug Dauns, 
führte fein heimgebradtes Kleines Heer in atemlofem 
Geſchwindmarſch über Liegnig auf Frankfurt an der 
Oder zu. Wieder einmal war der Beweggrund und 
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Zweck diefer jähen Haft für die große Mehrzahl auch 
der Offiziere ein nicht lösbares Rätſel. 

Doch bald erhellte ſich's. Aus Oftpreußen ber 
war die gewaltige, Hunderttaufend Mann ſtarke 
rujfifhe Armee unter dem Feldmarfhall Grafen von 
Fermor jetzt in jchwerfälliger Langſamkeit, auf ihrem 
Mege alle Ortfchaften mit tartarifch tierifcher Wild- 
beit verwüftend und niederbrennend, die Bewohner 
mordend ımd jhändend, gegen die Mark Branden- 
burg vorgedrungen, und der preußifche General Graf 
Ehriftoph von Dohna Hatte mit feiner ſchwachen 
Verteidigungsmacht vor der ungeheuren Überzahl bis 
zur Feſtung Küſtrin an der Oder zurüdmweicdhen 
müfjlen. Ihm fam der König, mit fofortigem Ent- 
ſchluß Schleſien preisgebend, zum Beiftand herzu; 
ſchon aus der Nähe bedrohten die ruſſiſchen Horden, 
dem ehemaligen Einbrud der Hunnen vergleichbar, 
Berlin. Bei Küftrin übermufterte König Friedrich 
mit jharfem Blick die Lagertruppen Dohnas, fagte 
nichts weiter nad) der Belihtigung, als: „Ihre Leute 
find hübſch gepußt. Die ich mitgebracht habe, ſehen 
wie Grasteufel aus, aber jie beißen.” 

Nun wandten feine Augen ih auf Küftrin Hin- 
über. Dort hatte er als Kronprinz vor bald dreißig 
Jahren nah feinem mißlungenen Fluchtverfuh in 
harter Gefangenſchaft, nahdem jein Freund Katte 
vor feinem Fenſter hingerichtet worden, jelbjt aud) 
das gleiche Todeslos erwartet. Dod) die Erinnerungs- 
zeihen daran waren ihm vor dem Gefiht meg- 
gelöfcht; die Stadt lag durch eine tagelange Be— 
Ihiegung mit ruffiihen Brandkugeln vollftändig in 
Aſche gelegt, in unfäglidem Elend irrten Taufende 
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ſchutzſuchend Hinter ihre Wälle geflüchtete Umwohner, 
dem Berbhungern nah, zwiſchen den Schutthaufen. 
Aber die Feltung Hatte trogdem ftandgehalten, ihr 
tapferer Rommandant, ungeichredt von der Androhung - 
Fermors, die ganze Beſatzung abſchlachten zu laſſen, 
die Übergabe vermeigert. 

Am Morgen des 25. Auguft ſah ſich Detmar 
Kampen ein wenig nördlid von Küftrin vor dem in 
Flammen auflodernden Dorfe Zorndorf wiederum 
einmal faft plößlic) inmitten eines wütenden Kampfes. 
Er mußte nidt, in mweldem Verhältnis Die beiden 
Heere zueinander ftanden, trug nur ein Gefühl in 
fih, das preußifche mülje ungefähr um die Hälfte 
geringer an Zahl fein. Bald aber ward ihm uns 
verfennbar, jedenfalls fei es die furchtbarſte Schladht, 
an der er bis jeßt teilgenommen, und ihre Entſcheidung 
Ihwanfe von Stunde zu Stunde auf und nieder. Den 
gewaltigiten Anftürmen gegenüber wien und wankten 
die afiatifhen Feinde nicht, jtanden wie Mauern, 
bis fie von Bajonetten und Säbeln niedergemadt 
worden; in zahbllofer Menge bevedten mehr und 
mehr auch preußifche Truppen das Feld. Die Reiter- 
geſchwader des Generals von Geydlig zeichneten fich 
unter feiner perfönliden Anführung mehrfach durch 
faum glaubhaften Heldenmut aus, um den König 
felbft fielen feine Adjutanten, Staub und Pulver— 
dampf überlagerte alles, ſchwärzte die Gejichter zur 
Untenntlihkeit, nur feine Stimme ließ ihn nod 
unterfheiden. Zu unentmwirrbaren Knäueln ballten 
fih die Gegner, Fußvolk und Reiter zufammen, 
Mann gegen Mann, Bruft an Bruft kämpfend; das 
unabläffige Gebrüll der Geſchütze verfhlang jeden 
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Befehlsruf. So tobte die Schlaht unter glutheißer 
Sonne bis weit über den Mittag hin, niemand 
wußte, wie fie ftehe, jelbjt der König nicht mehr. 
Da warf GSeydlig einmal wieder eine Anfanterie- 
mafje der Feinde zurüd, fie prallte auf eine Reihe 
von Fuhrmwerfen ihres Lagerd, und den ruffifchen 
Soldaten ward fund, die Wagen feien mit Brannt- 
weinfäſſern beladen. Das brad) zuerjt ihren Wider— 
ftand, riß eine Lüde in fie hinein, denn blindlings 
ftürzten fie fih auf die Fäller, um fie anzuftechen 
und draus zu trinken. Bon allen Geiten liefen 
andre zum gleichen Zwed Hinzu; umfonft Fluchten, 
dDonnerten und hieben ihre Offiziere drein, zerſchlugen 
die Fäſſer. Die wilden Horden warfen ji auf die 
Erde, jchlürften gierig von ihr nad) dem heraus- 
gejprudelten Schnaps, ſanken ſinnlos betrunfen zu 
Taufenden um. Nur ein grotesfer Zmwifchenfall in 
dem ungeheuren Blutbadgemenge war's, doch er 
reihte Hin, an einer wichtigen Stelle die Feftigfeit 
der ruſſiſchen Haltung zu Iodern, ihre Erſchütterung 
von preußiſcher Seite ausnußgen zu lafjen. Zwar 
machte erjt das Abenddunfel der Schlacht bei Zorn— 
dorf ein Ende und ließ nicht erfennen, wer in ihr 
die Oberhand behauptet habe; aber der andre Tag 
zeigte, daß der Feldmarihall von Fermor fi un: 
fähig zu einer Fortjegung fühlte. Der Überreft feiner 
Armee zog ſich zurüd; jo wie er mit doppelter Stärfe 
gefodhten, hatte er auch den doppelten Verluſt er— 
litten, über zmwanzigtaufend Mann und Hundert 
Geſchütze eingebüßt; eine große Anzahl feiner Generale 
war in Gefangenschaft gefallen. Baronet Mitchell, 


der mit ins Feldlager gefommene englifche la 
Jenfen, König Friedrich. Bb. II, 
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beglüdwünfdhte unter fromm-dankbarem Augenauf- 
flag den König: „Der Himmel hat Eurer Majeftät 
mwieder einen ſchönen Gieg verliehen.“ Den Kopf 
nah dem daneben ftehenden General von Seydlitz 
ummendend, fagte der Angejprodene: „Ohne dieſen 
bier ſäh e8 heut jchleht mit uns aus“. Dazu reichte 
er Seydlig die Hand, der indes bejcheiden das Ver— 
dienjt von fi) ablehnte, allen Reitern überhaupt und 
bejonder8 dem NRittmeifter von Wahnig zumaß, der 
mwahrhafte Wunder an todveradhtender Tapferkeit ver- 
richtet habe. König Friedrich chien dies, von anderm 
in Anfprud genommen, nicht mehr zu hören, doch 
am Abend fand der junge Rittmeijter in feinem Belt 
die Ernennung zum Oberftleutnant. 

Sn der Schladht ſelbſt waren die preußifchen 
Soldaten von jo ingrimmiger Erbitterung gegen die 
tieriihen Berheerer des Landes erfüllt geweſen, daß 
jie feinem Bardon gegeben, faum Gefangene gemadt 
hatten, aber die nächſten Tage bradten noch viele 
in die Hand der Verfolger. Sie mitzuführen, fiel 
nicht möglich, e8 mußte eine ſichere Unterfunftsftätte 
für fie gefuht werden. Die Hälfte des zweiten 
Hujarenregiments erhielt Auftrag, mehrere Hunderte 
von gefangenen Offizieren und Taufende von Ge— 
meinen nad) Berlin zu verbringen. Böllig unerwartet 
ſah Detmar Kampen fi) plöglih auf dem Weg dort— 
bin; jein Pferd war bei Zorndorf tot unter ihm 
niedergeftürzt, doch auch dort hatte ihn feine Kugel 
getroffen, fein Bajonett und Säbel verwundet. 


* * 
* 
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Nicht weit war’3 von Küjtrin nad) Berlin, deflen 
Beihügung vor den rufjiihen Mordbrennern dem 
König faft in Iegter Stunde noch gelungen. Nun 
lag die Hauptjtadt in ruhiger Beſchwichtigung, als 
die Gefangenen dort eintrafen; alle, die ſich in- ihr 
gerüftet hatten, vor der nah herangefommenen Be- 
drohung nad Weiten in Sicherheit zu entweichen, 
waren durch die Schlacht bei Zorndorf von der Aus- 
führung ihrer Abſicht zurüdgehalten worden ,- aud) 
die Königin Elifabeth mit ihrem jtillen Hofhalt im 
Schloß Schönhaufen verblieben. 

In feinen Parkwegen ging jet an einem der 
legten Auguſtnachmittage Ulrife Rampen für ſich 
allein, wie fie’ gern und oftmals tat; freie Stunden 
ftanden ihr täglich) genug zur Verfügung, fie war 
feine Dienerin, fondern, ob auch ohne Geburtsrang 
und vornehmen Namen, eine Zugehörige des Haufes, 
beinahb einem angenommenen finde gleid. Und 
eigentümlich, doch begreifbar räumte ihr jeder dies 
millig ein; wer fi) an dem von der Welt faum be- 
achteten Hofe befand, ehrte und liebte die Königin 
und wußte, fie jei dem Mädchen von einfadher Her— 
funft überaus freundlih gejinnt, ftehe zu ihm in 
einem menſchlich-herzlichen Verhältnis. Ulrife aber 
tat das ihrige, feine Mißgunſt gegen ſich zu erweden ; 
fie benahm fi allen gegenüber mit ſicherem Fein- 
gefühl, ohne böfifche Formen und Redewendungen, 
doch ebenjo ohne jede Anmaßung, ruhig=bejheiden, 
tradtete unverkennbar nad feiner Gemwinnausnußung 
ihrer bevorzugten Stellung. Sie folgte ihrer Natur, 
nahm dadurh mehr ein, als ftrenge Beobadhtung 
der in hohen Kreifen geltenden Vorjchriften es ge— 
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fonnt hätte, was fie fprad), zeugte von eigenem 
Denken, Hugem Sinn und einer geijtigen Bildung, 
für die in ihr eine überrafhend ſchnell entmwidelte 
Anlage verborgen gemefen fein mußte. Im Außeren 
wies fie eigentlich feit ihrer Hierherfunft wenig Ber: 
änderung auf, nur hatten fih aus dem halb Kind: 
lichen, das ihr Gefiht Damals nod) befejlen, die ihm 
eigenartigen Züge deutlicher entwidelt, zugleich fein 
und ausdrudsvoll. Sie beſaß nichts von einer auf 
den erſten Blick augenfälligen Schönheit, die auch in 
einem Widerfpruch zu ihrem inneren Weſen gejtanden 
haben würde; e8 galt gewijjermaßen, die anmutige 
Bildung des Antlitzes wie der Geftalt erſt zu ent- 
deden, um davon gefejlelt zu werden. Anfänglich, 
als fie nah Schönhaufen gefommen, Hatte dies ein 
unjugendlider Ernst erfchwert, der gleich einem vom 
Baterhaufe aus Soeſt mitgebradten Schatten um 
ihren Mund und in den Augen gelegen; doch mäh— 
ih mar der abgefjhmwunden, den Lippen die uns 
befannte Fähigkeit des Lächelns zuteil geworden, in 
die verfchleierten Augen eine jternartige Helle ge- 
fommen. Und feltfamer Weife feit dem legten Sommer 
am meiften, wenn fie allein war; dann ging fie wie 
ein verförpertes Bild jtillheiterer Freudigkeit unter 
den alten Baummipfeln, die ihr in der Stunde Hoff: 
nungsloſer Not eine ſchützende Zuflucht geboten. 
Wie fie heut fo durd die einfame Gtille Hin- 
ging, traf ihr Blid einmal an einer Wegbiegung auf 
etwas rot zwifchen hängendem Laubwerk ihr ent- 
gegen Schimmerndes. Kein überrafhend ungewohnter 
Anblid war's; es geſchah nicht felten, daß der junge 
Prinz Ferdinand fih zum Beſuch bei der Königin 
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Elifabeth einjtellte, in feiner Yohanniteruniform an 
einem Gebüjchrand hier erfhien und Ulrike irgendwo 
begegnete, denn er liebte es auch, allein einen Spazier- 
gang durd den Park zu maden. Einen Augenblid 
bielt ihr Fuß an, und ihre Bruft atmete einmal 
tiefer, danach indes fchritt jie gleichmäßig weiter; fie 
mußte, e8 bereite ihm feine Mißftimmung, jo auf 
feinem Gang mit ihr zufammenzutreffen, ein leijes 
Lächeln ihrer Lippen begleitete dieſe Borftellung. 
Dod dann erkannte fie, ſich getäufcht zu haben. Der 
rote Schein war von einem Hufarendolman aus— 
gegangen, und ein hochgewachſener junger Offizier 
in blauem Belzrod mit reiherbufchverzierter brauner 
Pelzmüte trat um das Gezmweig. Ihm entgegen zu 
gehen, war ihr nicht genehm; fie bewegte id, in 
einen neben ihr einmündenden Geitenmeg abzubiegen, 
aber da rief der Fremde plößlih laut ihren Namen : 
„Ulrike!“ Gtußend blieb fie ſtehen; mit rafchen 
Schritten fam er auf fie zu, faßte nad ihrer Hand 
und ſagte lahend: „Mir fcheint, du kennſt mich nit 
mehr.” Ungemwiß bafteten ihre Augen auf einem 
jugendlich ſchönen, doch zugleich Eraftvoll männlichen 
Geſicht, dann flog ihr von den Lippen: „Detmar — 
du mußt es fein — bift du's wirklich?“ 

Faſt drittehalb Jahre waren vergangen, feitdem 
die Gefchmilter fih, auch hier in diefem Park, zum 
legtenmal gefehen, und der noch fortdauernde Zweifel, 
mit dem das Mädchen den Bruder anblidte, tat be— 
redt fund, wie fehr feine äußere Erſcheinung fih um— 
gewandelt haben müſſe. Nicht viel anders als wie 
ein großaufgeſchoſſener Knabe Hatte er in ihrer Vor— 
jtellung geftanden, wenn fie an ihn gejchrieben; ihre 
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Hand hielt gegenwärtig ein in ſoldatiſcher Straffheit 
feftgedrungener junger Mann, deffen fiher und kühn 
ausgebildete Züge ihre Augen immer noch ftaunend 
betradyteten. Er dagegen konnte ſprechen: „Ich er- 
fannte di auf den erften Blick, du haft Dich nicht 
verändert — nur — ja, fröhlider und — nimm’s 
nicht übel, liebe Schmweiter — mädchenhaft liebens— 
würdiger ſieht dein Geſicht mich an. Als wir unter 
dieſen Bäumen voneinandergingen, lag die Welt 
ſchlimm um uns, konnte keine Freudigkeit in deinen 
Augen ſein — wie anders ſtehen wir heut hier zu— 
ſammen. Es war doch gut, daß wir Hand in Hand 
aus Soeſt in die Nacht hinausliefen, ſonſt wäre kein 
heller Tag für uns gekommen, und ich hielte an 
dieſem nicht fo deine Hand. Wenn auch nur für ein 
paar Stunden, aber fie werden jhön fein —“ 
Erflärend fuhr er fort, daß ihm mit übertragen 
worden fei, ruffifche ‚Gefangene von Zorndorf nad) 
Berlin zu bringen. So habe er Verſtattung von 
feinem Oberft erhalten, an diefem Nachmittag hier— 
heraus zu reiten; doch in der Morgenfrühe rufe der 
Befehl ihn wieder ins Hauptquartier nad Küftrin 
zurüd. Bei dem legten Wort fuhr der Sprecher zu- 
fammen, denn hinein erſcholl über eine Hedenwandung 
her der Klang einer hellen Stimme, die gleihfalls 
Ulrike!“ rief. Detmar ftand wie von einer Ginn- 
betäubung überfommen da, bradte nur mühjam 
vom Mund: „Wer ruft nad) dir?" Seine Schweiter 
antwortete: „Sie [heint mid) zu ſuchen, unfre junge 
vornehme Hausgenoffin iſt's, von der id) dir im 
legten Briefe fchrieb, fie jei mir eine Freundin ge— 
worden.“ Hinterdrein ermwiderte fie, ebenfalls rufend: 
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„Ja, Srene, hier!“ und danach tönte e8 nochmals: 
„Wo haben Gie fi denn verftedt, Ulrike?" Nun 
ftieß der junge Rittmeifter aus: „Das ift Daphnes 
Stimme!” und er ftürzte befinnungslos fort, um die 
Wand der Hede. Da erflang einen Augenblid ſpäter 
unmeit vor ihm ein halb verhaltener Auffchrei, und 
faum eine Sekunde lang nahm er über einem weib— 
lihen Gemwande ein ſich jäh mit blühender Röte 
überdedendes Antlig gemwahr, dann war es, einem 
erihredt in haſtigem Flug davonfhießenden Vogel 
glei, Hinter dichtem Gebüfh verſchwunden. Wie 
durch einen vor feinen Augen niedergefallenen Schleier 
nadblidend, ftand er, unfähig den Fuß meiter zu 
regen und zu denken; hinter feinem Rüden fragte 
jegt Ulrike, die ihm gefolgt, verwundert: „Weshalb 
bijt du fortgelaufen, was mollteft du?” Den Kopf 
drehend, jah er fie verworren an und ermiderte: 
„Iſt es ein Traum, daß id) hier bin, und träume ich 
auh nur, mit dir beifammen zu fein? Wer war 
das, Die da eben vor mir ins Gebüſch — die nad) 
dir rief?" Die Befragte antwortete verftändnislos: 
„Barum ift fie fort? Die mid) rief, war die Prinzeflin 
Irene von Würtemberg, eine Schmweiter des Herzogs. 
Sie ift ſchon feit dem Frühling zum Beſuch bei der 
Königin, ich ſchrieb's dir ja, obgleich ihr Bruder gegen 
Preußen mit Krieg führt, aber, wie’3 fcheint, doch mit 
feiner Einwilligung, ein andrer Bruder von ihr ift 
ja aud) bei unfrer Armee. Weshalb ſiehſt du mid 
fo fonderbar an? Ich verjtehe dein Gejicht und dein 
Tun nit.“ 

Nun flog Detmar in ebenfo unverftändlichen, 
ſich überftürzenden Worten vom Mund: „Mein Lor— 
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beer iſt's — meine Roje vom Himmel herab zwiſchen 
den fpringenden Waflern — aus dem Schloß in 
Gotha — mein Brief jagte dir's aud. Ich mußte 
fie wieder finden, mußt e8 gewiß — aber daß es 
bier geſchehen jollte — und als deine Freundin — 
und eine Prinzefjin ift Daphne — mo waren meine 
Augen, daß fies nicht erfannten — daß ſie's nicht 
aus den Gefihtszügen ihres Bruders gelefen haben. 
Nein, du kannſt es ja nicht verjtehen, Schweſter — 
das Glück madht die Lippen trunfen — fomm, id) 
ſag's dir fo, daß du's begreifit —“ 

Er zog Ulrike haftig mit ſich nad) einer nahen 
Bank und erzählte ihr, ſich dicht neben Jie jegend, 
gedämpften Tones jet in zufammenhängend auf 
Härender Sprade von feinem Antreffen der jungen 
„Wirtſchaftsbedienſteten“ im Bayreuther Schloß, feiner 
Wanderung mit ihr durd) den Parf der Eremitage, 
dem märdenbaften Vorgang, mie fie ihn zwiſchen den 
plöglih ringsum auffjprühenden Wafjergarben als 
Gefangenen eingeſchloſſen, do ihm von oben ber 
eine rote Roſe gleichfam als Befreierin zugejandt 
babe, und von der wunderbaren, nur minutenfurzen 
MWiederbegegnung in Gotha. Unglaublich töricht hatte 
er auch bei dieſer verfäumt, den wirkliden Namen 
Daphnes zu erfunden — und nun fand er fie bier 
als das, was jeder Zug an ihr ihm Hätte fundtun 
müſſen, eine Brinzefjin. 

Dem hörte Ulrike Rampen ftumm zu, wiederholte 
nur, wie er innebielt, feine leßten Worte: „a, eine 
Prinzeſſin.“ Danach jaß fie einige Atemzüge lang 
Ihmweigfam vor ji zu Boden blidend, doch ſchlug fie 
dann die Lider auf, ſah ihrem Bruder mit Augen 
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ins Geſicht, aus deren Grunde ein eigentümliches 
Aufleuchten hervorkam, und ſagte: „Warum ſollte ſie 
auch keine Prinzeſſin ſein? Iſt ſie deshalb kein 
menſchliches Weſen wie du und ich? Ich kenne ſie 
und weiß, daß ſie's iſt, ein Menſch, der Verlangen 
nach Lebensglück in ſich trägt, das er nicht im hohen 
Stande und fürſtlichen Namen findet. Und ich weiß 
aud, daß die Königin ebenfo denft — warunt jollte 
fie feine Prinzefjin fein?“ 

Mehr vor fi hin als zu ihrem Bruder hatte 
fie das letzte geſprochen; faum waren nad) der langen 
Trennung ein paar Worte zwifchen den wieder zu— 
fammengelangten Geſchwiſtern ausgetauſcht worden, 
als ihre Begrüßung eine fo unerwartete und jeltfame 
Unterbredung erfahren. PDeutlih erfennbar indes 
lag für Ulrike wohl nod) Überrafchendes, doch nicht 
mehr Unverftandenes darin; auch fie war fein Kind 
geblieben und begriff augenſcheinlich vollfommen die 
Hoffnung und das Glüdverlangen, die fi) ihr aus 
der Mitteilung Detmars anvertraut. Bei ihrer 
Miederholung feiner Worte: „eine Prinzefjin“ Hatte 
es ihn einen Augenblid ſchreckhaft angerührt, daß 
feine fühlbefonnene Schweſter damit eine Scheidewand 
zwifhen ihm und der Geliebten errichten wolle, aber, 
was fie danad) geſprochen, trat in volliten Gegenjaß 
zu folder Abfiht. Sie drüdte niht nur Zuftimmung 
aus, ihr Gefiht gab dabei aud) eine ftille Freudigkeit 
über das Glüd des Bruders fund. Kurz ſaß ſie jetzt noch— 
mals in Schweigen verfallen, legte dann ihre Hand auf 
die feinige und fagte: „Ein ſchöner Tag, meintejt du, 
werde e8 heute für uns fein — ja, ſchön iſt's, wenn 
Bruder und Schweiter ſich Hilfe leiften können. Weißt 
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du's noch, wie du an einem Abend in meine Stube 
kamſt — id) war nod ein Kind damals —, da nannteft 
du mid zum erjtenmal Schweiter und fagteft, du 
mwolleft mir helfen, einen Schaß Juden, damit ich 
nit hungern müffe, wenn ic) aus dem Haufe fort- 
ginge. Den fandeft du nit, und wir haben bBitter- 
ih miteinander gehungert, aber geholfen Haft du 
mir, mid) au8 der Gewalt unfres Vaters, von dem 
Manne befreit, dem ich angehören follte, und durd 
deinen Beiltand bin ich hierher gelommen, doch einen 
höheren Schaf zu finden, als du ihn damals für mid) 
geſucht. Nun ann ich dir beiftehen, Pflicht der 
Dankbarkeit iſt's, und ich verfchweige e8 nicht, noch 
andres drängt mich dazu, das will ich dir fchreiben, 
wenn du wieder fort bilt. Wir wollen uns weiter 
helfen, heut fühl ich's deutlich, dafür erfhafft und 
beſtimmt die Natur zwei Geſchwiſter. Du erjchrafit, 
wie du unvermutet Srene vor Dir ſahſt, jo tat ſie's 
auch) bei deinem Anblid, ift vor ihm meggeflüchtet; 
das fpricht beredter, als wenn fie dich ruhig erwartet 
hätte. Ich will gehen, deine ſchöne Roſe aufzuſuchen, 
mit ihr zu verabreden, wo du fie allein antreffen 
fannjt, wie im Schloß zu Gotha. An einem Anlaß, 
einer Nötigung dazu fehlt es nit, denn du kennſt 
ihren Bruder, und er hat dir ja Grüße an fie auf- 
getragen, wenn du hierher kämeſt.“ 

Ultife ſtand auf, die Ausfindung der legten Be- 
gründung entjprad der Eugen Bedachtſamkeit ihres 
Weſens, doch ein Lächeln umfpielte dabei ihre Lippen. 
Das hatte Detmar noch nie bei feiner Schweſter ge— 
jehen; fie war doch verändert, die früher fühl an— 
rührende Teilnahmlofigfeit von ihr abgefhmwunden; 
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ob auch verhaltener, leuchtete fein eignes Glüd ihm 
aus ihren Augen zurüd. An dem Abend, von dem 
fie geſprochen, Hatte ihn zum erjtenmal im Leben eine 
dunkle Empfindung überfommen, feine Schmwefter fei 
etwas Schönes; jetzt erkannte er Klar, mit den freudig 
erhellten Zügen fei fie von einer ftill-verfchwiegenen, 
doch wunderfam zum Blid und zum Herzen redenden 
mweibliden Anmut und mohlbegreiflid, daß ein fein- 
finniger Mann wie Ralf Quade von hoher Liebe zu 
ihr erfaßt worden. In Bayreuth Hatte er plößlich 
fennen gelernt, wonach die höchſte Sehnſucht des 
Menſchenlebens trachte, was das bis dahin nicht von 
ihm verftandene Wort „Liebe” in ſich enthalte; es 
mußte auch für das Leben Ulrifes gleiche Bedeutung 
haben wie für feines. Kurz fügte fie ihren Worten 
noch nah: „Warte auf mid, ich komme wieder hier- 
ber.” Dann ging fie, und mit ftürmifch klopfendem 
Herzen harrte er auf der Bank ihrer Rüdfehr. 

Und da jtand fie wieder vor ihm; wieviel Zeit 
feit ihrem Weggang verflofien fei, wußte er nicht, 
faßte faum ihre Mitteilung auf, daß fie der Königin 
von feinem Hierfein gefproden und von ihr den Auf- 
trag erhalten habe, ihn zur Teilnahme am Abendtiſch 
einzuladen. Er fühlte nur, die Hand der Schmweiter 
halte die feinige und führe ihn durch den Park, dann 
die Treppe im Innern eines Gebäudes hinauf und 
vor eine Tür, die fie öffnete. Dazu fagte fie: „Tritt 
ein, dies iſt mein Zimmer”, und fein Fuß folgte 
mechaniſch dem Geheiß. Hinter ihm ſchloß ſich die Tür 
wieder, dod) hatte fie Ulrike nicht mit hereingelaffen ; 
er ftand allein, gedanfenverworren, wußte nidht, was 
er bier folle. Nur war's ihm im Gefühl, als fei er 
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in da8 Schloßgemah zu Gotha eingetreten; Das 
täuſchte in begreifliher Weife, er befand ſich bier ja 
auch in einem fürſtlichen Schloffe, und die Einrichtung 
des Zimmers mochte wohl der dortigen ähneln. Aber 
nun — er war von draußen aus der blendend hellen 
Sonne gefommen und in dem Raum lag ein mattes 
abgedämpftes Liht — nun, wie feine Augen Jich ge- 
mwöhnten, jtand er dod in dem Gothaer Schloß— 
gemach, denn wie dort ſaß in einem Gefjel jemand 
por ihm, und wie dort aud) war’8 die gleiche Gejtalt 
und zugleih aud in dem nämliden Gewande, das 
er vorhin im Park nur in der Kürze eine8 am nädt- 
lihen Himmel niederfallenden Sternes vor ſich ge— 
jehen. NReglos und lautlos faß die Gejtalt da, nur 
ihre Augen fahen ihm ebenfall® zwei Sternen ähnlich 
entgegen. Und ohne fein Willen geriet ihm jet vom 
Mund: „Daphne — Prinzeffin Irene —“ 

Da Eang durd die Stille des Raumes eine Ant- 
wort: „Ja, — Ulrife hat mir gefagt, — daß Sie 
Grüße für mid von meinem Bruder Fyriedrid) 
bringen —“ 

MWiederum mar bald ein Jahr vergangen, feit- 
dem er zulegt jo vor ihr gejtanden, und dies Jahr 
hatte die damals fich entfaltende Knoſpe zu nod 
fhönerem Erblühen aufgefhlofien. Sonjt aber war 
alles völlig wie im Schloß zu Gotha, auch die feine 
fhmale Hand lag ebenjo unbewegt auf dem nie. 
Und im nädjten Augenblid bot das Zimmer eben— 
falls das nämliche Bild wie dort zur Schau, denn 
der junge Rittmeifter kniete am Boden, und feine 
Lippen hielten fi auf die Hand gedrüdt. Bon der 
hatte er bei feinem damaligen haftigen Aufbrucd die 
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felige Gemwißheit mitgenommen, wenn e8 irgendwo 
wieder jo gejchehe, werde fie ſich nicht fortziehen, und 
fie tat’8 auch nicht, verharrte ohne Regung bei dem, 
was ihr gejhah. Nur über dem Anienden ertönte 
nad einem Weildhen eine Frage: „Sind das die Grüße 
von meinem Bruder?“ 

Die Stimme der jungen Prinzeſſin war's und 
doch auch nit. Oder nicht die zitternd befangene, 
die in Gotha ein paar ungemwiß ftotternde Worte 
bervorgebradt, fondern e8 war die Stimme Daphnes 
aus der Eremitage, von leifer Schalkhaftigfeit durch— 
Hungen, und ließ hören, ein Lächeln müfle um den 
ſprechenden Mund fpielen. 

Was bedeutete die Frage? Detmar wußte ſich's 
nicht zu fagen, fühlte fie nur wie einen Wunderton 
zauberhaft durch Leib und Seele fließen, beide mit 
einem aufftürmenden ſiegesgewiſſen Mut erfüllen. 
Und jählings emporfpringend, gab er Antwort: „Nein, 
fein Grußauftrag war anders!” und fi raſch vor: 
beugend, Füßte er die Lippen Syrenes. 

Faſt im felben Augenblid aber ließ er den Arm 
von ihrem Naden niedergleiten, und aud) fie flog vom 
Sefjel in die Höhe. Ein Geräufh hatte angezeigt, 
daß fi) draußen eine Hand auf den Drüder der Tür 
lege, die nun aufging. Ulrife mußte es fein, doch war 
ſie's nicht, denn hinter feinem Rüden hörte Detmar 
eine fremde Stimme fragen: „Bift du nicht bier, 
Ulrike?“ Dann ſchloß die Tür fi) wieder zu, und 
ihm fam vom Munde: „Wer ſprach da?” Die junge 
Prinzeſſin jtand verwirrt und erjchredt, antwortete 
flüfternd: „Die Königin — fie hat ung —“ 

Um einige Augenblide ſpäter trat Ulrike wirk— 
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lich herein, jprad) ihren Bruder mit der Frage an: 
„Haft Du deinen Auftrag ausgerichtet? Ihre Majeftät 
begegnete mir auf dem Flur, hat fie hier nad mir 
gefuht? Ich glaube, am beiten iſt's, daß wir einen 
Gang dur den Park miteinander maden; ic mödte 
gern die furze Zeit benußgen, mit meinem Bruder zu— 
fammen zu fein, habe ihn faum noch geſehen, und er 
muß ja fo bald wieder fort.“ 

Fröhlich-unbefangen hatte ſie's geſprochen, als 
ahne fie niht3 von dem, was ji in ihrem Zimmer 
zugetragen habe. Doch JIrene ſchloß jie jet zärtlich 
in die Urme und raunte: „Haben Sie Dant — hab 
Dank, du Gute — ja, die Königin blidte herein und 
bat un hier beifammen gejehen —“ 

„Warum follte fie das nicht? Ich habe ihr ge- 
fagt, daß Detmar Ihnen einen Gruß von Ihrem 
Bruder überbringe.. Kommt, die Tage find ſchon 
fürzer, e8 wird bald Abend.“ 

So begaben fie fich zu dritt in den Parf, Ulrike 
führte die beiden, ſchlug die am ftillften abgelegenen 
Wege ein. Zwiſchen fih und Irene nahm fie ihren 
Bruder in die Mitte, der Hand in Hand mit jener 
ging, regte ihn an, von feinen Feldzugerlebniffen im 
legten Sabre zu erzählen. Doch eine Scheu Laftete 
auf ihm, bradte feine Zunge oftmals zum GStoden; 
gegenwärtig befaß er nichts von einem ficheren 
Manne, ähnelte in feinem Behaben wieder dem ehe- 
maligen großen Knaben. Unter den dichten Baum- 
wipfeln jpann die Dämmerung bald ihr graues Net 
aus, und er brad) einmal plöglid von einem Bericht 
ab: „Die Dunkelheit fommt, ih muß zur Stadt 
zurüd.“ Geine Schwejter entgegnete: „Du vergißt, 
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daß die Königin dich am Tiſch erwartet, aber du 
haft recht, es ijt Beit, daß wir dazu hineingehen.“ 
Aus beflemmter Bruft verjegte er: „Ich fürchte mich 
vor ihren Augen.“ — „Warum? Die fehen niemand 
unfreundlid an. Und fiher fannjt du auf ihr Ohr 
vertrauen, das auch gern deinem Erzählen zuhören 
wird; ſie erfährt felten etwa8 von den Dingen 
draußen. Glauben Sie's nicht aud, Irene?“ 

Die Befragte blieb zunädft ſtumm, ermiderte 
erſt nad) einem Atemzug: „ch weiß e8 nit — id) 
fenne fie nicht genug.” Eine ſcheue Bangnis vor 
dem Abendtiſch lag merkbar aud auf ihr, Doch folgten 
beide jet willenlos der Führung Ulrites ins Schloß. 
Dann jtanden fie auseinandergetrennt, die junge 
Prinzeffin für fi allein an einer Seite in dem 
ferzenbellen Speijefaal, al3 die Königin Elifabeth, 
von ihrer weißhaarigen Oberhofmeifterin begleitet, 
eintrat. Gie johritt auf Detmar zu und fagte: „Ihre 
Schmeiter braudt Sie mir nicht vorzuftellen, ich ſah 
Sie jhon einmal, zwar nur für einen Augenblid, 
doc ich Fenne Gie genugſam durd Ulrike, aus ihrem 
- Munde und ihrem Wefen, und freue mid, ihren 
Bruder einen Abend bei mir zu haben.“ 

Der Angefprodene verneigte fi tief, um ihr 
nit ins Geſicht bliden zu müſſen. Ihre Worte 
fangen ihm doppelt zu deuten; war der Augenblid, 
deſſen ſie Erwähnung getan, jener gemwejen, wie er 
fih mit feiner Schmweiter in den Park von Schön- 
haufen verirrt gehabt, oder der andre von vorhin, 
als die Königin ihn, wohl noch halb aufgehobenen 
Armes, allein mit der PBrinzefjin Irene im Zimmer 
jtehend gejehen? Nun begrüßte ihn aud) die weiß— 
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haarige Dame, die ihm damals einen Ratſchlag auf 
feine Weitermanderung nah Berlin mitgegeben. 
Hörbar gedadte auch fie noch dran, denn Frau 
von Camas redete ihn an: „Sie haben Ihren Weg 
tapfer und mit gutem Glück fortgefegt, Herr Ritt: 
meifter, wie ich's Ahnen gewünſcht; nur etwas 
längere Zeit hat’8 gedauert, bis Sie wieder hierher 
gefommen find, nad) Ihrer Schweſter zu jehen, aber 
um fo ſchöner tft dann folder Tag.“ 

Die Tafel trug nur fünf Gedede; die ſonſt ge- 
meinigli noch an ihr teilnehmenden Hofdamen und 
Kavaliere fehlten heute. Eine Zeitlang jaß Detmar 
Kampen faſt wortlos am Tiſch, nur mit unficherer 
Stimme kurz auf Fragen erwidernd, regte den Ein= 
drud, daß er fi in folder Umgebung, der Königin 
gegenüber, nit zu benehmen wiſſe. Doch allmählid 
Ihmwand die Zaghaftigfeit aus feinem Innern fort, 
wie von einer unfihtbar befhwichtenden Hand nieder- 
gedämpft; als er einmal den Blid aufzuheben wagte, 
begegnete er dem auf ihn Hingerichteten der Königin 
Elifabeth. Waren das die Augen, vor denen er fi 
gefürditet, ohne der Einladung zu folgen, Schön— 
haufen verlafjen gewollt hatte? Kein leifejter Schatten 
eines Unmillens lag in ihnen, ihr Ausdrud war nicht 
nur freundlid, wie Ulrife gefagt, ſondern gütig, als 
fude fie den Gaft von feiner Befangenheit frei zu 
maden, zu ruhiger Hingabe an eine freudige Stunde 
des Beilammenfeins mit feiner Schweſter aufzu- 
fordern. Und mwunderfam fühlte er plößlich jede 
Scheu von fih abſinken, wie wenn er nicht der 
preußifhen Königin, nur einer ranglos einfachen, 
ſchlicht menſchlich denkenden und empfindenden Frau 
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gegenüberjige. Sie hatte nod) von niemandem nähere 
Auskunft über den Verlauf der Schladt bei Zorn— 
dorf erhalten, bat ihn jet, ihr davon zu berichten, 
und er fonnte auf einmal nun mit gelöfter Zunge 
dem Geheiß nahlommen. Eine Verwandlung ging 
mit ihm vor im Geſicht, Augen und Stimme, in 
feiner ganzen Erſcheinung; ein unfchredbar-mutiger, 
fühner Reiteroffizier rief feine Erinnerung an das, 
was er vor erjt wenigen Tagen durchlebt, zurüd. 
Er ſprach frei, anſchaulich, mit fteigender Lebhaftig- 
feit, jchilderte den furdhtbarften Kampf, den der drei— 
jährige Krieg bisher mit ſich gebradt; faſt atemlos 
hingen die Zubörerinnen ſämtlich an der Darftellung 
der bis zum Abend unentjchieden ſchwankenden un— 
geheuren Schladt. Bon ſich jelbjt redete er nicht, 
fo, als erzähle jein Mund von andern VBernommenes 
wieder; nur einmal bei der Erwähnung, daß fein 
Pferd inmitten des Ringens Mann gegen Mann zu 
Tod getroffen unter ihm niedergejtürgt fei, fügte er 
bei, er habe den letzten Atemzug feines Lebens zu 
tun geglaubt. Bei den Worten wandte die Königin 
den Blid zur Geite nah Irene von Würtemberg, 
die zufammengefahren war, mit farblos erblaßtem 
Antlig jaß, und fagte: „Yhre Schilderung ift ſchreck— 
lich und nit für das Ohr von Frauen, mwenigjtens 
nicht die Ihrer Schwefter und unfrer jungen Freundin, 
die wohl zum erftenmal von jo Furdtbarem hören. 
Willen Sie uns danach nicht etwas Heiteres zu er— 
zählen, aud ein Deſſert aufzutifhen, das jugend«- 
lihem Geſchmack beſſer zufagt?“ 

Die Sprederin lächelte leicht, Diener hatten ein 
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getragen, und fie fügte nad: „Unfer Gaft verdient 
wohl zum Lohn die bejte von unfern Frühbirnen, 
aber ih glaube, jein Säbel verfteht ſich nicht be- 
fonder8 auf das Abſchälen von Früdten. Dazu find 
Srauenhände mit dem Meſſer geſchickter — will’s 
euch nicht auch jo feinen?” 

Die Frage richtete jih an die beiden jungen 
Mädchen, von denen jede, der Aufforderung folgend, 
eine Birne nahm, fie mit dem goldnen Defjertmeffer 
zu fohälen begann. In gleider Weife aber fam 
Detmar dem Wunfche der Königin nad, teilte jeßt 
einige muntere Erlebnifje aus den Monaten mit, 
während deren er mit feiner Shwadron zur Über: 
wachung der ſchleſiſch-ſächſiſchen Grenze gegen einen 
Einbruch öſterreichiſcher Truppen beigetragen. Da— 
zwiſchen führte er von den ihm hingereichten beiden 
Tellern die zerſchnittenen Birnenviertel an den Mund; 
ein wonnevolles Gefühl durchfloß ihn, wenn er eines 
der von Irene zubereiteten nahm, denn ihre Hand 
hatte es gehalten. Aber ſchreckvoll rührte es ihn zu— 
gleich daraus an, der einzige, ſchweigſam-arme Gruß 
war's, den er von ihr vor ſeinem Weggang noch 
empfangen konnte. Und für den rückte der Augen— 
blick nah und näher heran; ſpät ward's ſchon, vor 
Sonnenaufgang heiſchte der Befehl ihn bereits von 
Berlin davon, und auch der Takt gebot ſeinen Auf— 
bruch, bevor ihm ein Zeichen dazu gegeben werde. 
Noch verſchob er's, von Minute zu Minute zögernd, 
doch dann ſchlug die Uhr im Saal die zehnte Stunde, 
und nun ſtand er auf, ſich mit dem Hinweis auf 
ſeine Dienſtpflicht von der Königin zu verabſchieden. 
Ehrerbietig, doch ohne höfiſche Redewendung ſprach 


er aus aufllingender innerfter Empfindung feinen 
Dank für den Abend, den fie ihm gewährt habe, aus, 
bot, wie er vor ihr ftand, ein fchönes Bild freier 
männlicher Natürlichkeit. Sie reichte ihm, nicht huld— 
voll herablafjend, fondern ſchlicht menfhlid die Hand 
und antwortete: „Sie haben mir einen guten Abend 
bereitet, ich hoffe, Sie wieder hier zu jehen.”“ Auch 
die weißhaarige Dame reichte ihm die Hand mit den 
Abſchiedsworten entgegen: „Ya, ich denke, daß Gie 
nit zum andernmal jo lange auSsbleiben merden, 
Ihre Schmweiter wird Berlangen danach tragen. 
Nehmen Sie wieder meine guten Wünſche mit, fie 
find ja in Erfüllung gegangen, mögen ſie's aufs 
neue ebenfo tun. Mir fommt ins Gedädtnis, daß 
ih damals gejagt, Ihre Art jei mir befannt; das 
war wohl ein wenig vorjchnell geſprochen, doch heut 
habe ic) Sie fennen gelernt und fnüpfe gern daran, 
Sie lafjen ein freundliches Gedenken bei mir zurüd., 
Leben Sie wohl, und die Hand einer jchügenden 
Macht ſei weiter über Ihnen, folange der unfelige 
Krieg noch andauert.” 

Die Stimme der alten Dame Hang Detmar 
wieder, wie bei jeiner erjten Begegnung mit ihr, ins 
Herz hinein, tief bewegt büdte er fi nieder und 
füßte ihre Hand. Danach jtand er einen Augenblid 
unfhlüffig, verneigte fih dann ftumm vor der jungen 
PBrinzeffin und ging der Tür zu. Ulrike hatte die 
Königin um die Erlaubnis gebeten, ihren Bruder 
auf den Schloßhof Hinaußsbegleiten zu Dürfen, fo 
folgte jie ihm nad; ein paar Gefunden blieb’s jeßt 
jtil im Saal, dann Hang die Stimme der Königin 
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Die Angefprodene fuhr leiht zufammen. „Ya, 
geliebte Königin —“ 

Ungemiß ſah diefe ihr ins Gefiht, als ob ihr 
entfallen jei, was jie jagen gewollt, und jie ji drauf 
erſt bejinnen müſſe. Aber dann bradte ſie's vor: 
„Ulrike ift mir nidt zur Hand und der Mama 
Camas mag id nit unnötige Treppenjteigen zu— 
muten. Ich Hätte gern ein Bud, drin ih vorhin 
gelefen, e8 liegt aufgefhlagen auf dem Tiſchchen in 
meinem Boudoir. Du bilt jung, wenn du die 
Freundlichkeit haben mwollteft, es mir zu holen; ich 
meine wenigjtens, daß es auf dem Tiſch geblieben.” 

Draußen auf dem Schloßhof ward das Pferd des 
jungen Rittmeiſters von einem Stallknecht herbei- 
geführt. Detmar ſprach haftig mit gedämpftem Ton 
zu feiner Schweiter, was, wußte er felbjt nicht recht. 
Doc fie bejahte darauf, und nun den Fuß in den 
Bügel hebend, ſagte er als letztes: „Bringe ihr den 
Gruß von mir, den mein Mund nit mehr fprechen 
fonnte.“ 

Da faßte eine Hand nad) der einigen, denn 
Irene jtand plößli neben ihm. Sie fagte flüfternd: 
„Leb wohl und fomm jo wieder, wie du von mir 
gehſt.“ 

Glückvoll entflog ihm: „Wie kommſt du hier— 
her —?“ Doch ohne auf die Frage zu antworten, 
verſetzte ſie: „Wenn du wieder in eine Schlacht mußt, 
ſei nicht — gedenk an mi — dein Leben zu !er- 
halten — gelob’8 mir — ich habe nur einen Augen: 
blid —“ 

Ihr Antlig hob fih zu ihm auf, und als ftummes 
Zeichen des Gelöbniffes küßte er fie noch einmal, oder 
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fie ihn, ihre Lippen und die feinigen waren ſich ent- 
gegengeflommen. Danach hatte fein Wort mehr Be- 
deutung; nun ſaß er im Sattel und [prengte davon. 

Ihm nadblidend, jchlang die junge Prinzeffin 
ungeftüm ihren Arm in den Ulrife Kampens und 
rang aus atemverengter Bruft: „Er iſt fort, aber du 
bleibft bei mir — hab Dank für diefen Tag — heiße 
mid auch du — dir ergeht’S wie mir — wir müfjen 
uns einander als Schweſtern beiftehen. <a, ich weiß 
— ob du's verhehlſt — du bift in gleicher Lage wie 
id — hilf mir, ih helfe dir auch. Morgen wollen 
wir — jet muß ich ſchnell fort.” 

Gie flog ins Schloß und die Treppe hinan, dann 
fan fie mit einem Buch in der Hand nad unten 
zum Saal zurüd. Die Königin Elifabeth blidte aus 
einem Gejpräd mit Frau von Camas auf und fagte: 
„Ich danke dir, liebe Irene, hätte ich gewußt, daß 
Ultife fo raſch wiederfäme, würde id) dich nicht be— 
mübt haben. Mir ijt’S leid, du Haft wohl ſuchen 
müſſen; mir fällt ein, daß ic) das Buch doch vermut- 
lich an eine andre Stelle gelegt hatte.“ 

Unter dem fternengligernden Himmel ritt Detmar 
Kampen vom Dorfe Pankow dur einen langen 
Baumgang der Hauptjtadt zu. Derjelbe Weg mwar’s, 
auf dem er fi vor drittehalb Jahren, fajt ver- 
hungert und verdurjtet, zu Fuß faum nod) bis nad) 
Berlin hingefchleppt hatte, aber gegenwärtig fam ihm 
fein Gedädtnis daran. Ein unermeßlicher Jubel in 
feiner Bruft überdrängte alles, noch faum Glaub- 
baftes war ihm von diefem Tag bejchert worden. 
Und in feiner Schweiter befaß er eine Vertraute, 
durch deren Hand er Briefe an Daphne gelangen 
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laffen konnte, wo dieſe immer fein mochte. An die 
Prinzeffin SJrene von Würtemberg — er mußte laut 
vor ſich in die Naht hinausladyen. Die war fie ſchon 
ebenfo gemwefen, als fie im Park der Eremitage mit 
ihm gegangen, die rote Rofe zu ihm herabgeworfen, 
als ihre Hand fih nicht fortgezogen, wie er jie im 
Gothaer Schloß, vor dem Gefjel fniend, mit den 
Lippen berührt hatte. 

Wie er vor dem Gtadttor eintraf, war es vor- 
ſchriftmäßig nächtlich geſchloſſen, do auf die Worte 
„Hufarenrittmeifter des Königs” öffnete der mit einer 
Leuchte heranfommende Wächter diesmal, nur einen 
furzen Blid auf die Montur des Einlaffordernden 
mwerfend, jofort die Schranke und lüftete rejpeftvoll 
vor dem Hindurdreitenden die Müte vom Kopf. 


* * 
* 


Die ruffifhe Gefahr war bei Zorndorf für dieſes 
Jahr in der Hauptſache abgemwendet, was der Feld— 
marſchall Fermor von feinem gejchlagenen Heere ge— 
fammelt hatte, zog ji) nordwärts gegen die Dftfee 
zurüd, um in Bommern, mit den ſchwediſchen Truppen 
vereinigt, eine Belagerung der Feſtung Kolberg an 
zujtellen. Xm Süden dagegen drohten jetzt öfter: 
reihifhe Streitkräfte Schlefien und Sachſen einzu— 
nehmen, wo König Friedrih nur unzureichende 
preußifhe Truppen zur Berteidigung binterlafjen. 
Das nötigte ihn, ſchon am zweiten Septembertage 
von Küftrin wieder mit ebenfo großer Haft aufzu= 
breden, wie er den Geſchwindmarſch dorthin unter: 
nommen; die Zietenſchen Hufarenfhmwadronen, melde 
die Gefangenen nad Berlin gebradt, gelangten nicht 
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an die Oder zurüd, fondern erhielten untermegg 
dur) einen Boten Weifung, ſich geradezu zur Ver- 
einigung mit ihrem Regiment nah Sadjfen zu 
wenden. Hier befand fi der Prinz Heinrich, einer 
der jüngeren Brüder des Königs, der ſchon mannig— 
fach Bemweife feiner Eriegerifhen Tüchtigkeit abgelegt, 
als Befehlshaber eines Armeekorps bei der Gtadt 
Freiberg in bedrängteiter Lage. Bon Often her rüdte 
der TFeldmarfhall Daun mit überlegenen Kräften 
gegen ihn vor, im Süden drang eine neu aufgejtellte, 
bauptjädlid”) aus Bayern und Würtembergern zu- 
fammengejegte Reichsarmee über die böhmiſche Grenze 
berüber. Dieje Gefahr eines gegen den Prinzen 
Heinrid) von zwei, fogar von drei Geiten zu be— 
fürdtenden Angriffs, da noch eine andre Faijerliche 
Truppenmadt unter dem General Laudon in Betracht 
fiel, ließ den König fo windjchnell eilen, daß er von 
Küftrin ber auch mit feiner Infanterie ſchon nad) 
acht Tagen wieder vor Dresden eintraf, wo er alle 
ihm zu Gebot jtehenden Berftärfungen an ſich 309. 
Sein Wunjch richtete ſich auf möglichſt rafche Herbei- 
führung einer Entſcheidungsſchlacht, doch der ſtets 
behutfame Daun, durch die unerwartet gejchmwinde 
Rückkehr des Sieger von Zorndorf überraſcht, ver- 
mied jet den Kampf, nahm zwiſchen den Felſen des 
fähfifhen Elbgebirges eine gejiherte Stellung ein. 
Gleiches tat die Reichgarmee, entzog jih in dem une 
erftürmbaren Hocdlager bei Pirna, wohin einjt im 
erften Beginn des dreijährigen Krieges der König 
Auguft von Polen-Sachſen mit feinen Truppen ge— 
flüchtet war, jeder Angriffsmöglichkeit. 

Sp Standen fi ſüdlich von Dresden eigentüm- 


= Al 


ih in nur geringer Entfernung vier Heermengen 
gegenüber, doch umjonjt ſuchte König Friedrich den 
Monat September hindurch feine Gegner vermitteljt 
taftifher Bewegungen zum Hervorgehen aus ihrem 
fejten Schuß zu veranlafjen; mehrere Wochen lang 
fand nur ein Hin- und Hermandverieren jtatt, das 
allmählich faft zu einem untätigen GStillftand der 
preußiichen Armee überging. Hochwillkommen aber 
fiel diefe Ruhe für Detmar Kampen, denn fie er: 
möglidte ihm das Schreiben eines langen Briefes, 
dem er nach der Beendigung feine angefammelten 
Verſe „An die Rofe“ beifügte und den er mit diejen 
einem nad Berlin abgehenden Feldpoftreiter über— 
gab. Die Adrefje der Sendung war an feine Schwejter 
im Schloß Schönhaufen gerichtet, doch ihr Inhalt 
gelangte, einer im legten Augenblid vor der Trennung 
mit Ulrike getroffenen Abrede gemäß, in die Hände 
Irenes. 

Da indes durchfuhr es im Anfang des Oktober 
alle Regimenter doch mit einer jener plötzlichen Stoß— 
bewegungen, die oftmals von einem unvorgeſehenen 
Befehl des Königs ausgingen, in kurzen Stunden 
die ſcheinbare Läſſigkeit zu eilfertiger Haſt umwandel— 
ten. Üble Botſchaften aus Schleſien hatten ihn den 
Entſchluß faſſen laſſen, aus feiner Untätigkeit haſtig 
dorthin aufzubrechen. Vier Jahre lang war der 
frühere intime Briefwechſel zwiſchen ihm und Voltaire 
unterbrochen geweſen, vom letzteren erſt im Herbſt 
des vorigen auf Veranlaſſung durch die Markgräfin 
Wilhelmine von Bayreuth wieder angeknüpft worden; 
jetzt Hatte der ehemalige Freund den König zum 
Giege bei Zorndorf beglüdwünfht und Diefer ihm 
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an einem der letten Septembertage aus dem yeld- 
lager im ſächſiſchen Dorf Rammenau ermidert: „Ich 
bin dem Einfiedler der Delices (dem Landgute Vol- 
taires vor den Toren von Genf) für die Teilnahme, 
die er dem nordilhen Don Quirote bezeigt, ſehr ver- 
bunden. Diefer Don Quirote führt ein Leben mie 
Zandichaufpieler, die bald auf diefem, bald auf jenem 
Theater fpielen, bald ausgepfiffen, bald beflatjcht 
werden. Das legte Stüf (die Schlaht bei Zorn- 
Dorf), welches er gegeben hat, war die Thebaide (ein 
Zrauerfpiel Racines, in den alle Hauptperjonen 
fterben) wo faum der Lampenputzer am Leben blieb. 
Ich weiß nicht, was aus dem allen werden joll; aber 
ich hege mit allen Epifuräern die Überzeugung, daß 
diejenigen, weldhe im Amphitheater fißen, bejjer daran 
find, als die auf den Brettern.“ 

Nun befand König Friedrih fih in der Laufig 
wieder auf einem neuen Schauplatz der großen 
Kriegsbühne, hatte in fchnellem Anlauf die von 
Öfterreihern beſetzte Stadt Bauben eingenommen 
und ftand im Begriff, über das Dorf Hochkirch fein 
Heer weiter oſtwärts vorrüden zu laffen. Doch der 
Feldmarfhall Daun mar gleichfalls jchleunig aus 
feinem Felfenhort an der Elbe aufgebroden, um dem 
Gegner den Weg nad Schlejien zu verjperren, nahm 
feitwärts von Hochkirch eine überaus fejte, mehreren 
der preußifchen Generale jo bedrohlich ericheinende 
LZagerftellung ein, daß fie zu dem beabjihtigten 
Weitermarſch dem an Zahl doppelt überlegenen Feinde 
gegenüber bedenklich dreinfahen. Der vielerfahrene, 
bejahrte Feldmarfchall Jacob Keith konnte ſich bei 
einer Ratihlagung der Oberbefehlshaber nicht der 
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Außerung enthalten: „Wenn Die Öfterreicher uns 
bier nicht angreifen, fo verdienen ihre Generale ge— 
hängt zu werden.” Doch der König erwiderte darauf 
nur adtlos: „Wir müflen hoffen, daß fie ji mehr 
vor uns als vor dem Galgen fürdten.” 

Es lag etwas Verändertes in feinem Wefen, feit- 
dem er am Tag zuvor einen von einem Kurier über- 
brachten Brief empfangen; man ſah's ihm an und 
hörte e8 in feinet Stimme, auch bei der Beratung 
erfhien er faſt wie abmwejenden Geiftes. Die Nacht 
hindurch Hatte er beinah bi8 zum Morgengrauen 
gejhrieben und fuhr am Tag noch weiter damit fort. 
Nicht leicht wie ſonſt fiel’8 ihm, feine Hand führte 
langfam und mühfan die Feder. Oft entglitt fie 
mehr feinen Fingern, als daß er fie niederlegte, und 
er faß geraume Zeit, mit reglofen Augen auf das 
Blatt hinblidend. 

Auch der General Bieten gehörte zu den mit 
dem Borhaben des Königs Unzufriedenen und fonnte 
feine Mißftimmung nicht verhehlen. Am Nahmittag 
ließ er den Rittmeifter in feinem zweiten Hufaren- 
regiment, Detmar Kampen, zu ji ins Belt rufen 
und empfing den Eintretenden mit den verdroflenen 
Tons herausgebradten Worten: „Ihr ſollt zur Majeftät 
fommen. Wird auch was rechts fein. Laßt Euch nur 
auf feinen Unfinn ein.“ 

Bald danad) Stand Detmar vor dem König, zum 
erftenmal wieder ſeit dem Abend der Schlacht bei 
Leuthen. Der ſah ihn an, als wiſſe er nit, was 
der junge Hufarenrittmeifter wolle, jo daß dieſem 
unmwillfürli vom Munde fam: „Eure Majeftät hat 
mich befohlen.“ 
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Nun ward ihm Antwort: „Ja — ich kenne Ihn 
und ich weiß, Er kennt die Wege, iſt ſchon einmal 
geritten. Darum habe ich Ihn rufen laſſen, wieder 
einen Brief an meine Schweſter nach Bayreuth zu 
bringen. Nehme Er zwei Leute mit ſich, mehr kann 
ich Ihm diesmal nicht geben, und ſchone Er die 
Pferde nicht, damit ich Antwort bekomme, ſo ſchnell 
als es möglich iſt.“ 

Die letzte Weiſung trat in eigentümlichen Gegen— 
ſatz zu der, welche Detmar vor zwei Jahren nach 
der Schlacht bei Lowoſitz erhalten; damals war ihm 
eingeſchärft worden, die Pferde zu ſchonen, das heutige 
Gebot lief auffällig der jparfam bedadhten Art des 
Königs zumider. Doch aud fonjt war fein Wefen 
nit fo wie an jenem Tage, die Worte famen ihm 
anders über die Lippen, nicht kurz und knapp be— 
fehlend; der Hinweis, daß er fo jchnell als möglich 
Antwort befommen wolle, klang beinah wie in einem 
bittenden Tone gejproden. Er nahm den Brief von 
einem Tiſche und reichte ihn Hin, ohne weitere Vor— 
fohriften über die einzufchlagenden Wege hinzugufegen ; 
es ſchien, daß dieje ihm gegenwärtig nicht Klar vor 
den Augen lagen. Nur eins fam ihm nod zur Vor: 
ftellung und ließ ihn nadhfügen: „Er wird unter- 
wegs Gefahr laufen, auf Truppen der Reidygarmee 
zu ftoßen und muß deshalb mit den beiden Leuten 
die Montur ablegen, eine Bürgertradt anziehen — 
danad) ftand Ihm ja wohl fon früher einmal der 
Sinn. Aber gut bewaffnet halte Er ſich und fchlage 
fi, wenn Er angegriffen würde, auf Leben und 
Tod durch. Er muß lebendig nad) Bayreuth und 
wieder zu mir zurüdfommen.“ 
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Jetzt Hatte der junge Rittmeiſter offenbar ſeine 
Inſtruktion empfangen, war entlaffen, verneigte fi 
und fchritt zur Tür. Doc eh er dieje erreichte, Fang 
ein Fußtritt Hinter feinem Rüden, vernehbmbar fam 
der König ihm nad, jo daß er fih unmillfürlid 
nohmals ummandte. Da jtand König Friedrich, auf 
den Krückſtock geftügt, blidte ihn jchweigend einen 
Atemzug lang fonderbar an und ſagte dann, ihm 
die rechte Hand auf die Schulter legend: „Uber Dies- 
mal lafje Er ſich nihtS auftragen, fondern richte mir 
aus, wie nad Seinen Augen meine Schwejter aus— 
fieht. IH verlaffe mid auf Ihn, daß Er mir bei 

Seiner Wiederfunft die Wahrheit jagt. Darum 


hide ich Ihn Hin. Reite Er mit einem guten Stern! 
Au revoir!“ 


14. 


Völlig unerwartet war Detmar mit der Botfchaft 
hetraut worden, und nicht leicht fiel's ihm, im Feld— 
lager raſch die als erforderlich vorgeſchriebenen 
Kleidungsſtücke für ſich und ſeine beiden Begleiter 
aufzutreiben. Doch für einen Offizier der preußiſchen 
Armee konnten ſich Schwierigkeiten einem Gebot des 
Königs nur zu ſchneller Überwindung entgegenjegen; 
nicgt mehr als die unerläßlichſte Zeit verrann, bis 
der junge Rittmeifter feine Montur mit einem Anzug 
pertaufßt hatte, wie ihn reiſende Kaufleute zu tragen 
pflegten, die ſich bei der Unſicherheit der Straßen ſtets 
ui gut mit Waffen verjaben, und Die zwei von 
ijm mit jorglider Auswahl feiner Schwadron ent: 
nommenen Hufaren boten den Anblid ihn zum 
Schuß geleitender Knete dar. Davon, daß er fo 
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zu einem langen Ritt aufbrechen werde, hatte ihn 
vor faum einer Stunde noch Feine Ahnung ans 
gerührt; mit ſeltſamer Plöglichfeit fam oft das am 
mwenigften Vermutete. Der Brief mußte befonders 
Wichtiges enthalten, und fein Träger fühlte ſich ftolz 
darauf, zu feiner fiheren und fehnellen Überbringung 
außserlefen zu jein. Das fundgegebene Bertrauen 
des Königs, jein Gedenken dran, daß er ihn ſchon 
einmal nad) dem gleihen Ziel abgejandt habe, er- 
füllte Detmar mit hoher Freudigkeit; fogar das hatte 
jener im Gedädhtnis bewahrt, daß auf die Frage 
nad dem Ausſehen feiner Schweiter der zurüdgefehrte 
Bote: „Gut“ geantwortet und auf die herausgejtoßene 
Entgegnung: „Er ſpricht nit die Wahrheit, ihre 
Handſchrift Spricht anders!” verfegt hatte: „Die Frau 
Markgräfin hat mich beauftragt, wenn Eure Majeftät 
mid) befrage, fo zu ermwidern.” Doc diefer ſtolz— 
freudigen Stimmung miſchte ji) ein andres Gefühl 
in Detmar Kampen bei, drängte fie nieder. So 
fonderbar verändert war der große König Friedrich ihm 
nie erſchienen, jelbjt am Abend des Tages von Kollin 
nidt. Etwas Unſicheres, wie nad) einer Stüße, an 
die er ſich anklammern könne, Sudendes hatte in 
feiner Haltung gelegen, aus feinen Worten gejprochen, 
den Eindrud erregt, daß er ſchwer leidend fei. Nicht 
an feinem alten, vom Vater auf ihn vererbten Übel, 
dem Podagra, jondern an einer ihn innerlid) martern= 
den und ihm den Geift trübenden Krankheit. Detmar 
ſuchte diefe Empfindung als eine Täufhung aus 
feinem Kopf zu verſcheuchen, aber fie fehrte wieder, 
einer ihn begleitenden dunklen Wolfe gleih Schatten 
über den Weg vor ihm binmwerfend. 
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Noch beträchtlich weiter, als von Lowoſitz, war's 
von Bautzen nach Bayreuth, doch fiel diesmal die 
Nötigung, das Erzgebirge zu überqueren, fort, und 
auf den Straßen im ebneren Lande gelangten die 
Reiter in ein paar Tagen an Dresden vorüber nach 
Chemnitz hin. Im mittleren, da und dort von 
kleinen preußiſchen Truppenteilen beſetzten Sachſen 
erſchien ihre Verkleidung überflüſſig; dann indes bei 
der größeren Annäherung an die böhmiſche Grenze 
ward die Gefahr erkennbar, Nachſchüben der Reichs— 
armee in die Hände zu geraten, und erheiſchte ſtändige 
Behutſamkeit. Aber Detmar Kampen war nicht mehr 
der plötzlich vom gemeinen Dragoner aufgerückte un— 
erfahrene Fähnrich, hatte in fünf gewaltigen Schlachten 
mitgekämpft und vor allem während des letzten 
Sommers als ſelbſtändiger Führer ſeiner Schwadron 
Vorſicht, Scharfblick und Geiſtesgegenwart erlernt. 
Dieſe Errungenſchaften bewährte er jetzt im vollſten 
Maße bei auftauchenden Bedrohungen und der Wahl 
der Nachtraſten, jo daß ihm die Vermeidung jedes 
Zuſammenſtoßes mit feindlidhen Soldaten gelang, 
wenn auch ein paarmal erjt im legten Augenblid. 
Erſchwert, doch zugleih auch begünftigt ward Dies 
durch nebeltrübe Witterung; von Ölsnig an erkannte 
er die vor zwei Jahren von ihm eingejchlagenen 
MWege wieder. Faſt genau um dieſelbe Jahreszeit 
war er damals hier geritten, aber der Oftober ver- 
lieh jeßt den Landjhaften einen völlig andern, 
traurigen Anſtrich. Die Sonne breitete fein noch 
fommerliche8 Goldneg drüber Hin, Wind wirbelte 
Ihon eine Fülle gelber Blätter von den Bäumen, 
und aus eilig treibenden Wolfen riejelte feuchter 


Niederſchlag herab. Frübzeitiger und ſchwermütiger 
Herbjt war’3, von den Höhen des Fichtelgebirges 
faum eine Andeutung zu gewahren, als der junge 
Bote glüdlih fein Ziel erreichte, am Schluß des drei- 
zehnten Dftobertags in die Stadt Bayreuth einritt. 

Schon vor einer Stunde hatte die Dämmerung 
begonnen, doch das große markgräfliche Schloß jtrahlte 
diesmal nit ringsum von Lihtglanz ; offenbar ward 
drin heute fein Feſt begangen, nur da und dort 
zeigten ſich einige Fenjter erhellt. Der Ankömmling 
verlor nit Zeit mit der Einkehr in einer Herberge, 
fondern ftieg zur jofortigen Überreihung feines 
Briefe vor dem Schloßportal vom Sattel, mo die 
beiden Wachtpoſten des marfgräflihen Leibgrenadier: 
bataillons ihm in feiner einfachen Bürgertradht den Ein— 
tritt vermehren wollten, doch ihn auf feine furzfordernde 
Entgegnung: „Rittmeifter des Königs, Bote Seiner 
Majejtät an die Frau Markgräfin,“ mit fcheuer Will- 
fährigfeit. bindurdließen. So gelangte er auf die 
Flurhalle, die faft unbeleuchtet lag, und niemand 
zum Ausfunfterteilen befand ſich in ihr, ihm blieb 
nur übrig, im Dunfel die breite Treppe hinan— 
zufteigen. Auch oben empfing ihn ebenfo leere 
Stille; indes feiner Erinnerung taudte auf, er fei 
bei der Ankunft vor zwei fahren durch einen langen 
Korridor rehtshin nad) einer Flügelfeite des Schloſſes 
zum Wrbeitsfabinett der Marfgräfin geführt worden, 
und unwillkürlich jchritt er einen nad) diefer Richtung 
abbiegenden Gang entlang. Endlich blinkte ihm ein 
matter Lichtſchein entgegen, bei dem eine Domeſtikin 
auf einem Tiſchchen mit Porzellangefäßen hantierte. 
Ihn Hatte die Mutmaßung erfaßt, daß er umfonft 
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bierhergefommen jei, die Geſuchte halte ſich wahr- 
ſcheinlich nicht im Stadtſchloß, jondern noch in der 
Eremitage auf, und er wandte fih um Aufſchluß 
darüber an die Dienerin. Diefe jah ihm verwundert 
antmwortlos ins Gefiht, doch gleichzeitig öffnete ſich 
neben ihr eine Tür, aus der eine höhere Bedienjtete 
mit der Frage hervortrat, ob die Tifane für die Frau 
Markgräfin fertig ſei. Detmar erkannte in ihr Die 
alte Rammerfrau derjelben wieder und richtete nun 
an fie eine Erklärung, wer er fei, und was er über- 
bringe. Doch auch ie blidte ihn adtlos an, ent- 
gegnete nur kurz, er möge den Brief auf den Tiich 
legen, und wollte, nad einer Taſſe fajjend, ins 
Zimmer zurüdgehen. Aber jet drang dur Die 
offene Tür eine Stimme heraus: „Mit wem fprichft 
du, Mala?" Eigentümlih hochtönig Hang’s, indes 
nicht Zweifel Iaflend, die Fragende fei die Marfgräfin 
Wilhelmine; die Angerufene erjchraf, flüjterte raſch: 
„Seht zurüd — leiſe,“ und feßte den Fuß wieder 
über die Schwelle. Zugleich jedoch erſcholl die hohe 
Stimme abermals: „Der König — ih habe von ihm 
ipreden hören — was iſt mit dem König?“ Danach 
traten zwei Herren aus dem Zimmer hervor, der 
Markgraf Friedrih und fein Leibarzt, der raunend 
ſprach: „hr Geijt und ihre Sinne find nod) völlig 
ungefhwädt, ihr Ohr, ſcheint e8, hört jogar noch 
ihärfer als unfres.“ Ebenfo gedämpften Tones be- 
fragte der Markgraf Detmar nad) dem Anlaß feiner 
Hierherkunft, deffen Antwort wieder ein Auf folgte: 
„Er foll zu mir ans Bett fommen, ich will ihn ſehen.“ 
Nun flüfterte der Arzt: „Ich glaube, es ift ratſam, 
daß Eure fürftlide Gnaden ihrem Verlangen mill- 
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fahrt, fonft jchadet ihr die Aufregung und läßt be- 
fürdten —.” Markgraf Friedrid) wandte fi dem 
Boten zu: „Meine Gemahlin ift fehr frank — aber 
jo fommt, damit fie fi beſchwichtigt, und fpredt 
ihr jelbjt Euren Auftrag.” Mechaniſch nahm Detmar 
den Brief wieder vom Tifh und folgte Hinter den 
beiden vorangehenden Herren drein. 

Gie führten ihn in das Schlafgemad der Marf- 
gräfin, in dem nur Dämmerbelle lag; zwar brannten 
auf einem Tiih die Wachskerzen eines Armleuchters, 
doch umgab dieſen eine hohe Schirmmwandung, den 
Lichtwurf völlig abblendend. Daneben jaß auf einem 
Stuhl eine noch jugendliche Dame, die einzige Tochter 
des markfgräfliden Paares, die Herzogin Friederike 
von Würtemberg. Kaum fehzehnjährig war fie auf 
das Betreiben, rihtiger auf das Gebot ihres Oheims, 
des Königs Friedrich, vermählt worden, der für den 
unter feiner Vormundſchaft jtehenden jungen Herzog 
Carl Eugen den „Fürftenfpiegel” verfaßt und aus 
porausfhauenden Gründen der Politik alles auf- 
geboten Hatte, das würtembergifhe Fürjtenhaus feit 
mit dem feinigen zu verfnüpfen. Dod) erfolglos, 
denn feit drei Jahren ftanden ihm jeßt die Truppen 
des Herzogs mit in der Reichsarmee gegenüber, und 
die Ehe Friederikes von Bayreuth war, gleich der 
ihrer Mutter, zu einer tiefunglüdlihen gemorden. 
Schon mehrmals Hatte fie fi von ihrem tyrannen- 
baft-rohen und zügellos ausjchweifenden Gemahl 
fort in das Haus ihrer Eltern zurüdgeflüchtet, hielt 
fi) gegenwärtig wieder bereits jeit einigen Wochen 
bier auf. In ihren Zügen, jomweit das verjchleierte 
Licht fie unterfcheiden ließ, lagen Trübfinn und eine 
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müde Traurigkeit; fie ſaß regungslos, aber erfennbar 
horchte ihr Ohr angejpannt nad) dem Bett ihrer 
Mutter hinüber. 

Bei diefer mußte der Gehörfinn in der Tat aus: 
nehmend fcharf fein, denn er bradte ihr zum Ber: 
nehmen, daß Statt zweier Fußtritte drei vom Flur 
zurüdfehrten, und jie fagte jet: „Kommt er mit 
euh? Wo ilt er? Tut den Schirm fort! Ich will 
ihn jehen.“ 

Amalie von Butler, die alte Kammerfrau, zögerte, 
doch auf einen Winf des Leibarztes entfernte fie die 
Umbüllung des Armleuchters, jo daß jegt der Kerzen— 
fhein hell nad allen Seiten dur den Raum fiel. 
Zum jähen Erfchreden Detmar Kampens gejhah’s, 
denn er gewahrte plößlid) die Marfgräfin Wilhelmine 
ausgeftredt unter einer jeidenen Dede vor ſich liegen. 
Das Geficht bot noch im ganzen die Äühnlichkeit mit 
dem ihres königlichen Bruders, auch jeine großen 
Augen jahen daraus hervor, aber von hohl ab- 
gezehrten, tief eingefunfenen Zügen umgeben; troß- 
dem waren die Wangen nidht blaß, ſondern faft 
dunkel, offenbar von Fieber gerötet, dejjen Einwirfung 
wohl eine krankhafte Schärfung ihres Gehörs erklärte. 
Die Hände und Finger dagegen zeigten fih ftarf 
angefhmwollen, zeugten unverkennbar von Wafjerfucht, 
an der ihr Vater gejtorben, mutmaßlich der Begleit- 
erfheinung eines fchweren, ſchon mehrjährigen Herz- 
leidens, und ebenfo darauf hinweiſend, rang aud) 
die Bruft der Markgräfin mühfam nad Luft. 

Nun ftüßte fie fih zu halbfigender Haltung auf 
und ſprach Detmar an: „Komm zu mir ber.“ Auch 
ihr Gefihtsfinn erwies fi als ungetrübt, denn den 
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zum Bett Hintretenden anblidend, fügte fie nad: 
„ya, du kommſt von ihm — ich habe did) ſchon ge— 
fehen. Du trägjt andre Kleider heute, aber ich kenne 
dih — du Heißt —“ 

Sichtbar mühte ihr Kopf fich, feinen Namen auf- 
zufinden, doch umfonjt, denn nad) einem kurzen Inne— 
halten fuhr fie fort: „ch ſchrieb Ihm, wenn er mir 
wieder ſolche freudige Nachricht wie damals hide, 
möge er dich wieder zu ihrem Boten wählen. Nicht 
wahr, du biſt's — die Lichter brennen dunkel —“ 

Der Angeſprochene jtand mit verfegtem Atem, 
nur mühſam fam ihm vom Munde: „Sa, ic) brachte 
Eurer Königliden Hoheit nad) dem Sieg bei Lowoſitz 
einen Brief von Geiner Majeftät und bringe heut 
wiederum einen von ihm aus Bautzen.“ 

Nah einem Halt ſuchend, ſank der Naden der 
Markgräfin gegen das Kiffen zurüd, und fie mwieder- 
holte fonderbar: „Königliche Hoheit? Wen jolljt du's 
bringen? Hier ijt feine Königliche Hoheit —“ 

Als ob fie nicht bei deutlicher Befinnung fei, 
klang's, doch Hinterdrein folgten Worte, die voll 
fommen flares Bemwußtfein befundeten: „Du bringft 
den Brief eines Bruders an feine Schweſter, leg ihn 
mir hierher auf den Tifh. Die Kerzen brennen zu 
dunfel, ich kann ihn jeßt nicht lefen, muß bis morgen 
warten, wenn die Sonne jcheint. Aber ich weiß, daß 
er da neben mir liegt, das wird mich gut einjchlafen 
laffen und die ganze Nacht lang. Noch nicht, noch 
ift nit die Zeit dazu. Geb did an mein Bett und 
ſprich mir von Ihm, alles was du zu jagen weißt. 
Immer weiter, auch wenn ich die Augen zumache — 
ich höre dich.“ 
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Draußen fuhren jegt Windjtöße ums Schloß 
und ſchlugen Hirrenden Regen an die Fenſter des 
Bimmers. In diefem faßen feitwärts an der Wand 
der Markgraf Friedrich und der Leibarzt, ihnen gegen- 
über die junge Herzogin von Würtemberg und Die 
alte Kammerfrau, alle lautlos, merfbar bedadt, die 
Kranke durch nichts in Erregung zu verſetzen; nur 
mar auf einen Winf des Arztes die Schirmmwandung 
um den Armleuchter zurüdgeitellt worden, fo daß 
wieder das vorherige Dämmerliht den Raum durdy- 
wob. Ohne Einſpruch hatte die Markgräfin Wil- 
helmine e8 geſchehen Lafjen, fie lag unbeweglich; in der 
Stille vernahm man jeden ihrer Atemzüge ji ſchwer 
aufheben. 

Detmar Kampen war ihrem Geheiß nachgekommen, 
fi) auf einen Stuhl neben dem Bett zu jegen. In 
jähem Übergang von dem langen Tagesritt hierher- 
gebracht, wußte er ſich nicht zu jagen, was jeit feinem 
Eintritt in Dies Zimmer in ihm vorgegangen jei, 
vermochte nichts zu denken, als das eine, der König 
babe ihn mit dem Brief hergejandt, weil er Kunde 
von einer Erfranfung jeiner Schmweiter erhalten. 
Meiter reichte das Faflungsvermögen des jungen 
Boten nit, und fein Kopf war ratlos, wie er das 
ausführen folle, was von ihm verlangt ward. Doch 
er begann vom König Friedrich zu ſprechen, ohne zu 
willen, wie er fortfahren, was er berichten wolle, und 
als er den Anfang gemadt, floß ihm in wunderbarer 
Fülle von jelbjt weiteres zu. Bewunderung und 
Ehrfurdt legten es auf feine Zunge; er jchilderte, 
was er felbjt gejehen, und was er vernommen, den 
König in der Schlacht bei Zorndorf, feinen unjchred- 
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baren Todesmut, die furchtloſe Bereitfchaft jedes Sol- 
daten feiner Armee, für ihn zu fiegen oder zu fterben. 
Die Markgräfin lag mit geſchloſſenen Lidern und 
ohne Laut, nur wenn er, nad einer Fortjegung 
ſuchend, anhielt, fam ihr vom Munde: „Ich Höre 
did.“ Ab und zu erflang von draußen ber durd 
die vorjchreitende Naht ein Schlag der großen 
Schloßuhr. 

Plötzlich durchfuhr einmal Detmar, einem jäh 
flammenden Bligjtrahl gleich, die Erkenntnis, er ſitze 
am Bett einer Sterbenden. 

Aber nur ſekundenlang ließ es ihm den Atemzug 
und die Sprache ſtocken, dann ſetzte er ſein Erzählen 
fort. Eine tief erſchütternde Empfindung, weshalb 
und wozu er ſich hier befinde, durchbebte ſein 
Innerſtes. In ihrer letzten Stunde wollte die Mark— 
gräfin nur von „Ihm“, dem Einzigen hören, der ihr 
Leben erfüllt hatte, mit feinem Bilde vor den geijtigen 
Augen in den ewigen Schlaf verfjinfen. hr das zu 
gewähren, war Detmar jo jchnell, als es denkbar ge— 
mefen, bier eingetroffen, und zugleich mit der ſchreckens— 
vollen Erkenntnis Elopfte ein Herzichlag in ihm auf, 
von einer hohen, erhabenen Freude erfüllt, daß er 
nit zu ſpät geflommen fei. Was er jeßt weiter 
ſprach, fam ohne Befinnung von feinen Lippen, doch 
als ein Strom der Begeijterung und der Liebe für 
den großen König, den größten Fürften, Feldherrn 
und Denker, nicht feiner Zeit nur, ſondern aller ge= 
mwejenen. So werde er in der Menſchengeſchichte da— 
ftehen, ein Kämpfer für Lit und Freiheit des Ge— 
danfens gegen finjtere Pfaffenherrichaft, für die Größe, 
Macht und den Geift des deutichen Volkes, als Sieger 
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in dem ungeheuren Kriege wider die gewaltige Macht— 
überlegenbeit, feiner ränfevollen, eigenjüchtigen Feinde, 
Diejer jchließlihe Sieg war für den Spredher allem 
Zweifel entrüdt; er ſuchte und wählte feine Worte 
nicht, fie ftellten fih ihm unberufen zu Gebot, hoben 
feine Gedanken und fein Gefühl durch überzeugende 
Kraft und Schönheit ihres Ausdruds nod über fi 
empor. Ihm war von einer Bejtimmung zugemwiefen 
worden, die legten Stunden einer Sterbenden, der 
Nächſten des großen Königs, noch mit einem goldnen 
Schein zu ummeben, und die Mitgift feiner Natur 
hatte die Fähigkeit zur Erfüllung dieſer Hohen Auf- 
gabe in ihn gelegt. Wie eine Beguadung vom Schid- 
fal empfand er fie; wenn er einen Augenblid ver- 
ftummte, lang von der jcheinbar jchlafend oder be— 
mwußtlos Liegenden ber: „Ich höre dich.” 

Wie viel an Zeit ſchon feit jeiner Ankunft ver- 
gangen fei, vermodte er fich nicht vorzuftellen, aber 
mande Stunde mußte es fein, und nun beftätigten 
dies einmal elf Schläge der Uhr. ALS der letzte ver- 
hallt war, richtete fi) die Markgräfin Wilhelmine mit 
plößlicher Bewegung etwas auf und fragte: „Sit der 
Markgraf hier?“ 

Der antwortete, von feinem Sig emporfahrend 
und zum Bett hintretend: „Ya, ich bin hier.“ 

Gie rang einmal tief nad) Zuft und ſprach da- 
nach: „Ich Habe dir in mir längjt vergeben. Das 
Leben iſt ein wirrer Traum, und die ihn träumen, 
fönnen’s nicht anders, als wie er ift, und wie er e8 
will. Aber mein Mund will’S dir auch laut nod 
jagen. Deine Natur war anders als meine und hatte 
nit jelbjt Gewalt über fi; da ift nicht Schuld, nur 
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Zwang. Du wirſt noch weiter träumen, wohl mit 
einer andern, die beſſer deinen Wünſchen entgegen— 
kommt. Dann bewahre ihr Treue, wenn du's kannſt, 
um deiner jelbjt willen. Meine Vergebung geleitet 
dich auf deinem neuen Weg, ich gehe gern auf dem 
meinigen. — Wo ift Friederike?“ 

Jedes Wort zeugte von klarſtem Bemußtfein, 
war verjtändlid, wenn auch nur mit halblauter 
Stimme hervorgebradit; doch vom Sprechen erfchöpft, 
fchmwieg fie jet. Auf die legte Frage war die junge 
Herzogin von Würtemberg berangefommen und 
fniete ftumm vor dem Bett ihrer Mutter. Die blieb, 
mühvoll atmend, eine Beitlang wortlos, und durd) 
tote Stille vernahm man nur das Fauchen des Windes 
und Klirren des Regens an den Scheiben. Aber 
dann klang leife die Stimme der Markgräfin wieder: 
„Bit du bei mir, Kind? Dein Leben und meines 
waren gleih; Frauen jind nur ſchwache Halme im 
Wind, ihr 2o8 ift, fi unter feiner Macht zu biegen. 
Ich habe meinem Vater verziehen, was er mir an— 
getan, zürne du deinem Oheim nit. Du haft viel 
gelitten und mußt nod) weiter leiden, doch wenn es 
di in Bitternis begräbt, gedenfe dran, Er leidet am 
ſchwerſten. Frauen find nur Werkzeuge feiner Hand, 
feines Geiſtes, einzig gefhaffen, zur Erringung feines 
großen Zieles zu dienen, ihr Leben dafür zu opfern, 
wie er feines opfert. Er kennt fie nicht, hat Feine 
geliebt, und was unſer Dafein ohne Liebe an Qual 
erduldet, weiß er nicht. Auf feiner jtolzen Höhe ift 
er ein einfam Glüdlofer, mehr noch als wir. Mid) 
allein hat er im Herzen getragen, das war meines 
Tages Sonne und nehme ich mit mir in die Nadt. 
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Vergib ihm das Unglüd deines Lebens für das, was 
er deiner Mutter geweſen. Ich habe in Stunden des 
Unmuts aud über ihn zürnende Worte nieder- 
gejchrieben — Mala joll dir meine Memoiren aus— 
hbändigen, fie gehören dir — vernichte nichts drin, 
auch nicht, was fie ihm, ob mit Recht oder Unredt, 
vorwerfen. Als ich's ſchrieb, empfand ich es als wahr, 
und er jtellt die Wahrheit über alles, fordert fie von 
fi jelbft wie von jedem andern, jo wird er fie aud) 
von mir vernehmen wollen. — Lebe wohl, fann id) 
nicht hoffen, dir jagen zu Dürfen — aber gute Nacht, 
mein Kind, wenn du did zum Schlafen legjt. Ich 
bin fehr müde —“ 

Das hatte die Spredhende merfbar nur noch mit 
hödhjiter Anftrengung, dem Aufgebot aller Willenskraft 
über die Lippen gebradt, nun ſank ihr Kopf Haltlos 
auf die Kiffen zurüd, und fie lag ohne Regung, wie 
von Ohnmacht überflommen. Das Leben jchien in 
ihr auszulöfchen; wohl eine Vierteljtunde lang horchten 
alle Anmejenden lautlos auf ihren faum mehr hör- 
baren Atemzug. Doch in ihr dauerte das Bewußt- 
fein nod an, denn dann ertönte ihre Stimme doch 
noch wieder: „Was tut er in dieſer Stunde? Sprid) 
mir von ihm. Sag mir, wie du ihn vor dir ſiehſt.“ 

Zweifellos galt die Forderung dem jungen Boten, 
ihre legte Vorjtellung wollte mit „hm“ zujammen 
fein, und Detmar Kampen fam ihrem Geheiß wieder 
nad. Sich das Bild des Königs lebendig vor den 
Gefihtsjinn rufend — doch nicht jo, wie er es zulegt 
gefehen — jchilderte er ihn in jedem Zug; die Emp— 
findung konnt e8 erweden, jein Antlig taude in 
Wirklichkeit aus dem ungemifjen Dämmer des Zimmers 
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auf, fomme, von hellem Tageslicht angeftrahlt heran 
und beuge die großen Rriftallaugen über das Bett 
feiner Schweſter nieder. 

Da holte die Uhr draußen wieder zum Schlag 
aus, und plößli jtieß die Sterbende noch einmal 
hervor: „Da ift er — legt mir feinen Brief mit 
auf die Bruft — gib mir deine Hand. — feinem 
andern mehr, bis du zu ihm kommſt — dann bringe 
ihm meine —“ 

Ihre Hand ſuchte taftend, fand die Hand Det- 
mars, die fih ihr, von einem Zittern durchlaufen, 
entgegen bemegte, faßte fie und verfuchte, fie zu um- 
fchliegen. est mochte ihr die Belinnung jo meit 
entihwunden fein, daß fie glaubte, es fei die ihres 
Bruders. 

Heulend umfuhr der Wind das Schloß von 
Bayreuth, und dumpf-langſam hallten zwölf Schläge 
der Uhr. Nach dem legten war fein Atemzug der 
Markgräfin Wilhelmine mehr vernehmbar; eine halbe 
Stunde verging no, dann blieb Detmar Kampen 
fein Zweifel, daß er die Hand einer Toten halte. 
Um drittehalb Fahre älter als ihr Bruder, mit dem 
fie fi) als Kind oft vor dem Regenfturm und den 
MWutausbrühen des Vater eng zujammengedudt, 
hatte fie fern von ihm neunundpierzigjährig in der 
ersten Morgenftunde des vierzehnten Oftobertages ihr 
Leben beendet. 


Über das Fichtel- und Erzgebirge weithin in der 
Ferne erijhollen durch die Düftere Naht nur ein paar 
Meilen ojtwärts von Bauten gleichfalls zwölf Mitter- 
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nachtsſchläge. Sie hallten vom Kirchturm des Dorfes 
Hochkirch herab, neben dem König Friedrich wider die 
Warnung ſeiner ſämtlichen Generale, die Zieten mit 
beſonderem Nachdruck vorgebracht, dem überlegenen 
Heere des Feldmarſchalls Daun unmittelbar gegenüber 
unter ungünſtig-bedrohlichſten Umſtänden ein Lager 
bezogen hatte. Keinem in ſeiner Umgebung war dieſe 
Vermeſſenheit faßbar, der ſonſt unfehlbare Scharfblick, 
die Gedankenklarheit des Königs mußten umdunkelt 
ſein. Begrifflos ſahen auch, ſchon ſeit mehreren Tagen, 
die öſterreichiſchen Truppenführer drein, drängten 
dazu, die unhaltbare preußiſche Stellung für einen 
vernichtenden Angriff auszunutzen. Trotzdem indes 
zauderte Dauns immer gleiche Vorſicht; er hatte zu 
oft Beweiſe von dem richtig berechnenden Feldherrn— 
genie ſeines großen Gegners empfangen und be— 
fürchtete hier ebenfalls einen unter dem Anſchein der 
Sorgloſigkeit und Preisgebung verborgenen, tief an— 
gelegten Plan. 

Auch bei Hochkirch überlagerten in der Nacht vom 
dreizehnten auf den vierzehnten Oktober ſchwere 
Nebelmaſſen, aus denen Regen niederſchlug, die Boden— 
einſenkung um das preußiſche Lager wie die im Halb— 
kreiſe ſich umherziehenden, von den Kaiſerlichen be— 
ſetzten waldigen Anhöhen, und der Wind fuhr in 
Stößen drein. Sein Gebrauſe übertönte und die 
Finſternis verbarg eine um Mitternacht beginnende, 
mit größter Geräuſchloſigkeit vollzogene Bewegung 
des feindlichen Fußvolks und zahlreicher Geſchütze; 
in den preußiſchen Zelten herrſchte tiefes Schweigen, 
außer den Vorpoſten hatten alle Mannſchaften ſich, 
fogar die Montur ablegend, zur Ruhe begeben; aud) 
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der König war in Schlaf gefallen. So begannen bie 
erften Stunden des neuen Tags. 

Da fnatterten einmal Flintenihüffe durch die 
Stille, doch nichts Ungemwohntes war der Schall; um- 
berftreifende Banduren und Kroaten verſuchten faft 
allnädtlid Angriffe auf weiter vorgejchobene Wadt- 
poften. Aber nur kurze Zeit verging, und von nah 
ber brüllten beinah ringsum Kanonen auf. König 
Friedrich fuhr aus dem Schlaf, warf ſich Haftig in 
die Kleider, niemand wußte noch, was vorging. 

Doch dann ward's erfennbar, unzweifelhaft. 
Daun hatte fi) zu einem nächtlichen Überfall ent- 
ſchloſſen und führte ihn aus. Faſt feine ganze Streit- 
madt brad) mit wildem Ungeftüm auf das preußifche 
Zager herein. 

Ein Schwarze Naht war's, faum die Hand vor 
den Augen zu jehen, nur das Aufbligen der Geſchütze 
warf da und dort augenblidsfurz einen mwetterleud)- 
tenden Schein durch die nebelverhängte Luft. Die 
jäh emporgefhredten Soldaten ftürzten, zum großen 
Zeil halbbekleidet und unbefjhuht im Dunkel nad 
den Waffen greifend, hinaus; Haufen von Feinden 
waren jhon ins Lager gedrungen, und zmwijchen den 
Zelten erhob fi ein ungeheueres, noch niemals fo 
vollführtes Handgemenge. Jeder hieb und jtad) blind- 
lings drein, niemand konnte Freund und Feind unter- 
fheiden; Bruft an Bruft gedrängt griffen viele nad) 
der Kopfbededung der Grenadiere, mit denen jie 
tangen, um zu fühlen, ob ihre Hände auf eine öjter- 
reihifche Bärenmüte oder preußifche Blechhaube trafen. 
Ebenfowenig vermodte der König jelbit etwas zu er— 
fennen; er war am Tage dur kluge Maßnahmen 
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Dauns getäufht worden, die auf Vorbereitung zu 
einem Rüdzug Hinzumeifen gefchienen, mehr nod 
durch gefäljchte Berichte eine das gleihe Vorhaben 
des Feldmarſchalls meldenden Kundfchafters. 

Dann jedoch) durchbrach eine Helle die Finfternis, 
ein blutigroter Qihtwurf; die Häufer und Scheunen 
des Dorfes Hochkirch Ioderten in Flammen auf, und 
König Friedrich) jah fi zum erftenmal injtand gefegt, 
Anordnungen zu treffen, Befehle zu erteilen. Um jeden 
Preis gebot er, das aufgehöht liegende Dorf als Stütz— 
punkt und Halt jeiner Stellung zu behaupten; Feldmar— 
fhall Keith, der ungehörte Warner, warf fi an der 
Spitze einiger zufammengerafiter Bataillone den dort 
Ichon eingedrungenen Feindenentgegen; doc) ummenige 
Minuten jpäter jank er, von einer ihm die Stirn zer- 
jehmetternden Kugel getroffen, vom Pferde. Mit un— 
glaubliher Ausdauer und Todesveradhtung ver- 
teidigten Grenadiere und Füjiliere geraume Zeitlang 
den mauerumgürteten Kirchhof gegen fünffache Über: 
zahl, aber umſonſt. Als ihre Munition verſchoſſen 
war, verfuchten fie, jih unter dem Kommando des 
tapferen Majors von Lange mit dem Bajonett einen 
Durhmeg zu bahnen, doc fielen alle bis auf den 
legten Mann. Der König felbft führte, die Bitten 
feiner Umgebung unbeadtet lafjend, ein halbes Dutzend 
von andern Bataillonen in den dichteſten Kugel- 
regen hinein, fein Pferd jtürzte tot zu Boden, und 
er ſchwang ſich auf ein andres; allein aud) fein Ver— 
ſuch, die verhängnisvolle Schlacht noch zu wenden, 
mar ebenfo erfolglos; auf allen Geiten begegnete 
dem Widerftand mindeftens doppelte Übermadt. Ihm 
blieb nur, den Rückzug zu befehlen, diefen von dem 
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Zeil feiner Armee unterftüßen zu laffen, der, in 
weiterer Entfernung jtehend, an dem plößlih im 
Dunkel entbrannten Kampfe nicht teilgenommen hatte, 
Der nädtliche, mit gleicher Bejonnenheit und Energie 
ausgeführte Überfall Dauns war in vollftem Maße 
gelungen, wenn aud fein Verluſt an Soldaten dem 
des preußifchen Heeres ungefähr gleichlam. 

Als das Morgengrau zu Ddämmern begann, 
dedten vom leßteren gegen neuntaufend Tote und 
Verwundete das Feld, gefallen außer Jakob Reith 
waren auch die Feldmarſchälle Brinz Mori von Defjau, 
Prinz Franz von Braunfchmweig, drei andre Generale 
und drittehalbhundert unterer Offiziere, in die Hände 
des TFeindes hundert Gejhüge, alle Lagerzelte und 
die jämtlihe Bagage geraten. Wie zum Hohn fiel 
jegt der Nebel, und die hell aufgehende Sonne über- 
ftrablte weitum bluttriefenden Boden. Wie am Tage 
von Kollin trug König Friedrich die Schuld an dem 
fchweren Unheil der Seinigen, und jet verſchloß jein 
Geijt ſich nit mehr Ddiefer Erkenntnis. Dagegen, 
was in der gleihen Naht im Schloß zu Bayreuth 
geſchehen fei, wußte er nicht, und gut war's, daß er 
nit in die Ferne dorthin zu bliden vermochte, viel- 
leicht hätte er fonft in diefer Schredensnadt das Heil- 
mittel angewandt, das er „zur Beichließung des 
Trauerfpiel® und fiheren Freimahung von allen 
Sorgen und Leiden“ in der kleinen Kapſel auf feiner 
Bruft trug. Doc beſſer noch war's, daß die Marf- 
gräfin Wilhelmine aus dem Leben weggejchieden, ohne 
mehr zu erfahren, was in ihrer Sterbenadt das 
Heulen des Windes bei dem Dorfe Hohfich umbrauft 
hatte. 


* * 
* 
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In der erjten Morgenfrühe Shlug Detmar Kampen 
mit feinen beiden Begleitern von Bayreuth den Rüd- 
weg ein; in fich fühlte er das drängende Gebot, feinen 
Augenblid zu verlieren, womöglich noch geſchwinder, 
als er gefommen, den Aufenthaltsort des Königs 
wieder zu erreihen. Deutlih erlannt jtand jet vor 
ihm, der Gefihtsausdrud desjelben, jedes feiner Worte 
habe fundgegeben, daß feine Gedanken nicht bei dem, 
was ihn umgab, fondern bangend und ſuchend in 
die Weite, in ein ſchreckvoll ungewiſſes Dunkel hinaus, 
gerichtet gewefen; er mußte Kenntnis von etwas 
Furdtbarem befeffen haben, das ihn nit auf dem 
Schladtfelde, jondern in feinem Innern bedrohe, vor 
dem alle Kunſt der Heerführung, alle Waffengemalt 
ohnmädhtig erliege. Der junge Rittmeifter konnte ſich 
nit vorjtellen, wie er feine Botihaft vom Mumd 
bringen werde, aber daS lag noch in mandtägiger 
Ferne, und als einziges erfüllte ihn der Drang, Die 
Schnelligkeit feines Pferdes noch mehr zu befchleunigen, 
es zur höchſten Kraftanjtrengung zu treiben. Gleiche 
Gefahren umlauerten die Reiter wie auf dem Her- 
weg, dod) faſt achtlos flug er ſtets die nächſte Rich— 
tung nach ſeinem Ziel ein, nur eins in zwiefachem 
Sinne ſorglich im Auge haltend, das beim Reiten zu— 
meiſt auf ſeiner rechten Hand haftete, als müſſe er 
dieſe, einem Kleinod gleich, vor einer Gefährdung be— 
hüten. Und hauptſächlich bei der unerläßlichen Nacht— 
raſt gab er beinah ängſtlich acht, nichts Niedriges, 
Beſchmutzendes, vor allem keine andre Hand mit ihr 
zu berühren, führte ſogar die Nahrungsmittel mit 
der Linken zum Munde. 

Dann aber, als die ſächſiſche Grenze hinter ihm 
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lag, traf er doch einmal ſo unvorgeſehen auf eine der 
Reichsarmee angehörige Streifſchar von Reitern, daß 
kein Ausweichen mehr möglich blieb, und ſie witterten 
in den ſcheinbaren reiſenden Bürgern Verdächtiges, 
riefen ihnen ein gebieteriſches Halt zu. Indes nur 
für die Dauer eines Atemzugs bedachte Detmar ſich, 
dann befahl er: „Vorwärts!“ ſprengte mit ge— 
ſchwungenem Säbel gradaus zwiſchen die dreifache 
Feindesanzahl hinein. Bon der tollen Verwegenheit 
überrafht, wien die Gegner im erjten Augenblid 
vor dem Anjturm auseinander, danach jedoch bligten 
ihre Karabiner auf, und einer feiner Leute ftürzte 
tödlich getroffen vom Gattel. Aber ohne den Blid 
zu menden, jagte er durch die Lücke auf der frei ge— 
mwordenen Bahn fort; er mußte lebendig zum König 
gelangen — mit einem Herzjchlag Elopfte e8 daneben 
in ihm auf, auch für Irene — und nad) blißjchneller 
Bergeltung, die fein Säbel an zweien der Feinde ge= 
übt, ließ er fie verdugt Hinter fih. Nachgefandte 
Kugeln trafen weder ihn nod) feinen ihm gebliebenen 
Begleiter, und die ftiebende Haft ihrer Pferde ficherte 
fie vor der Berfolgung. 

Diefer Vorgang aber bradte Detmar zur Er— 
fenntnis, daß er, um fein Biel zu erreichen, von dem 
Snnehalten der gradejten Richtung ablafjen, fich weiter 
nordwärts nad) der von preußiſchen Truppen bejegten 
Mitte Sachſens wenden müfle. Schwer fiel’8 ihm, 
fi) zu dem Ummeg zu entichließen, doch feine wich— 
tigjte Obliegenheit gebot diefen unabmeisbar; denn 
zweifello8 ward's, daß ihm ſonſt der Tod oder Ge— 
fangennahme ihre VBollbringung unmöglich maden 
werde. So umbog er nun in einem Halbfreis Die 
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Abdahung des Erzgebirges, ſchlug erft, als er dem 
Bereich ausſchwärmender Reiterhaufen der Reichs— 
armee entkommen, wieder die nächſte, auf Dresden 
zuführende Straße ein. In dieſem traf ihn die 
Schreckensnachricht von dem nächtlichen Überfall bei 
Hochkirch an. 

Zugleich jedoch vereinigte ſich mit ihr eine Be— 
ſchwichtigung. Der König hatte beim Tagesanbruch 
nad) der mörderiſchen Naht feine ganze Geijtes- 
gegenmwart wieder gefunden, den Überreft feines zer- 
Iprengten Heeres gefammelt und mit jtaunenerregender 
Umſicht, Ruhe und Sicherheit den Rüdzug geordnet, 
den die Behutſamkeit Dauns wieder, zumal da aud 
er ſchwere Berlujte erlitten, nicht für eine meitere 
Ausnußgung des Sieges zu verhindern gewagt. König 
Friedrich Hatte ſprechen können: „Daun hat uns aus dem 
Schach gelafien, das Spiel ijt nicht verloren;“ eine 
höchſte Auszeichnung zur Belohnung feines neueften 
Verdienftes um die römijche Kirche erhielt aber der 
Feldmarſchall vom Heiligen Vater Clemens dem Drei- 
zehnten, der ihm einen geweihten Degen und mit 
Hermelin gefütterten Hut aus farmoijinfarbigem 
Sammet überjandte, an deſſen Vorderfeite das Symbol 
des Heiligen Geiftes, eine aus weißen Perlen geftidte 
Taube ihre Flügel ausbreitete; den gleihen, voın 
väterlihen Segen begleiteten Lohn hatte ehedem ein, 
Vorgänger des Papſtes dem ſpaniſchen Herzog von 
Alba für feine Hinrihtungen der protejtantijchen 
Niederländer zuteil werden laſſen. Nach dem öffent- 
lihen Belanntwerden diefer frommen Sendung er- 
ſchien ein gedrudtes Flugblatt, das unter der Über: 
ichrift „Apoftolifches Breve“ ein Schreiben mitteilte, 
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das Clemens der Dreizehnte gleichzeitig an den Feld- 
marjhall Daun gerichtet habe: „Wir haben mit leb— 
baftejter Empfindung des Vergnügens die Nachricht 
von Deinen im Kriege gegen die Keßer verrichteten 
Heldentaten, vornehmlih von dem bemunderungs- 
würdigen Siege vernommen, melden Du am 14. Of- 
tober diefes Jahres über die Preußen davongetragen. 
Wir haben deshalb als Bater der Rechtgläubigen 
Unfere® Amtes gemäß erachtet, die wundervollen 
Wirkungen Deiner Tapferkeit durch die Kraft Unferes 
Segens noch zu verjtärfen, den Wir Dir dahin er- 
teilen, daß Du vermitteljt des anbeifolgenden Degens 
die Ketzerei vertilgen mögeſt, deren pejtilenzialifchen 
Geſtank die Hölle ausgebrütet hat. Der Würgeengel 
foll Dir zur Seite fechten, er wird das fehändliche 
Geihleht der Anhänger Luthers und Galvins ums 
bringen, und der höchſte Rächer aller Verbrechen wird 
jih Deines Armes bedienen, um das gottlofe Volk 
der Moabiter und Amalekiter bis auf den Grund 
auszurotten. Dein Arm raude ftetS von dem Blute 
diefer Gottlofen, und es bete für Dich aufs in 
brünftigjte der Heilige Nepomuk!” Neben dem nod 
beträcdtlih umfangreicheren, in franzöfiiher Sprade 
veröffentlidten Schreiben ſtand ſcheinbar das Original 
in lateiniſcher abgedrudt; doh in allen deutſchen 
Zanden ward raſch befannt, daß e8 fein jolches wieder- 
gebe, jondern der Verfaſſer des Briefes König Fried» 
rich fei, deſſen Schriftwerf fein Freund d'Argens in 
die Sprahe Roms übertragen habe. Jeder Lejer 
aber empfand auch, welche Abficht des Königs daraus 
Iprehe: Dem deutfhen Volke Far vor die Augen zu 


jtellen, gegen wen und wofür er feit drei Jahren in 
Jenſen, König Friedrich. Br. II. 30 
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dem endlofen Kriege die Waffen Preußens und des 
freien Gedantens führe. 

ALS Detmar Kampen in Dresden eintraf, erfuhr 
er aud, daß der Prinz Heinrich jogleih nach der 
Unbeilsnadt bei Hochkirch Befehl erhalten habe, eiligft 
von hier mit feiner Heermadt, Gefhügen, Munition 
und möglichſt reihhaltigem Nahrungsporrat auf: 
zubreden, um fi mit der Armee des Königs, die 
eine feſte Stellung um das Dorf Dobrafhüß bei 
Bauten eingenommen, zu vereinigen. So überholte 
der junge Rittmeifter auf feinem fchleunigen Weiterritt 
dorthin fast unabläffig marſchierende Truppen, die dem 
in Bürgerfleidung Borbeijagenden, mo die Straße 
von ihnen verfperrt war, nebenher über Felder Hin- 
fprengenden verwundert nahblidten. Durch feine 
Entfendung nad) Bayreuth” war er mit höchſter 
MWahrjcheinlichkeit Jiherem Tode entgangen, Denn 
während der kurzen Nadtraft in Dresden Hatte er 
aud vernommen, daß feine Hufarenfhmwadron bei 
Hochkirch beinah bis auf den legten Mann vernichtet 
worden ſei; doc nur flüchtig war dieſe Vorſtellung 
ihm beim Hören aufgetaudt und raj wie etwas 
Bedeutungsloje8 wieder mweggejhmunden. Andres 
hielt feltfam fein Gefühl erfaßt und ließ es nicht 
los; als Knaben hatte ihn in den einfamen Gefilden 
um feine VBaterjtadt, auf den „grünen Brandftätten“ 
mandmal ein plößlider Schauer angerührt, deſſen 
Anlaß er fi nicht mit Worten benennen und erklären 
gekonnt, und fo war's ihm wieder bei der Nachricht 
geihehen, daß in derjelben Naht zur ſelben Stunde 
die Schmwefter des Königs aus dem Leben abgefchieden 
fei und ihr Bruder vom Donner der feindlichen Ge- 
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Ihüßge aus dem Schlaf aufgeriffen worden. Beide 
waren ſich die Nächſten auf der Erde gemwefen, doch 
feinen hatte eine Ahnung berührt, was in meiter 
Ferne der andre in diefer Stunde durdhfämpfe. Ein 
poetiſches Schauerempfinden war’3, für das Detmar 
Kampen aud jet die Benennung fehlte, doch als 
Naturmitgift lag es in ihm, davon erfaßt zu werden, 
und erklärte vielleiht mandes in feinem Wefen und 
Leben. So hatte e8 ihn aud mit namenlofer Über- 
gemalt ergriffen, als zum erftenmal die Augen König 
Friedrichs ihn getroffen, ſich in feine hineingebohrt, 
wie mit einer Allmacht den Haß und Abſcheu in 
feinem Innern ausgelöſcht, zu einer hochaufſchlagenden 
Flamme völliger millensberaubter Hingebung ver— 
wandelt. GSelbjt in Heinz Morgenbeßer mußte ein 
Funken folder Mitgift verborgen gelegen haben, von 
dem Blid und den Worten des Königs zu jähem 
Emporlodern angefaht worden fein. 

Mannigfad) durhmogten Erinnerungen und Vor- 
jftellungen die Empfindung Detmars, kehrten an ihren 
Ausgangspunkt zurüd, die Schladjt bei Hochkirch und 
das, was er in Dresden über dieſe, die unfaßbare 
Blindheit und Taubheit des Königs allen Warnungen 

egenüber jpredhen gehört. Aber in ihm ward zur 

berzeugung, nit blinder Troß halsjtarriger Recht: 
haberei Ddesjelben habe Dies Verderben herauf— 
beihmworen, jondern etwas, wovon nod niemand 
mußte, als er allein. Nur der Körper König Fried— 
richs war auf dem verhängnisvollen Lagerplaß zu— 
gegen gemwejen, doch fein Geijt, fein Sorgen und 
Bangen in Bayreuth, unabläfjig dem Feind ins An— 
gejiht blidend, der ihn dort bedrohte, vor dem alle 
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Anjpannung der Denkkraft, alle Waffen ohnmädtig 
zu Boden janlen. 

Da ftieg der in den lekten Jahren ſchon öfter 
von ihm gejehene, befannte Betrifirhturm der alten 
Wendenſtadt Baugen aus der Ebene auf, und ſonder— 
bar überlief ihn bei dem Anblid wieder ein Schauer: 
gefühl, er verjtand’8 nicht, warum. Oder doch — 
fein Biel lag nah vor ihm, in einer Stunde fonnte 
er vor dem König Stehen. Das Feldlager anfündigend, 
erhoben fih zur Rechten und Linken Zelte vom 
Grund, dichtes Gewimmel von Fußvolk und Reiterei 
zeigte an, daß ein großer Teil der Armee des Prinzen 
Heinrich bereitS eingetroffen war; befremdlich er: 
fhollen aus der Menge vielfah, auf einen bedroh- 
lihen Mangel Hindeutende Rufe, ob Brot mit: 
gefommen jei. Auf Detmars Frage ward ihm Ant: 
wort, der König befinde ji in Dobrafhüß, fo nahm 
er die Rihtung nah dem Dorfe hin. Doc jett 
beim Näherfommen entfiel ihm der Mut, fein Mund 
fühlte fi) mie von einem Riegel verſchloſſen, unfähig 
ein Wort hervorzubringen. Er ritt langſamer, hielt 
zulegt mechaniſch an, wie Hufaren feines Regimentes 
um ihn auftaudten. Dann nahm er nah vor fi 
den General Zieten gemwahr, der aus einem Zelt 
heraustrat, die unjoldatiihe Erjheinung mißfällig 
anfah, doch rafch in ihr einen feiner Offiziere erfennenDd, 
unter dem grauen Schnauzbart hervorftieß: „Wie 
feht Ihr aus, Rittmeifter von Kampen? Treibt Ihr 
Mummenjhanz? Wie feid Ihr in der Nacht lebendig 
geblieben? Eure Schwadron vermodert bei Hodfird. 
Dahin hättet Ihr auch) gehört.“ 

Unmut flang aus den Worten des leicht Inurrigen 
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Alten, aber fein Blid gab das Gegenteil fund, Freudig- 
feit, den Totgeglaubten noch am Leben zu fehen; 
aus feinen Augen jprad eine bejondere Schäßung 
des jungen Rittmeijters. Dieſer erklärte ſchnell den 
Grund feiner Kleidung und Abweſenheit bei Hoch— 
kirch; Bieten antwortete brummend: „Da hat Er 
damals doch etwas Vernünftiges getan. Was bringt 
Ihr ihm denn mit? Wenn's fein Zuckerwerk ift, 
behaltet’3 beſſer für Eud. Er könnt ſich ſonſt wieder 
den Magen und Kopf dran verderben.” 

Hörbar mußte er einem noch in ihm fortgärenden 
Grimm Luft machen, dem indes ebenjo merklich eine 
Wißbegier beigemifcht war; der Träger des Schwarzen=- 
Adlerordens und des pour le merite hielt bei übler 
Laune feine Zunge nit an der Kandare, Hatte ihr 
Ihon öfter dem König ſelbſt ins Gefiht ungezügelten 
Lauf gelaffen. Doc Detmar ließ das vernehmbare 
Anfinnen feines Chefs unbeadhtet und verfegte: „Eure 
Erzellenz erlauben mir, dem Befehl Seiner Majeftät 
gemäß mid) jofort nad) meiner Rüdkunft zu melden.“ 
Der kurze Vorgang hatte den ihm immer fchwerer 
die Bruft belaftenden Drud um ein weniges erleichtert; 
er hörte den Alten nod) hinterdrein murren: „Exzellenz 
ift ein Diftelfraß für einen hungrigen Gaul. Brot 
haben wir nötig. Wenn Seine Majeftät von mir 
Räfon angenommen hätte, lägen meine Hufaren nit 
da drüben in der hundsföttifhen Grube.” Er war 
der Treuefte der Getreuen, nad) dem ungeheuren 
Verluſt an Generalen in den letzten Jahren eine der 
unwankbar fejteften Stügen der preußifchen Armee, 
bei Hochkirch ihr Netter vor dem völligen Untergang 
geweſen. Denn er hatte in der Nacht feine Regimenter 
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dem ergangenen Befehl gemäß abfatteln, doch nad) einer 
Stunde in der Stille wieder aufjatteln und ſich bereit 
halten laſſen, fo daß fie fi als erfte dem Überfall 
entgegen zu werfen vermodt, dem Fußvolf eine 
Spanne Zeit verſchafft, aus dem Schlaf auffahrend, 
nad den Waffen zu greifen. Nur dadurch war die 
Niedermahung des gefamten Heeres in den Zelten 
abgewandt worden, und wie er als der erjte den 
furdtbaren Kampf aufgenommen, hatte er beim Rück— 
zug mit feinen Hufaren als der legte im Morgen- 
grau die Gejchlagenen vor der Berfolgung gededt. 
Der Tag ging jebt dem Mbend zu, da ftand 
Detmar Kampen in der niedrigen Bauernftube eines 
Haufes von Dobrafhüg, wo König Friedrich allein 
über Rartenpläne vorgebüdt ſaß. Der Hereingetretene 
war angemeldet worden, doch jener hatte e8 nicht 
vernommen oder nicht beachtet, wandte fi nit um. 
Stumm und reglos blieb der junge NRittmeifter 
wartend ftehen, wie noch gewährte Gnadenfrift eines 
zum Tode Berurteilten erjchienen ihm die Minuten. 
Dann hob der König einmal den Kopf und fragte: 
„Wen bat Er gemeldet?" Danach) drehte er fein 
Gefiht und flog vom Giß auf. „Er — Er fommt 
von Bayreuth — aber kann von dort nod) nicht zus 
rüd fein. Wo Hat Er die — die Antwort — ?“ 
Seine Augen blidten angſtvoll auf die leere Hand 
des wiedergefehrten Boten, der von einem Zittern 
durchrüttelt feinen Laut über die Lippen zu bringen 
vermochte. Erjt als der König ihm ins Geſicht 
ftarrend, aus nicht mehr atmender Brujt einen Auf- 
ſchrei herausftieß: „Meine Schmwefter ift tot!” rang 
Detmar nur halb vernehmbar mühſam hervor: „Ya.“ 
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„Tot —“ wiederholte Friedrih noch einmal. 
Dann fiel er umſchwankend auf den Stuhl zurüd, 
fein Kopf ſchlug auf die Kartenpläne nieder, und ein 
beragerreißendes jtöhnendes Schluchzen brach un— 
hemmbar aus ſeiner Bruſt. So lag er, kein König, 
fein von der Welt beſtaunter Feldherr, kein feine 
Zeit hodhüberragender Denker, nur ein armer, Hilf: 
Iojer Menſch, der den Halt, das Liebjte, das einzige 
Glück feines Lebens verloren, einfam auf der Erde 
zurüdgeblieben war. Immer gleich tönte das krampf— 
bafte Schluchzen dur den Raum fort, in den die 
Dämmerung einzufallen begann. Detmar mußte 
nit, was er tun ſolle; er wollte die Stube ver- 
lafien, doch empfand, fein Fuß werde ihn nit an 
die Tür zurüdtragen; um fi ftehend zu erhalten, 
mußte er mit der Hand nad einem Stüd des ärm- 
lihen Hausrat3 als Stütze faſſen. Alles Denken in 
ihm verging unter ungeheurer Erjhütterung menſch— 
lihen Mitleidens, das nur von einem mwogengleichen 
Gefühl durchſtürmt ward, er würde ohne Zaudern 
fein Leben Hingeben, wenn es dieſe Stunde un« 
geijhehen machen, die Tote aus ihrer Gruft zurüd- 
rufen fünne. Denn wie mit einem Glutſtrom durch— 
drang e8 ihn, alles Leben in ihm gehöre nur dieſem 
Manne, der wie ein hilflos ſchluchzendes Kind da— 
lag. Ihm allein mit jedem Herzihlag, was immer 
fommen möge, unerjhütterli in Not und Tod. 

Da Hatte König Friedrich ſich aufgerichtet, trat 
wieder zu ihm, fah ihn an und fagte: „Du weint —“ 

Das wiederholte er nad) einem Schweigen noch— 
mals: „Du weinſt — du aud — warum tuft du's? 
Was geht die tote Frau did) an?“ 
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Fragen waren’, die feine Antwort erwarteten, 
nur einer unbewußten Selbjthilfe der Menſchennatur 
entjprangen, durch ihr lautes Hervorbringen die 
Bruft von der ſchweigſamen Verfhnürung zu erlöfen, 
por Erjtidung zu bewahren. Aber fein allumfajjendes 
Gedächtnis Hatte ihn auch jegt nicht verlajjen, denn 
nad kurzem Berjtummen gab er ji) ſelbſt eine Ant- 
wort, murmelte: „Du Haft aud eine Schweiter.” 
Sein Bermögen, länger aufredt zu jtehen, mußte 
erihöpft fein, er ſetzte fih wieder auf den Stuhl 
zurüd. 

Doch der erjtidende Verſchluß feiner Lippen mar 
aufgejprengt worden, nun jpraden jie weiter. Nicht 
für einen Hörer, nur lautwerdende Gedanken, Er- 
innerungen Elangen abgebroden von ihnen durd) das 
dämmernde Lit. „Wir faßen unter dem Baum im 
Garten — vor Angjt fortgelaufen aus dem Schloß — 
der falte Wind ging über ung, und der Regen raufchte. 
Da jhlangen wir die Arme umeinander — ganz 
dicht, ganz feſt — wir fühlten's beide zum erjtermal, 
dag wir nichts auf der Welt hätten als uns. Wir 
haben nichts andres auf ihr gehabt — nur uns 
hatten wir immer — daran hielt unſer Leben id) 
in jeder Stunde, in jeder Not. Ich jehe fie vor dem 
Vater — wie fein Zorn den Gedanken mwälzte, mic 
als Dejerteur erſchießen zu laſſen. Sie warf ji) vor 
feine Füße bin — wie zwei Quellen jtürzten die 
Tränen aus ihren Augen, und fie flehte um Gnade 
für mid. Mein Herz war bei ihr, wo wir waren, 
und ich fühlte, ihres war bei mir. Sie hat für mid) 
gelebt und id) für fie —“ 

Plöglih fuhr König Friedrih auf, er hatte Die 
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Kraft gefammelt, ſich wieder auf den Füßen halten 
zu können, trat abermals gegen Detmar Rampen 
hinan und fagte: „Haft du fie noch lebend geſehen?“ 

Dem Befragten war jegt auch die Fähigkeit zum 
Ermidern gefommen. „Sie wollte mid) nod) fehen. 
Ich jaß neben ihr in ihrer Todesjtunde.“ 

„Bann ftarb fie?” 

„Um Mitternadt vom dreizehnten auf den vier- 
zehnten.“ 

„In der Stunde, als ich bei Hochkirch aus dem 
Schlaf fuhr — warum fie ftatt meiner? Warum, 
wenn ihr Leben verloren war, traf mid in Der 
Stunde feine Kugel, mit ihr zu fterben!” 

Als bittere Anklage eines graufamen Schidjals 
ballte der Ausruf des Königs von den Wänden 
zurüd. Einige ſchwere Atemzüge lang jchwieg er, 
fragte dann weiter: „Hat fie meinen Brief noch ge— 
leſen ?” 

„Sie fühlte ſchon, daß fies nit mehr könne, 
und verlangte, er jolle ihr auf der Bruft mitgegeben 
werden. Ihre legten Worte waren e8 — danad) 
nur —” 

Der Sprecher hielt ftodend inne; dem König ge— 
riet vom Munde: „Der legte Brief von Taufenden, 
und feine Antwort mehr auf ihn —“ 

Mieder fiel er in Schweigen, aber dann klang 
feine Stimme nohmals auf: „Was — mollteft du 
jagen — was noch danach?“ 

Nun hatte Detmar den Mut gewonnen, es her— 
vorzubringen. „Danach ſprach ſie nur noch zu mir: 
Gib mir deine Hand — keinem andern mehr, bis du 
zu ihm kommſt — dann bringe ihm meine.“ 
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König Friedrichs große Augen ſenkten mit einem 
Nud ihren Blid nad der Rechten des vor ihm 
Stehenden hinab, und er ftieß aus: „Diefe Hand — 
ihre Hand hat fie als leßtes gehalten? Und fie hat 
feine andre feitdem berührt — id) weiß, daß aus 
deinem Mund Wahrheit fommt. Es iſt ihre Hand, 
die du mir bringft —“ 

Und plößlid) griffen feine beiden Hände nad der 
Detmar Kampens, preßten jih um fie zufammen. 
So jtand er ohne Regung und ohne Laut, er hielt 
nod einmal die Hand der toten Schweſter lebens— 
warm in feinen. 

Da ging die Tür auf, und ein Adjutant meldete: 
„Generalleutnant von Geydlig bittet um Vorlaß. 
Er Hat eine Proviantkolonne von Bauten her— 
eskortiert.“ 

Auffahrend, ſchnellte der König aus ſeiner ge— 
bückten Haltung jählings in die Höh. Vom Mund 
entflog ihm: „Die Lebenden fordern ihr Recht — die 
Toten brauchen nichts mehr — aber die Lebenden 
hungern nach Brot. Seydlitz ſoll kommen, ich will 
hören und ſehen, ob er genug bringt.“ 

Er faßte nach ſeinem am Tiſch lehnenden Krück— 
ſtock, dann kehrte er ſich noch einmal gegen Detmar 
zurück. „Dir dank ich und laſſe dich rufen, wenn 
das Leben mir Zeit läßt. Dann ſprichſt du mir 
alles, was ihre Hand nicht ſagen konnte. Jetzt geh, 
tu meinen Generalen die Nachricht kund, und wenn 
ich dich wieder ſehe, ſage mir, ob einer von ihnen 
dabei geweint hat.“ 

General von Seydlitz trat über die Schwelle 
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herein, und der junge Rittmeifter ſchritt ſchwankenden 
Fußes an ihm vorüber ins Freie hinaus. 

Das Leben verftattete in den nächſten Tagen 
König Friedrih nicht die Zeit, Detmar Kampen 
rufen zu lafjen. Das ganze Lager mit dem gefamten 
Inhalt war bei Hochkirch in Feindeshand gefallen, 
ſein Heer hatte, aller Nahrungsmittel beraubt, zum 
großen Teil von Kleidern entblößt, vor Bautzen halt— 
gemacht, und als ſchwerſte Gefahr drohte der Hunger. 
So gab's nichts von höherer Wichtigkeit als das 
Eintreffen der Proviantzufuhr aus Dresden, zumal 
da auch immer mehr vom Prinzen Heinrich geſandte 
Truppen herbeikamen. Der König überließ den ſehn— 
lich erwarteten Vorrat nicht der Obſorge andrer, be— 
ſichtigte ihn zu genauer Berechnung ſeines Aus— 
reichens ſelbſt, ordnete bis ins einzelne hinein die 
Verteilung an; in gleicher Weiſe betrieb er die not— 
wendige Heranſchaffung neuer Monturen und Fuß— 
zeuge zum Erſatz der zahlreich verlorenen. Seine 
Tätigkeit dauerte ununterbroden und unermüdlich 
vom Morgen bis zum jpäten Abend; er wußte, das 
Große hänge von umſichtigſter Fürforge für das 
Kleine, oft fcheinbar Unbedeutende ab. Mit Gejichts- 
zügen, in denen nichts zu lejen jtand als jcharfe 
Achtgabe auf die richtige Ausführung der von ihm 
getroffenen Maßnahmen, betrieb er alle Vorkehrungen; 
nur dann und wann blidten feine Augen einmal, 
als werde er plößli vom Denkvermögen verlaffen, 
ftarr auf ein Blatt nieder, über das er die Feder 
zu fhriftlihen Anmeifungen hingehen ließ. Im Lager 
aber ging da und dort ein Raunen von Mund zu 
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Mund, es gerate jeßt erjt zum Vorſchein, daß „Der 
Fritz“ feit der Naht bei Hochkirch wie auf einmal um 
zehn Jahre älter geworden ausſehe; in den erjten 
Tagen babe man's nicht jo bemerkt, aber nun fomme 
es nah und ftehe ihm im Geſicht, was er in fid 
durchgemacht habe. 

Auch Detmars zurüdgelaffene Montur mit allem 
ihm fonft Zugehörigen war bei dem liberfall ver- 
loren gegangen, nur feine Berje „An die Rofe“ waren 
Dadurch), daß er fie vorher nah Schönhaufen ab- 
gefandt hatte, nicht mit vernichtet worden. Freudig, 
jomweit feine gegenwärtige Gemütsjtimmung dies zu— 
ließ, empfand er's, doch über fein eignes Leben zu 
denken, ward ihm faum Zeit vergönnt; unterlaßlos 
begleitete ihn nur überall ein Gefühl, daß feine Hand 
von den Händen des großen Königs umfaßt geweſen 
jei, zwijchen ihnen gelegen habe. Eine neue Uniform 
hatte er ſchon am folgenden Tage erhalten, doch von 
feiner Schwadron nichts mehr vorgefunden; von 
Bieten war ihm das Kommando über eine des 
Hufarenregiment8 Schöneich zugemwiefen worden, 
deren Rittmeijter gefallen war. So befand er fi 
gleich wieder im Dienjt, der ihn unausgefegt in An: 
jpruh nahm. Unmeit gen Dften hielt der Feld— 
marfhall Daun ih in einem verihanzten Lager, 
jah mit Beforgnis auf die tägliche Verjtärfung des 
preußifchen Heeres und fandte, für feine in der Laufit 
angelegten Magazine fürdtend, bejtändig Kund— 
Ihafterpatrouillen ringshin aus, um fi) zu ver: 
gewilfern, daß feine heimliche Vorbewegung von 
jeiten des Königs ins Werk gefegt werde. Diefe 
ausforſchenden Streifſcharen nicht nahe heranfommen 


— 47 — 


zu lafien, war ein Teil der Zietenſchen Hufaren be— 
auftragt und auch Detmar Kampen mit dazu be- 
fohlen worden. Eine anfpannende, dod offenbar 
wichtige Aufgabe war's, ihm mohl wegen feiner 
ſchon mannigfad) bewährten Umficht zugeteilt; er 
vermodte ſich faum für einige Stunden bei Nacht 
zur Ruhe zu legen, mußte fon vor Tagesanbrud) 
wieder auf den Gattel und bis zum Abend drin 
ausharren. Auch am vierten Tage nad) feiner Rüd- 
funft von Bayreuth lag ihm ein folder, lang— 
andauernder Umritt ob, der den Tag hindurd) zweck— 
lo3 erſchien, doch ji beim Einfall der Dämmerung 
als nötig herausſtellte. Denn in einer vielfältig von 
Gebüſch bededten, nicht überfehbaren Niederung traf 
er plöglihd mit feiner nur geringen Reiterzahl auf 
einen feindliden Rundfchaftertrupp, der augenſchein— 
li in der Dedung auf die Dunkelheit wartete, um 
ſich nah an das preußifche Heerlager hinanzuſchleichen. 
Ohne Zaudern gebot der junge Rittmeifter den An— 
griff, jprengte an der Spite der Seinigen vor, aber 
bier in einem winzigen Gefeht war für den aus jo 
vielen ungeheuren Schlachten unverjehrt Hervor- 
gegangenen die Berhängnisftunde gefommen. Im 
nädjten Augenblid krachten Schüffe Hinter einem 
Buſch auf, er griff einmal mit der Hand über ſich 
und ftürzte aus den Bügeln zur Erde. Zugleich 
ward erfennbar, daß die verborgen Gemwefenen min 
deſtens von dreifach überlegener Stärke jeien, ein 
Kampf mit ihnen war fichere, finnlofe Selbftaufopfe- 
rung, und die Hufaren mwendeten hurtig ihre Rofje 
zum Entlommen um; das reiterlo8 gewordene Pferd 
ihres Führers galoppierte Hinterdrein. Die Flüch— 
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tigen wurden verfolgt, doch nit lang und ohne 
fonjtigen Berluft; nicht weit bis zu der ftarfen Vor— 
pojtenfette des Lagers war's, vor deren Feuerbereich 
die nachſetzenden öjterreihifhen Dragoner die Ein- 
holung aufgaben. 

Ein unbedeutender, nit einmal Scharmüßel zu 
nennender Vorgang war e8 geweſen, von dem im 
eingebrodhenen Abenddunkel niemand mehr Kenntnis 
erhielt, zumal da die Yurüdgelehrten von der Mit- 
teilung empfangen wurden, es ſei ftrenger Befehl er: 
gangen, heut jedes laute und unnötige Treiben im 
Lager zu unterlajien. So wandten fih die vom 
langen Umritt durjtig gewordenen Reiter nach der 
Abjattlung ihrer Pferde geräujhlos dem Marke— 
tendergezelt der Zietenſchen Hufarenregimenter zu, 
und nur bier bradte das Antreffen noch einiger 
andrer die Eleine Begegnung mit den feindlichen 
Dragonern dadurd zur Sprade, daß einer jagte: 
„Borhin find wir unjern neuen Rittmeifter wieder 
los geworden.“ Fragen kurz beantwortend, entgegnete 
er auf eine von ihnen: „Und ihr habt ihn im Bud 
liegen lafjen, nicht mitgebracht?“ gleihmütig adhjel- 
zudend: „Konnten wir nit, mußten unfre eigne 
Haut heil halten. Das war nötiger, als fie für einen 
Toten zum Gieb zu machen; mwenigjtens drei Kugeln 
aufs mal hatten ihn durdhgepfiffen, und er rührte 
an der Erde feinen Finger mehr.“ 

Nach der Schredensnadht bei Hochkirch fiel der 
Berluft eines einzelnen Offizier® aud für das Ge- 
fühl der Zuhörenden nicht weiter ins Gewicht, nur 
einer fragte noch gleihgültig: „Wer war euer Neuer?“ 
und erhielt die Antwort: „Rittmeijter von Rampen 
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bieß er, wir hatten ihn kaum erjt fennen gelernt‘ 
auch einer von den noch grün Jungen, die fo fehnell 
in die Höh gekommen, wie die Eichkatzen am Baum 
binauffpringen. Aber Not fieht nicht aufs Futter, 
bald werden wir ®eneräle von dreißig Jahren 
haben.” 

Damit ging das Gefpräd auf andres über, aus 
dem indes nad kurzem Weiterverlauf einmal einer 
verwundert aufjah und jagte: „Was tuft du denn 
mit der Laterne, Gretel? Willſt du Mäufe fangen?“ 
Bor ihn hin, eine angezündete Leuchte in der Hand 
haltend, war die Gehilfin der Marketenderin ge- 
treten, die Grete, die vor einem Jahre nad) der 
Schlacht bei Leuthen plöglih aus dem Zelt der für 
den Durjt ihrer Dragoner forgenden alten Madetanz 
davongegangen und Dienft bei der „Hufarenmutter“ 
genommen hatte. Ürger über ihren Verluft mußte 
jene dazu gejtadhelt haben, dem Mädchen unbegründet 
einen üblen Leumund nachzureden, denn die Gretel 
ftand auch bei den Hufaren in gleihem Ruf und 
Unfehen wie vordem bei den Dragonern. Niemand 
nahm ſich je eine Kedheit gegen fie heraus, bradte 
ihr gegenüber auch nur ein grobes oder zweideutiges 
Dort vom Mund, weder Offiziere nody Gemeine; 
die Art ihres Benehmens, mehr noch etwas nicht 
benennbar aus ihrem Weſen Abmweifendes übte auf 
alle die nämlihe Wirkung. Wie fie bei der alten 
Machetanz no in Gunft geftanden, hatte die von 
ihr gejagt, man fönne fie unter die Soldaten hinein- 
Ihiden, als wär's zwifhen Holz und Stein, denn fie 
trage Fiſchblut oder Eismwafler im Leib. Golden 
Eindrud erregte fie auch jetzt noch unverändert, ob- 
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wohl aud die VBorausfagung in Erfüllung gegangen 
war, nad) zwei Jahren werde e8 Funken wie aus 
dem Flintftein geben, wohin ihre Augen fid) drehten. 
Unverfennbar ging von dieſen troß ihrer falten 
Gleichgültigkeit eine Macht über jeden aus, den jie 
anfab, ließ jie unter den zumeift roh vermwilderten 
Beſuchern der Schenke in ihrer niedrigen Dienft: 
ftelung einer jungen Herrin ähnlich erfcheinen. Etwa 
fiebzehnjährig modte fie nunmehr jein, und nod) 
mehr als früher traf auch die Bemerkung der Made: 
tanz bei ihr zu, fıe habe etwas Feines, wie mas 
Vornehmes an fih, das ja vielleiht aud in ihrem 
Blut drin fteden könne; eigenartig, wie bei feiner 
andern, war der filberartige Scheinmwurf ihres Haares. 
Jetzt hielten ihre Augen fid mit einem zugleid 
funfelnden und mißächtlichen Blid geradeaus in das 
Geſicht deſſen verwandt, der gefragt Hatte, was fie 
mit der Laterne wolle, und von ihren Lippen Hang 
die Antwort: „Sch will nad) eurem Rittmeifter fuchen, 
den ihr ſchimpflich draußen Liegen gelaflen habt.“ 

Dem Angeſprochenen entfuhr: „Bilt du närriſch 
geworden? Der ift maufetot und rührt fein Glied 
mehr.“ 

„Woher mwißt ihr's? Ihr feid feige Davongeritten 
und habt nit nad) ihm umgejehen.” 

Der Hufar wollte bei dem Vorwurf der Feigheit 
auffahren, doch wie von den Augen des Mädchens 
niedergezwungen, murmelte er nur: „Konnten wir’s? 
Uns ging’s ebenfo ans Leben.“ 

„jest nicht mehr. Ich made eure Schande gut 
und ſuche ihn, ob er tot iſt oder noch lebt. Er ge 
hört zu unjerm Regiment und fol nit unbegraben 
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bleiben. Habt ihr eure Pfliht nicht getan, jo tue 
ich fie.“ 

In der Nacht willſt du — warte, bi Tag wird — 
wie willft du ihn finden?“ 

„hr werdet mir den Weg zeigen, auf dem ihr 
zurüdgelommen jeid. Wer mit mir geht, dem lohn 
ich's; mer feinen Rittmeifter treulos verläßt, dem 
reiht meine Hand feinen Trunf mehr.“ 

Merkbar war die Grete fih ihrer Macht auch 
über die rohen Gemüter bewußt; jie hatte mit ruhiger 
Sicherheit, faft in einem gebietenden Ton gejproden, 
nur das Licht der Laterne in ihrer Hand ſchwankte 
ein wenig unruhig, wie von einem Windzug zitternd, 
leife hin und ber. Die Hufaren blidten fih an, und 
einem fam vom Mund: „Toll ift’8, ohne Sinn, aber 
man fann die Dirn nit allein gehen laſſen.“ Er 
ftand auf, und nun taten’® nod ein paar andre 
ebenfo mit den Worten: „Weit kann's nicht fein 
wir famen bald an die Vorpojten.” — „Da, mo der 
Buſch anfängt, war's.“ 

Um eine Minute ſpäter ſchritten ſie beim Schein 
der Leuchte durchs Lager. In dem herrſchte, wie's 
der Befehl geboten, Stille, doch keine Regloſigkeit, 
ſondern ihr Gegenſatz. Ohne Geräuſch ordneten ſich 
überall dunkle Truppenmaſſen zuſammen, obwohl 
keine Trommel und kein Kommandoruf erklang; es 
bedurfte offenbar für ihr Tun nicht lauter An— 
weiſungen. König Friedrich war während der letzten 
Tage nicht nur auf die Beſchaffung ausreichender 
Nahrungsmittel und Bekleidungsſtücke für ſein Heer 


bedacht geweſen, Hatte in der Stille noch andres, 
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Gewichtigeres ermogen und fi dazu in Bereitfchaft 
gejegt. 

Bei dem Gemwahrnehmen der fonderbaren nädt- 
lihen Bewegung im Lager ftußten die Begleiter der 
Grete und wollten anhalten, aber fie erfaßte einen 
am Arm und flüfterte: „Macht rafch, es ift nicht weit, 
fagt ihr, und bleibt genug Zeit für eud, Ihr habt 
Pferde, die bringen euch nad), wohin es gehen mag. 
Ihr wolltet mid) nit allein juchen laſſen, habt ein- 
gefehen, daß ihr mir Helfen müßt — ich weiß, eud 
iſt's nicht glei, wofür id) euch Halte, ihr laßt mid 
nicht im Stich.“ 

Nur kurz hatten fie gezaudert, fegten nun eilig 
den Weg fort. Eine Vorhut der vereinigten Armeen 
des Königs und des Prinzen Heinrich war bereits 
aufgebroden, und um zwei Stunden vor Mitternadt 
befand ſich die gefamte Heermadt auf dem Abmarfd, 
umging unbemerkt bis zur Morgenfrühe die fefte 
öfterreihifche Stellung, erreichte Görlig und Hatte 
dies befeßt, ehe der Feldmarfhall Daun Kunde von 
der nädtlichen Umänderung der Lage erhielt, um in 
höchſter Beftürzung Hals über Kopf zur Beſchützung 
feiner großen Vorratsmagazine an die fchlefiiche 
Grenze nachzurücken. 


SI 


Altenburg, 
Piererſche Hofbuhdruderei 
Stephan Berbel & Go. 


Berlag von Gebrüder Paetel in Berlin W. 


Eddyitone 


von 
Wilhelm Jenſen. 
weite Auflage. 
8%. Geh. 4 M. Elegant gebunden 5 M. 


=) 


Die braune Erifa 


Novelle 
von 


Wilhelm Jenſen. 


Achte Auflage. 
Miniatur-Gormat. Elegant mit Goldfchnitt gebunden 3 M. 


= 


Rarin von Schweden 
Novelle 
von 


Wilhelm Jenſen. 


Einundzwanzigfte Auflage. 
8%. Geh. 4 M. Elegant gebunden 5 M. 


Zu beziehen durch alle Buchhandlungen. 


Berlag von Gebrüder Paetel in Berlin W. 


Werke von Hans Hoffmann: 


Im Lande der Phäaken. 
Novellen. 2. Auflage. Geh. 
4 M., geb. 5 M. 


Landfturm. 
Erzählung. 3. Auflage. Geb. 
4 M., geb. 5. M. 

Unter blauem Himmel. 


Novellen. 2. Auflage. Geb. 
3 M., geb. 4 M. 


Gefhichten aus Hinter- 
pommern. 
4 Novellen. 4. Auflage. 
Geh. 4 M., geb. 5 M. 

Das Gymnafium zu Stol- 
penburg. 
Novellen. 5. Auflage. Geb. 
4 M, geb. 5 M. 

Der Herenprediger 


und andere Novellen. 3. Auf- 
lage. Geh. AM, geb. 5M. 


Bon Frühling zu Frühling. 
Bilder und Skizzen. 4. Auf- 
lage. Geh. 5M., geb. 6 M. 


Tante Frigchen. 
Skizzen. Geh. 2 M., geb. 
3 M. 


Neue Rorfu-Gefchichten. 
Geh. 5 M., geb. 6,50 M. 


Wider den Kurfürften. 
Roman. 2. Auflage. 3 Bde. 
Geh. 12 M, geb. IHM. 


Aus der Sommerfrifche. 
Kleine Gefchichten. Geh. 
3 M., geb. 4 M. 


Der eiferne Rittmeifter. 
Roman. 2 Bände. 2. Auf- 
lage. Geh. 10 M., geb. 
12 M. 


Ruhm. 
Novelle. Geh. 4 M., geb. 
550 M. 


Allerlei Gelehrte. 
Humoresten. 2. Auflage. 
Geh. 5 M., geb. 6,50 M. 


Srrende Mutterliebe. 
2 Novellen. Geh. 2 M., 
geb. 3 M. 


Bon Haff und Hafen. 
Neues von Tante Frischen. 
Skizzen. Geh. 3 M., geb. 
4 M. 


Zu beziehen durch alle Buchhandlungen. 


Verlag von Gebrüder Paetel in Berlin W 


Dorf: und Schloßgefchichten. | Bon 


Marie von Ebner-Ejchenbadh. Achte Auflage. 8°. 
Geh. 4 M., geb. 5 M. 


Marie. Roman von Margarete Siebert. 8°. Geb. 
I M., geb. 6 M. 


Dilgerfahrt. Komanvon Adele Gerhard. 8°. Ge. 


3 M., geb. 4 M. 


Glückſuchende Menſchen. 


von Adalbert Meinhardt. 8°. Geh. 3 M., geb. 4 M. 


Refugium peccatorum. Roman von Dffip 
Schubin. 8°. Geb. 5 M., geb. 6 M. 


Die Braven und die Schlimmen. 


Geihichten aus Bayern und Tirol von Helene Raff. 8°. 
Geh. 4 M., geb. 5 M. 


Peterl. eine Sundegeſchichte von Offip Shubin. 8°. 
Geh. 2 M., geb. 3 M. 


Zu beziehen durch alle Buchhandlungen. 


Verlag von Gebrüder Paetel in Berlin W. 


Modellgeiehichten. Bon Helene Raff. 8°. 


Geh. 3 M., geb. 4 M. 


Jugend. Novellen. Bon Dora Duncker. Neue durch- 
gefehene und vermehrte Ausgabe. 8%. Geh. 3 M. 
geb. 4 M. 


Das Hennendirndl. Roman vom Kiemfee. 
Bon Arthur AUchleitner. 8°. Geh. 4 M., geb. 5 M., 


Die Schule der Leidenjchaft. Roman 


von Frig Marti. 8%. Geb. 5 M., geb. 6 M. 


Sport bei Hof. Roman von Arthur Achleitner. 
8%. Geh. 3 M., geb. 4 M. 


Geihichten aus der Tonne. on 


Theodor Storm. Sechſte Auflage 8%. Geh. 4 M, 
geb. 5 M. 


Zu beziehen durch alle Buchhandlungen. 


Berlag von Gebrüder Paetel in Berlin W. 


Bor Zeiten. Novellen von Theodor Storm. Dritte 
Auflage. 8%. Geh. 5 M., geb. 6 M. 


St. Auirein in den Wiejen. over 


von Gertrud Lent. 8°. Geh. 4 M., geb. 5 M. 


Dodi. Roman von Paul Oskar Höcker. 80. Geh. 5M., 
geb. 6 M. 


Ser Efeu. Sardinifeher Dorfroman. Bon Grazia 
Deledda. 8°. Geb. 4 M., geb. 5 M. 


Erich Hetebrinf. Hamburger Roman. Don 


Ilſe Frapan - Alunian, 8°. 2 Bde. Zweite Auflage. 
Geh. 6 M., geb. 8 M. 


Auf der Sonnenfeite. Koveuen, Erzäptungen 
und Skizzen von Ilſe Frapan-Alunian. Zweite Auflage. 
8%. Geh. 4 M, geb. 5 M. 


Zu beziehen durch alle Buchhandlungen. 


erlag von Gebrüder Paetel in Berlin W. 
— — — — — — — — nn 


Zwiſchen Elbe und Alfter. Samburger 


Novellen von Ilfe Frapan-Alunian, Dritte Auflage. 
8%. Geb. 4 M., geb. 5 M. 


Vom Markte der Liebe. Von Anſelma 


Heine. 8°. Geh. 3 M., geb. 4 M. 


Sünder und Entſühnte. erästngen und 
Skizzen. Von Helene Raff. 8°. Geh. 4M., geb. 5M. 


Novellen und Märchen. von ste 


Frommel. 8°. Geh. 5 M., geb. 6 M. 


Heimweh. Roman von Anna Sommer. Zwei Bände. 
8% Geh. 7 M., geb. I M. 


Neue Dorf: u. Schloßgefchichten. 


Don Marie von Ebner-Efchenbach. DVierte Auflage. 
8%. Geh. 4 M., geb. 5 M. 


Zu beziehen durch alle Buchhandlungen. 


König Friedrich. 


Ein geſchichtlicher Roman. 


Von 


Wilhelm Jenſen. 








König Friedrich. 
Ein gefhihtliher Roman. 
Dritter Band. 


IP 


König Friedrich. 
Ein gefhihtlihber Roman. 


Bon 
Wilhelm Zenfen. 
& 


Dritter Band, 





Berlin. 
Berlag von Gebrüder Paetel. 
1908. 


Alle Rechte, 
vornehmlich das der Überfegung in fremde Sprachen, 
vorbehalten. : 


ner) 


15. 


ie Mehrzahl aller großen Schlachten der legten 

Jahre war im Herbft gejehlagen worden, und 
alljährli verlor der altfejtftehende Brauch frieg- 
führender Heere, mit dem Beginn der ftrengen Kälte 
die Waffen ruhen zu lafien, mehr von feiner Geltung. 
So {hob fi) auch jeßt das Beziehen der Winterquar- 
tiere nod beträchtliche Zeit hinaus, ohne daß mehr 
bedeutende Zufammenjtöße erfolgten, wechjelten den 
November hindurch Märfhe und Operationen der 
preußifhen und öjterreihifhen Armeen in Nieder- 
fchlefien, der Laufig und Sachſen. Da der König das 
legtere zeitweilig von Truppen entblößen mußte, ge- 
bot er die Hinüberfhaffung der zahlreihen nad) 
Bauten gebraten Verwundeten von Hodhfich in 
die jtarfe Feitung Glogau an der Oder, um fie vor 
der Gefahr eines Überfalls durch umftreifende Pan- 
durenfhmwärme zu fihern; die Dezembermitte Fam, 
ehe er fich mit feiner Hauptmadt in und um Dresden 
niederließ, da8 wochenlang von Daun vergeblich be- 
lagert worden, bis Ddiefer mit feinen Truppen nad) 
Böhmen zurüdgegangen. Die Reichsarmee war wieder 
in die fränkiſchen Lande gezogen, die Franzojen nahmen 
im Weften, Rufen und Schweden im Norden glei): 
fall8 Quartiere ein. Überall traten die Waffen in 
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Stillſtand; König Friedrich hatte ji in dem blutigen 
Sabre 1758 wiederum faft ohne Einbuße an Gebiet 
gegen jeine jämtliden Gegner behauptet. Aber fein 
Truppenverlujft belief ji) auf eine erjchredende Zahlen— 
höhe, ließ feinen entſprechenden Erſatz durch Werbung 
und Aushebung hoffen, vor allem keinen gleichwer— 
tigen, da die alten erprobten Soldaten ſich mehr und 
mehr verminderten. Und auch er ſelbſt ſchloß das 
Jahr nicht ſo, wie er es begonnen. Wohl war ſeine 
militäriſche und diplomatiſche Tätigkeit zur Beſchaffung 
der Hilfsmittel für den Wiederbeginn des Krieges 
im Frühling ebenſo unermüdlich wie bisher, und mit 
ihr wetteiferte er an alles überblickender Fürſorge zur 
Aufrichtung ſeines vielfach ſchwer betroffenen Landes 
aus Not und Verwüſtung. Doch über Antlitz und 
Gemüt hatten die Nebel des Herbſtes ihm einen trüben 
Schatten geworfen, den kein Sonnenſtrahl zum Weg— 
ſchwinden brachte. Alles, was er tat, nahm den Ur— 
ſprung nur aus dem einen Gebot der Pflicht, dem 
„attachement religieux à ses devoirs“, wie er fie ji) 
benannt hatte. Unerbittlic mußte jeder einzelne das 
Begehren feines eigenen Lebens dem Dienst der Wohl- 
fahrt des Staates unterwerfen; er ging mit dem Bei- 
ſpiel voran, übte zuweilen harten Zwang bei joldyen, 
die ſich dieſer Forderung nicht unbedingt willfährig 
erwiefen; ein deſpotiſcher Zug, feiner Überzeugung 
entitammend, daß er ſtets das Nötige, Zweckdienliche 
und Gute verlange, allein dies richtig erfenne und 
bemefje, trat jchärfer aus ihm zutage. Seiner täg- 
lichen Umgebung gegenüber ſuchte er, wenn auch nicht 
heiter, Doch gelaffen und zuverſichtlich zu erjcheinen, 
dagegen taten Stellen eines von ihm aus dem Dres: 
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dener Schloß an d'Argens gerichteten Briefes Fund, 
wa3 ſich in feinem Innern barg: „Ich bin Diefes 
Lebens jehr müde, der ewige Yude ift weniger hin- 
und bergezogen als ich; ic) habe alles verloren, was 
ich auf diefer Welt geliebt und geehrt habe, ſehe mich 
umgeben von Unglüdlihen, deren Leiden ih nicht 
abhelfen fann. Meine Seele ift noch gefüllt mit den 
Eindrüden der Ruinen aus meinen beiten Provinzen 
und den Schreden, welchen eine Horde mehr von un= 
vernünftigen Tieren als von Menjchen dort verübt 
bat. Auf meine alten Tage bin ich fajt bis zu einem 
Theaterfönig heruntergefommen, Sie werden mir zu— 
geben, daß eine ſolche Lage nicht fo reizvoll ijt, um 
die Seele eines Philojophen an das Leben zu feffeln. 
Nichts tröftet mid), als die ftarfe Anfpannung, melde 
die Arbeit fordert; jolange fie dauert, verſcheucht fie 
die traurigen Ideen. Aber ad), wenn die Arbeit ge- 
endet ift, dann werden die Grabesgedanfen wieder fo 
lebendig wie vorher.” — — — 

Am fpäten Abend während des Aufbrudes der 
preußifhen Armee zur nädtliden Umgehung des 
Daunfhen Lagers war ins Feldlazarett von Bauten 
ein regungslos auf einer Tragbahre außsgejtredter 
Hufarenrittmeijter gebracht worden, defjen Träger, 
Zugehörige feiner Schwadron, ſich jogleih eiligjt 
davon begaben, um ihre Pferde zu fatteln und mit 
ihrem Regiment abzureiten. Ein jchon ältlicher Feld— 
arzt hatte, kurz umfonft nad dem Pulsſchlag des 
Eingelieferten fühlend und auf den Atemzug horchend, 
gejagt: „Den hättet ihr bis morgen liegen laſſen 
können und da einſchaufeln, wo ihn die Kugeln hin 
gelegt haben.“ Dod er ſprach's ins Leere, denn Die 
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Hufaren befanden fi) ſchon außer Hörmeite, nur eine 
mweiblide Stimme verfegte drauf: „Nein, er lebt, jeine 
Hand ift noch nicht kalt.“ Der Arzt drehte den Kopf, 
er hatte bei der kargen Beleudtung die Spredyerin 
bisher nicht wahrgenommen, fah fie jegt flüchtig an 
und erwiderte: „Da wird fie in einer Stunde kalt 
fein. Gehört Ihr zu dem Offizier, jeid feine Frau 
oder —?“ Was er nicht ausſprach, war jo deutlich, 
als ob er's hinzugefegt hätte; unverjtändlich dagegen 
Hang die Antwort der Befragten: „Sa, mein Leben 
gehört ihm, ich habe e8 von ihm.“ Wenn das im 
mwörtliden Sinn genommen werden jollte, war’8 offen— 
bar ein Sfrrereden; der Arzt entgegnete mit einem 
Ton aufgemwedter Teilnahme: „Ich verjtehe Euch 
nicht, aber fein Tod ſcheint Euch) nah zu gehen.“ Das 
Geſicht der vor ihm GStehenden ward im Augenblid 
etwas deutlicher angebellt, das ließ ihn jie genauer 
anbliden und hörbar überrafht nachfügen: „Dich 
babe ich ſchon geſehen, kommt's mir — bijt du nit 
die Grete bei der Hufaren=- Marfetenderin? Da 
nimm’s nit für ungut, was id) gemeint, ich weiß, 
bei dir trifft's nicht zu, du ſtehſt in einem Auf, 
wie ihn fonft nicht viel Mädchen im Lager haben. 
Um Die Lebendigen, heißt's, kümmerſt Du Did 
nit; warum bijt du denn mit dem bierher ge= 
fommen ?“ 

Sie antwortete: „Er ift mein Landsmann, und 
feine Hand ift no marm.“ Um fi wieder davon 
zu vergemwiflern, faßte fie nad) der Hand des ans 
ſcheinend leblos Daliegenden und fagte mit dem Kopf 
nidend: „Sie ift noch warm, erjt wenn fie falt wird, 
fommt der Tod. Ich habe auf diefen Tag gewartet, 
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ob ich von meiner Schuld frei werden kann. Heute 
ijt er da; nun iſt es gut.“ 

Unverftändli war's wohl, doc erfennbar fein 
irres Reden, nur wunderlih ernjt famen die Worte 
von Dem jungen Munde, und ebenfo fahen die Augen 
prein. Vertrauen und Mitgefühl Einflößendes, da- 
neben aud etwas Wißbegier Anregendes lag drin, 
ließ den Arzt erwidern: „Von mwelder Schuld du 
fprichit, fann id mir nicht vorftellen, Kind, jedenfalls 
iſt es feine, wie das Wort fie fonft bedeutet. Aber 
daß Die Wärme feiner Hand nod Hoffnung läßt, ift 
trügeriſch; die Löcher im Monturrod zeigen, ihn haben 
mebrere Sugeln getroffen, eine auch bier mitten in 
die Bruft. Unterfuhen kann ih die Wunden bei 
dDiefem trüben Lichte nit, das ginge erſt am Tag, 
bi3 dahin müfjen wir ihn fo liegen laſſen. Aber 
dann wird es nicht mehr nötig fein; geh und lege 
dich Schlafen. Wenn du wieder fommft, wollen wir 
deinem Landsmann die legte Ehre antun.“ 

Doch Grete verneinte mit einer furzentjchiedenen 
Kopfbewegung. „ch bleibe hier. Heute iſt der Tag 
gefommen, und die Nacht gehört zu ihm. Wenn jeine 
Hand bis morgen in der Frühe nicht kalt gemorden 
it, rufe ih Eud, daß Ihr feine Wunden unterſucht.“ 

Ein fejter Wille der Sprederin Klang aus ihrer 
Ermiderung; fie mußte in Beziehung zu dem jungen 
Offizier ftehen, doch in einer unerkflärbar feltfamen, 
jedenfalls in feinem Liebesverhältnis. Alles an ihr 
war ruhig-ernſt, ohne ein Anzeihen innerer banger 
Erregung noch des Schmerzes; fie zitterte nicht, und 
in ihren Augen ſchimmerte nichts von einer Träne. 
So madte fie den Eindrud, gelaffen eine Pflicht zu 
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erfüllen, die ihr von dem, was fie „Schuld“ 
benannt, auferlegt fei, der fie au8 einem Zwang 
gehorche, aber ohne Beteiligung eines eignen 
warmen Gefühlsdranges. Man Hatte den draußen 
beim Laternenfhein am Buſchrand Aufgefundenen 
im VBerbandraum des LazarettS auf ein von einem 
Matragenpfühl bededtes breites Holzgejtell nieder- 
gelegt; das Mädchen zog jet einen Schemel heran 
und feßte fih drauf, augenſcheinlich wollte fie Die 
Naht jo zubringen. Der Arzt wandte nicht mehr 
gegen ihr mit folder Bejtimmtheit ausgeſprochenes 
Vorhaben ein; fie war ihm zufällig ein paarmal zu 
Geſicht geraten und durd) etwas Auffallendes im Ge— 
dächtnis verblieben; was er von ihrem ungewöhn— 
lihen guten Ruf wußte, ftammte aus Außerungen 
einiger Offiziere in feiner Gegenwart ber. Im Be— 
griff, das Gemach zu verlafjen, drehte er noch ein= 
mal den Kopf nad) ihr um und erfannte jet, was 
fie in feiner Erinnerung bewahrt habe, ſei ihre eigen- 
artige helle Haarfarbe. Doc gleihermweife lag aud) 
in ihrem Wefen für ein derartig junges Geſchöpf 
etwas befonderes; ihr ernftsfreundlich zunidend, ſagte 
er noch: „Für einen jungen Mann ift es befler, zu 
fterben, Kind, als lebenslang ein kümmerlicher 
Krüppel zu bleiben. Das mußt du dir vorhalten; 
du wirft felbft Shon mehr als zuviel Trauriges der 
Art gejehen haben.“ 

Nun faß fie in dem Raum allein, faßte nach der 
rehten Hand Detmar Kampens und bielt fie in der 
ihrigen. Die Hand fühlte ji noch ebenjo an, war 
nit Fühler geworden. Ihr Blid ging einmal fuchend 
um und blieb auf einem Eleinen Polſter haften, das 
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fie berbeibolte und, den Kopf des wagredt Liegenden 
vorfichtig ein wenig aufhebend, unter jenen hinſchob. 
Danach horchte fie, das Ohr Dicht über feinen Mund 
beugend; aber e8 war fein Atemzug vernehmbar, und 
fi auf den Schemel zurückſetzend, nahm ſie wieder 
ſeine Hand. 

So ſaß ſie ebenſo regungslos, wie er lag. Vom 
Petrikirchturm her ſchlug's volle und halbe Stunden, 
doch an ihrer Haltung veränderte ſich nichts. Die 
einzige Erhellung des Gelaſſes entfloß einem an der 
Wand befejtigten, nur trübfeligen Schimmer ver- 
breitenden Lämpchen, und bei dem mattungemifjen 
Schein fonnte die Sitzende durch die Farbe ihres 
Haares an ein aus dem Boden aufgeſchoſſenes felt- 
ſames Märdengebild erinnern. In der unbeweglichen 
Mädchengeftalt lag etwas, als ſei fie die ftumme 
Hüterin eines in dämmernder Waldtiefe ihr zur Be- 
wachung vertrauten Gutes, auf das fih unverwandt 
ihre Augen bingerichtet hielten. Die Lider blieben 
immer gleichweit geöffnet, fein Sclafverlangen ge- 
warn Macht über fie, jo oft der Glockenſchlag ſich 
auch wiederholte. Sonst herrſchte draußen auf den 
Straßen von Bauten lautloje Stille; fern ſchon voll- 
309g das preußiſche Heer hinter dem Vorhang tiefen 
Nahtdunfels feine Umgehung des öſterreichiſchen 
Lagers. Nach diefem mit angefpanntem Ohr hinüber: 
horchend, ritt König Friedrih unter den Vorderſten, 
doch in der Finfternis verhielt er fich ebenfo regungs— 
108, wie Detmar Rampen auf dem beim allmählidhen 
Berlöfchen der Lampe faum noch wahrzunehmenden, 
dann völlig unfihtbar werdenden Geftell lag. Bon 
dem, was ſich mit dem jungen Rittmeifter zugetragen, 
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wußte der König nichts und hätte, wenn er’S ver 
nommen, gegenwärtig feinen Gedanken darauf hin— 
rihten können. Erſt nah Wochen, als er einmal 
furz zur Ruhe fommend, feinen aus Bayreuth zurüd: 
gefehrten Boten berufen lafjen wollte, ward ihm die 
Nachricht überbradt, der führe feine Shwadron nidt 
mebr, fondern fei vor Bauen bei einem Zuſammen— 
treffen mit feindliden Kundſchaftern gefallen. Bieten 
hatte die Auskunft erteilt und binterdrein gefnurrt: 
„Wär's noch mit in der Hodlirdher Naht geweſen. 
aber Kroaten-Niedertracht war's, mir bei folder lum— 
pigen Gelegenheit meinen beiten Rittmeijter wie einen 
Biegenpeter vom Aſt wegzuſchießen.“ 

Als in das Lazarett der erite Morgenſchein hin— 
einfiel, fuhr der Arzt in feiner kleinen Kammer aus 
dem Schlaf; es pochte an die Tür, und eine Stimme 
rief: „Seine Hand ift noch warm.“ Raſch danach 
ftand der Aufgewedte in dem Verbandgemad), prüfte 
jelbjt und jagte: „Die Hand ift nit warm, fie ift 
heiß; das Fieber hat ſich erjt ſpät eingeftellt, nun 
fteigt e8 an. Wer fiebert, lebt nod, wenn er aud 
nah vor dem Tode ftehen mag. Ich will die Wunden 
jegt unterſuchen; geh jo lange hinaus, Kind, bis id) 
dich zurüdrufe.“ 

Sein Gefihtsausdrud zeugte von einer Anteil: 
nahme; das Mädchen antwortete: „Warum joll id 
hinausgehen ?“ 

„Weil ich ihn zur Unterfuhung ausfleiden muß.“ 

„Dabei braudt Ihr Hilfe, und ich muß bleiben, 
um Euch zu Helfen.“ 

„Du?“ Der Arzt blidte ihr fragend ungläubig 
ins Geſicht; fie verfegte: „Haltet Ihr mich für un— 
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geihidt? Meine Hand wird's forglicher tun als eine 
freinde.“ 

Ebenjo wie im Klang der Worte lag etwas in 
ihren ihm mit ruhiger FFeltigkeit zugewandten Augen, 
das feine Abweiſung mehr von feinem Munde fommen 
ließ, jondern er entgegnete jet: „Du haft recht, ich 
ſah's nit ridtig an. So hilf mir, hebe behutſam 
feinen Kopf jo weit auf, daß ich die Montur von den 
Schultern abziehen kann.” 

Mit einer fogleich volles Vertrauen in ihre Bei- 
hilfe einflößenden vorfihtigen Sicherheit vollzog jie 
Das Geheiß und in gleicher Weiſe jedes weiter folgende; 
dann lag der Bermwundete mit entfleidetem Ober 
förper, nur einmal hatte ſich ein leis jtöhnender Laut 
aus feiner Bruft aufgerungen, eine Kundgabe des 
Schmerzes, doch auch des Lebens. Es war fo hell 
geworden, den Sahpverhalt klar erfennen zu lafjen; 
nad einer Weile faßte der Arzt ihn kurz zufammen: 
„Drei Kugeln, zwei in den Oberarmen, eine grade 
gegen das Herz, aber wie's jcheint, davon Durch Diefe 
Münze abgelenkt, ſonſt wär's augenblidliher Tod ge- 
weſen.“ 

Er Hatte die Schnüren der beiden von dem jungen 
Dffizier auf der Bruft getragenen Silbermünzen durch— 
ſchnitten; die größere zeigte Deutlich Dur Verkrüm— 
mung an einer Seite den Aufichlag des Geſchoſſes. 
Weiter fprechend fagte der Arzt: „Die Schüffe müſſen 
ganz aus der Nähe abgegeben fein, die Kugeln find 
mit großer Gewalt eingedrungen, haben die Arme 
bis zur andern Seite vollftändig durchſchlagen. Das 
find zwei Wunden, die heilen fünnen; wie e8 mit der 
dritten steht, läßt ſich jeßt nicht unterfuchen. Biel- 
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leicht — zu hoffen iſt's nicht — das Fieber nimmt 
immer ſtärker zu. Doch noch lebt er, ſo muß verſucht 
werden, was möglich iſt. Ich habe eine Kammer leer, 
in die will ich ihn bringen laſſen, damit er in völliger 
Ruhe, nicht zwiſchen den andern liegt. So geh jekt, 
Kind, beim Tragen fünnen deine Arme nicht Helfen, 
ih rufe Leute dazu. Du haft deine Sade gut ge 
madt und meinen Dank verdient. Was mwillft du 
noch?“ 

Die Befragte erwiderte: „Iſt nicht beſondere 
Sorge für ihn nötig?“ 

„Gewiß — wenn ſie nicht bald unnötig wird — 
für lange Zeit, Obacht bei Tag und Nacht, vielleicht 
ein halbes Jahr.“ 

„So bleibe ich ſo lange zur Pflege bei ihm.“ 

„Du?“ 

„Ich Habe jonjt jet nichts mehr zu tun, Die 
Marletenderin, bei der ih im Dienjt war, ift heute 
naht den Regimentern nad. Erlaubt’3 mir.“ 

Der Arzt maß fie mit einem erjtaunten Blid, 
„Du junges Ding willft eine jo anfjtrengende, freud- 
Iofe Sorge auf did nehmen? Bedenk dir's erft, 
Grete — nit wahr, jo heißt du?“ 

Ya u 


„Und mit deinem Zunamen ?“ 

Sie befann fi einen Augenblid und antwortete 
dann: „Sprefajt.” 

„Von woher bijt du?“ 

„Aus Wejtfalen.“ 

Die Ermwiderung des Arztes ließ merfen, daß ihr 
Anerbieten ihm willlommen fei. „Er braudt jemand 
bei ſich am Bett, der bejtändig nur auf ihn adtet 
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und darin erfahren if. Nach der Art, wie du mir 
Beiftand geleiftet haft, mußt du ſchon früher bei 
Kranken mitgeholfen haben.” 

„Rein, nod) niemals.” 

„Wie konnteſt du's denn jo?“ 

„Das weiß ih nicht. Kann man es anders?“ 

„Dann hat die Natur dir vor andern Gaben 
verliehen.“ 

Der Sprecher ſchwieg kurz, ehe er Hinzufeßte: „Du 
fagteft gejtern abend, dein Landsmann ſei's — fteht 
er dir in feiner andern Weiſe nahe? ALS ein Ber: 
wandter oder jonft — mir kannſt du's vertrauen.“ 

„Rein, in feiner. Er kennt mich nicht, ich habe 
nie ein Wort mit ihm geſprochen.“ 

„Was treibt did) dann, ſolche Beſchwerde für ihn 
auf Did) zu bürden ?“ 

„Deine Pflicht.“ 

„Welhe Pflicht?“ 

„Ihm fein Leben zu erhalten, wenn es mög: 
lich ift.“ 

Mieder nad) einem kurzen Schweigen verfegte der 
Arzt: „Nun gut, Grete. Ich glaube dir und nehme 
dich als Pflegerin für ihn an. Was für eine Pflicht 
dich treibt, verftehe ih nicht, aber deine Augen be= 
zeugen, daß dein Mund Wahrheit ſpricht. Du gleichit 
feinem der Mädchen jonjt im Lager, weder an Aus— 
fehen no am Weſen, mußt von der Natur etwas 
mitbefommen haben, did aus dir jelbjt werden zu 
lafjen, was du bift. Ich rufe die Träger; wenn mir 
ihn in der Kammer zu Bett gebradt, hole ich Dich, 
deinen Dienft zu beginnen.“ 

Er ging hinaus, doch fehrte er gleich mit zwei 
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Razarettgehilfen zurüd, die den faum eine Hoffnung 
zulafjenden VBerwundeten aufhoben und fortbradten. 
Grete Sprefaft nahm die beiden auf einem Tiſch 
liegenden Silbermünzen, ſah drauf nieder und lief, 
leicht mit dem Kopf nidend, ihre Hand einmal über 
eine von ihnen hingleiten. Nach einer Weile trat der 
Arzt wieder zu ihr herein und fagte: „Wir haben ihn 
ins Bett gelegt, jo fomm jet“, und fie folgte dem 
Vorangehenden nad). 

Tage und Nächte hindurch lag Detmar Kampen 
bewußtlos mit gejchlofjenen Lidern, und Grete Spre- 
kaſt jaß neben feinem Bett. Der Arzt hatte ihm die 
Wunden verbunden, jtellte ji zur Erfundigung in 
der Kammer ein, jo oft jeine andern Obliegenbeiten 
im Lazarett e8 gejtatteten. Er war fein gewöhnlicher 
Regimentsfeldfher, jondern auf der vom König 
Friedrih Wilhelm in Berlin begründeten ärztlichen 
Schulanftalt, „Charité“ unterrichtet und befonders zum 
Chirurgen ausgebildet worden, jo daß er beim Be- 
ginn des Krieges auf Empfehlung des Generalftabs- 
medifus und Leibarztes König Friedrichs, Chriftoph 
Eothenius, eine Stelle als Oberarzt und Borjtand 
eines Feldſpitals erhalten hatte. Sichtli indes nahm 
er an der Lagerjtatt Detmars nit nur als Be— 
flifener der Heilung eines befonders ſchweren Falles, 
vielmehr aud) mit menſchlicher Empfindung Anteil 
und erjtredte in gleicher Weiſe feine Vorjorge eben— 
falls auf die eigentümliche junge Pflegerin des Ver: 
mwundeten. Damit fie die eigne Lebenskraft nicht 
aufreibe, jchrieb er ihr als Gebot das unverbrüchlide 
Innehalten einer Zahl von Ruheſtunden auf der 
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Bettitatt eines nahbelegenen Fleinen Raumes vor und 
ordnete während Ddiejer Zeit ihre Erfegung durch 
einen fundigen Wärter an, dem er aud) die Vornahme 
folder Dienftleiftungen, die einen männlichen Bei- 
belfer erforderten, übertrug. Ohne Widerrede ge= 
horchte das Mädchen jeder Beftimmung des bedadıt- 
famen Arztes, um zu verhüten, daß er feine Ge- 
ftattung ihres Werbleibens bei dem Verwundeten 
rüdgängig made. Nur bat fie und erhielt die Be- 
mwilligung dazu, die ihr zugemefjenen notwendigen 
Schlafjtunden auf den Tag verlegen zu dürfen, denn 
fie wolle während der Nadt feinen andern für ſich 
wachen laſſen. 

Mit geſchloſſenen Augen, ohne Anzeichen eines 
Bewußtſeins lag Detmar, und er war ſich auch nicht 
bewußt, was ihm geſchehen und wo er ſei. Aber 
gleich leiſe fließender Bewegung unter einer ſcheinbar 
regloſen Waſſerfläche fand doch dann und wann eine 
traumartige Tätigkeit in ſeinem Gehirn ſtatt. Sie 
erzeugte keine wirklichen Gedanken drin, nur Emp— 
findungen, Vorſtellungen, Bilder, die auftauchten, 
kürzer oder länger daſtanden, dann zergingen oder 
ſich verdrängten. Doch einige kehrten wieder, dazu 
gehörte ein von weitem grau herſehender Kirchturm, 
bei deſſen Anblick ihn jedesmal ein fröſtelnder Schauer 
durchlief, als drohe etwas geiſterhaft Ungewiſſes dar— 
aus herüber. Vor allem aber immer wieder kam 
ein gleiches Gefühl, daß jemand feine Hand gefaßt 
halte. Dabei wechſelte die begleitende Bilderjcheinung 
ab; feine geſchloſſenen Augen bemübten fi, zu 
unterjheiden, wer es fei, und erfannten auch, er fiße 
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Markgräfin von Bayreuth, deren Hand ſich im Sterben 
auf die jeinige gelegt habe. Dann jedoch war's eine 
Täufhung, denn vor ihm jtehend ergriff König Fried— 
rih fie mit feinen beiden Händen und verwandelte 
fih wieder in die Königin Elifabeth, die ihm zur 
Verabſchiedung jchlihtmenihlid ihre Hand reichte. 
Oder tat’3 feine Schwefter Ulrife — oder aud Die 
nit, jondern abermals eine andre, plößlid aus 
einem Dunkel Hervortauchende? Darüber fonnten feine 
Augen feine Gemwißheit erlangen, weil die undeutlid 
verſchwimmenden Gefichter ji) fortwährend ver— 
änderten. Nur das Eine blieb beftändig, das Gefühl, 
jemand halte immer feine Hand. 

Wohl ein halbes dugendmal am Tag trat der 
Arzt in die Kammer, richtete leiſe ſtets die nämliche 
Frage an die junge Wärterin und verſetzte kopf— 
ſchüttelnd auf ihre Antwort, daß er noch in gleicher 
Meife ohne Regung und Laut liege: „Sch wollte 
lieber, er phantafierte laut und wild, wie es fonft 
Kranke in foldem Fieber tun. So ift Gefahr, daß 
e8 ihn im Innern verbrennt, wie die Flamme einen 
Lichtdocht, der ftill auslifht, wenn nicht8 mehr von 
ihm übriggeblieben.“ 

Dann faß Grete Sprefaft wieder allein bei dem 
Belinnungslojen und hielt feine Hand. Sie tat’8 
jeßt nicht mehr wie in der erjten Nacht, ſich zu ver- 
gewiſſern, daß die Hand noch warm bleibe, fondern 
um zu prüfen, ob ihre Hite ſich mindere, einen Nach— 
laß des heftigen TFiebers fundgebe.. Davon hingen 
Leben oder Tod ab, und ihr Verweilen an dem Bett 
hatte bis jeßt feine andre Aufgabe. 

So fam der dritte Tag und bradte zum erjten: 
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mal eine Veränderung. Der Fiebernde fühlte nicht 
nur eine Hand, die nad) feiner gefaßt, er hörte aud) 
eine Stimme dazu etwas jagen. Worte, deren Sinn 
er nicht verjtand, doch wie Wellen gingen fie durch 
feinen Kopf, ſenkten fi herab und bemegten feine 
Lippen auseinander, fo daß fie halblaut über dieſe 
bervorfamen: „Wenn du wieder in eine Schladht 
mußt — gedent an mid — dein Leben zu erhalten 
— gelob’8 mir —” 

Hatte er daS gelobt und gehalten? Aber ein 
Denken darüber, was die Worte meinten, war 
nit möglih, ſank in ein jtummes, leeres Nichts 
zurüd. 

ALS der Arzt erfhien, empfing Grete ihn mit 
der Benachrichtigung: „Die Hite ift etwas geringer, 
und er hat geſprochen.“ 

„Bas ?" 

„gu verjtehen war's nicht.“ 

Gelbjt die Hand des Franken fallend, verfjeßte 
der Arzt: „Dein Gefühl ift feiner als meines, ich 
fpüre feinen Unterfhied. Aber er ijt da, der Puls 
geht um einige Schläge weniger fchnell.“ 

Der Spreder ſah innehaltend nachdenklich auf 
das Bett nieder, eh er hinzufeßte: „Vom König ift 
ein Befehl gefommen, er befürdtet, daß die Ver— 
mwundeten bier vor den PBanduren nicht ficher find. 
Ob es möglih fein wird, ihn auch — id) will bis 
morgen mit der Entjheidung warten.“ 

Im Gehirn Detmars mußte fih etwas fort- 
gejponnen haben, denn um eine Stunde jpäter famen 
ihm plöglih wieder ein paar Worte vom Mund: 
„Ja, ih dachte an dich, Syrene.” Danach lag er wie 
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zuvor, nur fein Atemzug regte den Eindrud, ein 
wenig an Kraft gewonnen zu haben. 

Grauer Herbitnebel überdedte am nädjten 
Morgen die Oberlaufiger Ebene, dur) die ſich eine 
lange Reihe von Fuhrwerken faft friehend langjam 
von Bauten gegen Nordojten fortbemwegte. In einem 
der offenen ländlihen Bretterwagen ruhte Detmar 
Rampen, vermittelft einer Fülle weicher Unterlagen 
fo forgfältig, als es möglich war, gegen die Er- 
fhütterungen durch das Stoßen der Räder auf der 
verwahrlojten Straße gejihert; neben ihm, auf 
Schemeln bodend, faßen Grete Sprefaft und der 
Arzt. Diefer jagte: „Wir mußten’S verfuhen, ob 
er die Fahrt überjteht, ich wollte ihn und Euch nicht 
ohne Beiltand zurüdlafien, das bedünfte mich noch 
gefährlicher.“ 

Mit einem Ausdrud von VBerwunderung hob 
das Mädchen den Kopf und fragte: „Warum fpredt 
Ihr mich anders an als bisher?“ 

„Mir war’ nur im Anfang fo von der Zunge 
gefommen und geblieben. Aber Ihr feid Fein Kind 
mehr und gehört feinem Stande an, zu dem man 
fo redet. Was hat Euch zu einer Marfetenderin ins 
Feldlager gebraht? Sind Eure Eltern gejtorben und 
ſteht Ihr allein in der Welt?“ 

„sah habe feine Eltern gehabt.“ 

„Von wem tragt Ihr denn Euren Namen?“ 

„Dan hieß mid jo im Dorf nad) dem einer alten 
Frau, bei der ih aufgewadjen bin.“ 

„Und mit wem fonjt jeid Ihr Dort zufammen 
gemwejen ?“ 
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„Mit Biegen im Wald, zmwifchen zerfallenen 
Mauern, die einmal ein Schloß waren.” 

„Und dort jeid Ihr jo —? Gingt Ihr in eine 
Schule?“ 

„Eine Schule gab’8 nit im Dorf.“ 

„Bon wem habt Ihr denn lefen und fchreiben 
gelernt?“ 

„Ich Tann nicht Iefen und fchreiben.” 

Der Arzt fah fie ungläubig ftaunend an. „So 
bat der Wald Euch gegeben, was Ihr habt. Das 
flingt als ftänd’8 in dem Bud vom Gimpliciffimus 
geichrieben. Warum aber feid hr aus Eurem a 
fortgegangen? Was mwolltet Yhr?“ 

„sch wollte nit. Weil ich’8 mußte.” 

Das war eine ihrer Antworten, die ji) dem 
Verftändnis entzogen und zugleich wie ein Riegel 
ihren Mund dem Weiterfragen gegenüber verfchlofien, 
als wiſſe fie jelbjt Feine Begründung dafür. Doc 
fonnte der Arzt gegenmärtig aud nichts mehr drauf 
erwidern, denn ein Gehilfe fam mit der Meldung 
heran, daß feine Anmeifung bei einem der andern, 
mit Verwundeten gefüllten Wagen erforderlich fei. 
So ftieg er ab, fi dorthin zu begeben; Detmar lag 
wie immer mit gejchlofjenen Augen, aber die fühle 
Zuft ſchien ihm nicht zu ſchaden, eher eine Fräftigende 
Wirkung auf ihn zu üben, denn feine Hand regte 
zum erjtenmal leije die Finger, wie wenn jie nad) 
etwas ſuche. Das Schüttern des Fuhrwerks ſetzte 
fi) in feiner Empfindung zur trabenden Bewegung 
eines Pferdes um, und er ſagte einmal, als der Arzt 
zurüdgefehrt war: „Schneller — fchneller — der 
König wartet — id bin tot und muß ihm die 


Nachricht bringen — daß er wieder meine Hand 
nimmt —“ 

Ein irres Traumſprechen war's, doch lauter, als 
ihm bisher etwas über die Lippen geraten, und die 
Miene des Arztes ließ Zufriedenheit damit erkennen. 
Schritt um Schritt nur zogen die Pferde behutſam 
die lange Wagenreihe mit den noch halblebend ge— 
retteten Opfern von Hochkirch weiter, und es mußte 
zweimal Nachtraſt gehalten werden, ehe gegen Abend 
des dritten Tages am Oderufer die Kirchtürme der 
Feſtung Glogau auftauchten, deren ſicherem Schutz 
die Fürſorge König Friedrichs die Verwundeten über— 
geben. 

* * 


* 

In Glogau erwieſen ji) die Berhältniffe zur 
Unterbringung der von Bauten ber Überführten als 
erhebli günjtiger. Die anſehnliche Hauptjtadt des 
ehemaligen jouveränen Herzogtums Glogau ftellte 
auf einer Oderinfel neben dem Dom einen jchon feit 
längerem nit mehr benusgten umfängliden alten 
Klofterbau als Spital zur Verfügung, und der Arzt 
fonnte zu feiner Befriedigung Detmar Kampen ein 
luftig geräumiges Zimmer zuteilen, neben dem jid 
aud eine Sclaflammer für Grete Sprefaft fand. 
Der Verwundete hatte offenbar die lange Fahrt ohne 
Schädigung überjtanden, ließ ſogar einen Schimmer 
von Hoffnung auflommen, daß fein Leben nit in 
der Bemwußtlofigfeit einem niederbrennenden Lichte 
glei) verlöfhen werde. Das Fieber mäßigte fid) 
weiter, er führte dann und wann eine leichte Regung 
aus und ſchlug zumeilen die Augen auf. Denen war 
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freilih anzumerfen, daß fie nichts erkannten, nur in 
eine Leere bineinfahen, aus der fie feine Eindrüde 
empfingen; mandmal taten zwar abgebroden aus— 
geitoßene Worte fund, daß in ihm Bilder und Vor— 
ftellungen wechſelten, doc nicht durch den Gefichts- 
finn von außen zugebradt, fondern fie entfprangen 
noch immer allein Vorgängen in feinem Gebirn. 
Nah mehreren erfolglojen Verſuchen aber gelang es, 
ihn zu medhanifhem Öffnen der Lippen für die Auf- 
nahme einer flüfjigen Nahrung zu bewegen; darin 
beitand jeßt die Hauptobliegenheit feiner Pflegerin. 
Ohne Beiltand war's allerdings für fie nicht aus: 
führbar, ein Zazarettgehilfe mußte ihn ſoweit empor- 
richten, daß der Löffel von ihr an feinen Mund ge- 
jegt werden fonnte; dann wartete fie oft minuten- 
lang geduldig, bis er eine Schluckbewegung madte 
und ihr die Möglichkeit eines gleihen Wiederholeng 
gab, um ihm die vom Arzt bejtimmte Menge ein- 
zuflößen. Wenn dies gejchehen und er mit zurüd- 
gebettetem Kopf wie vorher lag, nahm fie ihren Sitz 
am Bett wieder ein. Kein Geräufh von den Stadt- 
ftraßen drang nad) der ftillen Inſel herüber, nur 
gleihmäßig Hang dicht unter dem Fenfter das Waſſer— 
raufhen der Oder, und in Zwiſchenräumen hallten 
vom nahen Domturm die Stundenjchläge der Uhr. 

Der Arzt hatte jegt vorjichtig auch die Bruft- 
mwunde unterfuht und als Ergebnis gefunden, daß 
die Kugel bis faſt zum Rüden hindurchgedrungen 
fei; dort ließ fie fih unter dem Schulterblatt fühlen. 
Un ihre Herausnahme war jedod) bei dem Zuftande 
des Kranken nicht zu denken, von der Ausforfhung 
nur Sicherheit erlangt worden, die Wirbelfäule habe 


— 506 — 


feine Verlegung erlitten. Das diente der Beſorgnis 
des Chirurgen in der Hinficht zu einer gewiſſen Be— 
rubigung, daß mwenigjtens die Gefahr eines lebens— 
längliden Berfrüppeltbleiben® dadurd) verringert 
ward. Ob die Erhaltung des Lebens felbft möglich 
fallen werde, mußte abgewartet werden; wahrfchein- 
lich führten Zerſtörungen in der Zunge raf oder 
langjamer doch einen tödlichen Ausgang herbei. Der 
Arzt Schloß fein Gutadten: „Darauf müſſen mir 
lange Beit gefaßt fein, aud) bei einer anfcheinenden 
Beilerung. Ich jage ‚wir‘, denn nad) Eurem Spreden 
und Tun bedünkt's mid, daß Ihr nit von ihm 
fortgehen werdet, ehe er, jo oder jo, Feine Pflege 
mehr nötig hat.“ 

Das bejtätigte Grete ihrer Art gemäß nur durch 
eine Furze Bejahung, die faſt ein Gefühl erweden 
fonnte, als belajje e8 jie gleihgültig, welcher Aus— 
gang jtattfinden werde, nur bis zu feinem Eintritt 
liege ihr ob, bei dem, was jie eine Pflihterfüllung 
genannt hatte, zu beharren. In gleihmäßiger Ruhe 
verjah jie Naht für Naht und den halben Tag lang 
den Wärterdienjt, auf jedes Lebenszeichen des Kranken 
ahtend, um dem Arzt davon zu berichten. Nah 
deſſen Vorſchrift verbradite fie die andre Tageshälfte 
in ihrer Kammer; mandmal jchien’s, daß fie ſich 
dort dem Schlaf nicht lange genug zur Erholung 
hingäbe, denn nad der Rüdfehr auf ihren Sit am 
Bett ſchloſſen ih dann und wann ihre Augen zu. 
Aber nur Schein war's, daß dies aus Ermüduug 
geihehe, die leiſeſte Regung, jeder Laut von der 
Zagerftätte her ließ ihre Lider jid) aufheben. Gie 
blieb immer völlig wach, ſchloß die Augen nur zu— 
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weilen, um fo auf das Rauſchen des Fluſſes drunten 
zu hören. Dann war's ihr, befonders bei Nacht, als 
fiße fie im Wald und über ihr gehe der Wind durch 
die Baummipfel. 

So aber fam ein Tag, an dem der junge Offizier 
Teinerjeits einmal die Augen auffhlug und fie groß 
anjah. Mit einem andern Ausdrud als bisher tat 
er’3 und fragte nad) einem langjam tiefen Atemzug: 
„Biſt du Srene oder Ulrike?“ 

Zum erftenmal dämmerte daraus ein in ihm 
erwachendes Bewußtmwerden hervor, doch nur halb 
erſt und ihn gleid) wieder verlafjend. Die Anjtrengung, 
fi zu bejinnen, war nod) zu jtarf für ihn gemefen, 
er vermochte die Lider nit länger offen zu halten, 
fie janfen nieder, und er lag ohne Regung und 
Laut. Aber jeine Brujt atmete nicht mehr fieber- 
baftig in kurzen Stößen, fondern ruhiger und aus 
tieferem Grunde herauf wie die eines Schlafenden. 


Zur Nachſchau gefommen, ſagte der Arzt: „Sein 
Puls iſt regelreht geworden, jcheint noch darunter 
herabgehen zu wollen; gebt ihm die doppelte Nah- 
rungsmenge, ihn mit der nötigen Widerjtandskraft 
auszurüften. Wenn die Kugel ein größeres Blutgefäß 
in der Bruft verlegt hätte, würde das Fieber nicht 
nadgelaffen Haben und müßte ſchon Übles eingetreten 
fein. Seine Körperbeichaffenbeit ift Fräftig, vielleicht 
überwindet die Lunge ihre Zerreifung; ob zum 
Guten, ohne Nachfolge jchleichender Zehrſucht, kann 
niemand vorherfagen. Wenn er zur Bejinnung ge- 
langt und fragt, was mit ihm gejchehen jei, jo gebt 
ihm Antwort; ihre Verweigerung fünnte ihn in 
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ſchädliche Aufregung verfegen. Doh er foll nur 
— u —— ſprechen, darauf achtet gut.“ 

Noch für zwei Tage geriet die letzte Vorſchrift 
des Arztes nicht in betracht, aber dann fragte Det— 
mar Kampen einmal, nachdem er eine Weile mit 
geöffneten Augen gelegen und die neben ihm Sitzende 
ſtumm angeblickt hatte: „Warum bin ich hier — und 
wo bin ich?“ 

Sichtlich war er fähig geworden, eine erklärende 
Antwort mit Verſtändnis aufzunehmen, und Grete 
Sprekaſt faßte furz zuſammen, was ſich mit ihm zu— 
getragen habe und wo er ſich befinde. Er hörte 
ohne Regung zu, murmelte nur, als ſie ſchwieg: „Sa 
— Schüſſe — das war das lebte.“ Danach indes 
fragte er mit lautrer Stimme: „Wer bat mid) in der 
Naht — an dem Buſch — gefunden?“ 

Aber nun wehrte fie ihm. „Der Arzt hat's ver- 
boten, du ſollſt noch nit fpreden, nur hören.“ 

Die Anrede war ihr unbewußt vom Munde ge- 
fommen, wie wenn ein franfes Sind, das fie zu be— 
hüten babe, vor ihr daliege. Er war jedod) merfbar 
aud zum Hören noch zu ſchwach, das Begreifen des 
MWenigen, was fie gejproden, hatte fein rüdfehrendes 
geiftiges Auffaffungsvermögen erihöpft, und Die 
Augen ſanken ihm wieder zu. 

Ein Beflerungsfortichritt aber, eine Kraftzunahme 
gab ſich in den nächſten Tagen zu erfennen; es fiel 
leiter, ihn aufzurichten, er trug jelbjt etwas mit 
dazu bei, feine Hände waren zwar durch die ſchweren 
Wunden an den beiden Oberarmen zu jeder Be- 
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nußung unfähig, doch e8 bedurfte feines Zumartens 
mehr, um ihn zur Einnahme der flüffigen Speifen 
zu veranlafjen; nur ähnelte er in der Tat jo einem 
bilflofen Rinde, da8 von andrer Hand gefüttert 
werden mußte. Die Mitteilungen Gretes jchienen 
Dagegen nit in ihm haften geblieben zu fein, er 
richtete feine Frage mehr an fie, blieb überhaupt 
völlig jtumm. Dann indes trat einmal zutage, daß 
doch in feinem Innern Gedanken ji) an dem Ver— 
nommenen fortgefponnen haben mußten, denn er 
brachte unerwartet über die Lippen: „Warum fit 
du immer bier bei mir? Wer bijt du?“ 

Sie antwortete: „Weil du Pflege nötig haft. 
Der Arzt hat fie mir übertragen.” 

Nun erwiderte er: „Du bift gut.“ Danach haf- 
teten feine Augen auf ihrem Gejiht, und er ſprach 
weiter: „Mir ift, als hätte ich dich —“, aber zugleich 
horchte merkbar fein Ohr auf, und er fuhr abbredend 
fort: „Geht draußen der Wind im Wald?“ 

„Rein, der Oderfluß raufht unterm Fenſter 
vorbei.“ 

„Ich glaubte, der Wind im Wald wärs.” Er 
ſchwieg ein paar Augenblide und wiederholte dann: 
„ya, als hätte ich dich Shon — warſt du einmal ein 
Wolf?” 

Wie Rückkehr irrer Fiebervorftellung klang's; fie 
fiel jegt ein: „Ach darf nicht leiden, daß du fo viel 
ſprichſt, es jchadet dir.” Er leijtete dem Geheiß 
Folge, oder fühlte wohl ſelbſt, daß die Sinnesklar— 
heit ihn noch wieder verlaffe, fein Mund verftummte, 
und feine Augen jchlofjen ſich. 
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Doch am Morgen danad fragte er: „Wo ift der 
König? Iſt der Krieg für dies Yahr vorbei?” Darin 
gab ſich deutlich eine Zunahme feines Denkfvermögens 
fund, und Grete berichtete ihm das wenige, was fie 
zu erwidern mußte. Er lag ſcheinbar achtſam zu— 
börend, aber feine Gedanken mußten ſich auf etwas 
andres abgewandt haben, denn als fie innebielt, 
fagte er: „Dein Haar iſt's, was id) ſchon gejehen — 
du biſt — nein, die kannſt du nicht fein.“ 

„Ber kann ich nicht fein?” 

Er mußte fi bejinnen. „Die — fie fam vom 
Baum herunter und nachher bradte fie mir — mie 
nannten die Leute fie? Nein, Grille nidt — aber 
beinah — Gritt fagten fie — die Gritt.“ 

Das Mädchen nidte leiht mit dem Kopf. „a, 
die bin ich.“ 

Er murmelte vor fih hin: „Darum glaubte ich, 
der Wind im Wald jei’s.“ Aber Hinterdrein fam 
ihm vom Mund: „Nein, die fannjt du nicht fein, 
nur das Haar iſt's.“ Und nah einem Schweigen 
feßte er Hinzu: „Wenn du Die wäreſt, wüßteft du, 
was du mir damals in die Hand gabft.“ 

Sie faßte jeitwärts nah einem Tiſch und er- 
mwiderte, ihm eine Gilbermünze vor die Augen 
baltend: „Das“. 

Großſtaunend jah er draufhin: „Ya, die war's 
— nein, eine andre — id) trug fie am Hals.“ 

„Der Arzt hat fie dir abgenommen, als er deine 
Wunde unterjuchte.“ 

Er mußte erjt wieder nachdenken, um fragen zu 
fönnen: „Warum gabjt du fie mir denn damals?“ 

„Weil deine Hand den Schuß abgemwendet hatte, 
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der mid treffen follte. Ich war töricht und glaubte, 
die Münze hätte Wunderfraft, dich auch zu behüten, 
wenn dein Leben in Gefahr füme. Die Alte hatte 
mir’8 wohl jo vorgeredet.” 

Der Kranke ließ den Blid betradhtend auf dem 
haften, was fie für ein Schugmittel gehalten, aber 
nun verneint er wieder. „Es iſt's doch nidt — 
was id) an der Schnur getragen, war glatt und rund, 
nicht jo.“ 

Erflärend verjegte das Mädchen: „Die Kugel 
tft bier draufgefhlagen und hat den Rand um- 
gefriimmt.“ 

Detmar wiederholte: „Draufgeihlagen — Die 
Kugel —“. Wahrnehmbar fuchte er nach etwas, um 
es noch beizufügen, fand's jedody nicht oder konnte 
ſich's nicht zur Vorftellung gejtalten. Nur um feine 
Lippen ging's mit einer Regung, als ob fie zum 
erstenmal leije zu lächeln verfuchten, und dann klang's 
faum noch verjtändlih von ihnen her: „Da hat es 
ja doch — die Wunderfraft —“ 

Was die Worte meinten, ward nicht mehr Klar, 
denn Bemußtlofigkeit überfam ihn. Seine junge 
Wärterin hatte vergeflen, der VBorjchrift eingedenk zu 
fein, daß er nicht Sprechen folle, verfäumt, ihn redht- 
zeitig daran zu mahnen. So war er von zu langer 
Anstrengung erfhöpft worden, nur fein Gehörsfinn 
trug ihm nod einen Eindrud zu. Denn offenbar 
gab das Rauſchen der Oder feinem Munde nod 
einmal zu einem leifen Murmeln Anlaß: „Ya, der 
Wind im Wald —“. 


* * 
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Im winterfalten ſchleſiſchen Lande wandelte ſchon 
der November das graue Gewand des Herbſtes zu 
einem weißen um. Frühzeitig, wie am Tage der 
Schlacht bei Leuthen, bedeckte Schnee die weite Ebene, 
durch die ſich nur die Oder als ein breitdunkles, im 
Gegenſatz faſt ſchwarz erſcheinendes Band hinzog; 
das hohe Dach des Glogauer Domes glich einem 
winterlich aufragenden Berggrat, und über die Fenſter 
des zum Lazarett hergerichteten alten Kloſters hoben 
fih vorfragend vom Flodenfall angehäufte Maſſen 
herab. 

Sn der Stube aber, die Detmar Kampen als 
noch völlig Bejinnungslofen aufgenommen, war 
langjam von Tag zu Tag und Woche zu Woche aud 
eine Wandlung vorgefchritten, bot fich fogleid dem 
Blid unverkennbar entgegen. Zwar hielt der Arzt 
nod in gleicher Weiſe bedahtjam mit einer günftigen 
Borausfagung zurüd, verharrte unter vier Augen 
Grete gegenüber dabei, daß ſich nod) für lange Dauer 
nicht beurteilen lafje, welche Folge die ſchwere Schädi- 
gung der Zunge nad) fi) ziehen werde; man müſſe 
jtetS auf das Beginnen eines Unheil anfündenden 
Hujtens gefaßt fein. Doch der Gebraud, den der 
Kranke, wenn aud behutjam, von feinen Händen 
maden fonnte, zeigte guten Heilungsvorgang der 
beiden Armmwunden an; er war imjtande, fich ſelbſt 
im Bett zu jigender Stellung aufzurichten, träftigere 
Nahrungseinnahme hob feine Gefihtsfarbe, und das 
Verbot des Sprechens bejaß feine Geltung mehr, 
Eines Tages nahm der Arzt ohne Schwierigkeit ver- 
mittelft eines nur geringfügigen Einfchnittes die bis 
dit unter die Rüdenhaut vorgerüdte Kugel heraus 
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und Außerte, fie auf den Tiſch legend: „Das ift ein 
Gedenkſtück wie die alte Münze, die ihr den Weg 
vom Herzen abgebogen hat; unfre Soldaten würden 
ſich nit ausreden laffen, die fei ein ſchußfeſt machen— 
Des Amulett gemwejen. Aber worauf e8 ankommt, ift 
nur, daß fie den Dienst getan hat, als wäre jie wirf- 
Lich eins, und der König würde jagen, wenn einer 
ſich einmal auf den Glauben dran Fapriziere, folle 
man ihn in Gottes Namen damit nad) feiner Faſſon 
felig werden laſſen.“ 

Er jhlug am Bett feines Patienten jet einen 
leiten Ton an, in dem ſich Zuverfiht auf weiteren 
günjtigen Verlauf fundgab, ermahnte dagegen Grete 
Sprefaft, fi nit von einem zu leicht trügerifchen 
Schein zu einer Abſchwächung ihrer Vorſicht und 
Achtſamkeit verleiten zu laffen; fie möge nit nur 
auf den E£örperliden Zuſtand des Kranken Gorge 
verwenden, jfondern auch bedadt fein, fomweit es ihr 
möglich falle, ihn geiftig anzuregen und in heitere 
Stimmung zu verjegen, die nicht unmejfentlid mit 
zur Heilungsförderung beitrage. Dazu erjhien jie 
zwar von ihrer ernjt-wortfargen Natur nicht ſonder— 
lich befähigt, doch zeigte fie ſich befliffen, dem Geheiß 
nahzufommen. Detmars Verwunderung darüber, 
daß fie „die Gritt“ fei, erhielt ji no andauernd 
fort; ihm war's, al8 ob er das nur ſinnlos geträumt 
oder in der FFieberphantafie erfunden Habe, und er 
fam öfter darauf zurüd, verlangte nod wieder zu 
hören, wie e8 geſchehen fei, daß fie hier als Wärterin 
an jeinem Bett fie. Dies erklärte ji in natürlicher 
und doch auch mwunderlicher Weife. Am andern Tage 
nah dem, an mweldem fie ihn zwiſchen dem alten 
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Mauernreſt vom „Haus Mark“ geſehen, war er wieder 
dorthin gekommen mit einem Mädchen zuſammen, 
das nach der Ähnlichkeit ſeine Schweſter ſein gemußt. 
Da war's plötzlich über ſie geraten, ihm unvermerkt 
in ihrem Fellrock nachzugehen. Das tat fie ein paar 
Tage lang und nährte fi) von Dingen, die fie unter- 
wegs auf den Feldern antraf; viel anders war fie’8 
auch im Dorf nit gewohnt. An einem Morgen 
aber hatte jie feine Spur verloren, weil er wohl ſchon 
vor dem Taglicht fortgegangen, als der Schlaf noch 
auf ihr gelegen; fie ſuchte umfonft, ihn wieder zu 
entdeden, nahm, wie er's bisher getan, meiter Die 
Rihtung dem Sonnenaufgang entgegen und dachte, 
fo werde es ihr gelingen. Doch ftatt defjen fiel fie 
einem Trupp umfahrender milder Gefellen in die 
Hände, wollte ji) im Buſch verjteden, ward aber von 
ihnen unter Gefchrei: „Ein Wolf! Ein Wolf!“ heraus: 
geholt, über Weg und Wildnis mitgefhhleppt und 
mußte abends am Feuer im Wald für fie gar machen, 
was fie bei Tag gejtohlen und geraubt hatten. Das 
dauerte mande Wochen lang, bis ihr’8 einmal mög: 
lich ward, eine Gelegenheit zum Weglaufen von der 
Rotte zu nußen, und vom Berg herunter ſah fie eine 
Stadt vor ſich, fam in die hinein. Auf der Straße 
wandten fi verwundert die Augen der Leute nad) 
ihrer Bekleidung, und jemand fragte, wer fie jei und 
mohin fie wolle. Dadurch gelangte fie, ohne zu willen 
wie, in ein gewaltig großes Haus, erhielt für ihren 
Hunger zu eſſen, aud) Kleider dazu und durfte drin 
bleiben, um mit nod) andern Mädchen zufammen in 
der Küche allerhand niedrige Hilfsleiftungen zu tun. 
Dabei ftellte fie fih wohl nit ungefhidt an, denn 
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als der Herbſt fam, ward ihr übertragen, auch oben 
in den großen Sälen mit beizubelfen, die Mägde- 
oberin jagte, Gritt wäre fein Name, fondern Grete, 
und fie wurde fo gerufen. 
Ä „Da ſah id) an einem Abend did) im Bayreuther 
Schloß wieder, anders als damals zwischen den Stein- 
trümmern, denn du trugſt eine Soldatenmontur. 
Buerft traute ich meinen Augen nit, obgleid ich 
immer das Gefühl in mir gehabt Hatte, es müßte 
einmal jo geihehen; du ſahſt mich auch einen Augen- 
blid an, ohne mich zu kennen. Ich aber erfuhr nun 
deinen Namen und wer du feiejt, und wußte fehnell, 
was id tun müffe, damit du mir nicht wieder aus 
den Augen fämeft. Al du aus Bayreuth davon- 
ritteft, hatte wohl die Frau Marfgräfin Leute dazu 
gebradt, daß ſie hinter dir drein folgten, um Gold 
im preußijchen Heer zu nehmen; mit denen ging id 
fort und richtete ihnen zu, was fie unterwegs für 
ihren Hunger braudten. Noch andre Frauen waren 
Dabei, die wollten bei Marfetenderinnen Dienft fuchen; 
davon hörte id) zum erjtenmal, und weil id) erfahren 
hatte, zu weldem Regiment du gehörtejt, fragte ich 
in Dresden in der Wirtfchaft der alten Machetanz, 
ob jie mich als Gehilfin brauden könnte. Du famft 
freilich fajt nie zu ihr, nur einmal, aber wir würden 
immer da fein, wo dein Regiment wäre, wußte ich, 
und aud, daß du nicht weit von uns im Quartier 
lagit, denn id) ging dir damals durd) den Schnee 
nad und jah’s. Bei unfrer alten Scheune in Blafe- 
wiß Stand ein Baum, um den rundherum Efeu mit 
großen, beinah ganz runden Blättern wuchs; dadurd) 
fah er fajt ebenfo aus, wie der Baum, auf den id) 
Jenjen, König Friedrich. Bo. III. 33 
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im „Haus Mark“ vor eud hinaufgeklettert war. 
Davon kam's mir, aus den Blättern einen Franz 
zu maden und ihn in deine Stube zu legen, als du 
nit drin warſt; töricht war’3, denn dich erinnerte 
der runde Efeu an nidts. Dann mward’8 Sommer, 
wir zogen auch in den Krieg nah, waren mit bei 
Prag; ich Jah dich nie, wußte aber immer, wenn eine 
Schlacht geweſen, ob du noch lebteſt. Nur einmal 
brachte der Durft did) noch wieder in unſer Belt, am 
Abend nad dem Unglüd bei Kollin; ich gab dir einen 
Trunf, und wie in Blafewit kannteſt du mich nidt. 
Doch wie ich's dort getan, folgte id) dir, als du fort- 
gingft und dich neben deinem Pferd auf die Erde 
legtejt; du ſchliefſt feſt, atmeteſt ruhig und tief, warſt 
unverwundet. Am Sommerausgang verfhmwandeft 
du plößlid, deine Schwadron madte den Ritt nad) 
Thüringen mit, jo fchnell konnten wir nit nad, 
mußten in Sclefien bei der andern Regimentshälfte 
zurüdbleiben. Aber von Roßbach kamſt du wieder 
zu ihr, und es ging nad) Leuthen; dort bliebft du 
nicht länger bei unfern Dragonern, wurdeft Hufaren= 
rittmeifter, und ich verließ deshalb die alte Mache— 
tanz, ſuchte den Gehilfendienft bei der Marfetenderin 
deines neuen Regiments. Geitdem war ich überall, 
wo da8 war, und wußte immer von dir, aud daß 
du in der Naht von Hochkirch nicht mit geweſen, 
aus der von deiner ganzen Schwadron faſt feiner 
lebend nah Baugen meggelommen. Alle großen 
Schlachten hatten dir nichts angetan, aber da fam 
der Tag, auf den ich immer gemartet,; in einem 
kleinen Gefecht warjt du gefallen, von deinen Leuten 
für tot im Stich gelaſſen worden. Als ich's aus 
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ihrem Mund börte, ging ich mit ihnen durch Die 
Nacht, fuhte nad) dir und fand dich am Buſchrand 
liegen. Der Arzt, zu dem mir did bradten, fagte 
aud, du wäreſt tot. Aber ich antwortete ihm: Nein, 
er lebt. Denn du durfteſt nicht tot fein, mußteft 
noch leben, fonjt Hätte ih umfonft gewartet. Und 
deine Hand war noch warm und blieb’S bis zum 
Morgen.” 

So hatte Grete Sprefaft dem ihrer Pflege Über— 
gebenen auf jein erjtes Fragen berichtet und erklärt, 
wie e8 gejchehen jei, daß er beim rüdgefehrten Be— 
mußtfein die Gritt aus den Ruinen de8 „Haus 
Mark" an feinem Bett figend gefunden, und in 
gleiher Weife hatte ſie's jeitdem auf fein Verlangen 
ihm öfter wiederholt. Begreifbar aufgehellt war's 
ihm, von dem, was fie gewollt und getan, fo herbei- 
geführt, und doch auch wunderlich-ſeltſam. Als er 
zum erjftenmal davon vernommen, war ihm vom 
Mund geraten: „Warum denn Haft du das alles 
getan? Was ging ich did an?“ 

Sie antwortete: „Du hattejt mir das Leben er- 
halten, und id) mußte dir's ebenfo vergelten, wenn 
es mir möglich würde.” 

„Darum gingft du, von deinen Biegen weg, mir 
nad?“ 

„ya, darum ging ich dir nad.“ 

So blieb’8 ihre Entgegnung, wenn er nod 
manchmal wieder die nämliche Frage an jie richtete. 
Stets gleich verjeßte fie: „Du Hatteft mir das Leben 
erhalten.“ 

Ein jonderbares Gefühl rührte ihn daraus an, 

33* 
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verging nit, folgte ihm zumeilen fogar in den 
Traum. Ohne daß er eine Ahnung davon bejefien, 
war jemand immer mit den Gedanken bei ihm, für 
fein Leben beforgt geweſen. Das bezeichnete e8 zwar 
nicht rihtig, denn eine Sorge Klang nit aus den 
Morten und dem Ton der Gritt hervor. Es hatte 
fie nur feltfam getrieben, ihm die Rettung ihres 
Lebens an feinem vergelten zu können, wie zur Ab— 
tragung einer fie bedrüdenden Schuld. Und nad 
dem langen Warten war die ihr gelungen; wenn fie 
nicht nad) ihm geſucht hätte, wäre er jedenfalls hilf- 
[08 liegen geblieben, in der Berlafjenheit geftorben. 

Aus der Zeit feiner Befinnungslofigfeit tauchten 
ihm nad) und nad) einige dunkle Erinnerungen auf, 
befonders eine, daß er die Empfindung gehabt, es 
halte jemand immer feine Hand, und daß er wechjelnd 
gemeint babe, Irene oder Ulrike ſei's, König Fried— 
rih und die Markgräfin von Bayreuth. Jetzt wußte 
er zwar ſchon feit langem, von denen könne es nie- 
mand gemejen fein, doch erft ein zufälliges Verharren 
feines Blids auf der Hand Gretes brachte ihn einmal 
zu der Frage: „Warft du's?“ 

Sie verftand’S nicht, bis er nachgefügt, was er 
meine; darauf antwortete fie fopfnidend: „ya, ich 
hielt deine Hand, um zu fühlen, ob fie warm bleibe, 
und nachher, als das Fieber geflommen, ob fie Fühler 
werde.“ 

„So geihah’s wirklid und war Feine Täufhung. 
Warum tatejt du denn das?" 

„Ih wußte, wenn die Hand falt werde, komme 
der Tod, und der Arzt hatte gejagt, ebenfo, wenn jie 
noch heißer würde.“ 
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„Und du Hatteft vor beidem Furcht?“ 

„Dann hätte ich dein Leben nicht erhalten.” 

Ihn überlief’8 fröftelnd dabei; fo dicht war der 
Zod an ihn herangefommen. Mber eigentlih ging 
dies anſchauernde Gefühl von dem Stimmenflang der 
zu ihm Sprechenden aus, der fo gleihmütig, fo gleich— 
gültig über ihre Lippen fam. Sie hatte daS voll— 
bradt, was ihr Wille ſich vorgefegt, doch ohne eine 
eigne Teilnahme daran, nur eine Schuld abgetragen, 
wie man ein Darlehen zurüdgab; damit tat fie ſich 
felbjt genug, ward von dem, was fie fonderbar als 
eine ihr aufgeladene Pfliht empfunden, frei. Grete 
Sprefaft befolgte die Vorſchrift des Arztes, nicht 
allein für den körperlichen Zujtand des immer nod) 
von der Todesgefahr Bedrohten Fürforge zu tragen, 
ihn aud, ſoweit es ihr möglich fei, geiftig anzuregen, 
und fie willfahrte feinen Wünſchen, gab auf jede 
feiner ragen Antwort. Aber gegen ihr inneres 
Weſen, über dies hinaus fonnte ſie's nicht, das Ge- 
heiß, ihn in beitere Stimmung zu verfeßen, nicht er- 
füllen; dazu hätte fie felbjt von andrer Art fein 
müfjen. Schon ſeit Wochen hatte fie Detmar zumeilen 
an feine Schwefter erinnert, Ähnliches an kühler, ver- 
ſchloſſen zurüdgezogener Natur ſprach aus ihr, fah 
aus ihren Augen; nur barg Ulrife doch eine heimliche 
Kammer im Innern, der Wärme entfloß, wenn fie 
ji auftat. Eine foldhe war dagegen bei Grete Sprefaft 
nit vorhanden, nichts an ihr deutete je auf die 
Fähigkeit zu einer warmen Gemütsregung hin. Mit 
gleihmäßiger Achtfamkeit den Aufgaben ihres Wärter- 
dienjtes nachkommend, faß fie als ein rätfelhaftes 
Geſchöpf da, ließ eine Vorjtellung entjtehen, in ihren 
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Adern fließe Faltes Blut und fie täuſche nur durch 
die äußere Erſcheinung ein Menſchenweſen vor, trage 
fein Herz und feine Seele in fih. Dafür gab’8 aud 
eine Erklärung, denn fie war „die Gritt“, ohne Zu— 
fammenbang mit menjhlidem Tun und Treiben, 
Denken und Fühlen allein im Wald aufgemadjen, 
gleihjam fein Kind, ein Wurzelauftrieb jeiner ein- 
famen Wildnis, dem er nicht Pflanzen: oder Tier: 
geitalt, jondern die eines Mädchens verliehen. Mit 
folder Vorftelung ftimmte auch ihre damalige Be- 
Heidung zuſammen, darin fie gemwifjermaßen als ein 
Mittelding zwiſchen Menſch und Tier erfhienen war; 
in dem MWolfsfellrod Hatte der nad) ihr ZBielende 
fie für einen Luchs oder eine Wildfage angejehen. 

So gejtaltete die Phantafie Detmar Kampens 
fih ihren Urfprung und ihr inneres Wefen, aber 
dazwiſchen jah er manchmal plögli mit großjtaunen= 
den Augen auf die vor ihm Gißende hin, als ge— 
wahre er fie zum erjtenmal. Lag er denn nidt 
immer nod in einem einbildnerijden Traum, und 
fonnte das wirklich die Gritt fein? Ein ſchlank hoch— 
aufgewachſenes Mädchen jaß da, mit edelgebildeten 
Bügen von eigenartiger Schönheit, die daS Gerede 
der alten Macdetanz begreifen ließ, e8 werde noch 
einmal eine ®eneralfeldmarjhallin aus ihrer Ge— 
bilfin werden. Und fie anblidend, fragte er: „Wie 
bift du denn jo anders geworden?“ 

Gie erwiderte: „Wie anders?", verjtand offenbar 
nit, was er damit meine. Ihm lag auf der Zunge, 
zu entgegnen: „Du ſahſt damals vermwildert aus, 
einem häßlichen Tier ähnlich.“ Doc er bejann fid 
und gab Antwort: „Ich meine — du bradtejt auf 


die Fragen an did nichts vom Mund als ‚Sritt‘, 
wie wenn er fein andres Wort wiſſe. Wovon haft 
du die Worte — haft du fo ſprechen gelernt, wie du's 
jest tuft?“ 

„Spredhe ich anders? Das weiß ich nit. Ich 
bin älter feitdem geworden, da lernt man’3 wohl, 
unter den Menden. Im Wald mit den Ziegen 
konnt ich's nicht.” 

Wie ſie's in ihrer Fühl-gleihgültigen Weiſe jagte, 
gemahnte auch das ihn an feine Schwefter. Bon der 
war er gleihfall8 durch die Veränderung, die im 
Schloß Schönhaufen mit ihr vorgegangen, überrafcht 
worden, dem jeltfam ſchnellen geiſtigen Fortfchritt, 
von dem ihre Briefe und bei feiner Anmefenheit dort 
ebenfo ihr Spreden Zeugnis gegeben. Eine Borbil- 
dung dazu hatte auch Ulrike im Elternhaufe nicht 
empfangen; e8 mußte wohl in der Menjchennatur, 
vielleiht bejonders in der von Mädchen, im Keim 
verborgen liegen können, der regungslos verharrte, 
bis er durch eine belebende Einwirkung plötzlich aus 
dem Schlaf gewedt und zu rafcher Entmwidlung ge— 
bradt wurde; jo geſchah's ja ingleihem mit dem 
Saatkorn, das während des Winters unfihtbar in 
der Erde auf Licht und Wärme der Früblingsjonne 
wartete. Daraus ward's begreiflih; eine Trägerin 
folder Keimmitgift war aud) die Gritt geweſen. ALS 
fie aus der Waldeseinfamfeit hinaus in das Getriebe 
von Menſchen geraten, hatte jene Anlage den Boden 
zu Schneller Ausbildung gefunden, eine erwedte geiftige 
Begabung zum Auffafien der neuen Dinge um fie 
ber folde Ummandlung an ihr bewirkt. Sie war 
lernfähig und ihr Verſtand Hurtig gereift; doc nur 
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dieſer allein, eine Seele und ein Herz hatte ſie aus 
ihrer Wildnis nicht mitgebracht. 

Detmars Zuſtand ſchritt ſo weit in der Beſſe— 
rung vor, daß die langen Tagesſtunden des untätigen 
Liegens ſchwer ertragbar wurden; Verlangen nach 
einer geiſtigen Beſchäftigung wuchs in ihm an, ohne 
daß er es anders als notdürftig hin und wieder durch 
das Anknüpfen eines Geſpräches mit ſeiner Pflegerin 
befriedigen fonnte. Eines Tags fragte er, wo fein 
Monturrod jei, in deffen Brufttafhe müſſe ji ein 
fleiner Behälter aus Pappe befinden; er wünſche nad 
zujehen, ob die Kugel den auch getroffen habe. Das 
Mäppchen war herausgenommen und in ein Schub- 
fad) gelegt worden; Grete Sprefaft holte es herbei, 
feine Verlegung zeigte ji) dran, und feine wieder 
gebraudhsfähigen Hände nahmen daraus das Blatt 
mit der Handichrift des Königs und die gepreßte Roſe 
zum Betrachten hervor. Noch ein Inhaltsſtück, deſſen 
er ſich nicht mehr erinnert hatte, lag daneben, und 
durch den Anblick ward ihm etwas von dem Mädchen 
Erzähltes ins Gedächtnis gerufen, ſo daß er äußerte: 
„Du ſprachſt von dem Kranz, den du mir in Blaſe— 
wit auf den Tiſch gelegt haft; ich glaubte, die Tochter 
meiner Hausmirtin hätt's getan. Aber mir fiel die 
runde Form feiner Efeublätter auf, daß ich die jonft 
noch nirgendwo gejehen hätte als damals an dem 
Baum, auf den du hinaufgeflettert warft, und des— 
halb bewahrte ich eines davon. Die andern find 
jedenfalls alle lange verdorrt, während dies noch friſch 
und grün ausjieht.“ 

Unmillfürlih wandte bei dem legten Wort fein 
Blick fih nad dem Fenfter, durch das es heut von 
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Harem Winterhimmel wie eine Goldflut hereinmogte. 
Das Mädchen hatte auf das Efeublatt hingefehen 
und dabei Detmar einen Gefichtseindrud ermwedt, es 
müſſe ein Strahl zwiſchen ihre Lider bineingefallen 
fein und aus ihnen wieder zurüdgeleudtet haben. 
Der Umblid indes ließ ihn erkennen, das ſei nicht 
möglich, ihr Geſicht befinde ſich voll im Schatten, 
Aber einem vorüberhufhenden Phantaſieſpiel gleich, 
war's ihm einen Moment jonderbar gewefen, als jehe 
er die Gritt unter dichtem Laubgehänge fiten, und 
aus ihren Augen flimmere ein Sonnenjtrahl über den 
dDämmernden Grund einer Waldtiefe hin. 


* * 
* 


Als das Jahr ſein Ende erreichte, ohne daß bei 
Detmar Kampen ein bösartiger Huſten oder ſonſtiges 
Anzeichen einer Lungenerkrankung auftraten, ſchwand 
merkbar auch bei dem Arzte allmählich die lange ge— 
hegte Beſorgnis vor ſolcher Folge der ſchweren Ver— 
wundung mehr hin. Doch beharrte er feſt auf dem 
Gebot, noch mindeſtens bis zum Frühlingsbeginn 
nicht von der ſorglichſten Schonung abzulaſſen; deut— 
lich ging daraus hervor, wie viel ihm dran liege, 
den glücklichen Ausgange des im Anfang ſo hoffnungs— 
los erſchienenen Falles nicht durch Unvorſicht noch zu 
gefährden. Beſonders ließ er ſich jetzt angelegen ſein, 
dem Geneſung Verheißenden die Einförmigkeit der 
fortdauernd anbefohlenen Bettruhe durch geiſtige An— 
regung zu erleichtern, ſchaffte mancherlei Bücher für 
ihn herbei, und Detmar ward ſo inſtand geſetzt, ſich 
zeitweilig über den langſam ſchleichenden Stunden— 
gang hinwegzubringen. Seine Gedanken richteten 
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fi) darauf hin, in einem Brief an Ulrike Irene Nachricht 
von dem, was ihn betroffen, zu geben, doch verſchob 
er dies Vorhaben noch, bis feine Wiederherftellung 
fi mit Beftimmtheit als völlig gejichert verfünden 
lafie; außerdem mar er jelbft zum Führen der Feder 
nod) unfähig und wußte nicht, wen er das Schreiben 
übertragen könne. So fand er einjtweilen an den 
Büchern Genüge, ließ indes dann und wann vom 
Refen ab und fprad zur Abwechſlung mit Grete 
Sprefaft. Obgleich) jie ihm zweifellos das Leben ge= 
rettet und feit Monaten Tag und Nacht als Wärterin 
für ihn geforgt Hatte, empfand er feine Zuneigung 
zu ihr, eigentlih faum Dankbarkeit; das von ihrem 
Weſen ausgehende Kältegefühl bradte diefe im Ent— 
ftehen gleihfam zum Erfrieren. Aber jie war ihm 
merkwürdig als die Gritt, das Waldkind, das von 
einem fo rätjelhaften Trieb erfaßt worden, blindlings 
in die weite Fremde hinaus hinter jemand drein— 
zulaufen, weil der zufällig verhindert hatte, daß fie 
von einem ihr drohenden Schuß getroffen mwurde. 
Das regte ihn doch wieder an oder reizte ihn, ſich 
van ihr erzählen zu lafjen, durch ihre Beantwortung 
von Fragen zu erfahren, wie fie aufgewachſen fei, was 
fie gedadt und fid) vorgejtellt habe, wenn fie fo 
allein mit ihren Siegen in der Wildnis geſeſſen. 
Freilich gaben ihre Erwiderungen darüber nur wenig 
Auskunft, von ihrer Abkunft, einem Vater und einer 
Mutter wußte fie nichts, nur von der armfeligen 
Kotte der alten Sprefaft, drin fie groß gemorden. 
Am Tiebjten war ihr der Aufenthalt im „Haus Mark“ 
gemwejen, fo daß fie oft auch im Mondſchein, wenn 
die Alte gejchlafen, weggelaufen, um dort zwiſchen 
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den Mauerreſten zu ſitzen; dann hatten Eulen und 
Unfen mit den weiß wie Silber ausfehenden Steinen 
geredet. Doch fie jelbjt Hatte nichts gedacht, als daß 
es jchön wäre, dort jo bei Naht zu fein, und nod 
ſchöner um Mittag, wenn fein Blatt und fein Gras» 
balm fi gerührt, nur ab und zu ein Schmetterling 
drüber bingeflogen, in der Gold herunterſchüttenden 
Sonne. Yn die war fie zumeilen herausgetreten, wo 
die Strahlen am heißejten hinfielen, um einmal recht 
warm zu werden; danad trug fie immer und am 
meijten Verlangen. Das begriff der Zuhörende; Die 
Gritt hatte gefühlt, daß fie fein richtiges Menfchen- 
geihöpf fei, jondern faltes Blut in ſich habe. Diefe 
Erläuterung ihrer Sonderart fiel nur ihm allein 
möglih; der Arzt und feine Gehilfen im Spital 
fahen fie merfli mit andern Augen an, erfannten 
nit, woran es ihr innerlich fehle, denn niemand 
fonft wußte, daß ſie die Gritt fei. 

Nachtwache an feinem Bett war jet nicht länger 
erforderlid, und das Mädchen verfah den Dienft bei 
ihm nur noch am Tage, befchäftigte ji, wenn er las, 
meiftens mit den Herrihtungen für feine Mahlzeiten. 
Dabei traten ihre Füße jo leife, beinah völlig ohne 
einen Klang auf, daß er bisweilen unmillfürlich den 
Blid vom Bud) emporhob, ſich über ihre Anmwefenheit 
und ihr Hin» und Hergehen in der Stube zu ver- 
gewiſſern; auch das Unhörbare des Schrittes erinnerte 
ihn eigentümlid) an die Geräufchlofigkeit eines Wald- 
tieres. Doc verglich) dies Gleihnis fie mit feinem 
bösartigen; vielmehr war fie von der Natur gut— 
artig, ohne häßliche Eigenfchaften veranlagt, nur den 
Mangel an einem Menſchengemüt hatte auch die über- 
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raſchende Entmwidlung des in ihr verborgen gemefenen 
Keimes nicht erfegen können. 

Eines Tages mußte er über etwas in feinem 
Buche laden; das fchien fie zu verwundern, ließ ihr 
die Frage vom Mund kommen, warum er's tue. Er 
erwiderte: „Lies Dies ſelbſt, dann wirſt du's be- 
greifen“ ; doch fie entgegnete darauf mit der gleichen 
Antwort, die fie dem Arzt gegeben: „Sch habe nicht 
leſen gelernt.“ 

Das hätte er fich eigentlich felbjt jagen können, 
denn wo und wie wäre ihr das möglid geworden, 
im Marfetenderzelt fo wenig wie in ihrem Dorfe. 
So war’ voll bedadtlos, daß ihm entflog: „Alfo 
wohl auch nicht ſchreiben?“ Dazu ſchüttelte fie bloß 
verneinend den Kopf, und er fuhr in feinem Leſen fort. 

Doch hatte ihn mechanijc zu der finnmwidrigen 
Frage etwas veranlaft, womit feine Gedanken in 
den legten Tagen umgegangen, er könne ihr vielleicht 
den Brief an Ulrike vorjprechen, daß fie ihn zu Bapier 
bringe. Das war eine törihte Vorftellung geweſen, 
allein jtatt diefer tauchte jegt eine andre in ihm auf. 
Er trug immer ftärferes Verlangen nad einer Be— 
ihäftigung, um fi den Tag damit zu Ffürzen; das 
ließ ihn einmal plößlich fragen: „Möchteſt du leſen 
lernen ?“ 

Sie fah ihn erſt wortlos, wie ohne Verjtändnis 
der Frage an, eh ihr ein kurzes „Ya“ vom Munde 
fam, auf das er verjegte: „Dann will ich verjuchen, 
dir e8 zu lehren, mir wird die Zeit lang. Das heißt, 
wenn's nod hilft; das muß fich zeigen, jonft ift’s 
für uns beide ein unnüßes Betreiben, und id) glaube 
faum, daß es nod gehen wird.“ 
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Diefen Zweifel benahm ihm indes fchon der erfte 
Tag. Er war fein Lehrer, der nad Regeln zu unter- 
richten verjtand, tat dies jo, wie e8 ihm zweckdienlich 
erichien, aber die Auffaffung feiner Schülerin erwedte 
den Eindrud, als ob er die vorzüglichſte Lehrmethode 
zur Anmendung bring. Mit unterlaßlofer ge— 
fpannter Aufmerkſamkeit gab fie aht und brachte 
fofort allen volles Verftändnis entgegen. Nur die 
Buchſtaben in den Büchern Detmars dienten als 
Hilfsmittel zur Unterweifung, doch e8 bedurfte für 
Grete Sprefajt feiner nah und nad anleitenden 
TFibel. Geltfam rührte e8 an, als erlerne fie nichts 
Fremdes und Neues, fondern hole aus ihrem Innern 
etwas herauf, was dort verjchüttet gelegen habe und 
wie ein von Sonnenmwärme belebter Saatfeim zum 
Licht empordrängend, ihr ins Gedächtnis zurüdfehre. 
So ſchnell begriff und fo ficher behielt jie das ein- 
mal gehörte; der junge Zehrmeifter ftaunte über dieje 
faum glaubhafte Begabung; bis ihm als Erklärung 
dafür ausging: Das Lefenlernen war eine Verſtandes— 
ſache und zu folder war die Britt außergewöhnlich 
befähigt. Ihre unerwarteten Fortichritte aber regten 
in ihm jelbjt ein lebhaftes Intereſſe an feiner neuen 
Tätigkeit an, jo daß er ih auf feine Lehrjtunden 
freute; nad Ablauf einer Woche war fie imftande, 
längere Süße fehlerlo8 und ohne Stoden zu lejen; 
daß fie aud) den Sinn verftand, nahm ihn bei ihrem 
oft zutage getretenen geijtigen Begriffspermögen nicht 
mehr wunder. Mehrfah kam ihm ein Anreiz, im 
Bude Stellen mit ſchwierigen Wortzufammenfegungen 
aufzufuden, um fie darüber ftolpern zu laffen, ohne 
daß es gelang. Sie ſchien feine Abſicht Dabei zu 


— 528 — 


merken, denn als er ihr einmal eine ſolche Falle be— 
ſonderer Art wiederum erfolglos gelegt hatte und 
ſagte: „Ich dachte, darüber würdeſt du noch nicht 
wegkommen,“ antwortete ſie: „Das iſt doch leicht; 
glaubteſt du wirklich, daß ich's nicht könne?“ Bei 
den Worten ſtutzte er, ſah ſie ungläubig an und er— 
widerte: „Nein, daß dein Mund das könnte, hielt ich 
nicht für möglich.“ — „Was?“ fragte ſie. Um ihre 
Lippen war zum erſtenmal, ſeitdem ſie ſich bei ihm 
befand, ein leicht lachender Zug hingegangen, und 
er verſetzte: „Lachen.“ Unglaubhaft bedünkte es ihn 
noch, doch ließ es nicht Zweifel, die Gritt konnte 
lachen, und einen Augenblick war's ihm wieder ge— 
weſen, wie wenn er irgendwo im Wald ſitze und ein 
Sonnenſtrahl vor ihm in dämmernden Laubſchatten 
hineinfalle. 

Klarſchöne, wenn auch froſtkalte Wochen gingen 
jetzt über das ſchleſiſche Land Hin, und König Fried— 
rih, defien Hand nicht am Führen der Feder be- 
hindert war, ſchrieb nad) Berlin an dD’Argens » Werden 
Gie wohl, naddem Gie acht Monate im Bett zu: 
gebradt und fih nun ausgerubt haben müſſen, den 
Winter bei mir in Schleſien zubringen? Ich jehe 
Ihrer Antwort mit Ungeduld entgegen. Syn der 
Tat, Sie tun ein Werf der Liebe, wenn Sie mid) 
bejuchen, denn ich bin ohne Gefellihaft und Beiftand. 
Können Sie fi) zu einem Ihrer jehönen Geele fo 
würdigen Entſchluſſe ermannen, jo werde ih Ihnen 
die Reiferoute ſchicken und Gie jo lange in Glogau 
lafjen, bis ich Ihnen eine Wohnung bei mir in 
Breslau anweiſen kann. E8 ſoll Ihnen angerechnet 
werden, als hätten Sie den ganzen ſchweren Feldzug 
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mitgemadt, und ih will vor aller Welt gejtehen, 
daß Ihre Anftrengung mehr wert ift, al$ wenn Gie 
feh8 Schlachten gewonnen hätten. Alfo friih auf, 
faffen Sie Mut! Wir werden alle Zugluft ver- 
bannen und Baummolle, Belze, Überröde, kurz alles 
bereit halten, um Gie wohl einzupaden. Ich er- 
warte Ihre Antwort mie ein Verbrecher fein Urteil 
oder feine Begnadigung.“ 

Infolge dieſes Briefes jah ein Januartag den 
häufig fränfelnden, doch mehr nod) etwas verzärtelten 
Marquis d'Argens „mwohleingepadt“ in einer be- 
quemen Kutſche in Glogau eintreffen, um bier nad) 
der Anweiſung feines königlichen Freundes auf weitere 
Nahriht zu warten. Unvermutet aber erhielt er 
dieſe nicht ſchriftlich, ſondern mündlich; mie e8 des 
Königs Brauch war, feinen Feinden überrajchend 
zuvorzukommen, fo tat er's diesmal aud) dem Freunde, 
ftand plöglich, ihm entgegengeritten, im alten Glogauer 
Dynaftenfhloß da. Ein erjtes Wiederfehen feit der 
Trennung in Sansfouci war’3, und feine Augen be= 
zeugten dur freudigen Aufglanz, er habe einer 
Hoffnung und einem Gefühl tiefinneren Bedürfnifjes 
in der Einladung Ausdrud gegeben. Allerorten in— 
des war er jtetS auch auf das bedadt, was ein 
Aufenthaltsplag ihm auszuführen ermöglichte, und 
fo kurz nur fein ®erbleiben in Glogau dauern 
fonnte, kehrte er am nächſten Morgen im Spital zur 
Belihtigung vor, ging, von d'Argens begleitet, 
fragende und freundlich tröftende Worte an die Ver— 
mwundeten richtend, von Lager zu Lager. Die meijten 
befanden fi) in erfreulidem Genefungsitand, jo daß 
er den letten Lazarettraum mit dem Gruße ver- 
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laſſen konnte: „Macht gut weiter, Kinder! Ich denke, 
wir ſehen uns bald wieder und an hellem Tag wie 
bei Roßbach und Leuthen, beſſer als in der Nacht 
bei Hochkirch!“ Der ihn führende Oberarzt tat zum 
Schluß eines jungen Rittmeifters Erwähnung, deſſen 
Miederherftelung noch ungemwiß fei, jedenfalls noch 
längerer Zeit bedürfe, und berichtete kurz über Die 
Schwere feiner Verwundung Obgleich ſchon im 
Fortgang begriffen, verlangte der König doch noch, 
zu ihm gebradt zu werden, jtußte aber beim Ein- 
tritt in die Stube mit einem Rud vor dem halb- 
aufredt im Bett Gitenden zurüd. Dann flog ihm 
vom Mund: „Er? Hit Er von den Schatten wieder- 
gefommen? Ach Ichidte einmal nad) Ihm, aber die 
Antwort fam, Er könne das nit mehr. Nun kann 
ic) doc) wenigjtens noch zu Ihm.“ 

Freudige Überrafhung tat fih in den Zügen 
König Friedrih fund, er nahm die Hand Detmar 
Kampens und, fi auf den Stuhl am Bett nieder- 
ſetzend, befragte er ihn eingehend nad allem ihm 
Miderfahrenen, etwas jeit dem Herbſt nicht häufig 
mehr aus feinem Munde VBernommenes, ein Ton 
von innen fommender Anteilnahme lang aus jeiner 
Stimme hervor. Der Arzt nußte eine Gelegenheit, 
auf Grete Sprefaft deutend, zu äußern, daß ihr 
Landsmann, der für tot ins Lazarett gebracht worden, 
feine Lebensrettung zmeifello8 nur ihrer Nachjuche 
und Fürforge für ihn bei Naht und Tag verdante, 
und der König fagte, das Mädchen anblidend mit 
einem Kopfniden: „Das war brav von hr, id) 
made Ihr mein Kompliment. Sie hat da aud) einen 
braven Landsmann, für deſſen Leben ich Ihr dank— 
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bar bin. Womit vertreibt Er fi) denn bier die 
lange Beit in Seinem Bettarreft?“ 

Er bückte das Gefiht über ein auf dem Tiſch 
liegendes Bud, las: „Fabeln von Ehriftian Fürdhte- 
gott Gellert“ und ſprach, abermals mit dem Kopf 
nidend: „Das ijt eine gute Lektüre. Ich kenne den 
Mann, babe einmal eine Unterredung mit ihm ge= 
habt. Er ijt der einzige deutiche Schriftfteller, der 
etwas taugt, jchade, daß er feine Sachen nit fran= 
zöſiſch ſchreiben kann; einige davon wären mert, 
lieber Marquis, von Ihnen in Ihre Sprache über— 
tragen zu werden.“ 

Das Wiederzuſammenſein mit dem Freunde hatte 
offenbar auf die Gemütsſtimmung des Königs eine 
anregende Wirkung geübt, denn er fuhr, zu d'Argens 
gewandt, wie beim letzten Saß franzöſiſch weiter— 
fpredend, noch fort: „Den monsieur Gottſched habe 
ih auch fennen gelernt, er las mir ein Stüd von 
feiner Überjegung der Iphigenie von Racine vor 
und id) Hatte das franzöfifche Original dabei, aber 
verjtand fein Wort von ihm. Dagegen der Gellert 
hat etwas Coulantes in feinen Verſen, das verftehe 
ic) alles. Mit einer von feinen Fabeln hat er mid) 
fehr amüfiert, fie heißt ‚Die beiden Wächter. Da- 
von ruft einer in der Naht immer: Ver wahrt das 
Feuer und das Licht! und der andre: Bewahrt 
das Feuer und das Licht!“ Über den Unterſchied in 
dem erften Wort aber werden fie fi) fpinnenbös, 
verachten, verjpotten und beſchimpfen ſich, laſſen Fein 
gutes Haar aneinander und heißen ſich gegenſeitig 
die größten Lumpe, Mißgeburten, Menſchenverderber 
und Böſewichte auf der Welt. Mir — obgleich 


Jenfen, König Frliebrich. Bd. III, 


— 2 — 


der Gellert den Namen Fürdtegott mitbefommen 
hat, hält er von den Herren Paſtoren nicht über— 
mäßig viel, fondern ftellt die lutheriſchen und refor- 
mierten Ranzeljchreihälfe alS das bin, was fie find 
und wie fie ſelbſt ji gern nennen, als „Diener des 
Worts“; denn das Wort von jedem bedeutet gleich 
viel wie da8 vom andern, und fie find glei große 
Narren. Wir fiten bier ja in einem alten Klofter, 
darin fliegen wohl noch Überrefte von folden Gehirn- 
fpinnmweben in der Luft und legen fi einem auf 
die Zunge. Das Papſttum ijt freilich immer Der 
Hauptverderber des deutſchen Volkes geweſen und 
wird's immer bleiben, und mit den andern Kon— 
feſſionen läßt ſich wenigſtens auskommen, wenn man 
ſelbſt keinen zugenagelten Kopf auf dem Hals herum— 
trägt. Die beiden Nachtwächter von dem Gellert 
aber ſollten Sie doch einmal vermittels Ihrer kleid— 
ſamen Sprache für den gebildeten bon goüt geſchmack— 
voller anziehen, lieber Marquis.“ 

MWiedererlangte gute Laune hatte aus den Äuße— 
rungen König Friedrichs geſprochen; er ftand jegt 
auf und verabjchiedete jih von Detmar: „Ich hoffe, 
Ihn im Frühling wieder feſt im Sattel bei Seinem 
Regiment zu finden, Major von Kampen. ber 
würde e8 nicht wieder jo — Er weiß, gegen die 
Scattenhände von da unten können wir nicht auf, 
id jo wenig wie Er —“ 

Der König hielt einen Moment, dem An— 
geſprochenen in die Augen jehend, inne, eh er fort= 
fuhr: „Ich meine, wenn nicht alles mit Seiner Bruft 
wieder in volle Richtigkeit füme, da ſuche Er fid 
eine Frau aus, die für Ihn paßt — vielleicht hat 
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Er das ſchon getan —“ ein kurzer Blick des Sprechers 
ging nach Grete Sprekaſt hinüber — „und verhelfe 
ſich ſo zu guter Zufriedenheit mit Seinem Weiter— 
leben. Dazu gehört auch Mut, aber Er hat genug 
Kurage gezeigt, ſo brauch ich Ihm dann nur noch 
auch das nötige Glück zu wünſchen. Was ſonſt noch 
not tun würde, dafür laſſe Er mich ſorgen. Ich 
ſage das nur nach dem klugen Rat, daß man die 
Götter nicht zum Neid bringen ſoll; Er wird ſchon 
zur restitutio in integrum, auf ſo guten Fuß kommen, 
daß Er ihn wie früher in den Bügel ſetzen kann. 
Ich weiß es meiner Feſtung Glogau zu Dank, daß 
ſie mir auch Ihn wiederbeſchert hat. Gehabe Er ſich 
wohl. Au revoir!“ 

Nun verließ König Friedrich die Krankenſtube. 
Merkbar hatte der Zuſtand des Verwundeten ihm 
nicht rechte Zuverſicht völliger Wiederherſtellung ein— 
geflößt, und er war bedacht geweſen, Detmar für 
den Eintritt dieſes Falles einen tröſtlichen Ausblick 
in die Zukunft zu hinterlaſſen. Der Arzt begleitete 
die Fortgehenden hinaus, doch kehrte er ins Zimmer 
zurück und ſagte: „Ihr müßt unter einem beſonderen 
Stern zur Welt gekommen ſein, Herr Rittmeiſter — 
entſchuldigt, ich meine Herr Major — ſo hat der 
König an keinem andern Bett aus den Augen ge— 
ſehen und geſprochen, und einen Major von Eurer 
Jugend gibt's wohl nicht zum zweitenmal in der 
Armee. Gewiß habt Ihr's verdient, ſonſt wär's 
Euch nicht ſo geſchehen, aber der gute Stern gehörte 
doch auch dazu. Den wollen wir gleichfalls bei 
Eurer Weitergeneſung mit zu Hilfe nehmen, daß er 
die Beſorgnis für Eure Zukunft unnötig macht.“ 
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Grete Sprefaft war jedenfall$ zum erjtenmal 
dem König jo nah gemefen und fogar von ihm an— 
geredet worden, doch die Natur der Gritt bei ihr 
deutlich Darin hervorgetreten, daß Dies Ereignis fie 
eindrudlos in ganz gleihmütiger Ruhe belaſſen zu 
eo. ſchien. So wie fonjt ordnete fie während der 

ußerung des Arztes, hin und her gehend, an einigen 
Gegenjtänden im Zimmer, nur als fie einmal ab— 
gewendet neben dem Fenſter jtand, umhuſchte flühtig 
und geräufchlos glei dem Auftreten ihrer Füße 
fonnenlidtähnlid ein Lächeln ihr die Lippen. 
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Allerdings fühlte Detmar Kampen auch felbit, 
daß es nocd geraumer Zeit bedürfe, ehe ſich mit 
Sicherheit entjcheide, ob er wirklich zu der „restitutio 
in integrum“ gelangen fünne oder das Spital als 
zu weiterem Soldatendienjt unfähig verlaffen werde, 
und eine wunderlidhe, nicht günjtige Wirfung hatte 
der Beſuch König Friedrichs auf ihn ausgeübt. Geiftig 
war er völlig zu normaler Verfaſſung zurüdgefehrt, 
doch feine förperliden Kräfte blieben Shwad, nahmen 
nur faum merflid zu; gleich einem Damoklesſchwert 
hing die vom fundigen Blid des Königs erfannte 
Gefahr über ihm, daß doc nicht alles in feiner Bruft 
wieder fo weit in volle Richtigkeit fomme, ihn wie 
vorher in den Bügel fteigen zu laffen. Was er dann 
mit feinem erhalten gebliebenen Leben beginnen jolle, 
wußte er fih nicht zu fagen und denken; foldhe 
MWeiterdauer erſchien ihm zwecklos und wertlos, und 
diefe Vorftellung legte ſich manchmal wie ein Alb— 
drud auf ihn. Langfam ftieg die Sonne nun aus 
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ihrem tiefjten Winterftande wieder an, blidte ſchon 
früher in fein Fenfter herein und ſchwand fpäter 
draus fort, aber jeine Gedanken wandten fi mit 
einer Scheu von allem, was auf das Herannahen 
des Frühlings hinwies, ab. Allmählich verließ die 
Mehrzahl der übrigen bei Hochkirch Verwundeten das 
Razarett, die meijten, um fich als geheilt zu ihren 
Regimentern zurüdzubegeben. VBerhältnismäßig hatten 
nur wenige nicht wieder dazu inftand gefeßt werden 
fönnen; doch bei der gemütlichen Herabftimmung, die 
ſich Detmars bemädtigte, ſah er in ihrem Geſchick 
da au ihm bevorftehende. Der König war ihm 
mwohlgefinnt, aber ſelbſt der konnte einen dienſt— 
untüchtig Verbleibenden nicht wieder tauglich maden. 
Faſt wie Hohn erſchien's, in fo jungen Jahren zum 
Major ernannt worden zu fein, ohne andre Be— 
deutung des Wortes, als mit diefer Rangerhöhung 
den Abſchied nehmen zu müflen. 

Was ihn am meilten als hauptſächliches Schmwer- 
gewicht jo niederdrüdte, wollte er ſich nicht deutlich 
zum Bemußtjein fommen laffen, juchte überhaupt 
feine Gedanken fo viel als möglid) von dem erwachten 
Zweifel an jeiner völligen Wiederheritellung ab— 
zulenfen. Dazu boten ji ihn als Hilfsmittel nur 
die Bücher und die Fortſetzung feines Beftrebeng, 
Grete Sprefaft weiter im Lejen zu unterrichten; doch 
das le&tere verhalf wenig mehr zu dem eigentlich 
damit beabjihtigten Zmwed. Im Berlauf kurzer 
Wochen mar jie in der ihr unbefannt gemwejenen 
Fertigkeit jo weit vorgefchritten wie ein Schulkind 
in einer Reihe von Jahren, jo daß ihr faum noch 
etwas zum Erlernen übrig blieb; fie vermochte jede 
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Prüfung im Borlefen tadellos zu beftehen. Dagegen 
hatte ih an Detmars Gefühlsabneigung gegen jie 
eine Änderung vollzogen, er empfand ſich nicht mehr 
angekältet von ihr, war unvermerkt in ein halb— 
vertrauliches Verhältnis zu der Gritt geraten, ſprach 
gern mit ihr und hörte ebenſo auch gern ihrer ſchön— 
klingenden Stimme zu. Nicht er hatte ſich geändert, 
oder hielt's ſo dafür, ſondern ſie; doch in der Tat 
waren ihr Geſichtsausdruck und Weſen auch anders 
geworden. Vielleicht davon ausgegangen, daß ſie zu 
lachen gelernt hatte, denn ein faſt heiterer Sinn 
ſchien ſeitdem in ihr eingezogen zu ſein, im Gegen— 
ſatz zum getrübten Zuſtande des ſeinigen. Der ent— 
ging merkbar ihrer Beobachtung nicht, ohne daß ſie 
ihn ſich erklären konnte, eh ihr aus einem kleinen 
Vorgang ein erhellendes Licht darüber fiel. Er bat 
fie einmal, ihm die vom Arzt berausgenommene 
Kugel zu reihen, betrachtete diefe eine Zeitlang und 
fagte dann: „Es wäre bejjer gemefen, dein Amulett 
hätte jie nit von ihrem graden Weg nad dem 
Herzen abgeleitet, oder da e8 jo geſchehen, wenn du 
in der Naht nicht nad) mir geſucht hätteſt.“ Das 
offenbarte, ob aud) nicht den Grund feiner Gemüts— 
bedrüdung, doch welchen Gedanken er in fich nad) 
hänge, und das Mädchen fragte, ihn groß anblidend: 
„Warum?“ Er verjeßte: „Weil —”, doch hielt inne, 
und e3 dauerte eine Minute, bis ihm weiter vom 
Munde fam: „Wenn ich ein Halbfriippel bleibe, der 
den Abſchied nehmen muß, glaubft du, daß mid 
dann —?“ Da er wieder ftodte, fragte fie: „Was 
dann?” — „Daß mich noch jemand liebhaben kann, 
um bei mir zu bleiben und fein Leben mit mir zu 
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teilen?” Einen Augenblid ſchwieg Grete Sprefaft, 
als müfle fie erjt darüber nachdenken, dann indes 
flog ihr helltönig ein Lachen von den Lippen, und 
fie antwortete: „Was für törichte Dinge find in dic 
gefommen? Du mirjt ja grad fo wieder werden 
wie vorher, der Arzt hält’s jet auch für gewiß, nur 
braudt es bei dir noch längere Zeit Dazu als bei 
den andern. Aber wenn's nicht jo geſchähe, glaubt 
du, dich könnte darum jemand, der dic) wirklich lieb— 
bat, weniger lieb behalten? An einem folden 
Menfhen müßte dir nichts gelegen fein, und an 
den Mann mwürde id) an deiner Stelle nicht weiter 
denken.“ 

Bei dem Worte „den Mann“ Hatte es ihren 
Mund überfallen, daß er nochmals laden gemußt. 
Detmar hielt verwundert die Augen auf ihr Geficht 
verwandt, fo verändert war die Gritt ihm nod 
niemals vorgefommen; faft zu einem übermütigen 
Geihöpf, das ihn an eine blühende Waldwieſe auf 
der Soefter Börde erinnert, in deren reglofe Gtille 
einmal plößlid) ein Windftoß hineingefahren, fo daß alle 
Blumenköpfe im Sonnenglanz wie zu einem märchen— 
haft buntfarbigen Reigen umeinander gemirbelt 
waren. Doch ihre Antwort hatte ihm mwohlgetan, 
fein berabgejunfenes Selbftvertrauen wieder etwas 
gehoben, und er entgegnete, unmilltürlic zum erjten- 
mal nad ihrer Hand faflend: „Habe Dank dafür, 
das gibt mir Mut zurüd; id war undankbar für 
das, was du mir getan. Bon einem Manne fprad) 
ih freilih nit, fondern —“. Uber fie ließ ihn 
nicht mweiterreden, fiel ihm fröhlid ins Wort: „Bon 
wem du gejprodhen Haft, darauf kommt's ja nit 
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an; ein Menſch war's, den du lieb haſt, und von 
dem du dir fo Törichtes einbilden konnteſt.“ — — — 

Ja, das war das treffende Wort, die Gritt hatte 
es gefunden und genannt. Er litt an einer Einbil- 
dung, nicht jo jehr unter der feiner Dienftuntüdhtigfeit, 
fondern vor allem an der Borjtellung, daß die Liebe 
Irenes ſich von einem, dem ein körperliches Gebrejt 
anbaften bleibe, abwenden fünne; daraus war der 
auf ihm laftende ſchwermütige Drud erwachſen. Zur 
Aufrihtung aus feiner Bangnis Hatte es für ihn 
eines Beiltandes bedurft, ohne den er aus eigner 
Kraft nicht Herr über die Mutlojigkeit zu werden 
vermodt Hätte. Doc ihre Bezeihnung als Ein- 
bildung übte eine Zauberwirfung auf ihn aus, be- 
mwährte ji ihm als ein nad) jeder Rihtung erlöfen- 
des Wort; er erkannte, töridht geweſen zu fein, das 
Erreihen der völligen Heilung zu ungeduldig er— 
wartet zu haben, und jeine Gedanken verloren die 
Scheu, ſich nad) Irene hinüber zu rihten. So befand 
er ji) wieder mit ihr im Schloſſe von Schönhaufen 
zufammen, doc) gedadte er ihrer nicht als einer dort 
zum Beſuch verweilenden würtembergiſchen PBrinzeffin, 
fondern immer nur al8 Daphnes im Park der Ere- 
mitage; um ihn raufhten die Wafjergarben, und 
duch ihr glierndes Staubfprühen ſchwebte die rote 
Roſe als ein Sinnbild des höchſten Lebensglüdes zu 
ihm herab. Eine freudige Zuverfiht hielt jich jeiner 
wieder bemädtigt, Gemißheit, Daphne begreife fein 
langes Schweigen nicht, harre mit Verlangen auf eine 
Nachricht von ihm. Eine andre Ungeduld, ihr dieje 
geben zu fönnen, erfaßte ihn jegt, drängte ſich ein- 
mal mit einer an Grete Sprefaft gerichteten Äuße— 
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rung aus feinem Munde hervor: „Mir ift’8 leid, daß 
du nicht ſchreiben kannſt.“ Sie fah ihn an, durch 
ihre Augen flog’ wie ein Goldftrahl, und lachend 
gab fie Antwort: „Du kannſt mir’s ja auch lehren; 
da e8 mit dem Lefen nod) gegangen iſt, bin ich viel- 
leiht aud) dazu nicht zu dumm.“ Der in den lebten 
Wochen über fie geratene Frohfinn erhielt fich gleich- 
mäßig fort, umgab ihn im Zimmer einer Linden 
Frühlingsluft ähnlich; er empfand, ſich Doch geirrt zu 
haben, die Gritt trug fein kaltes Blut in fih, war 
nit als ein Weſen ohne Herz und Geele zur Welt 
gelommen; beide hatten nur erjt wie aus einem Schlaf 
in ihr aufwachen müſſen. Und eigentlid) dankte er 
ihr allein alles, daß er noch lebte, und daß er zu 
folder Zufunftshoffnung wieder aufgelebt war. Da— 
für jchuldete er ihr auch einen Danklohn, und un- 
verfennbar ſprach aus ihr ein Begehren, ſchreiben zu 
lernen. Er fagte: „Ich freue mid, daß du fo heiter 
geworden bijt, früher ſchien's mir, als könnteſt du es 
nie werden. Würde e8 Dich noch heiterer machen, 
wenn du aud jchreiben lernteft?” Hörbar aus inner- 
lihem Drang herauf ermwiderte fie: „a“, und er ant— 
mwortete: „Dann wollen wir damit anfangen, jobald 
ih aufſtehen darf.“ 

Denn jo weit war er jet, zweifellos weſentlich 
durch die Erweckung des neuen Qebensmutes in feinem 
Innern, vorgejhritten, daß der Arzt ihm erlaubt 
hatte, nächftens das Bett zu verlaffen. Das bildete 
ein bedeutungsvoll großes Ereignis für ihn; das 
Mädchen verblieb dabei nicht in der Stube, jondern 
ging hinaus, doch kehrte ſie zurüd, jobald der Wärter, 
der ihm beim Anfleiden behilflich gemejen, ihr Nach— 
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riht gab. ALS fie wieder eintrat, ſaß Detmar in 
feiner Montur auf dem Stuhl am Tiſch, bot ein fo 
andres Bild, als feit vier Monaten, daß Grete, ihn 
wortlos anblidend, ftehen blieb; nur ihr Geficht rötete 
fih zu freudiger Färbung. Dann bradte jie hervor: 
„Ih fürchtete — aber du fiehjt nicht fo aus — bift 
du nicht ſchwach beim Aufftehen geworden?" Er ver- 
feßte: „Das wird man wohl nit, wenn man glüd- 
lich iſt.“ Dazu erhob er ſich vom Sitz, ftand feſt auf 
den Füßen und atmete aus tiefer Bruft herauf. „Du 
fiehjt, ih fann’3 — mir ift ja gar nichts gejchehen, 
nur Einbildung war's. Uber ich ſehe dir an, du 
freuft dich auch, daß ich wieder fo weit bin.“ Auch 
der Arzt fam jeßt, ließ ihn ein paarmal gleich tiefe 
Atemzüge ausführen und fagte danach: „Ich beglüd- 
wünſche Euch und mid), Herr Major. Die lange Bett- 
ruhe hat Wunderdienfte geleiftet; ich hätte Euch viel- 
leiht ſchon eher herauslaffen können, aber mir lag 
daran, fiher zu gehen, daß Ihr im Frühling zu 
Eurem Regiment zurüdfämet. Der läßt nod ein 
paar Monate auf ji) warten, und fo lange behalte 
ih Euch noch hier unter meiner Auffit, eh ich dem 
König auf feinen Hinterlaffenen Befehl Meldung 
made, daß Ihr ohne Gefahr wieder in den Bügel 
jteigen könnt.“ 

Nun war das Krankenzimmer abermals zur 
Unterrichtsftube geworden, und die hereinblidende 
Vorfrühlingsfonne gewahrte oft Lehrer und Schülerin 
nebeneinander am Tiſch fiten, oder dieſe ſaß allein, 
eifrig mit der Feder auf einem Papierblatt von ihm 
vorgejchriebene Buchſtaben nahahmend, während er 
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bin und ber ging, ab und zu ftehen blieb und über 
ihre Schulter niederjehend begutacdhtete, was fie zu= 
ftande gebracht habe. Bei diefer Borbeugung fiel 
jedesmal fein Blid auch in unmittelbarer Nähe auf 
ihr eigenartig gefärbtes Haar, unter dem der Naden 
mit ſchlanken Umrifjen und weiß wie aus Marmor 
auffhimmerte, und er mußte ihr zuerfennen, fie fei 
eigentlid) ein von der Natur zwar ungewöhnlich aus— 
gejtattetes, doc auch außergewöhnlich ſchön gebildetes 
Geihöpf. Das ließ ihn einmal fagen: „So hab 
ich’8 bei niemand ſonſt gejehen, wie bift du dazu ge= 
fommen?“ Gie verjtand nicht, was er meine, und 
fragte: „Wozu?“ — „Zu dem Haar; es fieht aus 
wie eine Quelle im Wald, die mit Lichtjpiegelndem 
Waller über einen Grund von meißen Quarzfiejeln 
hinrieſelt.“ Den Kopf jchüttelnd, fo daß durch Die 
Bewegung dies Gleichnis nod) mehr Zutreffendes ge- 
wann, ermwiderte jie: „ch kann nichts dafür, hab's 
mir nicht gegeben; wenn es dir jo mißfällig ift, mußt 
du die Augen davon abkehren.“ Cine wechleljeitige 
Scherzluft hatte ſich zwiſchen ihnen ausgebildet, er 
antwortete: „Weißt du, was die alte Machetanz mir 
einmal von Dir gejagt hat, ohne daß ich ahnte, es 
fei von der Gritt die Rede?" — „Nein, aber gewiß 
nichts Gutes, fonft hätteft du's wohl nicht behalten.” — 
„Sie meinte, au8 dir würde nod eine Generalfeld- 
marjchallin.“ Das Mädchen late: „ch glaube nicht, 
daß der General von Zieten ans Heiraten denft, 
und jonjt wüßte ich feinen, der mid) dazu machen 
fönnte. Bift du mit meinen Budjtaben zufrieden?” 

Auf die Frage konnte er jedesmal nur die gleiche 
Antwort geben; jie erlernte das Schreiben ebenjo 
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wie zuvor das Leſen, nur ein Spiel jhien’s ihr zu 
fein, oder wie ein Heraufholen von etwas Vergefjenem 
aus dem Gedädtnis. ALS Pflegerin Detmars war 
fie don feit längerem völlig unnötig geworden, er 
bedurfte feinerlei HilfSleiftungen mehr, durfte fogar 
in der Mittagsfonne einen Gang ins Freie hinaus 
maden, der ſich augenfcheinli für den Fortſchritt 
feiner Kräftigung äußerſt zuträglich erwies, und von 
dem er ohne geringjte Ermüdung zurüdfehrte ; nur 
beharrte der Arzt dabei, ihn vor dem Mai no nicht 
aus feiner Auffiht zu entlaflen. So hatte daS Ber- 
bleiben Gretes eigentlich feinen mweiteren Zweck mehr, 
als ihm zur Geſellſchaft zu dienen und dur Unter: 
haltung über den einförmigen Gang der Tage weg— 
zubelfen; doch waren beide an ihr Zujammenjein 
derartig gewöhnt, daß offenbar feinem von ihnen in 
den Sinn geriet, eine Notwendigkeit dazu fei nicht 
mehr vorhanden. Bald mit heiterem, bald mit ernit: 
baftem Spreden füllten fie die Stunden aus, ſahen in 
gleicher Weiſe die Weiterdauer ihrer täglichen Stuben- 
genofjenfhaft als etwas Selbjtverftändliches an. 

Wie er an einem faft fommerliden Apriltage 
von feinem Ausgang zu ihr heimfehrte, fühlte er fi 
jo leicht, jo volllommen wieder bergeftellt, daß er 
beim Eintritt ins Bimmer freudig außsrief: „Jetzt 
fann ich's ſelbſt und darf ih’8 tun.“ Das Mädchen 
hatte am Tiſch fißend, Süße auf ein Blatt gejchrieben, 
bob den Kopf und fragte: „Was darfjt du tun?" — 
„Den Brief für fie an meine Schmejiter ſchicken.“ — 
„An wen milljit du jchreiben ?“ 

Sihtlihd mit vollgewonnenem Gelbjtvertrauen 
gab er Antwort: „Ich jagte dir von jemand, ob der 


— 543 — 


mid) noch liebhaben könnte, wenn etwas Übles bei 
mir in der Bruft bliebe, daß ich den Abfchied nehmen 
müßte. Da Haft du mir Troft gefproden, hätte fie 
mid wirklich lieb, jo wär’ nur eine Einbildung, als 
würde jie’8 darum weniger tun; das Wort von dir 
tat mir an dem Tage not und hat mir mehr auf: 
geholfen als irgend etwas fonjt. Yet weiß ich's ge- 
wiß, daß meine Vorftellung Torheit war; ich könnte 
ſchon morgen wieder zu Pferd, ihr beweifen, daß fie 
nicht fürdten muß, ihr Leben mit einem halben 
Krüppel zu teilen. Du wart dabei, als der König 
fprad), id) ſollte mir eine Frau ausſuchen, die für 
mid) paßte; vielleicht hätte ich das ſchon getan, aber 
damals fehlte mir das nötigjte, die Zuverſicht, daß 
ich noch zu ihr paflen würde. Wir find ja fo gute 
Freunde geworden, du und id), das treibt mich, Dir 
zu jagen, was fonjt niemand weiß als meine Schmeiter, 
denn di wird's ja aud) freuen. Und weißt du“ — 
um den Mund des Spredhers ging’8 mit einem fchalf- 
haft lächelnden Zug — „eigentlih war ein bißchen 
Hinterhalt dabei, als ich auf den Gedanken fam, dich 
zu fragen, ob du fdhreiben lernen möchteſt. Für 
meine Hand ſchien's mir noch lange nicht möglid), 
und mid rührte an, vielleicht brächte ich Dich jo meit, 
daß ic) dir einen Brief an Irene vorfpreden und Du 
ihn fehreiben könnteſt. Aber nun kann's meine Hand 
jelbft, und die Sonne draußen hat mir geheißen, daß 
ih e8 heute no tun foll.” 

Detmars Spreden regte den Eindrud, als habe 
die Frühlingsluft, aus der er zurüdgeflommen, ihn 
in einen leiht raufchartigen Zuftand verſetzt; Grete 
Sprefaft hatte ihm regungslos zugehört und blieb, 
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als er innegehalten, noch einen Augenblick fo fißen. 
Dann Stand fie auf, nahm das Blatt, auf dem fie 
ihre Übung angeftellt, und wandte fi der Tür zu. 
Er fragte: „Gehſt du fort, wohin willft du?“ Sie 
antwortete: „Du willſt ja fchreiben, da mache ich dir 
Bla am Tiſch“, und fie verließ die Stube. 

Mit feiner zum andauernden Führen der Feder 
wieder fähig gewordenen Hand und im Glüdgefühl 
der Gemwißheit vollftändiger Herjtelung fchrieb Detmar 
Kampen einen langausführlichen, für $rene beftimmten 
Brief an Ulrike. Doch genügte diefer allein feinem 
Drange nicht, auch der Trieb, was er dachte und 
hoffte, in Verſen auszufprehen, war lebhaft in ihm 
aufgewadt, ließ ihn in den nächſten Tagen eine An- 
zahl neuer Gedidte „an die Rofe” Hinzufügen. Das 
erforderte möglichſt unbehinderte geiftige Sammlung, 
und ihm mar lieb, diefen Wunſch erfüllt zu jehen. Er 
befand ji faſt immer allein in der Stube, Grete 
modte wohl erfennen, ihre Gegenwart jtöre ihn in 
feiner Bejhäftigung, fie fam nur, Vorkehrungen für 
die Mahlzeiten zu treffen und ihm die Speijen auf 
den Tiih zu fegen. So gelangte er ohne Unter: 
bredungen aufs bejte dahin, alle feine Niederfchriften 
zu beendigen, verjah die angefammelten Blätter mit 
einem Umſchlag und überbradte die Sendung an den 
Botenmeijter, der wöchentlich einen Bojtreiter von 
Glogau nad Berlin abgehen ließ. Als er von daher 
zurüdfam, war’ Mittagftunde und Grete Sprefaft 
zu der Herrihtung dafür im Zimmer anweſend; ein- 
tretend fagte er frohgemut: „Nun bin ich fertig und 
ftörft du mich nicht mehr, jo daß wir heut nad) 
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mittag mit dem Schreibunterriht fortfahren können.“ 
Dod die Angeredete verjegte darauf: „Ich lerne es 
doch nicht, und ih brauch's ja auch nit; da iſt's 
beiler, nicht wieder anzufangen.“ 

Verwundert blidte er der Hinausgehenden nad); 
der Ton ihrer Stimme hatte anders als ſonſt ge— 
klungen, an den erinnert, wie fie in den erjten Mo- 
naten ihres Wärterindienftes geſprochen. Auch die 
Antwort felbjt war widerſinnig, denn eine leichter ge= 
lehrige und befier befähigte Schülerin fonnte e8 nicht 
geben. Aber als Detmar darauf zurüdfam, fragte, 
warum fie ihre Übungen nicht meiter fortfegen 
wolle, wiederholte fie nur in gleicher Weiſe: „Weil 
ich's doch nicht lerne und dir nit zwedlofe Mühe 
maden mill.“ 

Er bedurfte feines Hilfsmittel8 mehr, ſich Die 
Stunden zu verfürzen; feine in die Zukunft voraus: 
gerichteten Gedanken erfüllten ihn beftändig wie mit 
einem freudigen Gemwoge, unter dem ihm zumeijt das 
ihn gegenwärtig Umgebende völlig wegſchwand. Zu— 
meilen indes drängte ſich doch feiner Empfindung 
auf, es fei etwas anders geworden und dieſe Ver— 
änderung von feiner Stubengenoffin ausgegangen; jo 
fonnte er fie zwar faum mehr benennen, denn ihre 
Anmwefenheit im Zimmer bejchränkte ſich auf die furz 
erforderliche Zeit zur Beforgung ihrer Obliegenheiten. 
Auf eine Frage, weshalb fie nicht wie früher bei ihm 
bleibe, hatte fie entgegnet: „Du haft mid) nicht mehr 
nötig, aber e8 find noch Verwundete im Spital, die 
Hilfe brauchen.“ 

Einem fühlen Luftftrom ähnlich rührte die Ant- 
wort ihn an; doch einige Zeit verging nod), ehe ihm 
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zur Erkenntnis fam, daß er ſich über die innere Be— 
Ihaffenheit des Mädchens nicht im Anfang, jondern 
nachher getäuſcht habe. Sie lachte und ſcherzte nicht 
mehr, vollbradhte ihre Verrihtungen mit ſchweigſamer 
Gleihgültigkeit; er hatte gemeint, eine Unluft, von 
einer vorübergehenden Herabjtimmung veranlaßt, 
ſpreche daraus, aber e8 blieb fo. Offenbar veränderte 
fih ihr Wejen nad) unberehenbaren Launen, oder 
vielmehr, fie war doc die Gritt, das, wozu ihr Ur: 
fprung und ihr Aufwachſen im Wald fie gemadt, ein 
Geſchöpf mit faltem Blut, ohne feeliihe Regung und 
Gefühlsanteilnahme an dem, was jie umgab; in 
Märchen kamen derartige Truggebilde vor, äußerlich 
mit ſchöner Menjchengeftalt begabt, zumeilen auch aus 
den Augen blidend und mit dem Munde jpredend, 
als trügen fie warmes Leben in fih, doch nur ein 
Gaukelſchein war's, Der froftiges von ihnen ausgehen 
ließ, wenn eine Hand fie anrührte. E8 tat Detmar 
leid, ih unliebfam in ihr geirrt zu haben, denn fo, 
wie feine Borftellung fie ji nah und nad um: 
geihaffen Hatte, war dies Zufammenfein ihm all: 
mählih zu einer wohltuend vertrauten Gewohnheit 
geworden. Aber die jet wieder aus ihr hervor— 
geflommene Grittnatur fonnte er nidt anders 
maden, und feine Gedanfen wurden aud) jo reid) 
von Bildern der Zukunft in Anfprud genommen, 
daß fie nur felten bei der einbildnerifhen Täufchung, 
die Grete Sprefaft in ihm verurfaht und eine Zeit- 
lang fort erhalten, vermweilten. In feinem Reihtum 
fühlte er feine Entbehrung, befüimmerte fi nit um 
fie, wie fie fih nicht mehr um ihn, tauſchte nur nod) 
dann und wann ein paar gleihgültige Worte mit 
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ihr aus. Einmal veranlaßte ihn die Kugel dazu, 
nad) der er im Schubfah umfonft gefucht hatte, und 
er fragte, wohin fie gefommen fei. Grete ftand einen 
Augenblid antwortlos, nur eine Röte ftieg ihr in die 
Schläfen; dann jedoch befann fie fi und ermiderte, 
vielleicht habe fie die Kugel gedankenlos in ihre Kleid- 
tajhe getan. Ihre Hand Juchte in diefer nad, fand 
die vermißte auch drin vor und legte fie an den Plaß 
in der Schublade zurüd. 

Am folgenden Tag dagegen ſprach fie, zu un 
gewohnter Bormittagsftunde in die Stube tretend, 
und wie es faum mehr gejchehen, plöglid ihn an: 
„set ift dein Leben ficher erhalten, Detmar Kampen, 
und wir find wett. So habe ich feinen Grund mehr, 
länger bier zu bleiben.“ 

Böllig unerwartet fam’s ihm und er fragte, wie 
halb erfhredt: „Du willſt fort? Wohin?“ 

Mit einer leihten Schulterbemegung antwortete 
fie: „Irgendwohin zu einer Marfetenderin als Ge- 
hilfin zurüd.“ 

Wie fie jo in ihrer eigenartig ſchönen und feinen 
äußeren Erjheinung vor ihm ftand, ftieß er un- 
mwillfürlih aus: „Nein, das darfjt du nicht wieder, 
das iſt feine Stellung, die für dic paßt.“ 

Kurz nachdenkend, fuhr er fort: „Mein Leben 
ift in deiner Schuld, Grete; du haft e8 mir zwiefach 
gerettet, und du mweißt, weshalb ich dir dafür dank— 
bar bin. Den Gedanken, did in einer Marfetender- 
wirtſchaft zwiſchen rohen Soldaten zu wiſſen, könnt 
ih nicht ertragen. Gie, für die du mir das Leben 
erhalten Haft, die meine Frau wird, dankt es dir 
fiherli ebenfo wie ih. Eine Prinzeffin Bd ‚id 
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will an ſie ſchreiben, daß ſie Sorge für dich trägt. 
dich bei ſich als Zofe aufnimmt, damit ich dich keiner 
Gefahr im Feldlager ausgeſetzt weiß.“ 

Eine nicht mit der Gritt vereinbare Vorſtellung 
war's, doch die Aufrichtung ihres Kopfes erweckte 
den Eindruck, als ſehe ſie, noch emporwachſend, dem 
vor ihr Stehenden mit hochſtolzen Augen ins Ge— 
ſicht. Einen Atemzug lang blieb ſie ſtumm und 
verſetzte dann: „Deine Fürſorge für mich verdient 
mehr Dank, als das, was ein Zufall mich für dich 
tun ließ, um mid) von meiner Schuld freizumachen. 
Ich will deinen Vorſchlag, Zofe bei der Prinzeſſin 
zu werden, bedenten und dir Antwort drauf geben, 
wenn du von deinem Ausgang zurüdkommit.“ 

Sie verließ die Stube, und Detmar begab fid 
in den warmsjonnigen Frühlingstag hinaus. Der 
Gedanke, ihr bei Irene eine gute Sicherung zu ver- 
Ihaffen, war ihm plößlich gekommen, begleitete ihn 
gleih einem angenehmen Weggefährten auf feinem 
Gange. Ob die Gritt ihn auch durd das Zurüd- 
fallen in ihre Natur enttäufcht hatte, war er ihr 
doch für ſich ſelbſt ſolche Bedachtſamkeit und Ber: 
geltung ſchuldig geweſen; er empfand, das Gedächt— 
nis an ſie würde ſich ihm ſonſt mit einer Beun— 
ruhigung und einem Vorwurf verbunden haben. 
Aber nach ſeiner Rückkunft am Mittag wartete er 
vergeblich, daß ſie komme, ihm ihre bejahende Ant— 
wort zu bringen. Verwundert ſah er einen Wärter 
Gerät und Schüſſeln für ſeine Mahlzeit hereintragen, 
erfuhr von dem, Grete Sprekaſt habe vor einer 
Stunde das Spital verlaſſen. Eine unwillkürliche 
Beſtürzung überkam Detmar, trieb ihn, in der Stadt 
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Nachforſchung nad) ihr anzuftellen, die jchließlich er- 
gab, fie befinde fi aud nicht mehr in Glogau. Er 
geriet zur Erkenntnis: Die Gritt hatte ihm die Ant- 
wort gegeben, die er bei der Rüdfunft von feinem 
Ausgang erhalten follte, doc in ihrer ſchweigſamen 
Art nit mit Worten, fondern duch ihr Davon— 
gehen. | 


16. 


Obwohl der Frühling begonnen hatte, ruhten 
in Schlefien und Sadjen die Waffen noch, nur am 
Rhein jah bereit? der April des Jahres 1759 Er- 
neuerung des Kampfes. Als Oberbefehlshaber der 
franzöfifhen Armee war an die Stelle des Prinzen 
von Soubiſe der Herzog Victor Francois von Broglie 
getreten, der, mit einem zmwölftaufend Mann ftarfen 
Korps würtembergifcher Reichstruppen vereint, vom 
Rhein her vordrang. Bon allen Reihsftänden zeigte 
fi) der junge Herzog Karl Eugen von Würtemberg 
als der eifrigjte und gemidtigite Gegner König 
Friedrichs, unter deſſen Vormundſchaft er ſich Früher 
befunden und zu dem er durch feine Gemahlin, Die 
Tochter der Marfgräfin Wilhelmine, in naher Ver— 
wandtjchaftsbeziehung ſtand. In feinem Haufe 
berrichte vielfacher Zwiefpalt, er war mit feinen beiden 
Brüdern Ludwig Eugen und Friedrich Eugen ver— 
feindet, von denen der le&tere ſogar als preußijcher 
Oberjt am Kampf gegen ihn teilnahm. Die meit 
überwiegend protejtantiihe Bevölferung Würtem— 
bergs gab nur äußerſt mwidermillig ihre Söhne zur 
Bundesgenofienfchaft mit der kaiſerlich-katholiſchen 
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Sade ber, und der König jah es ſeit Jahren be- 
fonders darauf ab, den Herzog auf feine Seite her- 
überzuziehen; aber an defjen hartnädigem, durch tiefes 
Berwürfnis mit feiner Gemahlin genährtem GStarr- 
finn waren bisher mannigfadhe Bemühungen der Art 
gejcheitert. 

Die franzöfiihe Armee errang anfänglih Vor— 
teile über das ihr vom Herzog Ferdinand von Braun- 
ſchweig entgegengeführte, an Zahl meit ſchwächere 
preußifhe Heer. Dies mußte nad) einem Gefecht 
beim Dorfe Bergen in der Nähe von Hanau nord- 
wärts zurüdmweidhen, der Herzog von Broglie folgte 
über Kaſſel nah, drang in Weftfalen ein und er- 
oberte Minden und Münfter. Doch bald fam aus 
Weſten nad Berlin Botichaft, Herzog Ferdinand be- 
haupte jih an der Weſer befjer gegen den über- 
legenen Feind, habe feinem weiteren Vorfchreiten ein 
Biel geſetzt. 

Diefe Nachricht erhielt Detmar Kampen nicht 
mehr in Glogau, fondern im Sattel fißend, unter- 
wegs, fein Hufarenregiment aufzufuchen. Der Arzt 
hatte fein Bedenken mehr dagegen gehabt, und er 
felbjt fühlte fich jo kraftvoll wie je zuvor. Um ihn 
leuchtete der Mai, und wie ein köſtlicher Frühling 
war's in ihm; faft acht Tage indes bedurfte er, das 
Ichlefifhe Standquartier feines Regimentes ausfindig 
zu maden, um ſich bei dem General Bieten al3 wieder 
bergeitellt zu melden. Der empfing ihn mit fidt- 
barer Freude, doch ohne Staunen, zeigte ſich, wie er 
Ihon dur die Anrede „Major“ kundgetan, von ber 
Irrtümlichkeit feines Totgefagtfeins und feiner dem- 
nädjtigen Rüdkunft bereit unterrihtet. Er holte 
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zu den Worten: „Den Zettel hab ich heut morgen 
gekriegt,“ ein Papierblatt aus der Taſche, auf dem 
geſchrieben ftand: „ES freut mid, das der Major 
fon Rampen wider in den Bügel fan. Aber Er fol 
ih noch Schohnen wegen feiner Blefjierung in der 
Zunnge. Ich wil nichts dafon Willen, das er zu früh 
wider Dienft tuht, damit e8 nit noch ſchüf mit 
ihm geth. — Friedrich.“ Offenbar war der Arzt dem 
Befehl des Königs, ihn von der Entlafjung feines 
Patienten in Kenntnis zu fegen, jogleih nad: 
gefommen; Bieten brummte dazu: „Das ift ja, als 
wenn eine Gludhenne nad ihrem Küfen piepit; jo 
deucht's mir bei Euh nad) dem Ausjehn nicht auf 
den Nägeln zu brennen. Aber wenn Er fih was im 
Kopf feſthakt, iſt nachgrade nicht mehr mit Yhm aus— 
zulommen. Laßt Euch drum nicht bei etwas gegen 
die Order da von feinen Habichtsaugen erwiſchen; 
eigentlih ſind's Eulenaugen, denn fie jehen überall 
aud in pechſchwarzer FinjternisS, wo unfereins ein 
Pferd für 'ne Kuh hält. Vorderhand wird das Fau— 
lenzen Euh nit zu fauer ankommen, von Ver— 
gnügen und Dreinhauen ift bei uns gar feine Rede; 
Er wird alt und hat, ſcheint's, feine Haare mehr auf 
den Zähnen, fondern wartet zu, daß die Hundfötter 
ihn zu beißen anfangen; der Braunfchmweiger wetzt 
jeine Hauer gegen die franzöjifhen Kläffer befier. 
Übrigens kann id) mir Euch einftweil von ihm als 
Major nit aufhalfen laſſen, habe dafür feinen Plaß 
frei; da madt ſich's von jelbjt, daß Ihr Order parieren 
und Euch noch ausgiebig ſchonen fünnt. Laßt Euch 
nur in der Vakanz nicht von den Weibsbildern übers 
Ohr hauen, jondern haltet Euch lieber an die Tabaf3- 
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pfeife; wer fi auf Augen und Zungen von Frauen— 
zimmern verläßt, reitet auf einem Gaul mit geplagtem 
Sattelgurt, könnt's mir glauben. Freilid) die Jungen 
müſſen's immer wieder felbjt erjt ausfojten. Als id 
fo war wie hr, hätt id) einem ins Geſicht gelacht, 
der mir aufbinden gewollt, e8 würd einmal einen 
Major von Euren Fahren geben, wenn er nicht mit 
einem PBrinzenjtern an der Nabelihnur zur Welt 
geflommen. Aber Er weiß das ja alles bejjer und 
Ihafft drauf los, wie der liebe Gott, als ihm bei 
feiner Schöpfung das Unfraut und Geſchmeiß mit 
unterlief. Na, Eucd, meine id) ja nicht damit, ſondern 
bin froh, daß der Feldſcher Eure Gliedmaßen wieder 
jo gut zujammengeleimt bat. Und am Ende war 
für den Adam aud nur ein Tonfloß nötig, aber 
von wo joll Er jedes Jahr wieder für jo viele die 
Klöße hernehmen ?” 

Die Stimme des Generals Bieten flang rauh— 
fehlig unter den vom diden Schnauzbart verhängten 
Lippen hervor; feine Ausdrudsmeife war derb und 
ein Blatt vorm Munde ihm unbefannt, mit wem er 
Iprehen modte. Doc es gab nad) dem König Fried» 
rich feinen zweiten, der jolches Anjehen in der Arınee 
genoß, ji jo mit Ruhm bededt und fo unaufzählbare 
Berdienjte erworben hatte; was ihm in den Sinn 
fam, redete er heraus und jeglidem nicht anders 
hinterm Rüden al3 grad ebenjo ins Geſicht. In 
jeinen großen blauen Augen zur Seite der langen 
Stumpfnafe jtand immer eine Erläuterung zu den 
unverblümten Worten zu lefen, und Detmar verließ 
das Belt mit der Gemißheit, daß der Alte ſich wahr: 
haft über feine dienftfähige Genefung erfreut habe 
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und trotz dem Räſonnieren über den zu jungen 
Major gute Stücke auf ihn halte. Das Regiment 
befand fi) unter dem Nordabfall des Riefengebirg- 
fammes bei dem Städten Schmiedeberg in einer 
Gegend, die ihm von feiner monatelangen Grenzhut 
im vergangenen Jahre genau vertraut war; als 
vorderhand überzählig, ftand es bei ihm, nad) Be- 
lieben an den Übungen und Umritten teilzunehmen, 

und Bieten achtete darauf, daß er der Vorſchrift des 
Königs, fih noch nicht zu ſtark anzuftrengen, nach— 
fam. Bon dem trug er ein neues Handichriftblätt- 
hen und Belegſtück fürforglihen Gedenfens in feiner 
einen Mappe; alles vereinigte ji ihm zu einem 
Bollgefühl feines verheißungsreich zurüdgemonnenen 
Lebens. Und er empfand, an der Zeit ſei's für ihn 
gewejen, dem Schidjal einen Tribut zu zollen, eine 
Abzahlung für die angefammelte Schuld von drei 
Jahren, um fi dadurd eines Anrechtes an die Zu— 
funft zu fihern. Wie viel Taufende waren um ihn 
gleich Blättern, die der Sturm davongemirbelt, ſpur— 
los mweggejhmwunden; wer aus folden Scladten 
jedesmal hervorgegangen, ohne eine Abgabe für feine 
Rettung entrichtet zu haben, mußte immerdar auf 
den Neid der Götter, von dem König Friedrich ge= 
ſprochen, gefaßt fein. Aber an dem Abend bei Bauen 
hatte er ſich losgekauft, den drohend über fein Leben 
heraufgezogenen Unheilsftern hatte eine Kleine Blei- 
fugel zum Abfinfen gebradt. Ihm tat's leid, daß 
er die nicht mit fi nehmen gefonnt, um fie als ein 
Gedenkſtück an Irene zu überſenden; doc) bei feinem 
MWeggang aus dem Spital war die Kugel nicht im 
Schubfad) neben den beiden Gilbermünzen auf: 
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zufinden geweſen; Grete Sprekaſt mußte ſie an eine 
andre Stelle verlegt haben, wo er nicht nach ihr ge— 
ſucht. 

In wundervoller wolkenreiner Klarheit ſah der 
hohe Kamm des Rieſengebirges und als ſein oberſter 
Gipfel die Schneekoppe, von ihrer im vorigen Jahr— 
hundert erbauten Kapelle bekrönt, zum breiten Hirſch— 
berger Tal herab, ließ ein Gefühl wach werden, es 
müſſe überaus köſtlich fein, mit einem höchſten Glück 
in der Bruſt, dem Himmel nah droben in ihrer welt— 
entrückten Stille zu ſtehen. Eigentümlich aber war 
auch eine andre Stille, die im Gegenſatz zu dem ſonſt 
um dieſe Jahreszeit hallenden Kriegsgetöſe noch 
immer unten über dem ſchleſiſchen Lande lag; die 
verdroſſene Äußerung Zietens ſchien fi) zu bewahr— 
heiten, daß der König den Mut eingebüßt habe, nach 
ſeinem früheren Brauch jäh im Frühling mit dem 
Angriff zu beginnen, ſich darauf beſchränke, feſte Ver— 
teidigungsſtellungen gegen die öſterreichiſchen Streit— 
kräfte unter Daun und Laudon innezuhalten. In 
dieſem regloſen Abwarten beharrte er von Monat 
zu Monat, doch ebenſo ergriff auch der behutſame 
Oberbefehlshaber der Gegner nicht ernſtlich die Offen— 
five; nur dann und wann fanden Hin- und Her— 
märſche auf beiden Seiten Statt. Bon Weſten ber 
dagegen trafen Botihaften mannigfader Unter: 
nehmungen und glüdlicher Erfolge der preußiſchen 
Maffen ein. Prinz Heinrih war aus Sadjfen mit 
feinem SHeere der von Süden anrüdenden Reid: 
armee entgegengezogen und hatte dieſe in Ober— 
franfen zwiſchen Hof und Bamberg ähnlidy wie bei 
Roßbach zu Eopflofer Flut auseinander getrieben; 


— 555 — 


blißgleih jagte ein Rittmeijter mit einer Handvoll 
von Dragonern bis nad) Erlangen vor, ftattete dort 
plöglid) einem Pampbletjchreiber, der zahlreiche Lügen 
und Beihimpfungen König Friedrihs in die Welt 
gejandt, jeinen Beſuch ab, ließ ihm eine beträchtliche 
Anzahl von Prügelhieben aufzählen, ſich danach iiber 
ihren Empfang eine jchriftlide Quittung ausſtellen 
und kehrte, von jchallendem Beifallsgelächter der 
ftädtifhen Zufchauer begrüßt, zu feinem Regiment 
zurüd. Bedeutungsvoller als die Verjagung der 
Reichsarmee fielen noch zwei vollitändige Siege ins 
Gewicht, die der Herzog Ferdinand von Braunſchweig 
an der Wejer über den Herzog von Broglie davon- 
trug. Die Franzojen mußten Wejtfalen räumen und 
über den Rhein entweichen; gleiches Geſchick teilten 
ihre würtembergifhen Hilfstruppen, die nad einem 
bei Fulda erlittenen ſchweren Verluſt ſich Hinter den 
Main zurüdflüchteten. 

In Sclejien jedoch verblieb e8 den Juni und 
Juli hindurch bei dem gleichen Stillitande, und Det- 
mar Kampen fand im Lager bei Schmiedeberg lange 
Muße, deren fein Körperzuftand allerdings nicht mehr 
bedurfte, die ihm aber nad) andrer Richtung höchſt 
willlommen war. Denn er gewann ausgiebige Beit, 
wieder an Ulrike zu jchreiben, fie von feinem jegigen 
Aufenthalt zu unterridten, damit eine Antwort an 
ihn gelangen könne. Auf die harrte er Woche um 
Woche vergebens; e8 war weithin bis nad Berlin 
und zurüd, auf Berläßlichfeit bei Sendungen, Die 
nit vom Hauptquartier in Breslau ausgingen oder 
fi dorthin richteten, nicht ficher zu rechnen, jo daß 
er anfing zu beforgen, jeine Briefe hätten ihr Biel 
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nicht erreiht. Doch wie der Yuli zum Ende ging, 
hielt er die ſehnſüchtig erwartete Antwort in der 
Hand, nit allein von Ulrike, ein von Irene be= 
ſchriebenes Blatt lag miteingelegt. Sein Herz ſchlug 
bei dem Anblid mit ftürmifher Geſchwindigkeit, aber 
gewaltjam bezwang er ji), barg die Blätter in feiner 
Bruſttaſche. Ihn hatte in legter Zeit öfter ein jchred- 
bafter Gedanke angerührt, fie befinde jich vielleiht 
niht mehr im Schloß von Schönhaufen; die Be— 
Ihmwidtigung dieſer Furcht mahnte ihn an einen 
gelübdeartig von ihm gefaßten Vorſatz, wenn der 
Brief komme, wolle er den nit hier unten zwiſchen 
der Alltagsumgebung im Tale lejen, jfondern damit 
zur einfamen Gtille der Schneefoppe hinaufjteigen. 
Ein berrlider Sommermorgen war's, der hohe Gipfel 
leuchtete in der Sonne, da8 Schönfte verheißend, 
herab, und mit rafhem Entihluß begab Detmar ſich 
an die Ausführung feines Planes und feit Monaten 
gehegten Wunſches, einmal von dort oben auf Die 
Welt in weiter Runde niederzufhauen. Uber ihn 
übte das Verlangen Macht, das ihm als Anaben 
oft den Fuß in die Einöden um Goeft hinaus- 
gezogen, die Erinnerung, daß er nur aus der Hand 
der einſamen Natur das beſte jeiner freudlojen Kind— 
beit, Tröjtung im Leid und Ahnungsſchauer eines. 
unbefannten namenlofen Zukunftsglüdes empfangen 
habe. 

Rai gelangte er an die Bergwand hinan und 
befand ji bald in jtiller Verlaſſenheit; vom Rande 
des Gebirgs erjtredten Ortſchaften noch ein Stück 
weit Häuſer empor, doch hörten ſie dann auf, und 
nur Hirten- und Jägerpfade führten zu da und dort 
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zwiſchen Wald und Hängen zerjtreut liegenden 
„Bauden” weiter, alten, vereinzelten Bauernanfied- 
lungen in der rauhen Höhenmelt. Das Waſſer der 
Lomnitz, eines über ausgewafchene Steinrippen nieder- 
fallenden Wildbadhes, plätjcherte Detmar entgegen, 
daran ſuchte er, öfter jede Wegjpur verlierend, auf: 
wärts zu fommen. Mühpvoller war's, als er es ſich 
vorgeftellt; ihn wandelte mandmal an, von feinem 
Borhaben, als einem törichten, abzulaffen, den Brief 
aus der Tajche zu nehmen und zu lefen. Doch der 
Berlodung Widerftand leijtend, fegte er den Anjtieg 
fort; vor feinen Augen fah er den König Friedrid) 
daftehen, mit dem Krüdjtod empordeutend, glaubte, 
ihn ſprechen zu hören: „Was einer ji vorgenommen, 
das foll er zu Ende bringen; reiht ihm die Kraft 
nicht, daß er hinfällt, da bleibt ihm als letztes, er 
hat's gewollt, fo lang er gekonnt. Ich mach's auch 
jo; in magnis et voluisse sat est, fagte der Römer.“ 
Nicht nur die Bhantafie erzeugte ſolche Vorjtellungen, 
aud die Wirklichkeit fhuf fie vor dem Blid; hin und 
wieder wuchſen vom fahlen Boden plößli) hoch und 
ſeltſam aus Granitjteinen aufgetürmte Felsgebilde 
in die Luft, die aus einiger Entfernung riejenhafte 
Menfchengeftalten vortäufhen fonnten. Bei einer 
jolhen phantaftifhen Gruppe, dem Mittagſtein“, 
erreichte der junge Bergiteiger nad) dreiftündigem 
Beharren und mander Abirrung die Höhe des Ge- 
birgtammes, der ihn jet auf ebener Fläche bis zur 
Schnee= oder Riefenkoppe fortwandern ließ. Zu diefer 
führte dur ſchwarze Legföhren und über Geröll 
mübjelig eine nur matt angedeutete Rihtungsipur 
hinan; Fatholifhe Wallfahrer befuchten einmal im 
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Jahre einen droben in der Kapelle von Kloſter— 
mönchen aus Warmbrunn abgehaltenen Gottesdienſt. 
Die Juliſonne hatte immer ſtärker brennende Glut— 
ſtrahlen berabgeworfen, erhitzt und erfhöpft traf 
Detmar um Mittag an feinem Biel ein. Doch bier 
empfing ihn ein fcharfer, Faltdurdrüttelnder Wind; 
unwillkürlich ſetzte er fih im Schuß der Kapelle zu 
Boden, blidte ein Weildhen tiefatmend auf die un— 
ermeßliche Weite zu feinen Füßen nieder und zog dann 
dert Brief hervor. 

Der enthielt alles, was er erhofft und erſehnt 
hatte, die Beftätigung, daß Srene feiner ebenfo gedenfe 
wie er ihrer. Befeligend jah ihm von dem Blatt 
ihr Schreden über feine ſchwere Verwundung, ihr 
Glüd über feine völlige Wiederherftelung entgegen; 
beide redeten in gleicher Weife die Sprache der Liebe. 
Die Hatte ſich ihr in Bayreuth heimlich ins Herz 
geihlihen, war ihr während des kurzen Wieder- 
zujammentreffens im Scloffe von Gotha zur Er- 
kenntnis gefommen, in Shönhaufen nit mehr fähig 
geblieben, fi) zu verleugnen. Reizvoll lang aus 
den Schriftworten die Stimme eines Flindes, Das 
fein Innerſtes zu unverhohlenem Gejtändnis auf- 
ſchloß, fih in dem Bewußtſein, ebenfo geliebt zu 
werden, ſonnte; fein Mädchen von bürgerlich-fhlichter 
Abkunft Hätte einfacher und natürlicher erftem, innigem 
Herzensgefühl Ausdrud geben fünnen. Bon ihrem 
äußeren Leben teilte fie nur kurz mit, daß fie hoffent- 
Lich noch länger in Schönhaufen bei der guten Königin 
und der „Mama Camas“ bleiben dürfe. Durch den 
Zwieſpalt in ihrer Familie fei fie eigentlich ohne 
Heimat, dod froh, nit in Stuttgart am Hof deg 
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Herzog8 fein zu müflen, fondern an Orten, wo ihr 
jüngerer Bruder bisweilen zu ihr fommen könne; 
wunderlich freilid wär’, fi) Jo hier und dort zum 
Befuh aufzuhalten und fein „zu Haufe“ zu haben. 
Darüber aber Elage fie nicht mehr, feitdem fie von 
einem fo glüdliden Zufall mit Ulrike zufammen- 
gebradjt worden; denn bei der fühle fie fich wie bei 
einer Schweiter zu Haufe, lebe mit ihr im aller- 
vertrauteiten Freundfhaftsbund. Auch diefe Mit- 
teilungen Irenes muteten vollitändig wie die eines 
jungen Mädchens aus bürgerlihem Stande an; am 
Ende des Blattes hatte fie mit BVleiftift einen Kleinen 
Umrißkreis gezeihnet und darunter gejchrieben: 
„Kannft Du raten, was ich bier getan habe?“ 

Detmar empfand, ein himmliſcher Genius der 
Liebe babe ihm eingegeben, den Brief hier oben 
auf der Riefenfoppe zu lefen. Hoc über der Welt 
ließ die ihn in Diefer Stunde auf der Höhe des 
Glüdes ftehen,; darüber hinaus hätten auch Flügel 
nit mehr erheben fönnen. Und Liebe erhellte zu 
bligfchnellem Berftändnis. Er bedurfte feines Nach— 
denkens über die Rätfelaufgabe des Bleijtiftkreijes, 
Löfte fie im felben Augenblid und drüdte feine Lippen 
auf ihn, denn die Lippen der Geliebten hatten es jo 
getan. 

Dann las er den Brief Ulrifes, der von andrer 
Art war, doch auch aus ihm blidte es wie ein Gold— 
fhimmer heimlichen Glüdgefühls hervor. Nach dem 
Ausdrud ihrer Freude über die Rettung und Ge— 
nefung des Bruders jchrieb fie von der in dieſem 
Sommer nod) reicher erblühten Schönheit des Schloß— 
parks, in dem fie täglich) viele Stunden mit Irene 


— BO — 


verbringe, und ebenfalls von der guten Königin, der 
ſie alles danke, unter deren Fürſorge ſie beide ſich 
geſichert empfänden, wie die Pflanzen unter dem 
Licht- und Wärmeftrahl der Frühlingsſonne. Was 
das Leben der gütigen Fürftin felbjt verfagt habe, das 
fuche fie andern zu bereiten, finde in dieſem Beftreben 
offenbar eine Beihwidtigung und einen Erfaß für 
die herbe Einbuße des eigenen Glüdes. In längerer 
Ausführung beharrte die Schreiberin Dabei, Doch der 
Leſende ging raſch darüber hin, fein Herz war zu fehr 
vom eigenen Glüde erfüllt. Erit am Schluß des 
Briefes trat einmal die bedachtſame Natur Ulrikes 
zutage; ihr erſchien's, als ob nicht alles, was er ab: 
gefandt habe, in ihre Hand gefommen ſei, und fie 
empfahlihm dringlid an, daß er darauf achten möge, 
jeine Briefe nah Schönhaufen nur einem zuverläffig 
fiheren, gradenwegs nad Berlin abgehenden Poſt— 
reiter zu übergeben. 

Nach Berlin — unwillkürlich [prang er von feinem 
Siß auf, eilte um ein Dußend Schritte vor und fpannte 
den Blid gen Nordweſt in die bläulich verſchwimmende 
Meite. Dort hinüber mußten Berlin und Schönhaufen 
liegen. 

So aber war er aus dem Wandſchutz der Kapelle 
berausgeraten, und auf dem freien Stand fiel jet 
der Wind ihn wieder an, ihm falt das Blut durch— 
fahrend. Drunten in der Tiefe lag der Hochſommer, 
warmes Leben fpendend und nährend, über dem Tal, 
doch bis hier herauf gelangte er nit. Wohl umflodt 
die Sonne aud den einfam zum Himmel ragenden 
Gipfel mit ihrem Strahlenfranz wie mit einer Gold- 
frone, aber fie wärmte nicht auf ihm. Dem Gefühl 
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offenbarte ſich's wie dem Geſicht; ſie ſchuf hier kein 
freudiges Leben mehr. Nur düſteres Knieholz breitete 
hartes Nadelgezweig auf dürrem Geſteinboden, und 
durch den goldenen Glanz darüber fuhr der Wind 
mit winterlich eiſigen Stößen. Die blütenleere ſtarre 
Felskuppe hatte zweifellos ihren Namen mit Recht 
empfangen, daS faft immer auf ihr Herrjchende konnten 
nur Schnee und Froſt ſein. 

Detmar Kampen wußte nicht, was ſeiner Emp— 
findung plötzlich ein ſeltſames Gleichnisbild geſtaltete. 
Doch auf einmal überkam's ihn, mit dieſer Rieſen— 
koppe hatte der König Friedrich eine Ähnlichkeit; ſo 
wie ſie dem blühenden Talleben drunten fremd ent— 
rückt ſei, ſo rage er, im Innern nur mit ſich ſelbſt 
allein, über dem Verlangen, dem Denken und Fühlen 
der Menſchenwelt. Wie vom Wind daher getragen, 
fangen dem von der Schneekoppe Niederblidenden 
Worte im Gedädtnis auf, welche die fterbende Marf- 
gräfin Wilhelmine zu ihrer Tochter geſprochen: „Auf 
feiner ftolzen Höhe ijt er ein einfam glüdlofer, mehr 
noch als wir; gedenfe dran, er leidet am ſchwerſten“. 
Aus dem aufgetaudhten Gleichnisbild durchlief's Det- 
mar mit einem frojtigen Anjchauern, jegt nicht des 
Körpers, fondern wie ins Herz hinein; fchnell indes 
verging’s, ſank madtlos von ihm ab. Für ihn trug 
der große König Wärme menjhlider Anteilnahme 
und Güte in fi, die öfter als einmal aus feinen 
Augen auf den tief unter ihm in der Talniederung 
Stehenden wie belebender Sonnenſchein herabgeleuchtet 
hatte. In gleicher Weije, wie es Ulrikes Brief von 
dem fürjorglihen Bejtreben der Königin Elifabeth 
berichtete. 
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Doch was war? Das Lit der wirklichen Sonn: 
verſchwand plötzlich, dunkler Schattenmwurf fiel beinah 
jählings auf die Schneefoppe nieder. WBermwunber: 
wandte der junge Offizier den Kopf; im Often hatt: 
der heiße Tag über dem fchlefiihen Tiefland fchmarzes 
Gewölk zufammengeballt, das fturmgepeitfcht gegen 
den Hochgipfel heranflog; Donner wie das dumpfe 
Rollen fernen Gejhüsfeuers von einer großen Schladt 
ber umlief den Horizont, wiederholte ſich rafch näher 
und lauter. Nirgendwo bot etwas Schuß vor dem 
MWetterausbrud, die Kapelle war verfchloffen, fo be: 
gab Detmar ji) Hurtig abwärts, um vielleicht noch 
eine Baude am Fuß der Koppe zu erreihen. Dod 
zu jpät war's, bald [hoffen rote Feuerfhlangen und 
fnatternder Hagelldlag um ihn nieder, das Rieſen— 
gebirge hatte feine Anzugskraft geübt, die mwildeften 
Aufrubrgeifter der Quft zu ſich heranbeſchworen. Hart 
neben ihm fuhr einmal der Blig unter jo ungeheurem 
Kraden in eine alte Fichte herab, daß er im erjten 
Augenblid atemberaubt und finnbetäubt felbft von 
tödlidem Schlag getroffen zu fein glaubte, aber er 
lebte noch, fühlte e8 daran, daß fein Fuß ihn weiter 
trug. Weglos über Geröll und dur) Geſtrüpp grad- 
aus hinunter; allmählich verwandelte ji) der Hagel: 
fturz in ftrömenden Regen, zeigte an, er müfje über- 
aus raſch jchon beträchtlich weit abwärts gelangt fein; 
unglaublich viel fchneller, als fit) mühfam ein Berg 
erflomm, ging’s von ihm in die Tiefe, wie ein Nieder: 
fall aus der Luft erſchien's. Sein Abjtieg brachte ihn 
einmal nah an einer durch den Nebeljchleier däm- 
mernden Baude vorbei, Doch mehr durchnäßt Tonnte er 

nicht werden und er feßte ohne Anhalt den Lauf fort. 
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Ein Drang war über ihn gefommen, laut zu fingen, 
einen Jubel aus feinem Innern bervorftrömen zu 
lafien, den das Unwetter nit zurüddrängte, eher 
noch ſtärker anſchwellen ließ. Auch die Leiftungs- 
fähigkeit ſeiner Lunge hatte die Erſteigung der Schnee— 
koppe auf eine glänzend beſtandene Probe geſtellt; 
als er bei dem Dorf Krummhübel zum Talgrund 
hinunter kam, ward er unter blau gewordenem 
Himmel von der Sonne empfangen, nur den einſamen 
Koppengipfel droben umgab noch, blickentrückend, 
düſteres Wolkengetriebe. 

Am Lagerbeginn führte der Zufall ihn dem Ge— 
neral Zieten entgegen, der ihm zurief: „Jetzt iſt's 
mit dem faulen Dunſt und der Bärenhaut vorbei, 
Major von Kampen. Der König rückt aus Breslau 
fort gegen die Schnapseisbären von Zorndorf; wir 
reiten nicht mit, aber für uns wird's auch zu tun 
geben. Ihr ſeid wohl in die Traufe gekommen, trieft 
und tropft ja wie ein Schneemann im Tauwind. 
Steckt Euch nur hurtig in eine trockene Montur, da— 
mit Er nicht eine Schlacht verliert aus lauter Angſt, 
Ihr könntet Huſten und Schnupfen kriegen.“ 


* * 
* 


Gleich) dem von Norden her gegen das Rieſen— 
gebirge herangezogenen Gemitter war aus derjelben 
Richtung aud unten auf dem Erdboden ein wildes 
Kriegsunmetter Iosgebroden. Die ruffifhe Armee 
unter dem General Soltikow hatte fih zwar ſchon 
am Maibeginn in Bewegung gejegt und die Weichjel 
überfchritten, indes mit weiterem Borrüden lange 


zögernd gewartet. Darin fand Das untätige Ver— 
Jenſen, König Friedrich. Bd. III. 36 


— 564 — 


harten der Öfterreicher feine Erklärung; zwifchen den 
Verbündeten herrſchte Uneinigfeit, Die fein gemein: 
fames Handeln bejchließen ließ, fie ſchoben ji gegen— 
feitig die Eröffnung des Angriffs zu. So vermochten 
preußijche Heerabteilungen bis zum Juliausgang an 
der Oder einigermaßen gegen die gewaltige ruffifche 
Übermadt ftandzuhalten, dann aber brad diefe 
das Korps des von König Friedrich dorthin ab- 
gejandten Generals von Wedell vernihtend zufammen 
und drang wie im Borjahre gegen Küjtrin beran. 
Zugleich traf Botichaft ein, der General Laudon führe 
jegt durch Poſen Soltikow eine fjehr beträchtliche 
Unterftügung zu; jo wurde Berlin wiederum aufs 
äußerjte bedroht, und um Dies zu fehügen, jah der 
König fih gezwungen, feine bisherige Verteidigungs- 
jtellung aufzugeben, nahm plöglid im Eilmarjch mit 
feinem in Sclejien jtehenden Heere den Weg nad 
Frankfurt an der Oder. Ein gleicher Vorgang war's 
wie im vergangenen Sommer und aud) ebenfo wieder 
im Auguft; einige Hufarenregimenter führte er mit 
und ließ die andern unter Bieten zur Bewadhung der 
ſchleſiſchen Grenze Daun gegenüberjtehen. 

Nur um wenige Meilen füdlih von Zorndorf 
trafen die gegnerifchen Armeen am zwölften Auguft: 
tage bei dem Dorfe Kunersdorf, nah öſtlich von 
Frankfurt, widereinander. Die preußifche ftand der 
ruſſiſchen an Zahl ungefähr um ein Viertel nad), doc) 
nad fünfftündiger Schlacht ſchien's, daß fie einen 
glanzvollen Sieg davon getragen habe; faft hundert 
Geſchütze des TFeindes waren in ihre Hand gefallen; 
Eilboten flogen bereitS mit der freudigen Meldung 
nad Berlin. Geſchlagen, wandte ji) die Hälfte des 
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Soltikowſchen Heeres zum Rüdzug; doch der König 
wollte defjen völlige Vernichtung, beftand darauf, dem 
mwarnenden Hinmeije feiner Generale entgegen, daß 
aud) jeine Truppen vom Kampf und der glühenden 
Hitze des Tags erfchöpft feien. Er befahl den Sturm— 
lauf auf eine von den Ruſſen nod) behauptete, faum ein— 
nehmbar fejte Stellung; ein mörderifches Ringen der 
Angreifenden blieb erfolglos; der General von Seydlitz 
fant, jchwer an der rechten Hand verwundet, ohn= 
mädtig vom Pferde. Den umſonſt fi hinopfernden 
preußtſchen Regimentern entfiel der Mut; plößlich 
brad) aus einer verbergenden Schlucht Laudon mit 
den Reitermaſſen jeines Hilfsforps zwiſchen fie her— 
ein. Der MWeitergang der Schlaht verwandelte jich 
zum Gegenteil ihres verheißungspollen Beginns, an 
dem König Friedrich) auf einen abmahnenden Vor— 
halt von Seydlig erwidert hatte: „Die Müden fpielen, 
das bedeutet gutes Wetter.“ est jtieß er im hoff— 
nungslojen ungeheuren Gemenge verzweiflungsvoll 
den Ruf aus: „Gibt e8 denn feine verdammte Kugel 
für mid!” Die fam und traf feine Hüfte, doch ein 
Goldetui in der langen Schoßmejtentafche lähmte ihre 
Kraft; zwei Pferde ftürzten tot unter ihm nieder, 
feine Montur war von Kugeln durdlöcdert. Zuletzt 
ftand er allein, Hatte feinen Degen in die Erde ge- 
ftoßen und blidte mit verſchränkten Armen ftarr dem 
Zode entgegen. Rings um ihn hatte alles ſich zu 
wirrer Flucht gewandt, nur ein paar Hufaren jtoben 
noch an ihm vorbei. Einer rief: „Da fteht der König!” 
und ihr Rittmeijter von Prittwiß hielt an, beſchwor 
den wie Sinnverlorenen, fi) zu retten. Antwortlos 
ſah diejer dem Sprecher ins Gejiht, ehe ihm langjam 
36 * 
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vom Munde fam: „Wenn Er meint, Herr.” Haſtig 
ward er auf ein Pferd gehoben, Koſaken fprengten 
herzu, doch ein Schuß des Rittmeifter8 warf ihren 
Offizier al8 den Vorderſten aus dem Gattel. Die 
andern jtußten einen Augenblid, und dieſer reichte 
aus, den König vor den Berfolgern in Sicherheit zu 
bringen. 

Die Schlacht bei Kunersdorf hatte beinahe Die 
Hälfte des preußifhen Heeres vernichtet, daS jein 
ſämtliches Geſchütz, faſt zweihundert Kanonen ver- 
Ioren; unter den zahllojfen Gefallenen lag aud) der 
Major Ewald von Fleift, der Dichter des „Frühlings“ 
zu Tode getroffen. Doch die Eiferfuht zwiſchen dem 
ruſſiſchen und öſterreichiſchen Oberbefehlshaber Tief 
fie den Sieg nit ausnüßgen; auch Trunfgier wie 
bei Zorndorf wandte die Gedanken der Ruſſen davon 
ab. König Friedrid) verbradhte die Nacht jchlaflos 
auf einem Strohhaufen, erft am Morgen fiel er kurz 
in Halbſchlummer. Ein Offizier wedte ihn draus 
mit der Meldung, es ſei doch nod einiges Geſchütz 
gerettet worden, aber, verjtört auffahrend, ftieß er 
wild heraus: „Herr, Er lügt! Ich habe feine Kanonen 
mehr!” Dann jedoch jehnellte ihn die Erkenntnis, daß 
die Feinde feine Verfolgung ins Werk jegten, jäh aus 
feiner Betäubung in die Höhe. Mit wiedergemonnener 
Geiſteskraft jammelte er die Trümmer feiner Armee, 
führte fie über die Oder zurüd, deren Brüden er 
hinter fih abbrad. Eilboten riefen den Prinzen 
Heinrih und Zieten jchleunigft zur Unterftügung 
herbei, damit ausreichende Stärke den Gegnern den 
Meg nah der Hauptitadt verlegen fünne Allein 
diefe beharrten in Untätigfeit, ſchoben ſich wieder 
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wechjeljeitig die Eroberung Berlins zu. Soltikow er- 
Härte, er habe zwei Schlachten unter gewaltigen Ber- 
luſten gewonnen und wolle auf die Mitteilung warten, 
daß die Öfterreicher ebenfall® zwei Siege errungen 
hätten. Darauf antwortete Laudon mit einem Adhfel- 
zuden; allein war er zu dem Unternehmen gegen 
Berlin nit ſtark genug, fo unterblieb’8. Der König 
gewann Beit, zu retten, was noch zu retten gemwefen. 

Doch vielfahes Kriegsgetümmel dauerte überall 
nördlid vom Erz: und Riefengebirge fort. Daun 
war jet von Böhmen ber in das verlafjene Sachſen 
eingedrungen, ebenfo aus Weften die wieder an: 
gejammelte Reichsarmee; gegen beide wandte ſich mit 
glüdliden Erfolgen Prinz Heinrich, zu denen vor 
allem die Zietenſchen Hufaren dur höchſte, mand)- 
mal fat unmöglich erfcheinende Leiſtungen verhalfen. 
Dringende Borftellungen Dauns bewogen Soltikow 
ſchließlich, an der Oder aufwärts zu rüden, um die 
Feftung Glogau zu belagern; gegen ihn blieb König 
Friedrich auf Wacht, und es gelang ihm, am Dftober- 
ende die Auffen zum Rüdmarf nad) Polen und Be— 
ziehen dortiger Winterquartiere zu veranlafjen. Doc 
glei) darauf ward er nad) den unjagbaren geſund— 
beitsjhädlihen Strapazen der legten Monate von 
einem heftigeren Gichtanfall, als noch je, betroffen, 
der ihn unfähig zum Reiten, Fahren und Gehen madte, 
Soldaten mußten ihn auf einem Stuhl umbertragen, 
bis auch dies Mittel verfagte und er von qualvoll 
marternden Schmerzen ins Bett gezwungen murde. 
Aber auch von diefem aus leitete er mit unbezmwing- 
licher Willenskraft und klarſtem geiftigen Überblid 
alle Operationen feiner auseinander getrennten Heer: 
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teile, brach mit dem ſeinigen, ſo ſchwer das Reiten 
ihm noch fiel, von der ruſſiſchen Armee frei geworden, 
um die Novembermitte nach Sachſen auf. Hier drängte 
er in mehrfachen glücklichen Gefechten die Öfterreicher 
Schritt um Schritt zurüd, fandte den General Fink 
mit einem beträdtliden Korps zur Umgehung Dauns 
und Ausführung eines Rüdenangriffs auf ihn ab. 
Der Plan bradte in jo hohem Maße Gefahr mit ich, 
daß der General ji herausnahm, auf fie aufmerf- 
fam zu maden, doch der König fchnitt ihm die Ein- 
wendung vom Mund: „Made Er, daß Er fortfommt; 
Er weiß, ih kann feine Diffttultäten leiden!" lim 
wenige Tage danad) aber jah ſich Die Finkſche Streitmacht 
in ungünftigfter Stellung von vierfaher Übermadt 
des Feindes umzingelt und troß todesmutigſtem 
Miderjtande genötigt, die Waffen zu jtreden. Ebenfo 
erging es einem andern preußiſchen Korps, das iiber 
die Elbe zurückweichen wollte; dod der früh ein- 
fegende Winter hatte den Fluß ſchon mit Eis bededt, 
und mehr als die Hälfte ward gleichfalls zu Ge- 
fangenen gemadt. Go jtürzte jäh der Spätherbit 
das Errungene wieder um, verwandelte den Gewinn 
zu weit größerem Berluft. Auch Dresden war in 
Dauns Hand gefallen, mit dem geringen Überreft 
feiner Armee bezog der König ein fejtes Zager bei 
dem Städtchen Wilsdruff, zwei Meilen wejtlih von 
der ſächſiſchen Hauptftadt und er jchrieb von bier an 
D’Urgens: 

„In der Ferne mag meine Lage einen gewiſſen 
Glanz von fid) werfen; kämen Gie ihr näher, fo 
würden Sie nichts als einen ſchweren, undurddring- 
lihen Dunft finden. Faſt weiß ih nit mehr, ob es 
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ein Sansſouci in der Welt gibt; der Ort ſei, wie er 
wolle, für mich iſt dieſer Name nicht mehr ſchicklich. 
Kurz, mein lieber Marquis, ich bin alt, traurig, ver— 
drießlich. Von Zeit zu Zeit blickt noch ein Schimmer 
meiner ehemaligen guten Laune hervor; aber das 
ſind Funken, die geſchwind verlöſchen, Blitze, die aus 
dunklen Wetterwolken hervorbrechen. Sähen Sie 
mich, Sie würden keine Spur mehr von dem, was 
ich ehemals war, erkennen; meine Haare werden grau, 
die Zähne fallen mir aus, und ohne Zweifel bin ich 
in kurzem kindiſch. Das ſind, mein Beſter, die Wir— 
kungen, nicht ſowohl der Jahre, als der Sorgen; die 
traurigen Erſtlinge der Hinfälligkeit, die uns der 
Herbſt unſres Alters unausbleiblich mitbringt. Dieſe 
Betrachtungen, die mich ſehr gleichgültig gegen das 
Leben machen, verſetzen mich gerade in den Zuſtand, 
in dem ein Menſch ſein muß, der beſtimmt iſt, 
ſich auf Leben und Tod zu ſchlagen. Mit dieſer 
Gleichgültigkeit gegen das Leben kämpft man mutiger 
und verläßt dieſen Aufenthalt ohne Bedauern.“ 

Im Dezemberanfang traf auch Zieten bei Wils— 
druff ein, er hatte bis dahin raſtlos Angriffe und 
Überfälle öſterreichiſcher Heeresteile fortgeſetzt. ALS 
er im Lager angelommen, wartete König Friedrich 
feine Meldung nicht ab, fondern fuchte ihn ſogleich 
in feinem eben erjt fertiggeftellten Zelt auf. Ein- 
tretend, jtredte er ihm die Hand mit den Worten 
entgegen: „Er hat jeine Sache beſſer gemadt als id). 
Anders fann ih Ihm nit danken, fei Er damit 
zufrieden.“ 

Der Spreder jtüßte fih, immer nod nit von 
feinem fchmerzvollen Fußleiden befreit, ſchwer auf 
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ben Stod; er vermochte ji nicht jtraff zu Halten, 
ſah um Jahre gealtert aus, fein Gejidt war gram: 
voll verdüftert. Bieten ftand von dem Anblid fchred- 
haft betroffen, wußte nichts zu erwidern, bradte nur 
hervor: „Der hat's am beften gemadt, Majeftät.“ 

„Ben meint Er?“ 

Nun deutete der General auf einen bei ihm im 
Zelt Anmefenden. „Eurer Majeftät jüngjten Major. 
Der bat Wunder getan, als ob man die nur mit 
einer durchſchoſſenen Zunge fertigbringen könne.“ 

„Sp.“ Der König wandte den Kopf und heftete 
feinen Blid auf den bisher nit von ihm Bemerften, 
den Hieten zur Erteilung eines Auftrags zu ſich be— 
rufen hatte. Kurz jah er ihn an, dann klang, heraus— 
gejtoßen, von feinem Mund die Frage auf: 

„Major von Kampen, warum will die Brinzeffin 
von Württemberg den Prinzen nicht heiraten, den ich 
für fie beftimmt habe?“ 

Der Angefprodene jtand völlig verdußt, ver- 
modte nur zu ftottern: „Ich weiß nicht, was Eure 
Majejtät meint.“ 

„Slaubt Er, daß meine Sinne fo jtumpf ge- 
worden find? Darin mag Er recht haben, aber es 
gibt Leute, die für mich jehen und hören. Sch meine, 
Er wird fi fofort Hinfegen und an die Prinzefjin 
ſchreiben, daß fie ihre Pfliht zu tun hat, wozu jie 
auf die Welt gefommen ift.“ 

Vor Detmar Rampen tauchte es plötzlich wie 
eine Geſichtserſcheinung auf, als fahre ihm ein eijiger 
MWinditoß dur die Glieder und die Rieſenkoppe 
blide, von düſteren Wolkenmaſſen umballt, auf ihn 
nieder. Doc hatte er fi) ſoweit gefammelt, die Ant- 
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wort hervorbringen zu können: „Eure Majeſtät riet 
mir in Glogau, eine für mich paſſende Frau auszu— 
ſuchen, daß ſie meinem Weiterleben zu guter Zu— 
friedenheit verhelfe.“ 

„Und Er iſt ſo von Sinnen, die Prinzeſſin von 
Würtemberg für Ihn paſſend zu halten und ihrer 
kindiſchen Einfältigkeit mit miſerablen Verſen zu 
flattieren ?“ 

Kalt und heiß zugleich durchlief es Detmar. Er 
wußte nicht, was in ihm vorging; der alte Trotz des 
frieſiſchen Blutes ſchwoll jäh aus ſeiner Bruſt auf, 
ließ halb ohne Wiſſen von ſeinen Lippen fahren: 
„Das an ſie ſchreiben kann und werde ich nicht, 
Majeſtät.“ 

„Kann und wird Er nicht?“ 

„Das ift meine Sade, Majeftät.” 

„So.“ Aus den umflorten Augen König Fyried- 
richs ſchoß es wie ein greller Bliß hervor. „Habe 
ic) nicht8 damider, daß es Seine Sade ift, wenn Er 
ein Narr fein und auch in die Kafematten will. Da 
will ih Ihm gute Bedenkzeit geben und kann Er 
als Nachbar von dem Trend lernen. General Bieten, 
lafje Er dem Major den Säbel abnehmen und ihn 
nad Magdeburg in die Sternfhanze befhaffen. Was 
fnurrt Er zwiſchen Seinen Zähnen ?“ 

Der Beauftragte hatte übellaunig brummenden 
Tone ein paar unverjtändlide Worte unterm 
Schnauzbart aufflingen laffen und verjeßte jeßt deut- 
ih: „Solder Dank für befte Verdienfte geht mir 
nit ein. Wenn Eure Majeftät mi) um meinen 
tüchtigſten Schwadronführer bringt, fann id mir 
das Maul nicht zuftopfen.“ 


— 572 — 


Doch ſcharf und barſch ſchnitt der König ihm 
das Wort ab: „Halte Er Seinen Schnabel, Bieten, 
als Singvogel ift Er nit zur Welt gefommten. 
Eine Ordonnanz von Ihm foll in einer Stunde 
meine Vorihrift an den Kommandanten von Magde- 
burg bolen, und danad reitet der Gträfling jofort 
unter ficherer Bededung ab. Vous l’avez voulu, 
George Dandin. Ich mill Ihm den Moliere zwiſchen 
Geine Wände mitgeben lafjen, damit Er lernen fann, 
beſſere Verſe zu machen.“ 

Geinen Hrüditod bei jedem Schritt zur Stüße 
hart auf den Boden ftoßend, verließ König Friedrich 
das Belt. Der dröhnende Ton gab wieder, was in 
ihm vorgegangen; auflodernder Born hatte jein 
jahrelanges fat liebevolles Wohlwollen für Detmar 
Kampen zu jchonungslofer Härte umgemandelt. Ein 
Merfzeug feiner Hand war's, das fi) vermejlen 
wollte, die Ausführung eines zum Wohl des Staates 
von ihm entworfenen Planes zu durchkreuzen. 


17. 


Mährend der Schladt bei Kunersdorf hatte 
König Friedrih eine Kugel, die ihn erlöfen jolle, 
berbeigerufen, doch nad) der furdhtbaren Niederlage 
nit von dem Mittel Gebrauch gemadt, das er feit 
dem Tage von Kollin überall bei fi trug, ihn raſch 
von allen Sorgen fiher zu befreien. Zweifellos 
empfand er voll die an d'Argens gefchriebenen Worte 
in fih, daß man mit feiner Gleichgültigfeit gegen 
das Leben ohne Bedauern diefen Aufenthalt verlafie, 
aber er handelte nicht mit eigner Hand danad). 
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Hundertmal Hatte er ohne ein Wimperzuden dem 
Tode diht ins Geſicht geblidt, ihn erwartet; das 
Leben zu verlieren galt ihm nichts mehr, doch die 
Giftkapſel bemwahrte er auf der Bruft nur wider die 
Bedrohung, in die Gefangenſchaft des FFeindes zu 
fallen. Dann jtand der Entihluß unwankbar in 
feiner Seele fejt, tiefernjt bejchlofien, und doch war's 
aud ein Spiel, das jeine dichteriihe Bhantafie mit 
dem Tode betrieb. Ihm genügte das beruhigende 
Bemußtfein, in jedem Augenblid jterben zu können; 
wenn die Öefahr der Gefangennahme vorübergegangen, 
fchnellte ftets eine unlähmbare Spannfraft ihn mie 
mit jtählernen Federn wieder empor, und er wollte 
weiterleben, um den Kampf gegen das Scidjal, die 
erdrüdende Übermacht, gegen alle tauſendfache Not 
und Qual des Lebens mweiterzuführen. Den ſchwäch— 
lihen Körper hatte er zur Leiftung und Überwindung 
der ungeheuerjten Anjtrengungen gezwungen, und 
Durch nichts zu bezwingen boten darin die Gewalt 
feines Willens und feines Geijtes jeder Schrednig, 
Hoffnungslofigfeit und Verzweiflung übermächtig 
Trotz. Ein Titane war er, den jeine vom katho— 
lichen Kupiter in Rom gejegneten Gegner Jahr um 
Jahr mit unzerfprenglichen Feſſeln umjchmiedet zu 
halten wähnten, doch aus tauſend Wunden blutend, 
zerriß er jie in jteter Wiederholung, ſtand am Schluſſe 
jedes Jahres noch aufreht, mit dem Schwert und 
der Feder ihrer Götter jpottend, da. An den Xiber 
ſchleuderte er von Wilsdruff aus eine „Reiſenachricht 
eines chineſiſchen Gefandten an feinen Kaiſer“ mit 
dem erläuternden Begleitwort für d'Argens: „Wider 
den heiligen Water, der Die Degen meiner Tyeinde 
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ſegnet und königsmörderiſchen Mönchen eine Frei— 
ſtatt gibt. Ich allein habe es gewagt, die Stimme 
zu erheben und den Schrei der beleidigten Vernunft 
gegen das ſchändliche Benehmen dieſes Oberpriefters 
des Baal laut werden zu laſſen.“ Der Geſandte be- 
richtete, wa8 er beim Beſuche eines Hocdhamtes in Der 
St. Betersfirhe wahrgenommen. „Sn diefen Tempel 
find eine Menge von Altären und vor einem jeden 
Altar ein Bonze, vor dem eine Menge Volks auf 
den Knien liegt. Ein jeder diefer Bonzen madht, 
indem er myftifhe Worte murmelt, einen Gott, und 
wenn er ihn fertig gemadt bat, verzehrt er ihn. 
Rings umher in dem Tempel jtehen eine Menge 
Statuen, denen man große Ehre erweiſt, denn ob- 
wohl jie jtumm find, haben fie dennod eine Etimme 
im Himmel und empfehlen dort diejenigen, melde 
ihnen bier am meijten ſchmeicheln.“ — — — 

Der Winter war früh mit gewaltiger Strenge 
bereingebroden und jah etwas in der Kriegsgejchichte 
nod faum je jo Gejchehenes. Bereits im Dezember 
legte fich eine ununterbrodgen andauernde ingrimmige 
Kälte über das fähfifhe Land, drang den in Wils- 
druff und den Nahbardörfern einquartierten preußi— 
ſchen Truppen ſelbſt im Schuß der Häufer durch Mark 
und Bein. Doch trogdem verharrte der König in 

„leiner Stellung dem Feinde gegenüber, gab das feite 
Lager im Freien nit auf, dejjen Zelte zur Härte 
von Brettern einfroren. Täglich mwechjelnd, ließ er 
vier Bataillone in ihnen Die Nacht verbringen, 
während der die Soldaten nur dadurch der tödlichen 
Erjtarrung entgingen, daß fie ſich in den Zelten 
übereinander legten, oder Tag und Naht an hoch— 
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lodernden, mit dem Holz abgededter Ställe, Scheunen 
und Häufer im Brand erhaltenen Feuern lagen. 
Bitterfter Mangel an Lebensmitteln gejellte fi) Hinzu, 
die Nahrung beitand faft nur aus Waflerfuppen und 
grobem Kommißbrot; zahlreiche Opfer fordernd, rifjen 
der Froſt und Krankheiten breite Lüden in die Heer- 
reihen. Dod mit umerfchütterlider Energie hielt 
König Friedrich die öfterreihifche, in ihrem Feldlager 
ſchwer unter der gleihen Not Igidende Armee feit, 
vermehrte ihr jede Vorbewegung, bis Daun fih zum 
Abmarſch gezwungen ſah. Seit der Dauer des 
Krieges war da8 Jahr 1759 das unbheilvollfte für 
die preußiihen Waffen gemwejen, doch im Januar 
1760 Eonnte der König ohne Behinderung beſſere 
Winterquartiere bei Freiberg beziehen. Unbemältigt 
ftand er nod da; abermal3 Hatte daS vereinigte 
Europa ihn nicht niederzumerfen vermodt. 


* * 
* 


Bon diefen Vorgängen gelangte nur dann und 
wann eine Kunde an das Ohr des jungen Majors 
Detmar Kampen. Als Gefangener ſaß er in einem 
Haftraum der „Sternſchanze“, des ſtärkſten Bollwerks 
der Feitung Magdeburg, eines fo ficyeren, daß König 
Friedrich in einem Briefe an d'Argens die Bhilofophie 
feine Sternfhanze benannte, „bombenfeft gegen alle . 
Wurfgefhofle des Himmel und der Hölle“ Wie 
feine Weltanjhauung hatte der König auch die Gtern- 
ſchanze aus dem, was er als vorhanden gefunden, 
felbft ausgebaut und zu unbezwinglider Feſtigkeit 
geitaltet. 

Moden waren zuerjt vergangen, die Detmar wie 
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in einem Zuſtande völliger Geiſtbetäubung verbradt. 
Sein Kopf vermodte den Tag über aus einem dumpf— 
verworrenen Kreijen feinen Gedanken zu faſſen und 
zu halten; die Nacht wiederholte ihm faſt ſtets den 
nämliden Traum: Im mwunderjamjten Sonnenglanz 
ſtand er auf der Rieſenkoppe, doch plötzlich ſchoß aus 
ſchwarzen Wolken ein Blitz auf ihn nieder, und er 
ſtürzte in jähem Fall durch die Luft zum Tal hinunter. 
Dort empfing ihn Zieten mit lachendem Anruf: 
„Kriegt nur keinen Huſten und Schnupfen, daß Er 
nicht aus Angſt darüber eine Schlacht verliert!“ 

So dauerte es lange Tage, bis er klar die 
Mirklichkeit begriff, er ſitze als Strafgefangener in 
Magdeburg. 

Seine Gefängniszelle war nicht groß und nur 
jehr einfach ausgeftattet, doch nicht geradezu melan= 
holifh bedrüdend. Sie befand fi in einem inneren 
Vieleckwinkel der Sternſchanze, gegenüber lag ein 
freier Raum von einiger Breite, jo daß ein ziem- 
liches Stüd des Himmels in das vergitterte Fenfter 
hereinſah. Ringsum enthielt das Polygon ähnliche 
Gelaſſe für Sträflinge von höherem Stand; aud) der 
Angenieurgeneral Gerhard von Walrawe ſaß wegen 
Verdachts des Landesverrates feit elf Jahren hier 
gefangen, Doc bewohnte er um großer ehemaliger Ber- 
dienste willen ein eignes Häuschen und durfte feine 
reichlichen Geldmittel benugen, fit) nad Belieben 
Tiihgenüfle und Bequemlichkeiten zu verihaffen. 

Solde VBergünftigung ward Detmar nicht zuteil, 
aud hätten ihm die Mittel dazu gefehlt. Aber die 
für ihn gebrachte Mittags: und Abendkoft war aus— 
kömmlich und ſchmackhaft bereitet, entitammte der 
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Küche des Plagmajor3 Brudhaufen. Sie mußte von 
einer Beitimmung genau angeordnet worden fein, 
aud ein Glas mit Wein wurde zu ihr auf den Tiſch 
geſetzt. 

Einmal wöchentlich erſchien der Feſtungskomman— 
dant, Oberſtleutnant von Reichmann zur vorſchrifts— 
mäßigen Beaugenſcheinigung des Gemaches, doch 
ſtellte er nie eine wirkliche Unterſuchung darin an. Er 
war ausnehmend freundlich-liebenswürdiger Natur 
und kam unverkennbar zu dem Hauptzweck, dem Ge— 
fangenen durch Unterhaltung eine Zeitlang Zer— 
ſtreuung zu bieten. Auf Fragen Detmars, wie lange 
ſeine Haft dauern werde, zuckte er jedoch nur die 
Schulter; er wußte nichts darüber zu ſagen und 
gleichfalls nicht, um welches Anlaſſes willen jener hier— 
hergeſchickt ſei. Bei ſeinem Fortgang verſchloß ein 
Wächter die Tür, klirrend ward dazu draußen ein 
ſchwerer Riegel vorgeſchoben, und Detmar Kampen 
ſaß wieder mit ſeinen Gedanken allein. 

Die irrten trübe, bang und wirr umher. Zu— 
weilen ließen ſie ihn plötzlich aufſpringen und aus 
dem Fenſter zur Rechten nach etwas hinüberblicken. 
Er wußte, ſeine Augen könnten es nicht erreichen, 
aber dorthin ſei's. 

Der Kommandant hatte ihm öfter und ausführ— 
lich davon Mitteilung gemacht. Dort war der Aufent— 
haltsort des Freiherrn Friedrich von der Trenck, eines 
einſtmaligen Günſtlings König Friedrichs, den dieſer 
ſchon als Achtzehnjährigen zum Ordonnanzoffizier im 
Regiment Garde du corps ernannt gehabt. Seit 
langen Jahren aber ſaß er da drüben — und unter 
ſehr andern Umſtänden — als Gefangener in einem 
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engen Rerferraum, an den Armen, um den Hal3 und 
den Leib mit Eifenringen an die Mauer gefchmiedet. 
Nur ein dDämmernder Lichtfchein fiel durch Das Drei- 
fach vergitterte, für ihn nit erreichbare Fenſterloch, 
an dem eine winzige, drahtüberfponnene Öffnung 
faum Luft eines dumpfen Feltungsgrabens herein- 
ließ. Bu Häupten einer fhmal aus der Mauer vor: 
ſpringenden fteinernen Gißftatt jah, von roten Biegel- 
ftüden auögelegt, der Name „Trend“ herab; auf Dem 
Boden drunter ſchimmerte, mit gleicher Inſchrift über 
einem Totenkopf verfehen, matt eine graue Gruft: 
platte. 

Detmar lag dunkel im Gedädtnis, daß er bei 
feinem erjten Aufenthalt in Bayreuth aus dem Munde 
halbtrunfener Hoffavaliere von dieſer Schrednis in 
Magdeburg und ihrer Urſache gehört, doc jelbit 
auch vom ungewohnten Wein im Kopf benommen, 
fein Berjtändnis mit der Erzählung verbunden habe. 
Jetzt wußte er, Friedrih von der Trend ſchmachtete 
dort in feinem ſchaurigen Verließ, weil ſchwerer Ver— 
dacht eines mit jeinem Better, dem berüchtigten öſter— 
reihiijhen Pandurenführer Franz von der Trend, 
geplanten LandesverratS auf ihm laſtete. Haupt 
ſächlich jedoch, weil er fich vermefjen Hatte, ein Liebes- 
verhältnis mit der Prinzefjin Amalie, der jüngjten 
Schweſter König Friedrichs, anzufnüpfen, von dem 
ihr Bruder Kenntnis erhalten. 

Woher hatte er aud) von der Liebe zwijchen der 
Prinzeflin Irene und Detmar erfahren? Diefer fann 
darüber nah, doch umfonft, und auch gleichgültig 
wars. Dem Willen des Königs entging nidts, 
weder Großes nod Kleines. Wo er nicht ſelbſt war, 


ſahen und hörten andre für ihn. Hatte der Bruder 
Srenes, der Prinz Friedrich, ihn benachrichtigt? War 
ein Brief Detmars in feine Hand geraten? Ulrike 
hatte gejchrieden, fie glaube, nicht alle feine Briefe 
feien angefommten. Jedenfalls war's auf irgendeine 
Weiſe gejchehen, das Wie blieb gleichgültig. 

Aber warum behandelte der König ihn als einen 
Verbrecher? Was ging den Frene an? Aus hoch— 
fahrendem Kronenjtolz mußte er’ getan haben, nur 
weil fie eine Prinzeffin, feinem eigenen Fürftenrange 
ebenbürtig war. Dann aber jtand er nicht höher, 
als andre Fürften, verdiente nit „groß” genannt 
zu werden, weder als König noch als Menſch, trug 
kleine Sinnesart in id. 

Offenbar aud nad erlafjener Vorſchrift ward er 
täglich für mehrere Stunden ins Freie hHinausgebradt. 
Dort konnte er auf einem Hofplag Hin und wider 
gehen, und die frifhe Luft tat ihm wohl, doch jonft 
war's faum andres, als ein MWechfel der Wände um 
ihn ber. Hohe Mauern umgaben den Plaß, ge- 
ftatteten nad feiner Rihtung einen Ausblid, und 
um die Beit feines Vermweilens befand fi niemand 
zwifhen ihnen, der den Austauſch eines Wortes 
ermöglichte. Nach der Iuftichöpfenden Bewegung 
fehrte er fogar lieber in jein Haftgemad) zurüd. 

Im Anfang Hatte er die Tage und die Wochen 
gezählt, aber, dabei einmal in Ungemwißheit geraten, 
die Weiterrehnung aufgegeben; der immer gleiche 
Verlauf jedes Tages madte ihre Zahl auch gleidh- 
gültig. Nichts verhalf zum Hinmwegbringen über den 
unterfchiedlofen Gang der Stunden, Feder und 
Papier waren ihm nicht bemilligt. Das einzige, 
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was er zu tun vermodte, war nachdenkend umd 
grübelnd zu fiten. Dazu Hatte der König ihn ja 
auch bierhergejhidt, gejagt, er wolle ihm gute Be- 
denkzeit geben. 

Nur, wie ein fchneidender Hohn, lagen auf feinem 
Tiſch mehrere Bände Molierefher Komödien und 
daneben ein franzöjifcheS „Dicetionnaire‘. Was der 
König anordnete, ward unfehlbar genau ausgeführt; 
die Bücher waren ihm zu Gebot gejtellt, wenn er 
lernen wollte, beffere Verſe zu machen. Spöttiſch 
fahen fie ihn an, und feine Augen vermieden, nad 
ihnen zu bliden, kehrten ſich, wenn's geſchah, raſch 
und widermillig ab. 

Draußen herrſchte jtrenger Winter, vor jeinem 
Fenſter hingen dicke Eiszapfen herab. Gie riefen 
ihm die überkragende Schneemafje vor feiner Kranken— 
ftube im Spital zu Glogau ins Gedächtnis, darin er 
die langen Monate in ähnlicher Weile zugebradt. 
Aber troß feiner ſchweren VBerwundung und dem 
bedrüdenden Zweifel an feiner MWiederherjtellung 
waren ſie Dort Doc leichter und heiterer vergangen, 
weil Grete Sprefaft beftändig als Gefellichafterin bei 
ihm gemwejen. Wo modte jie jegt jein?! Beim Ge— 
denken daran überfam ihn mitunter plößlid ein 
Verlangen, fie hier in feiner Verlaſſenheit wieder fo 
um jih haben zu können. Freilid folgte diejem 
Wunſch ſtets die Erinnerung nad, daß fie fich zuleßt 
doch wieder als die Britt offenbart habe. Er hatte 
fih nur eine Zeitlang über ihr Weſen getäufht — 
getäufeht wie ebenfo über das des Königs Friedrid), 
der auch gleich ihr kaltfroſtiges Blut in ſich trug. 

Da drüben im nicht fichtbaren, doch nad) der 
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Beſchreibung ihm deutlich vor Augen ſtehenden halb 
unterirdiſchen Kerkergelaß ſaß der Rittmeiſter Fried— 
rich von der Trenck, an die Mauer geſchmiedet, und 
der König hatte gejagt, daß er als Nachbar von dem 
Trend lernen könne. Der war aud bei ihm in 
Gunst gemwejen, aber hatte gewagt, nad) der Liebe 
einer Prinzeſſin zu traten, ſich ihr gleihbürtig zu 
halten. 

Eingehend hatte der Kommandant ihm die Ge- 
ſchichte Trends erzählt. Wie diefer während des 
zweiten jchlefiihen Krieges, in dem er ſich mannigfad) 
ausgezeichnet und zuleßt eine ſchwere Verwundung 
erlitten, eines Tags unvorgejehen verhaftet und in 
einen Turm der Feſtung Glat gebracht worden war. 
Aus dem verſuchte er zu entweichen, mehrmals um- 
fonft, doch nad drei Jahren gelang ihm die Flut 
durch Beihilfe eines jungen Offiziers, den er fi zum 
Freunde gewonnen. Einer Reihe von Wundern 
glihen die Vorgänge feiner Rettung, er entkam nad) 
Wien und nahm in der djterreihifhen Armee als 
Rittmeifter Dienft. Um einige mit feltfamften Aben- 
teuern in Rußland angefüllte Jahre fpäter aber be- 
gab er ji) zur Regelung einer ihm von feiner Mutter 
zugefallenen Erbihaft in Die freie Stadt Danzig, 
ward bier bei Naht im Bett von Grenadieren des 
Königs Friedrih aufgehoben und von der Danziger 
Ratsbehörde ohne Einfpruh als Delinquent an 
Preußen ausgeliefert. Der König ließ ihn nad 
Magdeburg bringen, zuerft in die Feſtungskaſematten 
an der Elbe, dann in das eigens für ihn hergerichtete 
Gelaß der Sternfhanze. Hier faß er jett feit faft 
ſechs Jahren, beim Beginn des großen Krieges mit 

37* 


es 


noch ſchwereren Feffeln beladen. Öfter wurde von 
einflußreihen und Hochgeftellten Perſönlichkeiten Für: 
bitte für ihn beim König eingelegt, doch dieſer ant- 
mwortete darauf nur: „C’est un homme dangereux; 
durant que j'existe, il ne verra pas le jour.“ Er 
mußte ſchwerwiegende Gründe für die von ihm zur 
Bewahung des Gefangenen anbefohlenen Maßregeln 
bejigen. 

Und ein gefährlider Menſch war Friedrih von 
der Trend nad) den Mitteilungen des Oberftleutnants 
von Reihmann in der Tat, jedenfall ein unglaub: 
lih erfindungsreiher Kopf, mit nie erlahmender 
zähefter Willensenergie begabt. Unausgefegt ſann 
er Jahr für Jahr auf feine Befreiung dur eigne 
Kraft oder den Beiltand andrer, hatte troß feiner 
fiebzig Pfund ſchweren Eijenfetten unmögli er: 
fheinende Dinge vollbradt, mehrmalig unbemerft 
in den Boden feines Gefängnifjes lange Stollen ge- 
graben, jo klug berechnet und zielficher ausgeführt, 
daß feine Flucht jedesmal nur durd) einen unvor- 
gejehenen Zufall vereitelt worden. Im Beſitz erheb: 
licher, ihm heimlich zugehender Geldmittel hatte er 
Shildwahen zu bejtehen vermodt, wußte immer 
auf3 neue einen Verkehr mit Leuten, die ihm behilf- 
lich fein follten, anzufnüpfen. Allmählich hatte der 
Truppenmangel feine regelrechte militärijche Beſatzung 
mehr in der Feitung belafjen, ihre Garnifon bejtand 
faft nur noch aus Landmiliz, der die Bewadhung 
von beinah zwanzigtaufend Kriegsgefangenen oblag. 
Die verantwortlihe Lage des Kommandanten mar 
feine leichte, erheifchte nad allen Richtungen ſorg— 
fältige Achtgabe, und er fprad) unummunden mand) 


mal mit dem jungen Major darüber, von dem er 
unverkennbar feinen Fluchtverfuch befürchtete. 

Dies Zutrauen war allerdings durch die Um— 
jtände begründet, denn wohin, zu welchem Zweck hätte 
Detmar fliehen fönnen? Der Gedanke fam ihm wohl 
einmal, doch nur, um ſogleich als ein völlig finnlofer 
erfannt zu werden. Gelbjt wenn fein Fortlommen 
aus Magdeburg gelang, mozu konnte er die wieder 
gewonnene Freiheit benußen? 

Ihm blieb nichts, als auf eine Änderung feines 
Gejhides zu warten. Aber was war das, worauf 
er wartete? 

Geit ſechs Jahren ſaß der Freiherr von der 
Trend in feinem Kerker. Sah der König ebenjo 
aud ihn als einen „gefährliden Menſchen“ an, und 
ftand ihm das Gleiche bevor? 

Die Eiszapfen vor feinem Fenſter ſchwanden, 
als gliternde Tauperlen zu Boden fallend, meg; 
warme Sonne empfing ihn draußen, wenn er ji 
zum Gang im Freien auf den Hofplaß hinausbegab. 
E3 mußte wieder die Zeit fein, in der er vor einem 
Yahre als völlig Genefener jubelnd aus Glogau 
davongeritten war, um fein Regiment aufzufuchen, 
fein zurüdgemonnenes Leben in neuen Schladten 
todesmutig wieder einzufegen. Nicht für die preußifche 
Sade, jondern für den König — | 

Könnte er das jebt noch mit der gleidhen Be— 
geijterung, wenn feine Gefängnistür jih ihm jo 
öffnete wie damals die feiner Krankenſtube? 

Ab und zu erhielt er vom Kommandanten eine 
Nachricht, was fi) in der Ferne zutrug. Der Krieg 
hatte in diefem Jahre früh begonnen, fhon im März 
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waren die Feinde überall vorgerüdt. Der König 
ftand in Sadfen Daun gegenüber, Prinz Heinrid 
an der Oder den Ruſſen. Dem General Fouque war 
die Bewachung der jchlefifhen Grenze übergeben, 
dem Prinzen Friedrih von Würtemberg die Auf: 
gabe, einen von Norden her drohenden Anmarſch 
der Schweden auf Berlin aufzuhalten. Alles in allem 
vermodte König Friedrih nur 90000, meiftens neu 
angemworbene Soldaten faft dreifadher Überlegenheit 
entgegen zu jtellen. 

Und höchſt ungünftige Botſchaften trafen ein. 
Fouqus wurde bei Landshut von Laudon gefchlagen, 
fein Korps beinah vernichtet, die Feſtung Glaß zur 
Übergabe gezwungen. Ein Angriff des Königs auf 
Dresden blieb erfolglos, und Daun nötigte ihn, von 
der Belagerung abzulafjen. 

Diefe Nachrichten aber nahm Detmar Kampen 
mit jeltfamer, ftumpfer Gelafienheit auf; er war 
aud ihnen gegenüber gleihgültig geworden. Nur 
eines ermwedte ihm noch Intereſſe; um die tödliche 
Einförmigfeit feines Zuftandes zu befämpfen, hatte 
er eine Tags nad) der einzigen, ihm ermöglichten 
Beihäftigung gegriffen, troß feinem Widerwillen doch 
einen Band der Molierefhen Komödien zur Hand 
genommen. Seine franzöjiihe Sprachkenntnis reichte 
nicht weit, e8 Eoftete ihn Mühe, was er leſen wollte, 
zu verstehen, aber mit Hilfe des Wörterbuches gelang’s 
einigermaßen. Und allmählich übte die Schwierigfeit 
einen Reiz auf ihn aus, fie zu überwinden, fo daß er 
von einem Eifer, fortzufahren, erfaßt wurde und mit 

diefem Tun täglicd) die größere Hälfte der jchleichenden 
Stunden ausfüllte. 
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Doc) lag dabei immer ein Gefühl in ihm, fein 
Leſen trachte nur nad) einer Betäubung, er ſuche ſich 
damit wider etwas zu wehren, das anwachſend 
näher und näher zu ihm herankomme, aus ſeinem 
Innern aufſteigend, ſich ſchreckvoll ſeiner zu bemächtigen 
drohe. Noch kämpfte er dagegen, aber ſeine Wider— 
ſtandskraft ward matter und ſchwächer, und ein Tag 
kam, an dem ſie zu Ende ging. An dem ihm zur 
Erkenntnis gelangte, er habe nur in einem langen, 
wirren Traum gelegen, ſei draus aufgewacht und 
dahin zurückgekehrt, wo jener vor vier Jahren be— 
gonnen. Denn zur Beſinnung gekommen, haſſe er 
wieder dieſen preußiſchen König wie damals, als er 
von ihm mit Betrug und Gewalt in feinen Dienſt 
gefnehtet worden. Nur ein Blendwerk war dieſer 
König, unter dem fi) ein Falter, herz- und feelen- 
Iofer Defpot barg, der einzig feinen Willen und 
Vorteil zum Geſetz erhob, jedes Menſchenrecht neben 
fi) mißadtete, den, der feiner Willtür und Laune 
nit blindlings gehordte, ins Gefängnis warf, 
al3 einen Berbreder im Kerker an fetten feit- 
fchmiedete. 

In der Stunde, die den gewaltfamen Durchbruch 
Diefes Erfennens mit fih bradte, riß fi) Detmar 
Rampen plöglih das Bweigrofhenftüd vom Hals, 
das er als ein Spotthandgeld von dem „Berliner 
Bürger“ erhalten, wie ein koſtbarſtes Bejigtum auf 
der Brujt getragen hatte, und warf e8 von jid. 
Freigemadht im eignen Innern war er dadurd) von 
feinem verblendeten Selbſtbetrug, feiner Knechtſchaft, 
atmete erlöft mit tiefer Befriedigung auf. 

Beim Weggang aus Glogau hatte er auch die 
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andre Münze, das „Amulett“, das die Gritt ihm zu 
geben geglaubt, mitgenommen und gewohnheits— 
mäßig an der Schnur ſich wieder umgehängt. Jetzt 
bielt er's, zugleih mit vom Hals abgeriffen, in der 
Hand, jah drauf hin, und ein Haß ftieg auch gegen 
Grete Sprefaft in ihm auf. Ja, mit dieſer Gabe 
hatte fie die Kugel von feinem Herzen abgeleitet, 
ihm das mertlofe Zeben erhalten. Ein Tun mwar’s, 
wie e8 dem Wefen der Gritt entſprach. 

Er wollte auch diefe Münze nit länger töricht 
an ſich tragen, warf fie gleihfalls fort. Doch zu 
Boden fallend, verurfachte das alte Silberftüd einen 
eigentümlich flirrenden Ton, und wie fein Bli drauf 
niederging, ſah er's verdoppelt, in zwei Hälften zer- 
jpalten liegen. Verwundert hob er die wieder auf; 
offenbar war's feine alte Geldmünze, jondern eine 
im Innern hohle Silberfapfel mit doppelten Wan- 
dungen, die wohl ſchon von der Kugel aus ihrem 
Zuſammenhang verfrümmt, aber dur) den Aufichlag 
völlig auseinander gejprungen. 

Detmar betrachtete die beiden Stüde; auf einem 
von ihnen jtand eine Inſchrift eingegraben, indes 
jo Hein, daß fie nicht lesbar war. Dod die Sonne 
fiel zu der Stunde in fein Fenfter, unmillfürlid) hielt 
er die Platte in den Strahl hinein, und jo gelang’s 
ihm bherauszubuchjtabieren: „Margarete von Der 
Mark.“ 

Mas ging ihn das an? Die ihm aufgegangene 
Erkenntnis, daß er den König wieder ebenjo haſſe, 
wie nad) feiner hinterliftig gemwaltfamen Einzmängung 
in die Füfiliermontur, durchwogte ihn mit fo ſtür— 
miſchem Aufdrang, daß er haftig nad) einem Molitre- 
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Bande griff, um feine Gedanken abzulenfen und 
die heiße Erregung feines Blutes zu befhmwidtigen. 
* * 


* 

In Sachſen und Schleſien nahm während der 
Sommerzeit das Verhängnis des Borjahres und 
Frühlings gleihen Weitergang; auf allen Schau= 
pläten des Krieges erdrüdte Übermadht der Gegner 
die zu ſchwachen preußifhen Streitkräfte. Überall 
wurden dieſe eingeengt, zurüdgedrängt, daß Ende 
des ungeheuren, jeßt fünfjährigen Kampfes ſchien nah 
bevorzuftehen. Eine große rufjiishe Armee drang 
unter Soltikow in Schlefien ein, fi) dort mit der 
ebenfo jtarfen Dauns und Laudons zu vereinigen, 
den König mit fünffacher Überzahl zu umſchließen 
und zur Ergebung zu zwingen. Von vielen Seiten, 
felbft vom Prinzen Heinridh, ward ihm die völlige 
Hoffnungslofigfeit feiner Lage, die Unmöglichkeit des 
Meiterfämpfens vorgejtellt, die nichts übrig laſſe, 
als einen Friedensihluß unter jeglihen Bedingungen. 
Er jelbit jchrieb an D’Argens: „ch nehme von Ihnen 
Abſchied. Ya, ja, mein Lieber, die ganze Butife 
geht zum Teufel! Ich jehe die ſchreckliche Lage, Die 
mid) erwartet, und habe meinen Entſchluß mit Feitig- 
feit gefaßt. Nachdem ich) meine Jugend meinem 
Bater, meine Mannsjahre meinem Baterlande auf- 
geopfert habe, glaube ich, berechtigt zu fein, über 
mein Alter zu verfügen. Aber ich habe Ihnen ge= 
fagt und mwiederhole e8: Niemals wird meine Hand 
einen jchimpflihen Frieden unterzeichnen. Ich bin 
entſchloſſen, alles zu wagen, das Verzweifeltſte zu 
unternehmen, um zu fiegen oder ein ehrenvolles Ende 
zu finden.” 
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Da brauſte um die Auguſtmitte, hoch anrollender 
Woge gleich, von Schleſien her eine kaum glaubhafte 
Kunde durch alle deutſchen Lande. Die ungeheuere 
Macht der Verbündeten hatte am „Schwarzen Waſſer“, 
einem Zufluß der Katzbach, bei Liegnitz dem kleinen 
Preußenheer ein zweites Hochkirch bereiten wollen, 
doch ſtatt deſſen war eine Wiederholung des Tages 
von Leuthen daraus geworden. Staunenswürdige 
Tapferkeit hatte wohl mit zu dem Siege verholfen, 
doch die Möglichkeit ſeiner Erringung allein auf der 
unvergleichbaren Feldherrnüberlegenheit König Fried— 
richs beruht. 

Am Tage nach der Schlacht ſchrieb er an d'Argens: 
„Bott ift ſtark in den Schwachen! wiederholte jedes— 
mal der alte Bülow, fo oft er uns Anzeige madte, 
daß die Kurprinzefjin von Heſſen guter Hoffnung fei. 
Dieſen ſchönen Sprud) fann id) nun auf unfre Armee 
anmenden. Nie haben wir größere Gefahren be- 
ftanden, nie bat e8 uns fo fchredlihe Anftrengung 
gefojtet. Doch verloren habe ich dabei nur meinen 
Stock und mein Pferd, dafür ift der Sieg wohlfeil 
erfauft. Unter andern Berhältniffen hätte er den 
Feldzug entjchieden, doch jeßt ift eg nur eine Schramme, 
die wir dem Feinde beigebradt. Wir müſſen nod 
flettern und eine jteile Höhe gewinnen; um unjer 
Schickſal zu entjcheiden, ift eine Hauptſchlacht nötig. 
Vergeſſen Sie nicht, daß ich nicht über das Glück ge- 
biete und, fo lange ich lebe, noch niemals in einer jo 
fritiiden Lage geweſen bin wie heute. Bei vielen 
fleinen Borfällen habe ic) zwar Glüd gehabt, dod 
hätte große Neigung, für mid) den Wahljpruc zu 
wählen: Maximus in minimis et minimus in maxi- 
mis.“ 
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Jede GSelbittäufhung abmeifend, überfah der 
König aud) nad) der Schladht bei Liegnig mit unver- 
Hiüillter Klarheit des Blicks feine noch ebenfo hHoff- 
nungslos verbliebene Lage. Faſt um nichts mar 
Die fünffadhe Überzahl feiner Gegner verringert, un— 
möglich ihrem Andrang überall auf der weiten Kriegs— 
Bühne entgegen zu treten. Im Oftoberanfang braden 
Hinter dem Rüden des von Daun in Schlejien feitge- 
Haltenen preußifchen Heeres zwei feindliche Korps auf, 
ein rufjiihes unter dem General Tottleben und ein 
öfterreichijches, vom Feldmarſchall Lascy geführt, und 
nahmen in fliegender Eile die Richtung gegen Berlin. 
Haltig flühtete von dort der Hof und mit ihm von 
Schönhaufen die Königin Elifabeth zur Sicherung nad) 
Magdeburg; in der Hauptitadt befand fi) nur eine 
ſchwache Beſatzung, die unter der Leitung des Generals 
von Seydlitz, den jeine ſchwere Verwundung bei 
Kunersdorf nod) dort fejtgehalten, eine Verteidigung 
ins Werk zu jegen verſuchte, Doch zu gering an Kraft, 
bald von dem Widerftand ablafjen und, um der Ge— 
fangennahme zu entgehen, zurüdmweichen mußte. Wilde 
ruffiihe Horden ergofjen ſich über Berlin, dem eine 
Kontribution von zwei Millionen Talern entpreßt 
wurde; als noch jchlimmere Barbaren aber ermwiejen 
fih von Lascy mitgeführte fähjifhe Truppen. Mit 
tierifher Wut überfielen fie das königliche Schloß in 
Charlottenburg, allen Inhalt drin verwüftend und 
zertrümmernd, zerjehnitten die Gemälde an den Wän— 
den, zerſchlugen die ſämtlichen unfhägbaren antiken 
Marmorftatuen und Büjten in Stüde. Doch nur 
wenige Tage dauerte ihr Aufenthalt in der Haupt- 
ſtadt; von dem Unheil benadridhtigt, flog jet König 
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Friedrih windſchnell mit feinen Reiterregimentern 
nordmärt3. Er braudte nit bis nad) Berlin hin— 
zugelangen; bei dem auftönenden Ruf: „Der König 
kommt!“ jtoben die Feinde in fopflos blindem Schred 
zur Flucht davon. Sein Name allein hatte ausgereicht, 
die Stadt von ihnen zu befreien. 

Aber faft ganz Sadfen mit allen fejten Städten 
war mittlerweile in die Gewalt Daund und Der 
Reichsarmee geraten. So eilte der König dorthin 
zurüd; ein haftig von ihm an d'Argens abgejandter 
Shriftgruß fagte: „Ych verzehre mich langſam, bin 
wie ein Körper, den man verjtümmelt, dem man jeden 
Tag ein Glied abjchneidet. Immer reden Sie von 
meiner PBerjon. Es ijt, wie Gie wiſſen jollten, nicht 
nötig, Daß ich lebe, wohl aber, daß ich meine Schuldig- 
feit tue und für mein Vaterland fümpfe, um es zu 
retten, wenn e8 noch möglich ift.“ 

* * 


Im Ddüfteren Kerferraum Friedrichs von der 
Trend in der Magdeburger Sternſchanze war wäh: 
rend des Sommers eine Veränderung vorgegangen. 
Der Gefangene hatte feine erfindungsreihe Geſchick— 
lichkeit auch Dadurd) bewährt, daß es ihm gelungen, 
mit einem ausgezogenen kleinen Brettnagel auf 
feinen zinnernen Trinkbecher Eunftvolle Bilder ein- 
zurigen und mit erflärenden Worten zu umjchreiben; 
unglaublid) erſchien's, wie jemand mit fettenbelajteten 
Händen dies ausführen gekonnt. Die Sache erregte 
Auffehen in der Stadt; er erhielt vom Komman— 
danten andre Becher, fie in gleicher Weife zu ver: 
zieren; die eigenartigen kleinen Kunſtwerke wurden 
vielfach begehrt und hohe Preife dafür geboten. In— 
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- Tolge davon ward ihm erlaubt, Licht bei feiner Arbeit 
zu brennen, und auf feinen Wunſch empfing er auch 
Bücher zum Lefen und Papier, feine Gedanken drauf 
rriederzufchreiben. Was niemand wußte, war, daß er 
e3 mit unermüdliher mühvollſter Beharrlichfeit ver- 
mitteljt desjelben Nagels dahin gebracht hatte, feine 
Eijenflammern und Armfeſſeln fo zu lodern, ſich 
ihrer entledigen können; ebenfowenig wurde ein weit 
außgebreiteter Verkehr ruchbar, zu dem ihm das be— 
willigte Bapier mit der Außenwelt verhalf. Er unter: 
bielt zahlreiche Verbindungen, bejaß Kenntnis von 
allem, was in der Sternſchanze vorging. Beträcht— 
Liche, heimlich) an ihn gelangende Geldmittel ermög- 
lichten ihm die Beitehung der Schildwadhen vor 
feinem Fenjter, doch auch mehrere Offiziere nahmen 
aus Mitleid oder Hoffnung auf guten Lohn an feinem 
Geſchick Anteil, waren geneigt, eine Handhabe zu 
feiner Befreiung zu bieten. Die faum taufend Mann 
ftarfe, nur aus der Landmiliz beftehende Feltungs- 
garnifon verjah größtenteils ihren Dienft mißmutig, 
war von dem Wunfch bejeelt, aus feiner Einförmig- 
feit in die heimatlihen Dörfer zurüdzufommen. 
Einfam dagegen, von jedem Verkehr abgejchloffen, 
faß Detmar Kampen mit dumpf wogenden Gedanfen 
in feiner Haftzelle. Die Sonne befudte fein Fenfter 
nit mehr, grauer Nebel zeigte ihm, daß der Herbit 
draußen begonnen, ein Jahr vergangen fein müſſe, 
jeitdem er aus dem Lager bei Wilsdruff hierher ge- 
bradt worden. Nur felten noch beſuchte der Kom— 
mandant ihn; wenn's geſchah, trat er mit forgen- 
ihmwerem Gejihtsausdrud ein, teilte kurz jedesmal 
unbeilvolle Botſchaften vom Hoffnungslofen Stand 
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auf dem Kriegsſchauplatz mit; troß dem Giege bei 
Liegnitz ſah auch er das Ende, den Untergang des 
preußifchen Heere8 als unabmwendbar herangenaht. 
Dod nad) feinem Weggang fuhr der Kopf Detmars 
in die Höh, und aus feinen fonft matt verhängten 
Augen ſprühte flühtig ein irrfladernder Triumph: 
glanz hervor. Gerechte Bergeltung war's, die den 
König traf, feinen Hochmut, feine Herrſchſucht und 
Herzlofigfeit zu Boden warf. Wer nicht mit nied- 
rigſter Sklavengefinnung zur Welt gefommen, fon- 
dern da8 Gefühl und Bemußtjein eines eigenen 
Lebensrechtes in jih trug, mußte ihn Hafen, wie 
feinen andern, ſehnſüchtig auf die Stunde feines ohn— 
mädtigen Zufammenbrudes barren, mit alle Kraft 
einjegen, diefen zu befhleunigen. Dazu war Detmarfrei- 
lich außerjtande, fonnte nur untätig mit gebundener 
Hand den Tag der Befriedigung feines Hafjes erwarten. 

Eine Umänderung hatte übrigens die legte Beit 
auch für ihn Hinfichtlih der Art feiner Gefangen- 
haltung mit fi gebradt. Die Tür feines Gemaches 
ward nit mehr wie früher verſchloſſen, er fonnte 
es unbehindert nad) Belieben verlajjen und jederzeit 
auf den Hofpla Hinuntergelangen, fih dort Bes 
mwegung zu maden. Geſchah das aus Adtlojigfeit 
oder aus Hohnabjicht, ihm darzutun, daß jeder Verſuch, 
fi) zu befreien, für ihn völlig zwecklos fei, weil er von 
feiner Freiheit doc zu nichts Gebrauch maden könne? 

Oder wollte man ihn damit zu einem Fludt- 
unternehmen verloden, um, gewiß, feiner habhaft zu 
werden, einen ausreichenden Grund zu bärterer Ge- 
fangenfchaft für ihn, vielleiht au in Ketten an der 
Wand, zu finden? 
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Das erihien als wahrſcheinlichſte Erklärung für 
die Unverjäloffenheit der Tür. Der Gutherzigkeit 
des Kommandanten entijprang zwar diefer Plan 
fchwerlid, aber dem König ſah er volllommen gleid). 
Der fand inmitten von taufend widhtigjten Angelegen- 
beiten auch immer noch Zeit, an kleinſte und be— 
deutungslofe Dinge zu gedenken. Alles, was irgend- 
mo in feinen Landen jtattfand, gefhah auf Anordnung 
von ihm, der alle mit fnehtifcher Unterwürfigfeit 
gehordhten. Detmar ward zweifellos, aud) die offene 
Zür rühre von feinem Auftrag ber. 

So hütete er fi, in die ihm gelegte bösmwillige 
alle zu gehen, obwohl ihn jet ein Drang, in die 
Stadt hinauszufommen, ftärfer und ftärfer erfaßt 
hielt. Er hatte vernommen, eine Bedrohung Berlins 
habe die Königin genötigt, nad) Magdeburg zu 
flüdten; fie befand fi ganz in feiner Nähe und 
jedenfalls mit ihr auch Ulrike und Srene. Gein 
Mund war unfähig geweſen, eine Frage zu verhalten, 
ob aud die Prinzefiin von Würtemberg bier fei, 
doch Hatte der Kommandant darauf feine Antwort 
gewußt, nur von der Verwüſtung des Schlojjes in 
Charlottenburg meiter gejprocen. 

Ein ganzes Jahr war vergangen, ohne daß er 
eine Möglichkeit gehabt, Nahridt von dem, was ihm 
widerfahren, an Irene gelangen zu laffen; jo wohl— 
mwollend der Oberftleutnant von Reimann ihn fonft 
behandelte, hatte er einem Erfuhen um Feder und 
Papier ſtets gleich abjchlägige Erwiderung entgegen=- 
gejegt, offenbar damit auch einer beftimmten Bor: 
Ihrift des Königs Folge leiftend. Nun aber fhmwoll 
in Detmar das Berlangen nad Schreibwerkzeug un— 
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widerftehlih an; er ging nicht jelbjt in die auf ihn 
harrende Falle, doch mußte er jenes um jeden Preis 
für einen Brief an Ulrike zu erhalten tradten. 
Darauf verwandte ſich fein ganzes Denken und er 
fand auch ein Mittel dazu aus. Auf der adgeplatteten 
Umfafjungsmauer der Hofitatt ſchritt eine Schildwache 
bin und ber, die ihn jedesmal, wenn er in feiner 
Offiziermontur zum Luftſchöpfen Hinunter Fam, 
refpeftvoll begrüßte, ein Milizfoldat war's, mit dem 
er [bon ab und zu ein paar Worte ausgetaufcht 
hatte. An den richtete er eines Tags in der Abend- 
dämmerung das Erſuchen, für ihn einen Bleijtift und 
Papier einzufaufen; er befaß einiges an Geld und 
es reichte für die Beforgung mehr als den zwanzig— 
fachen Kaufbetrag hinauf, den der Soldat mit großer 
Bereitwilligfeit entgegennahm. Am nädjten Tage 
trat zwar eine andre Wade an feine Stelle, aber 
dann erſchien er wieder und hatte das Gewünſchte 
mitgebradht, händigte e8 auf dem völlig verlajjenen 
Pla Detmar unbemerkt ein. So fah diefer fi) zur 
Ausführung feines Verlangens injtand gejeßt, ſchrieb 
einen ausführlihen Brief, den er mit dem Wachs 
feiner Lichtkerze verfhloß und mit der Adreſſe feiner 
Schweſter „bei Ihrer Majeftät der Königin“ verfah. 
Doh war das Schreiben für Srene bejtimmt, be- 
richtete ihr hauptfähli von dem Auftritt zwifchen 
ihm und dem König, und daß diefer ihn wegen feiner 
Meigerung, ihrer Liebe zu entjagen, feit einem Jahr 
in gleiher Weife wie den Freiherrn von der Trend 
hier eingeferfert habe. Dunkel rührte ihn wohl an, 
das letztere entſpreche nicht ganz der Wirklichkeit, doch 
der madtlofe Haß gegen den Urheber feiner Gefangen: 


ſchaft nötigte ihm dieſe Gleichjtellung ab, flammte 
liberall aus dem Briefe auf. Eine Hoffnung, frei zu 
werden und wieder mit Irene zufammen zu fommen, 
könne es für ihn nit geben, folange die Tyrannen- 
macht des Königs nicht volljtändig niedergefcehmettert 
ſei; Dazu vermöge er felbjt leider nicht beizuhelfen, fon- 
dern müſſe warten, bis das Schidfal dur die Waffen 
feiner Gegner dieje gerechte Vergeltung an ihm voll- 
ftredte. Mit gleiher Sehnſucht aber warte er auf 
eine Antwort und gebe dem Wachtpoſten, dem er 
dies Schreiben zur Beförderung vertraue, Anweiſung, 
die Ermiderung abzuholen und ihm zuzuftellen. 
Für reihliden Kohn zeigte der Milizfoldat fi 
auch willfährig, den Brief in dem von der Königin 
bewohnten Haufe abzuliefern und dabei Erfundigung 
einzuziehen, mann die Antwort für ihn bereit ge- 
halten fein werde; es regte den Eindrud, daß er 
nicht zum erjtenmal einen derartigen Auftrag von 
einem Gefangenen übernehme, für guten Entgelt auf 
feine Berläßlichkeit und vorfichtige Ausführung zu 
bauen fei. Doch harrte Detmar von Tag zu Tag 
mit fiebernder Ungeduld vergebens im abendlichen 
Dämmerliht des Hofraumes auf das Eintreffen der 
Entgegnung; allerdings erklärte ſich dies Ausbleiben 
durd) eine unglüdlihe Fügung, die offenbar feinem 
nit wiederkehrenden Bertrauensmann den Bojten- 
dienjt an einer andern Stelle der Sternſchanze zu= 
mies. So verging eine Woche; zufällig erfuhr er, 
daß am nächſten Tage der November anfange, und die 
Hoffnung auf eine Antwort begann ihm zu ſchwinden. 
Gein Brief mußte nicht richtig befürdert worden fein, 
oder Irene jich nicht in Magdeburg befinden. 
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Indes grad dieſer Abend jollte ihm das brennend 
Erwartete bringen. Windjtöße empfingen ihn, und 
Regen jprühte ihm ins Gefiht, al er um Die ge 
wohnte Zeit zum Hofplaß hinunterftieg, der faſt fchon 
von Dunkel überhüllt lag. Doch feine fharfgeübten 
Augen erfannten bereitS aus einiger Entfernung 
gegen den trüben Himmel die befannten Umriffe des 
fo lange umjonft zurüderharrten Wadtpoftens; er 
ftand wieder auf der Mauer, merkbar aud) dur das 
graue Zwielicht ausjpähend, und wie Detmar Hinzu 
fam, flog ihm etwas weißjchhimmerndes, ein herab— 
geworfener Brief entgegen. Haſtig fing er den auf 
und lief damit in fein Gemach zurüd; aber als er 
dann nad) nochmaligem, ungeduldigem Erwarten, daß 
fein Aufwärter zum Lihtanzünden fomme und wieder 
davongehe, den Umſchlag öffnete, jah ihn eine fremde 
Handſchrift und ein in franzöfiiher Sprade ab- 
gefaßter Anhalt an. Den hätte er ji vor einem 
Sabre ſchwerlich verdeutichen können, Doc jeine Be— 
Ihäftigung mit Moliere und dem Wörterbuch hatte 
es ihm ermögliht; trotzdem beließ ihn der Anfang 
des Schriftjtüdes verftändnislos, denn er las: 

„Ich weiß von Ihnen, daß Sie aud jeit einem 
Jahr Gefangener in der Gternfhanze jind. Ohne 
Bmeifel verlangen Sie ebenfo danad), frei zu werden, 
wie ih, und gleiht Ihr Haß gegen den nämliden 
Urheber unfrer Leiden dem meinigen; nur jemand, 
dem es an aller Menſchenwürde gebräde, könnte ein 
andres Gefühl in fi tragen. Darum lafje ich Ihnen 
Nachricht zugehen, daß unsre Befreiung unmittelbar 
bevorfteht, und ſetze Sie von der Ausführung meines 
Planes in Kenntnis; Ihre Beihilfe dazu kann von 
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großem Wert fein. Ich Habe mehrere Offiziere für 
mid) gewonnen, mir meine Serfertür zu öffnen, im 
Glauben, daß ih nur meine Flucht bemerfitelligen 
will. Aber das wäre Geringes; mir liegt Höheres 
im Ginn, Großes, Gewaltiges vor der Mitmwelt und 
Nachwelt. Ich will meinen Namen der Gejchichte 
überliefern als den eines Mannes, der mehr als 
Behntaufende dazu beigetragen hat, die Macht des 
preußifhen Königs zu zerbreden; indem Gie fi an 
meiner Tat beteiligen, werden Sie auch zum Teil- 
baber meines Ruhmes. Hören Gie! Alles ijt in Be- 
reitihaft. In der Feſtung befinden ſich faft zmanzig- 
taujend Kriegsgefangene, zumeift Öfterreicher, ihre 
Dffiziere find im Einverftändnis mit mir. Einer von 
ihnen bat heimlich einen Waffenvorrat angefammelt, 
die Leute damit zu verjfehen. Die Landmiliz der 
Garnijon iſt verdrofien, wird wenig Widerjtand 
leiſten; nur ein Dußend von ihr halten das Tor der 
Sternſchanze zur Stadt Hin bejeßt. Sobald dieſe über- 
mwältigt find, befreien wir die Gefangenen in der 
nädjten Kajematte; jie reihen aus, alle übrigen eben- 
falls loszumachen. Nach zwei Stunden werden mir 
das Zeughaus, das Armeeinagazin, die Shagfammer, 
ganz Magdeburg in unfrer Gewalt haben und die 
Feltung gegen jeden Angriff von außen behaupten 
fönnen. Das ift der Todesjtoß für Preußen, für den 
König, ihn Jicherer ins Herz treffend als fünf ver- 
Iorene Schladhten. Ihre Unterftügung, Herr Major, 
iſt äußerſt wichtig; als preußifher Offizier können 
Sie bedeutungsvollen Einfluß auf die Miliz üben, 
jie vom Verſuch einer Gegenmwehr abhalten. Über— 
geben Sie dem Wachtpoſten ſogleich eine Antwort 
38* 
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für mid; id konnte dies nicht früher an Sie ge- 
langen lafjen, weil er biß heute von Ihrer Mauer 
por mein Fenfterloh abflommandiert war; die Geld- 
gier diejer Leute ift unfer befter, uns von einer ge- 
rehten Weltordnung zugefellter Bundesgenofje. Ein 
doppelter Pijtolenihuß nad) dem Eintritt des Nacht— 
dunkels wird Ihnen das Zeichen geben, daß ich aus 
meinem Gefängnis [osgefommen bin, darauf begeben 
Sie fi jchleunigft ins Freie; man bat Ihre Be- 
wahung ja eingejchränft, jo daß Ihnen dies möglich 
wird. Sie ſehen, ich befite von allem Kenntnis, 
weiß aud von Ihnen alles, fenne Gie und Habe 
Ihnen deshalb diefe Mitteilung gemadt. ES be- 
grüßt Sie, heut noch in unterirdifhem Kerker, um 
Sie bald in der Freiheit zu umarmen, Ihr Leidens— 
gefährte 
Friedrich von der Trend.“ 

Mit ftarr auf das Blatt gerichteten Augen hatte 
Detmar Kampen den Brief bis zum Ende gelejen, 
in feinen Scläfen hämmerte das Blut, er fühlte, 
eine Fieberbetäubung drohe, feine Sinne zu über: 
fommen. Alles, was fein briütender Haß jeit einem 
Jahr glühend erfehnt Hatte, ftand, wie jchon erfüllt, 
vor ihm da — er war nit nur frei, ſchwang ſich 
zum mädtigen Gegner des Verhaßten auf, trat ihm 
in völlig umgewandeltem Verhältnis furchterweckend, 
gebieterifh entgegen — in der eroberten Feſtung 
bielt er Srene unter feinem Schuß, niemand, fonnte 
fie ihm mehr entreißen — 

Sp gemwaltfam fchmollen die Blutwellen nad) 
feinem Kopf an, daß fie eine Sinnestäufhung über 
ihn bradten. Draußen fuhr ein fnatternder Wind: 
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ftoß gegen das Fenfter, Doc fein Ohr hörte in ihm 
einen Biftolenfhuß, dem gleich ein zweiter nachfolgen 
mußte — 

Blöglih brah ein irrer Schrei aus Detmars 
Brujt hervor. Mit dem Briefe in der Hand fprang 
er auf, jtürzte zur Tür, lief mit feuchendem Atem 
durch ein Gemirr von Gängen. Nur ein dunkler 
Inſtinkt leitete ihm den Fuß, doch führte er ihn an 
fein Ziel. Nach kurzen Augenbliden ftand er in dem 
Wohnraum des Kommandanten, wo die drin An- 
mejenden vor dem wie finnberaubt Hereinjtürmenden 
erſchreckt zurückwichen. Schreiend rang er vom Mund: 
„Rettet den König — Magdeburg ift verraten — 
rettet e8 für den König!” Weiter reichte fein Ver— 
mögen nidt mehr, taumelnd fiel er bewußtlos neben 
einent Gefjel zu Boden. 

Etwas Zeit verging, bi8 man ihn aufgehoben 
und auf eine Ruhebank gelegt hatte. Dann nahm 
der Oberjtleutnant den Brief und fagte, nachdem er 
ihn Ddurchgelefen Hatte, ruhig: „Der Trend ift er- 
finderifch wie der Teufel, freilich in diefem jungen 
Major Hatte feine Klugheit ſich verrechnet, der ijt 
von andrer Art als er. Über wenn er aud) viel 
gewußt hat, der König weiß nod mehr. Er hatte 
ihon über Wien Kenntnis von dem Plan befommen 
und gab mir geftern Nadhridt. Magdeburg war nit 
mehr in Gefahr.“ 


* * 
* 


Jetzt, am Beginn des November3 war das ganze 
Kurfürftentum Sachſen in Die Hände Dauns und der 
Reichsarmee gefallen; von der Oder her rüfteten ſich 
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die Aufien zu einem zweiten Vormarſch ihrer Ge— | 
famtmadt auf Berlin, außer der Mark Brandenburg 
befanden jih nad allen Himmelsrichtungen beinah 
ſämtliche preußifche Lande zum größten Teil in feind- 
liher Gewalt. König Friedrich) hatte mit jeiner zu 
geringen Gtreitfraft bis an die nordöftlide Grenze 
der Provinz Sachſen zurüdmweidhen müſſen, noch nie— 
mals während des Krieges waren die Öſterreicher ſo 
weit nach Norden vorgedrungen. Preußen lag 
rettungslos zu Boden geworfen, ſein kleines Heer 
beſaß keinen Halt und Ausweg mehr, keine Hilfs— 
quellen in den Arſenalen, noch Erſatz für ſeine ge— 
waltige Einbuße an Mannſchaften durch Tod, Ver— 
wundung und Gefangennahme. Die Schlußkataſtrophe 
der ungeheuren fünfjährigen Tragödie ſtand un— 
mittelbar bevor; in Rom und Wien bereitete man 
ſich zur dankbar-weihevollen Anſtimmung eines großen 
ambroſianiſchen Tedeums, in Paris, Petersburg und 
Stockholm zur Veranſtaltung glanzreich jubelnder 
Siegesfeier. Das vereinigte Europa hatte nad) einem 
Zuftrum den Markgrafen von Brandenburg und 
feine Botsdamer Wadtparade bezwungen, ihn wieder 
auf den ihm gebührenden Stand herabgejegt, und 
die olympijche Feitbegehung harrte auf den meithin- 
ſchallenden Tubaruf ihres Beginn®. 

Der erfholl am dritten Novembertag bei der 
faum noch mehr als ein Dutzend Meilen jüdlich von 
Berlin an der Elbe belegenen Stadt Torgau. Dort— 
hin war Daun mit feiner großen Armee dem König 
nacdgefolgt, hielt auf teilen, von Gümpfen und 
Waſſerarmen gededten Anhöhen neben dem Dorf 
Süptitz eine Stellung inne, deren Art und Feitigkeit 
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der im Vorjahre von den Rufen bei Kunersdorf 
eingenommenen ähnelte. Ein Angriff auf fie, oben— 
Drein von einer faſt um die Hälfte geringeren Truppen- 
zahl, erfhien als undenkbar. 

Trogdem fah der Novembertag bis zum Nacht— 
einbrud eine Schlaht bei Torgau, und nicht der 
öſterreichiſche Feldmarſchall, jondern König Friedrich) 
hatte fie begonnen. 

Die letzte großgemwaltige, mit der höchſten An— 
jpannung auf beiden Seiten um die Entſcheidung 
ringende Schlacht des noch zwei Jahre fortdauernden 
Krieges war’3, Doch zugleich feine furchtbarſte und 
blutigjte. Durch einen weithingedehnten tiefen Eichen- 
wald rüdte beim Morgenanbrudh die Hauptmadt 
der preußijchen Regimenterin drei getrennten Kolonnen 
gegen die feindlide Stellung vor; beftimmt mar, 
Bieten jolle mit einem von ihm geführten Heerteile 
dem Gegner in den Rüden fallen. Daun hatte Kunde 
von dem Vorhaben des Königs erlangt, feine ſchweren 
Geſchütze auf den Wald gerichtet, und ſchon in diefem 
wurden die Heranlommenden von vernichtendem 
Kartätihenhagel empfangen. Er jaufte durd das 
nod) braun die Zweige bededende Eichenlaub, jchmetterte 
Üfte und Stämme zu Boden, unter denen die preu- 
Biihen Soldaten niederbraden; der König jelbjt ent— 
ging nur um Haaresbreite diefem Geihid. Doch er 
wid) nit zurüd, drang bis zum Waldjfaum meiter, 
vor dem über den offenen Sumpfbrüden die Höhen 
von Süptig aufftiegen; aus windgepeitichten Wolken— 
maſſen jtrömte der Regen herunter. Himmel und 
Erde jchienen bebend vom Donner der öſterreichiſchen 
Kanonen zu mwanlten, die jet, über das freie Feld 
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ftreichend, die Hälfte der aufwärts anftürmenden Grera- 
dierregimenter zerriffen hinjchleuderten; König Fried— 
rich rief feinem nächſten Adjutanten zu: „Sie fchießen 
uns das Wort vom Mund heut weg! Hat Er je 
folde Kanonade gehört? Ich noch nie!” Aber troß 
den ungeheuren Verluften zauderten die Überlebenden 
nicht, ließen nicht ab, rangen ſich zu den mörderifchen 
Geihügen auf der Höhe empor. Aus dem Gejicht 
des Königs ſprach, heute ſei nur eines mehr übrig, 
der Gieg oder der Tod, und in jeder Bruft Hämmerte 
die gleiche Erkenntnis, das gleiche Gefühl und der 
gleihe Entihluß unbezwingliden Willen und Kraft 
auf. Die Anhöhen wurden genommen, wieder ver- 
loren und wiederum erjtürmt; ringsum brandete, 
Mann gegen Mann, ein entjegliches Kampfgewoge, 
in das Reiter von beiden Seiten einhieben. Inmitten 
des Getümmels ritt der König, fein Degen deutete, 
feine laute Stürme fommandierte,;, zwei Pferde 
ftürzten unter ihm, und er fhmwang fi auf andre. 
Da traf ihn eine Musfetenfugel grad vor die Bruft, 
feinem Mund entfuhr, wie ein Glüdsruf der Er— 
löjung Elingend: „Ich bin tot!" under ſank bemußt- 
los aus dem Sattel. Bon jäher Angjt durchrüttelt, 
riſſen Adjutanten ihm die Kleider auf, und da atmete 
er, öffnete die Lider; fein PBelzüberhang und ein 
Sammetrod drunter hatten die Wucht der Kugel ge: 
lähmt, die nur bis zum Bruftbein Durchgedrungen, 
ohne dies zu zerfchmettern. Nur finnbetäubt mar er 
für einen Augenblid gemwefen, ftieß jegt aus: „Es ift 
nichts!” ftieg aufs Pferd zurüd und warf ſich wieder 
an der Spite eines Bataillon anfeuernd dem Feuer 
entgegen. Auh Daum Hatte ein Schuß getroffen, 
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doch zu ſchwererer Verwundung, fo daß man ihn 
nad) Torgau forttragen gemußt. Niemand mußte, 
welchen Verlauf die Schlaht nehme, wer die Ober: 
hand erringe; feiner jah und erfannte weiteres als 
das nächſte um fi. Dicht und dichter legte die frühe 
Dämmerung des Novembertags ihre Schleier über 
die ſich nit mehr unterjhheidenden Gegner; dann 
fam die Naht ſelbſt, und lichtloje Finfternis erzwang 
die Beendigung des unentjichiedenen Kampfes. 

Bein matten Schein einer Stallaterne ließ König 
Friedrich jet in der Fleinen Kirche des Dörfchens 
Elsnig feine Wunde verbinden, ordnete an, was am 
Frühmorgen geſchehen folle, und ftredte jih danach 
von der über Menfchenkraft hinaus reichenden An— 
fpannung erfhöpft, vor dem Altar auf eine der 
Stufen nieder. Im Gegenfaß zu dem ungeheuren 
Schladtgetöje des Tags lag nun Dunkel und Gtille 
ringsum, nur das Wimmern und Gtöhnen von 
taujend Berwundeten Elang überall jchaurig aus der 
Naht auf. Auch jet vermochte niemand zu jagen, 
was gejchehen jei, feiner der Generale, der König 
jelbft ebenfowenig. Niemand ſchloß die Augen, in 
dumpfem Schweigen harrten alle bangend dem Morgen 
entgegen, zählten die Stundenſchläge der Kirchenuhr 
von Elsnig. 

Da, als fie neunmal gefchlagen, wacdte weit 
drüben, wie gefpenjtiich, das wilde Gelärm des Tages, 
Kanonendonner und Flintengefnatter noch wieder 
auf. Daun hatte dem Überreſt feiner Armee Befehl 
zum nädtliden Rüdzug über die Elbe erteilt, und 
bei diejer Wahrnehmung brad) plötlich Zieten, der 
bis jet nad dem Gebot des Königs unbeweglich, 
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umfonft auf eine Nahridt vom Verlauf der Schladht 
wartend, im Hinterhalt gejtanden, mit feinen Reiter- 
maſſen in die Flanken der Abmarjchierenden hinein. 
Das Dunkel ließ nichts mehr erfennen, doch von 
dem jähen Anjturm im Rüden fopflos entjegt, zürıdete 
der zunächſt überfallene öfterreihifche Heerhaufen das 
Dorf Süptig an. Er beabſichtigte, fih über feine 
Abzugsrihtung zu vergewifjern und die Verfolgung 
zu lähmen, aber jeßte daS Gegenteil ins Werk. Raſch 
[oderten alle Häuſer des Dorfes zu einem Flammen 
meer auf, die Naht ward zu blutroter Helle, einer 
Riefenleudhte, die den Hufarenregimentern die ſchwarze 
Binde von den Augen wegnahm. Einer rief: „Hoch— 
kirch!“ und mit braufendem Chor: „Hochkirch — 
Hochkirch!“ ftürzten fie fih in die vermworren zu— 
fammengedrängte, auseinanderbredhende, fliehende 
Feindesmenge. Noch nie hatten die berühmten, die 
gefürchteten Reiter Zietens mit folder Blitzesſchnelle 
ſolche Wundertat vollbradt; andre, in der Nähe zur 
Nachtraſt hingelagerte preußijche Regimenter jprangen 
wieder vom Boden empor und eilten, vom taghellen 
Feuerſchein geleitet, zur Mithilfe herbei. Wie es 
vom Elsniger Turm zehnmal flug, jtürmte zu ihm 
die Botſchaft heran: „Sieg! Sieg!“ Der König flog 
in die Höh und ftarrte dem Rufenden einen Augen 
bli€ ungläubig ins Geſicht. Dod im Nu erlangte 
er feine volle Geijtesherrihaft, jegte ji) auf Die 
Altarjtufe, jchrieb bei dem Fladerliht der Laterne 
Befehle und Depeſchen für Hajtig abreitende Kuriere. 
Dann ſank er auf ein für ihn herbeigefchafftes Stroh: 
bündel um und jchlief. 
Als der Morgen gefommen, dedten zmanzig- 
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taufend Vfterreiher das Schlachtfeld, zahllofe Ge— 
fangene de8 Daunſchen Heere8 und jein Geſchütz 
waren in der Hand des Giegerd. Des eignen ſchweren 
Berluftes nicht gedenk, begrüßten alle Truppen den 
König, als er über die jchredensvolle Waljtatt ritt, 
mit namenloſem Jubel; weit war unter ihnen das 
Gerüht umgelaufen, er fei ſchwer verwundet worden, 
viele befürdhteten jogar, man verheimliche feinen Tod; 
der Anblid des Lebenden bradte allen Kammer zum 
Bergefien. Bei der von ihm angejtellten Überſchau 
der Berwundeten traf er mit Bieten zufammen; 
beide jtiegen von den Pferden, gingen aufeinander 
zu und fielen ſich mit tränennajjen Augen ohne 
Wort in die Arme. Dann tauchte etwas im Ge— 
dächtnis König Friedrihs auf; zum Lachen war jein 
Mund nit fähig, doch ein leiſe jchalfhafter, hin— 
reißend herzgemwinnender Zug umijpielte ihm Die 
Lippen, wie fie jagten: „Er hat gut heute Nacht ge- 
fungen, Bieten.“ 

Als übermädtig offenbarte ſich rafch Die Wirkung 
der Schlacht bei Torgau. Gie lähmte überall Die 
Angriffsluft der Gegner; Daun ſuchte in Haft mit 
den Trümmern feiner Armee Dresden zu erreichen; 
die Ruſſen zogen ſich nad) Polen zurüd, die Reichs— 
armee jüdmwärts in die fränfifhen Lande; Schred 
hatte alle gleihmäßig mit Entmutigung befallen. 
Sleicherweife auch eine ſchwediſche Flotte und ein 
ruffiihes Heerforps, die in Pommern die Feitung 
Kolberg belagert gehabt; dem mannbhaften Wider: 
jtand der heldenmütigen Stadt unter ihrem Komman— 
danten, dem Oberjt von der Heyde, gegenüber gaben 
fie den Verſuch der Eroberung auf. Der Feldzug 
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des Jahres 1760 war beendigt; König Friedrich 
lag nit rettungslos zu Boden gejchmettert, ftand 
noch ebenſo aufreht wie im Winterbeginn des Vor— 
jahres da. 


* * 
* 


Am Abend des Tages nad) der Schladt bei 
Torgau ritt König Friedrih langfam an der Spitze 
eines fleinen Gefolges am Elbejtrom entlang. Das 
dunkle Waſſer raufchte neben ihm, als ob dumpf 
durdeinander tönende Stimmen daraus herauf- 
ſprächen; Dämmerliht begann den jeitwärts in Felder 
abbiegenden Weg zu überbreiten. Manches ließ fich 
noch deutlicher unterjcheiden, Do andres verſchwamm 
Ihon ungemwiß; ein weißes Nebelgejpinjt jtieg vom 
feuchten Bodengrund auf und ward in Manneshöhe 
durch einen Zugwind eigentümlid in flatternde 
Streifen zerteilt, die fi) da und dort an Gegenftänden 
zu den Geiten der ſchmalen Straße fejthefteten. Et— 
was Geijterhaftes rührte draus an; Buſchwerk er- 
ſchien, als jei e8 mit bleihen Totenlinnen behängt, 
noch jungfräftige Fichten jahen aus, wie jhon mit 
einem AlterSüberzug langer, grauer Bartfledten be— 
fleidet. Ab und zu lag am Straßenrande ein nied=- 
riges8 Bauernhaus, an deſſen Dachfirſt jih aud ein 
durch die Luft herzugetragener weißlicher Schwaden 
bingelagert hielt; einzelne, mit eldgeräten heim- 
fehrende Leute traten vor dem Reiterzug feitwärts 
an den Weg und entblößten, augenjheinlid den 
König erfennend, ehrerbietig die Köpfe. Er fah’s 
und nidte, in abmwejende Gedanken vertieft, mechaniſch 
mit dem feinigen, doch dann tauchte einmal nah vor 
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feinem Blid eine Geftalt auf, die ihn ohne Reſpekts— 
bezeugung vorbeireiten ließ. Ein jehr alter Mann 
mußte es fein, wohl ein Neunziger, denn langes 
weißes Haar fiel ihm vom barhaupten Scheitel an 
den Schläfen nieder und ein ebenfo weißer Bart bis 
über die Bruftmitte herab: regungslos auf der Tür- 
banf vor einer ärmlihen Bauernhütte figend, blidte 
er, ohne zu grüßen, dem Borüberflommenden ins 
Geſicht. Unmillkürlich hielt diefer fein Pferd an und 
äußerte mit einem Ton der Berwunderung: „Will 
Er feine Notiz von mir nehmen ?” 

Der Befragte blieb gleich unbeweglich, aud) feine 
Lippen ſchienen fih nicht zu regen, und doch fam 
jegt von ihnen eine Antwort: „Sa, id) fenne Did) 
und weiß, du bift groß, König Friedrich, aber ich 
bin für dich zu alt. Meine Augen jchließen jich bald 
zu, um nie mehr zu fehen. Ich habe viel in meinem 
Leben getan, mas ic) für Pflicht hielt, und je härter 
es gemwejen, deſto zufriedener war ic mit mir. Nun 
fhaue ih darauf zurüd, und läg's noch einmal jo 
vor mir, zum andernmal täte ich's nicht. Bor 
Augen, mwelde die Welt zu lange angeblidt haben, 
befommt fie ein andres Gejiht und läßt den Wunſch, 
fie noch länger zu fehen, für fie tätig zu fein, ein- 
fhlafen. Du bift ein großer König, aber auch deine 
Augen werden einmal alt fein. Und du wirſt fie 
fragen: Was jeht ihr? und fie werden dir ant- 
mworten: Eine Welt, die e8 nicht lohnte, das eigene 
Leben dafür hinzugeben, fie beſſern, höher aufheben 
und beglüden zu wollen.” 

Den Kopf etwas über den Sattel vorgebüdt 
baltend, hatte der König auf die Türbanf bingeblidt 
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und jagte nun, den Naden aufridtend: „En avant, 
messieurs, e8 wird Nacht, wir wollen dieſen Teirefias 
niet in feinen Geſichten jtören.“ 

Sein Pferd durch leihte Berührung mit dem 
Krüdjtof antreibend, ritt er weiter, doch wandte 
nad ein paar Augenbliden das Gejiht noch einmal 
um und fragte: „Wer war der Mann?“ 

Der Adjutant neben ihm verjegte: „Melchen 
Mann meint Eure Majejtät?“ 

König Friedrih ſah nad der Hütte zurüd und 
ließ kurz die großen Augen ftumm auf ihr haften, 
eh jein Mund ermwiderte: „Der — er ſcheint meg- 
gegangen zu jein —“ 

Jetzt mit einem Ruck den Kopf wieder herum— 
bemwegend, fagte er nochmals: „ES wird Naht, wir 
müfjen eilen, vor dem Schlafen gibt's noch Not— 
mwendiges zu tun.“ Er bejchleunigte den Gang feines 
Pferdes, Hinter ihm im Gefolge fragte einer der 
Generale: „Was war? Meshalb Hielt der König 
bei dem Haufe an?“ und Bieten antwortete drauf: 
„Ich weiß nit warum, hab nichts gejehen als 
einen kurioſen Nebeljtreifen an der Tür, der einer 
alten Mannsfigur mit weißem Haar und Bart ähn- 


lich ſah.“ 


18. 


Der nördliche Teil des Kurfürftentums Sadjen 
war jet mwieder in preußiſchem Befit, und der König 
verlegte nad der Schlaht bei Torgau fein Haupt- 
quartier für den Winter nad) Leipzig. Dies jtand, 
nit durch die Größe feiner Einwohnerzahl, aber als 
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eine Hauptpflegjtätte geiftiger Bildung, in hohem 
Anſehen unter den deutſchen Städten da; feine ſchon 
vor viertehalb Jahrhunderten begründete Univerfität 
nahm einen Vorrang vor allen übrigen Hochſchulen 
im Reihe ein; gleihe Bedeutung hatten ihm ſeit 
lange fein Buchhandel und feine alten Kaufmanns— 
mejjen verliehen. Doc war Leipzig nie ein Fürftenfiß, 
von jeher nur eine Wohnijtatt kraftvoll emporgefom- 
menen Bürgertums gemejen und bejfaß deshalb weder 
eine alte Burgvefte noch fürftlihe Bauten aus [päterer 
Beit. So bot ſich dem König fein Schloß zum Aufent- 
halt, jondern er mußte fi) auf ein größeres Privat- 
haus beſchränken. Solche hatte das 17. Yahrhundert 
und die erjte Hälfte des gegenwärtigen in beträcdt- 
licher Anzahl jtattlid und ſchmuckreich hergeftellt, 
und er wählte das des Bürgermeijters Apel für ſich 
zur Wohnung aus. Kein Palaft war's, aber die 
Räume genügten feinem Bedürfnis, und ihre minter- 
behaglide Austattung entſprach feiner Neigung; 
gleicherweije tat dies die Stadt, in der er nidht als 
Eroberer und Feind betradhtet wurde, denn die voll- 
ftändig proteftantifche Bevölkerung hegte im jtillen 
den Wunſch, ihr UntertänigkeitsverhältniS zum kur— 
fürftlihen, um der polniſchen Königskrone millen 
fatholiijh gewordenen Haufe mit dem preußijchen 
vertaufhen zu können. So richtete König Friedrich) 
fih, au8 den zwei ungeheuren Schladten des Som— 
mers und Herbites als Sieger hervorgegangen, einem 
bejcheidenen Gelehrten ähnlich zwiihen den Wänden 
eines kleinen ArbeitSgemades ein, von diefem aus 
die taufendfad) notwendigen Vorkehrungen für den 
Miederbeginn der Feldzüge im Frühling zu treffen. 
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Doch auch zur Befriedigung feines eignen, geijtigen 
Berlangens trug er ſogleich Sorge; einer feiner erjten 
Briefe nad) Berlin gab Auftrag, ihm von Dort 
Bücher, philofophifhe Werke, Cicero und Zenophon, 
fowie Dichtungen Boltaires zuzufenden. Der Still 
ftand der Waffen erfüllte ihn mit Friedensbedürf:- 
niffen; zur ehemaligen SHeiterfeit vermodten jeine 
Büge nit mehr zu gelangen, aber das Düftere und 
Starre der legten beiden Jahre ſchwand von ihnen 
ab. Und ſehnſüchtig nah Sansfouci hinüberdenfend, 
jhrieb er, daß man ihm auch zwei feiner Iang- 
entbehrten LieblingSmwindfpiele, „Alkmene“ und 
„Biche“, zufchiden jolle. 

AS er zwei Wochen im Apelſchen Haufe ver— 
bradt Hatte, trat eines Nachmittags der Dienſt— 
adjutant mit der Meldung in fein Arbeitszimmer, 
eine Dame oder Demoifelle erfuhde um Borlaß bei 
ihm. Bemilligend nidte er furz und jchrieb meiter; 
dann geriet ihm ins Gedädhtnis, was der Adjutant 
gejagt, und den Kopf drehend, jah er fih um. Ein 
junges Mädchen war hereingefommen, ftand lautlos 
wartend, verneigte ſich jegt mit vollendetem Anjtand 
und fehrte danah ruhig zu aufrehter Haltung 
zurüd, Nun fragte der König: „Was will Sie von 
mir?” 

„Gerechtigkeit, Majejtät.” 

„Wer hat Ihr denn Unredt angetan?“ 

„Eure Majejtät.” 

„So. ZH? Und womit?" Er erhob fi) vom 
Sitz und trat einen Schritt gegen fie vor. „Ich 
fenne Gie nicht. Wer iſt Sie? Wie heißt Sie?“ 

„Ulrike Rampen.“ 


— 611 — 


Zwiſchen feinen Lidern ſchoß etwas Scharfes 
hervor. „Sylt Sie die Schweiter von dem, den ich in 
Magdeburg eingefperrt habe?“ 

„ja, Majeftät.“ 

„Da gehört Gie alfo zu der Schönhaufener 
Meiberfonfpiration. Sie hat wenigjtens nod) braunes 
Haar, weißes follte ſich ſchämen, die Hand mit dabei 
im Spiel zu haben. Qu’est-ce-que tu veux, Biche ?“ 

Unmutig ſtieß er das lette vom Mund. Das 
Windſpiel hatte fi) aus feiner Lage aufgerichtet, zu 
der Fremden hinanbemwegt und legte den Kopf an 
ihre niederhängende Hand. Etwas AUbjonderes, was 
Bihe noch niemals jo getan, lag darin; ihr Herr 
fah verdußt auf den Hund und fügte binterdrein: 
„Es jcheint, Sie verfteht fich darauf, Geſchöpfe zu 
feduieren und von ihrer Pflicht abwendig zu maden.“ 

Ganz furdtlos jtand Ulrife Rampen vor dem 
großen König, ihre Augen wichen vor feinem durch— 
dringenden Blid nit zur Seite, wie fie Antwort 
gab: „Ich mache niemand von jeiner Pflicht ab- 
wendig.“ 

„Sie nit? Hat Sie nicht verſucht, jemanden — 
ift Ihr der faubere Plan mißglüdt?“ 

Die jchroff und beleidigend Angefahrene blieb 
einen Augenblid jtumm. Aus feinen Worten tat jid 
fund, daß er eine Kenntnis beige, die jie nicht bei 
ihm vermutet hatte, und merfbar bedurfte ihr Geift 
einer kurzen Sammlung. Aber dann ermwiderte fie 
mit ruhiger Sicherheit, ohne Das ihr Entgegen 
gehaltene abzuleugnen: „Ich habe freudig ein Glüd 
angenommen, nad) dem ich nicht getradhtet, daS von 

Jenſen, Aöntg Friedrich. Bd. III. 39 
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felbjt zu mir fam. Als ich erfannte, meine Pflicht 
ſei's, ihm zu entfagen, habe ich’3 getan.“ 

„Sp. Und melde Pflicht bewog Sie zu Diefer 
gnädigen Entjagung?“ 

„Die Erkenntnis, daß jeder dem Vorbild Eurer 
Majejtät nachfolgen, die Wünſche feines eignen Lebens 
dem oberjten Gebot unterordnen müffe, das zu tun, 
was zum Beiten des Landes dient oder Dienen 
fann.“ 

„Hat Sie das ausmendig gelernt?“ 

König Friedrid machte ein paar Schritte Hin 
und wider, blieb jtehen und fragte: „Und um mir 
das zu jagen, iſt Sie hierhergefommen ?“ 

„Rein, deshalb nicht. Ich ahnte nicht, daß Eure 
Majejtät von etwas wußte, was mid anging.“ 

„Sie fieht, daß ich ein Spiel nicht für ernft nahm, 
fonjt wäre es früher zu Ende gegangen. Aber Sie 
hat ven Mut zur Wahrheit gehabt, ich denfe mir, 
das hat mein Hund an Ihr gemittert. Bei Ihrem 
Kommen redete Gie von Geredtigkeit — Sie hat 
Ihr Unrecht ja jelbjt eingejehen und gut gemadt. 
Mas will Sie denn von mir?” 

„Nicht daß Eure Majeftät mir etwas geben, 
fondern mir etwas nehmen foll.“ 

„sch Ihr nehmen? Was?“ 

„Den Haß, den ich gegen Eure Majeftät im 
Herzen trage.” 

Der Gejihtsausdruf des Königs gab zu er- 
fennen, daß er die Antwort nicht verjtanden habe. 
Er verjegte: „Ich dachte, das hätte Gie abgetan. 
Aber Sie redet ja amüſant und ſcheint nod) weiteren 
Borrat von Wahrheitsliebe bei fi zu tragen.“ 
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„sch Denke, wer fein ganzes Leben für die Wahr: 
beit einjegt, muß auch fordern, fie von andern zu 
hören.“ 

„Daß Sie mich) mit Ihrem Haß beehrt? Darf 
ic mid) aud) erfundigen, was mir dieſe Auszeihnung 
einträgt?“ 

„sh fomme von Magdeburg, Majejtät.” 

„sa jo. Sie iſt eine Schweſter und hält dafür, 
daß ich Ihrem Bruder unrecht antıre.“ 

Kurz ſchwieg das Mädchen wieder, entgegnete 
dann: „Das weiß ich nicht, und darüber fommt mir 
fein Urteil zu. Einen Grund für feine längere Ge— 
fangenhaltung weiß ich zwar auch nicht.” 

„Soll das etwa aud) Wahrheit vorjtellen? Sie 
bat doch wohl mehr als ein fo aimable3 billet doux 
an jeine Adreſſe befördert.“ 

„Daß Eure Majejtät davon weiß, mag mit zu 
Ihrer großen Aufgabe gehört haben, aber verehrungs- 
würdig kann ich's nicht benennen.“ 

„Ihre Zunge it jehr fed, Mademoifelle.“ 

„Eure Majeftät hat ein Recht darauf, Wahrheit 
zu verlangen. Ich habe die Briefe befördert, doch es 
geichieht nicht mehr weiter.“ 

„Aus gutem Grund MWeil ih Ihrem Bruder 
- feine Briefjtellerei gelegt habe.“ 

„Aus einem andern Grunde Weil auch die 
Empfängerin der Briefe ihre Pflicht erfannt hat, wie 
ich die meinige.” 

„Was heißt das?" 

„Um Breußen von einem feiner Feinde zu be- 
freien, ihr Leben dem Vorhaben Eurer Majejtät zum 
Opfer zu bringen.“ 

39* 


— 614 — 


„So. Dann tut fie ihre Schuldigfeit, wozu fie 

auf die Welt gefommen.“ 
In den Zügen des Königs fennzeichnete jich eine 
Überrafhung durd; etwas, wovon er nicht gewußt 
hatte. Er madte wieder einige Schritte hin und 
ber, hielt an, und feine Stimme bejaß einen ver: 
änderten lang, wie er fagte: „Alfo um mir davor 
Nachricht zu bringen, ift Sie hierher gefonmen. Das 
bat Ihr ein richtiger Verſtand eingegeben; Gie ſcheint 
mir mehr davon im Kopf zu beherbergen als Ihr 
Bruder. Hat Sie den in Magdeburg geſehen?“ 

„Rein, Majeſtät.“ 

„Er bejigt wenig Verſtand, daß er geglaubt, die 
Feltung wäre in Gefahr geweſen. Der Kommandant 
bat mir von einem närriſchen Auftritt berichtet, den 
er ihm gemadt hat.“ 

Betrachtend ruhten die Augen des Sprechers auf 
Ulrife Rampen; dann fegte er hinzu: „Sonſt ijt Gie 
ihm ähnlid), ich hätte Sie daran erkennen fönnen. 
Sie will alfo das, was Sie Gerechtigkeit heit, für 
Ihren Bruder.” 

„Nein, Majeftät.“ 

„Aber weshalb haft Sie mich denn? Um Ihrer 
felbft willen nicht, hat Sie gejagt. Iſt's wegen der 
Freundin, die das Opfer bringen foll?“ 

„Nein, Majejtät. Wer das bringt, dem kann 
niemand einen Lohn dafür geben als jein eignes 
Gewiſſen. Eure Majeftät tat uns fein Unredt an, 
denn die Pfliht des Lebens zwang fie dazu mie 
ung.“ 

Mit groß verwunderten Augen jah König Fried» 
rih das Mädchen an. „Sie iſt eine jonderbare junge 
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Perfon. Für men wollte Sie denn Gerechtigkeit von 
mir?“ 

Ruhig hielt der Blick Ulrike Kampens den 
jeinigen aus, und jie ſprach zurüd: „Klagt das 
Gewiſſen Eure Majeftät nicht doch eines Un— 
rechtes an?“ 

Jetzt umſpielte ein Zug von Beluſtigung den 
Mund des Befragten. Merkbar in gute Laune ge— 
raten, verſetzte er: „Iſt Sie katholiſch und will mir 
eine Beichte abnehmen? Ich bin ein Proteſtant und 
mache das mit mir ſelbſt ab. Aber warum hält Sie 
denn mein Gewiſſen für unſauber?“ 

„ch Lebe ſeit vier Jahren im Schloſſe von Schön— 
hauſen.“ 

Der Kopf des Königs fuhr mit einem plößlichen 
Ruck auf, aus feinen Augen zudte e8 wie von her— 
vorjprühenden Funken, das wie mit einem Kinde 
fpöttelnd Spielende ſchwand von feiner Zunge weg, 
und jharftönig ftieß er vom Mund: „St Sie aus 
einem Sclangenei gekrochen? Da made Gie fid) 
wieder in Ihr Neft zurüd! Für folde Brut ift meine 
Stube nicht hergerichtet.“ 

Doch ungefhredt blieb Ulrife Kampen dem 
zornigen Gebot gegenüber reglos ftehen und er- 
mwiderte: „ch bedauere Eure Majejtät.“ . 

Eine Furdtlofigfeit und zugleih eine UÜber— 
zeugung langen daraus, die dem König hörbar 
wider fein Wollen noch eine Antwort entfahren 
ließen. „Sie bedauert mih? Warum?“ 

„Weil Eure Majeftät fo gute Kundſchafter beſitzt, 
die von allem Bericht geben, was die Politik zu 
wiffen verlangt. Aber keinen darunter, der von dem 
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berichtete, wa$ für Eure Majejtät am wichtigſten zu 
erfahren wäre. Niht für den großen König von 
Preußen, der nur Piener und Werkzeuge Hat, für 
einen andern, der den gleichen Namen mit ihm teilt, 
doch Feine goldene Krone, fondern eine Leidenskrone 
trägt, weil in feinem Innern eine Sehnſucht nad) 
Beſſerem, wärmer und höher Beglüdendem lebt, als 
daß Untertanen ihm gehorhen und die Welt ihn 
bewundert. Der aber hat feinen Kundjchafter, ihm 
Nachricht davon zu geben, daß ein Menſchenherz für 
ihn Schlägt, ein verfchmähtes, Ieidvolles, edeljtes Herz, 
das er fo einfam auf der Erde gemacht, wie jid 
felbjt, dejien er nicht gedenft und das doch immer 
glei an ihn denkt, um ihn bangt und trauert, nur 
für ihn lebt. Er vernimmt nicht von zwei Augen, 
die unabläffig nur nad ihm in Die Ferne Hinaus- 
bliden, vom angftoollen Schlag eines Herzens, das 
vor den Gefahren zittert, die fein Höchftes und Ein— 
ziges bedrohen. Ich aber würde das Blut meines 
Herzens freudig dafür hingeben, die ftummen Tränen 
aus diefen Augen fortlöjhen zu können. Daß Der 
Einzige, der dies könnte, feinen Kundſchafter befitt, 
ihn davon zu unterrichten, darum bedauere ich Eure 
Majeſtät.“ 

Ulrike Kampen hatte im Schloß von Schönhauſen 
jeltfam die Fähigkeit gewonnen, ihren Gedanken 
Ausdrud zu geben, dod von der letzten Ermwiderung 
war jie über das, was ein Menjch erlernen konnte, 
hinausgehoben mworden. Aus einem ihr eigenen 
Beſitztum war's entnommen, unvorbedadt und doch 
aud mit befonnener Wahl der Worte, ganz unver: 
hüllt ausfpredhend, was fie als Wahrheit empfand, 
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und zugleih der Größe desjenigen angemefjen, zu 
dem ihre ſcheuloſe Spradhe ſich hinanwagte. König 
Friedrich hatte ihr lautlos zugehört, nur aus feinen 
Augen redete etwas, wohl ein Staunen über die 
kühne Sicherheit des jungen Mädchens, doch aud 
noch andres, jih unter Schweigen nicht erfennbar 
Burüdhaltendes vermiſchte jih damit. Wie fich jelbft 
auf etwas Antwort gebend, nidte er jegt einmal mit 
dem Kopf und fprad) danach laut: „Alfo, um mir 
Das zu jagen, ijt Sie hier?“ 

„Eure Majeſtät verlangte zu willen, weshalb 
ich hergekommen ſei.“ 

Ein Zug weichen, gütigen Empfindens ging um 
die harten Lippen des Königs, er legte eine Hand 
auf die Schulter Ulrikes und erwiderte: „Ich tat Ihr 
Unredt an, Sie hat nidhtS von einer Schlange, tft 
ein gutes Kind, das von Dingen fpricht, die es nicht 
verstehen fann. Mir ijt leid, was Sie fi) hat antun 
müſſen; jchade drum, daß Sie nit als eine prin- 
cesse d’importance zur Welt gefommen. Aber Gie 
hat's befier fo, ich möchte feine aus Ihr machen. 
Ihren Wunſch kann ich nicht erfüllen, das fteht auch 
nicht in meinem Vermögen. Doch wenn Ihr einmal 
einer kommt, der nicht darüber geht, da wende Sie 
ſich mit ihm — nicht an mich — an den andern, 
den Sie ſich in Ihrer Kinderphantaſie zurechtgemacht 
bat. Meine Biche hier hatte richtigen Spürſinn, ich 
hätt's wiſſen können, als ſie Ihr ſo an die Hand 
ging. Streiche Sie dem Tier einmal mit Ihrer Hand 
über den Kopf; es behält jemand, der's gut mit ihm 
meint, im Gedächtnis und wird Sie nicht anknurren, 
wenn Sie wieder zu ihm kommt.“ 
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Ulrife Rampen mußte nit, was mit ihr vor- 
gegangen jei. Aber bei dem völlig verwandelten 
Stimmenflang des vor ihr Stehenden, der die Hand 
auf ihre Schulter gelegt hielt, hatte fie plötzlich alle 
vorherige Sicherheit und allen Mut eingebüßt, begriff 
ihre vermefjene Kühnheit nit mehr, hierhergefommen 
zu fein und jo zu dem großen König gejproden zu 
haben. hr war's, fie müſſe in einem jinnverlornen 
Traum bier ftehen,; ihre Augen jchlugen ſich jest 
Ihredbefallen jcheu vor den feinigen nieder, und fie 
wußte nichts zu fun, als ſtumm feinem Geheiß Folge 
zu leijten, mit der Hand ſacht über den Kopf Des 
neben ihr verbliebenen Windjpiels Hin und Her zu 
ſtreichen. Dabei jedoch faßte es fie auch mit einer 
traumbaften Gefühlstäufhung an, als gleite jie nicht 
über jenes hin, fondern über das Haar eines Menſchen— 
fopfes, der reglo8 unter ihrer Hand verharre, weil 
er wohltuend empfinde, daß jie es gut mit ihm meine. 

König Friedrich aber ſagte jet: „Sie hat einen 
weiten Weg zu mir gemadt und muß fi) vor der 
Rüdfahrt erjt Fräftigen.“ 

Zum Glodenjtrang des Zimmers bhintretend, 
zog er an ihm und befragte den eintretenden Ad— 
jutanten, wer heut den wadthabenden Dienjt im 
Haufe verjehe. 

„Oberftleutnant von Quade, Majejtät.“ 

„Der iſt ein zuverläfliger Mann. Heiße Er ihn 
zu mir fommen.“ 

Ralf Quade war einer der wenigen Offiziere, 
die jeit dem Beginn des Krieges zahlreiche Schladjten 
mitgemadt hatten, ohne eine ſchwerere Berwundung 
davonzutragen; nur eine Stirnnarbe wies Darauf 
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hin, daß ihn einmal ein Säbelhieb getroffen habe. 
Doch feine Tapferkeit und Tüchtigkeit ſtand über 
allen Bmeifel, und nad der Schladt bei Liegnig 
war er vom Major zu feinem gegenwärtigen Range 
aufgerüdt. Jetzt beim Eintritt ftußte er unmill- 
fürlid, während ein freudiger Aufglanz durch feine 
Augen flog. 

Denen des Königs entging nichts, und den noch 
jugendliden Oberjtleutnant anblidend, fragte er: 
„Kennt Er die Demoifelle von Kampen?“ 

„ja, Majejtät.” 

„So. Dann Hat der Zufall Ihn ja als den 
Richtigen für meinen Auftrag bergeführt. Laſſe Er 
für dieje junge Dame” — der Mund des Sprechenden 
legte eine Betonung auf daS letzte Wort — „eine 
gute Mahlzeit herrichten und leijte Er ihr bis dahin 
und beim Ejjen Gejellihaft; e8 macht befjeren Appetit, 
Dabei eine Unterhaltung zu führen. Danad) gebe 
Er jein Kommando ab, fuche einen bequemen Wagen 
für die Demoifelle aus und begleite fie fürſorglich 
nah Magdeburg zurüd. Wenn Er fi) unterwegs 
nicht aufmerfjam genug gegen fie bemeift, wird fie 
fi; bei mir darüber bejchweren.“ 

Ein leis zwinkerndes Spiel ging beim letzten 
furz um die Mundwinkel König Friedrichs; nun 
wendete er fi dem jungen Mädchen zu und fagte: 
„So dent id, ift Sie in guter Obhut. Ich bin Ihr 
dankbar für Ihren Beſuch, Mademoifelle. Nichte Sie 
der Königin einen freundliden Gruß von mir aus 
und auch der rau von Camas. Es ginge mir gut 
bier in Leipzig, niemand braude für mich beforgt 
zu fein.“ 
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Um die Sinne Ulrife Kampens lag’8 wie ein 
dichter Nebel von Bermworrenheit. Sp hatte ihre 
Naturmitgift des fiheren Ruhens auf jich felbit, das 
ihr ftet3 eingab, was fie zu tun habe, fie noch nie 
verlafien. Nur ein unbenennbares Gefühl durch— 
wogte alles in ihr vom Scheitel bis zu den Füßen, 
als ob es fie zu einem Schweben in die Luft auf 
hebe. Ein Wort hervorzubringen, war ihr zuvor jo 
beredt gemejener Mund außerjtande; plößlic bog er 
fih mit jäher Bewegung herab und küßte die Hand 
König Friedrichs. 

Doch rafc zog er dieſe zurüd, und faft wie mit 
einem leiten Unmutston klang's von feinen Lippen: 
„Bin ich fo alt Schon, daß Sie mich als einen Greis 
behandelt?" Dann aber faßte er nad) ihrer Hand, 
hielt fie einen Augenblid mit herzlichem Drud in 
feiner und fagte: „Lebe Sie wohl! Au revoir.“ 

Nun verliefen die beiden andern das Zimmer, 
doch ward der Offizier an der Schwelle nod ein— 
mal von einem Auf angehalten: „Oberjtleutnant 
von Quade!“ 

„gu Befehl, Majeftät.“ 

„Bevor Er abfährt, fomme Er zu mir und Hole 
eine Order an meinen Kommandanten von der Heyde. 
Bon appetit!“ 

Der König fegte ſich jet an feinen Schreibtiich 
zurüd und jtredte die Hand nad) einem Bud), deſſen 
Titelblatt er aufichlug. Seine Augen richteten ſich 
darauf bin, fchienen indes den Titel nicht zu lefen, 
über ihn hin wie nad) etwas anderem zu fehen. Doch 
dann nahm er gewahr, die ihm auf jein Geheiß 
aus Berlin zugejandte „Pucelle“ von Voltaire jei’s, 
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und mit einer unmillfürliden Ruckbewegung warf 
er das Bud auf den Tiſch zurüd, hob fi wieder 
vom Gejjel, trat zu Biche hinan, die fi) neben dem 
fladernden Ofen zu Boden gejtredt Hatte, und 
ftreichelte ihr mit der Hand über den Kopf. 


* * 
* 


In der Sternfhanze von Magdeburg waren dem 
Freiherrn Friedrich von der Trend andre, nicht ab: 
lösbare Eijenklammern um die Arme gelegt worden, 
Detmar Kampen dagegen ſaß in einer Haftzelle, die 
nichts mehr von einer folden an fi trug. Ihre 
Zür blieb unverſchloſſen, er konnte jederzeit das 
Gemach verlafjen und davongehen, wohin er wollte, 
denn auch ins Freie, zur Stadt hinaus vermehrte 
ihm feine andre Tür den Durdlaß. Ein Gefangener 
war er, dod von feinem fremden Zwang mehr dazu 
gemadt, nur von fich jelbft, dem eignen Gefühl, er 
ſei's. Das hielt ihn ab, irgendwelchen Gebraud von 
dem zu maden, was ihm frei zu Gebot ftand; er 
Ichraf vor jedem Gedanken daran zurüd, begab ji 
jogar nit mehr in den Hofraum zum Einatmen 
friiher Luft Hinunter, jondern verbradte den Tag 
wie die Naht in feinem Zimmer. Was follte ihm 
die Welt draußen, denn was follte er in ihr? Sie 
lag leer da, enthielt feinen Zweck und fein Ziel Des 
Zebens mehr für ihn. 

Bor einer Woche war ihm ein Brief zugeftellt 
worden, den der Prinz Friedrich von Würtemberg 
abgejandt Hatte. Eine freundliche, fajt herzliche Zu— 
ihrift war's; er fchreibe im Auftrag und Namen 
feiner Schweſter, die fich jelbjt nicht dazu fähig fühle. 
Aber es müſſe fein, daß fie ihm auf feinen Brief 
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aus Magdeburg als Antwort einen legten Gruß zu— 
fommen lafje, den legten für immer. Dazu made 
ihn eine Übergewalt, vor der fie ohnmädtig daftehe, 
denn nicht nur fremder Zwang nötige fie, der Aus— 
über desjelben habe ſich auch ihr eignes Innere zur 
Herrihaftserringung jeines Willens unterworfen. 
Ehrfurdt und Demut wie vor einer Gottheit gebiete 
ihr, fi) nicht länger gegen ihn aufzulehnen, in Die 
Geele jchauernde Erkenntnis, nit ihr gehöre ihr 
Leben, jondern nur der Pflicht, an der Riefentat des 
größten Mannes aller Zeit als ein Fleines Werkzeug 
ſeines Geiſtes mitzuhelfen. Ein ſchöner Traum fei’s 
bei den Wafjern der Eremitage geweſen, im Schloſſe 
zu Gotha und im Park von Schönhaufen, und ge— 
denen werde jie an den, ihn in ji) tragen, jo lang 
ihre Bruft fortatme. Doch, wie's in gleicher Weije 
feiner Schmwejter geſchehen, babe die atemlähmende 
Angſt des legten Sommers, das als unabmwendbar 
grauenvoll herandrohende Gefpenft des Unterganges 
fie aus dem Traum aufgewedt, mit Sturmgemwalt 
fortgerifjen, zu tun, wogegen ihr Wille ji bisher 
blind troßig geweigert. In ihre ſchwache Hand Liege 
vom Schickſal gegeben, die furchtbare Zahl der Feinde 
Preußens wahrſcheinlich um einen zu verringern, 
vielleiht an feine Stelle einen Freund zu Tchaffen, 
und fie fönne die ungeheure Schuld, den Drang nad) 
eignem, felbjtfüchtigem Glück höher als die Rettung 
des deutſchen Volkes gejtellt zu haben, nicht auf fi 
nehmen, fühle, wenn ſie's täte, bräche fie unter der 
Laſt folhen Frevels zufammen. Eine Zeit ſei's, die 
von jedem das Höchſte als Opfergabe fordere, wie 
wohl nod feine vor ihr. Das trage auch Detmar 
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als Gebot über allen andern in ſich, ja von ihm 
Habe fie e8 zuerft vernommen und felbjt empfangen, 
wie er daS Glas, das ihre Hand ihm in Bayreuth 
gereiht, auf den großen König getrunfen. Einem 
Funken gleich ſei der Trinkſpruch ihr damals ins 
Herz gefallen, zündend drin die Liebe für ihn zu 
weden. Uber der Sturm der Zeit habe den Funken 
zur alles überlodernden Flamme angeſchwellt, von 
der das Herz in Angſt vor dem Niederfturz, in Qual 
um die Not des großen Königs verzehrt werde. 
Unter der Übermadt müffe die Liebe verftummen ; 
fo nehme fie von diefer hier Abjchied, jage ihm letztes 
Zebemwohl. Und aus einer Beihmwidhtung ſchöpfe ihr 
Herz Kraft dazu, daß die entfagende Liebe ihn vor 
dem furdtbaren Gejhid feines Mitgefangenen in der 
Sternſchanze behüten werde. 

Schon oftmals hatte Detmar Kampen den von 
der Hand ‚ihres Bruders abgefaßten Brief Irenes 
von MWürtemberg gelefen und beim erften Anblid 
gewußt, was das Blatt enthalte. Denn in feiner 
Gefangenschaft war ihm ein Verſtändnis aufgegangen, 
das im Sonnenglanz feines Liebesglüds nidt an 
ihn beranzuflommen vermodt. Sie war eine Prin— 
zejfin und konnte nicht anders jchreiben, nicht anders 
handeln. Ihr Rang war nur ein leeres Wort, gab 
ihr feine Willensfreiheit; fie mußte. Zwang nötigte 
fie, jedem Geringjten glei; ihre Hand, ihr Leben 
bildete im Rechnungsbuch der Staatsfunft nichts als 
eine wertvolle Ware, zur Ermwerbung eines be— 
Deutungspollen Geminnes vergeben zu mwerden. Den 
bradte die Verbindung mit dem Prinzen, für den 
die Politik fie bejtimmt hatte, ein. 
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Do ihr Herz konnte die Politik ihm nicht neh— 
men, das ſprach auch der Brief. Sie gehordte nur, 
weil fie mußte. 

So jah es ihn aus den Schriftzeilen mit ihren 
Augen an, Hang ihre Stimme ihm draus auf. Die 
Antwort auf feinen Brief an fie bejtätigte, was er 
erwarten gemußt, aber raubte ihm nidhts im 
Innerſten. Ob er fie niemals wiederjehen mochte, 
ihre Liebe blieb ihm, begleitete ihn, nie verfchatteter 
‚Sonne gleih, überall, an jedem Ort und zu jeder 
Stunde ihn mit Licht und Wärme umbreitend und 
erfüllend. 

Er wußte nit, wann zuerjt doch aus dem Blatt 
ein Dämmernder, fühl überlaufender Schatten herauf: 
gefommen jet, von dem ihm eine Schauerempfindung 
durchs Blut gegangen. Uber einmal, als er den Brief 
wieder gelejen, war’ jo gejchehen, um fich jedesmal 
zu erneuern, noch tiefer dunkelnd und noch frojtiger 
anrührend. Und dann ftand’S plötzlich erfannt vor 
ihm, untrüglid) und unabmweisbar: Nicht Bewunde— 
rung, Ehrfurht und Pflicht ließ fie dem König ihr 
Leben zum Opfer bringen, fie tat’®, weil fie ihn 
liebte. Das war die alles überlodernde Flamme, 
die jedes andre Gefühl in ihrem Herzen verzehrte. 
Und fie wußte es, hatte deshalb nicht mit eigner 
Hand jchreiben können, fondern die ihres Bruders 
dazu beauftragt. 

Auch bis dahin erjtredte fih die Macht dieſes 
honungslos Gemalttätigen. Ein Niederbredyer jedes 
MWiderjtandes war er, ein unerſättlicher Räuber, der 
alles für ſich in Befi nahm, mit dämoniſcher Kraft 
an ſich riß. In gleicher Weiſe den Sieg über einen 


ſchon triumphierenden Feind und den über ein Herz, 
das ihm gleihgültig nichtig war. 

Detmar ſchlug die Hände vor jeinem Geſicht zu⸗ 
ſammen. Durch dumpfe Betäubung rang ſich ihm 
das richtige Verſtändnis des Abſchiedsbriefes Irenes 
auf. Ihre Liebe war für ihn verloren, denn der 
alles Bewältigende hatte ſich auch ihres Herzens be— 
mädtigt. 

Über die "zudenden Lippen drängte ſich's ihm 
laut hervor: „Eine Prinzeſſin iſt's und er ein 
König —“ 

Aber der Klang der mihädtlihen Worte in 
feinem Ohr durdhfuhr ihn mit Schred. Nein, das 
fprad) nit Wahrheit — ein alter Mann war's und 
fie jung wie ein Frühlingstag — folche Liebe zu ihm 
hatte die andre nit aus ihrer Bruft verdrängt. Gie 
war einem Gefühl untertänig geworden, gegen das 
ihr Herz umfonjt gerungen hatte, einer Liebe, die Der 
große Mißächter jedes fremden Rechtes ihr übermädhtig 
aufgezwungen. 

Sn dem Briefe jtand, jie habe tun müſſen, wo— 
gegen ihr Wille ſich gemweigert. Das war ein be— 
fchönigender, jelbjtbetrügender Widerſpruch. Wenn 
fie den Willen wirklich gehabt hätte, jo wäre er auch 
Gieger geblieben. 

Doc) bei diefem Entſcheid faßt e8 Detmar wieder 
mit einer jähen Schrederfenntnis an, aud) das jpredhe 
niht Wahrheit. Kein Wille konnte fejter gemwejen 
fein, als der feines Hafjes gegen den König, der 
Drang, ihn befriedigen zu fünnen. Und dennod in 
dem Wugenblid, als die Zujchrift Trends ihm Die 
Erfüllung feines glühenden VBerlangens, eine Stillung 
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des quälenden Rachedurftes verheißen, an Die Lippen 
gehalten, hatte es ihn wie mit Irrſinn überwältigt, 
daß er aufichreiend, nad) Hilfe rufend, zur Wohnung 
des Kommandanten Ddavongeftürzt war. Nach Hilf 
gegen die Zabung feines brennenden Begehrens, gegen 
die Zuficherung, daß Irene unter feinem Schuß von 
jedem Zwange befreit werde. Sn dem Wugenblid 
hatte er nicht an jie, nit an jeine Liebe gedacht. 

Mas war fein Wille denn gemefen? Nur ein 
Wahn zu können, wozu die Fähigkeit, die Kraft ihm 
fehlte. Ein Rohrhalmauftrieb feines Haffes, Den er 
für einen trogenden Baum gehalten, von jäh berein- 
gebrochenem Sturmſtoß murzellos- ohnmädtig zu 
Boden gejchmettert. Er hatte fich vermeſſen, haſſen, 
einen Willen haben zu wollen; etwas Übergemaltiges 
hielt diefen als ein Spielzeug in der Hand, zwang 
ihn, das Gegenteil von dem zu tun, was er voll: 
führen zu fönnen gemeint. Etwas Namenlojes war's, 
zu dem die Worte der Sprade nicht binanreichten, 
auch das Wort Liebe nit. Nur eines: Willenlos 
fih unterwerfende Hingabe an ein höchſtes Gebot im 
eignen Innern; in der Stunde der Prüfung mar 
davor das Wollen Irenes zum Nichts geworden wie 
das ſeinige. Und wie ſich ſelbſt, hatte er ſie an das 
Unüberwindbare verloren. 

Wie von einem ſchweren ebalzewoge umgeben, 
ſaß Detmar Kampen Tag für Tag im Treiben ſeiner 
Gedanken. Sie überdrängten ſich mit einem Gefolge 
von Bitterkeit, Herzleid und Trauer, nur das eine 
ſchied ſich ihm aus dem trüben Gewirr, mehr und 
mehr zu deutlicher Erkennbarkeit vorſchreitend, ab. 
Was er nach dem Leſen des Trenckſchen Briefes be— 
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finnungslos getan, müffe er mit Bemwußtfein fo wieder 
tun, wenn e8 als etwas erjt Kommendes nod) vor ihm 
Läge, und fo auch hatte Irene ihrem eignen Qebens- 
glüd entjagen müſſen. Die Natur hatte gleiches in 
fie beide hineingelegt, ihnen feine Wahl, fein Er- 
wägen freigeftellt, ob jie wollten und dürften; fie 
hatten gleicher Weiſe nicht anders gefonnt. feine 
Scidjalsgewalt forderte das Opfer von ihnen, frei- 
willig bradten ihre Herzen es dar, deim fie unter- 
lagen einem höheren Gebot in fich ſelbſt als dem der 
Eigenſucht ihrer Liebe. 

Aus diejfer Erkenntnis fam etwas Aufrichtendes, 
über den Nebel der trüben, niederdrüdenden Gefühle 
Emporhebendes; eine hilfreihe Hand ſchien es zu 
bieten, doch fie verjagte, wenn Detmar nad ihr 
fafien wollte. Denn wozu konnte fie ihm noch Bei— 
ftand leiften, wohin ihn aus dem Duntel, in das er 
verjunfen, noch wieder zu einem Lichtſchein aufwärts 
führen? Er hatte fi) jeden Ausweg felbjt verjchlofjen, 
durch irrfinnig hochfahrenden Troß Den von ſich ab— 
gefehrt, dem fein Leben angehörte, ohne den e8 zu 
einem wert- und zweckloſen NihtS geworden. Zum 
Hohn ftanden die Türen jeines Gefängnijjes offen, 
verjtatteten feinem Fuß, Davonzugehen. Nur der 
mar frei, der feine Freiheit zum freudigen Erjtreben 
eines Ziele8 benugen fonnte Für ihn gab es fein 
folche8 mehr, er blieb überall ein Gefangener, vom 
eignen Bewußtjein dazu gemadt. Und er hatte die 
Ketten, die ihn unfichtbar gefefjelt hielten, verdient, 
als ein Unmürdiger, in fich felbjt rechtlos Gemordener, 
der Frevel an feinem SHeiligjten begangen. Der 
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verfuht Hatte, dem es als Eigentum angehörte — 
ein mwinziges Gejchöpf, das in blinder Vermefjenbeit 
dem allumfajjenden Ratſchluſſe feines Schöpfers ge— 
troßt. 

Da ging einmal feine Tür auf, und zwei Ge- 
Italten traten durd) fie herein. Seit länger alS einem 
Sabre geſchah's zum erjtenmal jo, mit Ausnahme 
des Kommandanten hatte niemand während der Beit 
feine Schwelle überjhritten. Er blidte die beiden, 
aufihn zu Gehenden an, und ihre Gefihtszüge waren 
feinen Augen nicht fremd, aber wie in einer meit- 
fernen Vergangenheit, in einer andern Welt gefehene. 
Do dann jprad ein Mund feinen Namen, und zu— 
fammenfahrend erfannte er, feine Schweiter jtehe vor 
ihm und neben ihr fein Freund Ralf Quade. 

Dies Erkennen und daß fie jo miteinander her— 
eintraten, rief nod) etwas in feinem Gedächtnis wach. 
Zwei Glüdliche waren e8; eine bittere Empfindung 
rührte ihn zwar aus ihrem Anblid an, dod nun be- 
grüßte er fie: „Ihr ſeid's, und eure Liebe hat das 
Schickſal nit vernichtet, Hat euch gejtattet, was ihr 
von ihm erbeten. Habt Dank, daß ihr in eurem 
Glück an mid) gedenktt und zu mir fommt — über 
mein Leben ift Nachtdunfel gefallen — aber mein 
Herz kann fih no an eurem Sonnentag freuen.” 

Er reichte ihnen die Hände entgegen; ſichtbar 
ftanden indes beide von feinen Empfangsworten 
überrafcht, bedurften erſt einiger Augenblide, ſich über 
ihren Sinn Kar zu werden. Dann jtieg Ralf Quade 
ein Not in die Scläfen, das feinem kraftvollen 
Mannesgefihte einen Anjtrih von fnabenhafter Be- 
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fangenbeit gab, und ebenjo bemächtigte dieje ſich auch 
feiner Lippen, die zu jpreden verſuchten, ohne zu 
finden oder hervorbringen zu fünnen, was jie jagen 
wollten. Dagegen Ulrife ermiderte jet in ihrer 
ruhigen Art: „Di täufht ein Schein, lieber Bruder, 
Dein Freund und id find vom Zufall zufammen- 
geführt worden, und er hat mich begleitet, weil wir 
das gleiche Ziel hatten, zu dir zu fommen —“ 

Sie ward unterbroden, denn aud) der Komman— 
Dant von der Heyde erihien von draußenher, trat 
auf Detmar zu und jprad ihn an: „Eine Order des 
Königs entbindet mid) Eurer weiteren Feithaltung, 
Herr Major, und befiehlt mir, Eudy in die Hand des 
Herrn Oberftleutnants von Quade zu übergeben. Ich 
fomme hiermit dem Befehl nad), beglückwünſche Euch 
zum Berlaffen Eurer Feitungshaft, doch bedaure für 
mid, von Euch Abſchied nehmen zu müſſen.“ 

Dem Freigegebenen mit freundlidem Drud Die 
Hand reihend, verließ er ſogleich die Stube, augen- 
fcheinlid um das Wiederfehen der Gejchmwilter nicht 
zu jtören. Seine kurze Dazwiſchenkunft hatte Ralf 
Quade aus der ftummen Berlegenheit, in die er durch 
den Irrtum Detmars geraten, befreit, lahend brachte 
er jet vom Munde: „Ya, ein guter Zufall war's, 
daß ich den Wadtdienft im Haufe des Königs hatte, 
als deine Schmwefter zu ihm fam — er hat mir be— 
fohlen, fie von Leipzig jiher wieder hierherzubringen — 
fo ift’8 gefommen — id) weiß nit, ob Demoifelle 
Ulrife — der König fagte ihr vor unferm Weggang, 
fie folle fi) bei ihm über mich befchweren, wenn id) 
unterwegs nicht —“ 

Ein wenig Röte ftieg ihm doch noch zu Kopf, 

40 * 





— 630 — 


und er jtodte kurz, ehe er abbrechend fortfuhr: „Nun 
babe ic) das Wächteramt über did, dih an der 
Rapportjtelle abzuliefern. Wenn du mir wegzu— 
fommen ſuchſt, muß ich den Säbel gebrauden; du 
weißt, mit folder Verantwortung ift bei Ihm nicht 
zu jpaßen. Reſpit kann ich dir nicht viel geben, die 
Order ift, nad) einer Stunde abreiten; dein Pferd 
jteht fchon aufgefattelt unten. Deiner Schweiter bleibt 
auch nidt viel Zeit, die Königin führt Heute nad) 
Schönhaufen zurüd; von Kofafen und Kalmüden ift 
Dort feine Gefahr mehr. Jetzt laſſe ich) euch befier 
für das Stündchen miteinander allein; Geſchwiſter, 
die fi) fo Iange nicht gefehen haben, ſprechen wohl 
gern über manderlei Dinge, wobei andre Ohren un= 
nötig find. So jtelle ich's mir wenigjtens vor, aus 
eigner Erfahrung weiß id) nicht davon, denn mir 
hat das Leben niemand gegeben, der meine Gejell- 
ihaft nicht Lieber [os wäre, als daß er mid) länger 
bei fi zu behalten wünjchte.” 

Die Worte Ralf Quades Hatten feine fröhliche, 
zum Spaßen geneigte Natur und daneben ein Zart— 
gefühl, jid) dem Beiſammenſein der Geſchwiſter nicht 
länger aufzundötigen, zum Ausdrud gebradt, nur in 
die legte Äußerung mifchte ſich ein Ieifer Klang hin— 
ein, als ob er doc) hoffe, zum Berbleiben im Zimmer 
aufgefordert zu werden; doch gejchah dies von feiner 
Geite, und jo ging er hinaus. 

Detmar date nicht daran, den Freund zurüde 
zubalten; er war jo von dem plößlichen Hereinbrud 
der Ummandlung feines Zujtandes überjtürmt, daß 
er überhaupt feinen Gedanken zu fajjen vermodte. 
Nur ein unaufhellbares Dunkel lag vor ihm, ließ ihn 
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ohne ein Begreifen, was fi darin verberge, was 
feine Fortführung aus der Feſtung bedeute. Mie 
zugleich von körperlicher und geiftiger Lähmung be= 
fallen, ſank er auf den Sitz zurüd, von dem er zur 
Begrüßung der beiden unerwartet Hereingetretenen 
aufgejtanden, und ſah finnverworren ftumm vor fi) 
bin. 

Auch Ulrike ftand ein paar Atemzüge lang 
fchweigend, dann jtredte ihre Hand ji) aus, zug 
einen Stuhl neben den feinigen heran, und fie jeßte 
fi darauf dicht zu ihm nieder. Und nun ſprach jie 
mit leifer Stimme: „Es war anders, als wir zulegt 
beifammen jaßen, Detmar. Wir haben beide ge- 
träumt feitdem — id, daß id einen Prinzen lieb 
hätte und du eine Prinzejjin. Das war ein jchöner, 
törihter Traum, doch nun find wir zur Befinnung 
aufgewadt, und unfre Vernunft erkennt, daß er feine 
Wirklichkeit fein konnte. Nicht weil es der Wille des 
großen Mannes verbietet, id) habe in mir gefühlt, 
er täte e8 nicht, wenn nicht ihm eine Notwendigkeit 
geböte, die auch über jeinem Herzen iſt wie über 
unjern. Du famjt einmal bei Naht zu mir — in 
einem andern Leben war’3, darin wir finder waren — 
und mein Mund blieb verjchlojfen bei dem, was du 
jpradjt. Aber damals haft du etwas aufgemwedt, was 
unbefannt in mir gejchlafen hatte, und als du weg— 
gegangen warſt, fam mir's zur Erkenntnis, daß id) 
einen Menſchen lieben konnte, daß ich Dich Liebte. 
Darum ging id) mit dir in die fremde Welt hinaus, 
und ich danke dir für den Traum, den fie mir ge— 
bradt hat, denn du Hattejt mein Herz fähig gemadt, 
ihn zu träumen. Nun ift er vorüber, und wir jind 
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wieder in der Wirklichkeit. Aber das Verlangen nad 
Liebe hat fie nicht ausgelöſcht — wir find uns in ihr 
geblieben, Detmar — und wir wollen uns liebhaben, 
mein Bruder —“ 

Ulrifes Arm jhlang ſich um feinen Nladen; nie- 
mals hatte er ihre Stimme fo weich tönend, ihm fo 
ins Innere dringend gehört. Sein Kopf ſank ſchluch— 
zend herab, und Tränen löften ihn an der Brujt der 
Schwejter zum erjtenmal aus der dumpfen Geiftes- 
betäubung und frampfhaften Qual feines Gemüts. 
Ihm mar Die Liebe eine8 warmen Herzens ge= 
blieben und fie vergalt in diefer Stunde, daß er als 
Knabe in unbewußtem Drange jie zum Leben ermwedt 
hatte. 

Nur allzurafh aber ging die kurze Stunde vor— 
über, Ralf Quade mußte zurüdlommen und zum 
Aufbruh mahnen. Beim Abſchied reichte Ulrike 
Kampen ihm die Hand und fagte: „Sch dankte Ihnen 
für Ihr forgliches Geleit; Sie haben redt, e8 war 
ein guter Zufall, der e8 gerade Ihnen übertrug, denn 
wir jind gute Freunde auf der Fahrt hierher ge- 
worden, denkt ih. Wenigſtens habe id) mich beim 
König über nichts zu bejchweren und hoffe, daß aud 
ih Ihnen feinen Anlaß dazu gegeben; wäre es ge- 
ſchehen, jo habe ich’8 nit gewollt. Mir iſt's ein 
tröftlider Gedanke, Sie bei meinem Bruder zu wiſſen; 
er hat einen treuen Freund nötig, und id) weiß, der 
werden Sie ihm jein. Dafür danfe id) Ihnen auch; 
leben Sie wohl! Bielleidt — der Zufall ijt ja er: 
finderifch und bringt uns vielleiht noch einmal wieder 
zujammen.“ 
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Geltjam war's, mit welcher Sicherheit ihre Jugend 
die Worte für das zu wählen wußte, was fie aus- 
drüden wollte; ungeſprochen klang doc für die Emp- 
findung zmwifhen ihnen auf, daß ihr nicht verborgen 
geblieben fei, welches Gefühl der junge Offizier für 
fie in fi) trage; mit ernjtem, von ſchwer überwun- 
denem Leid redendem Gefiht hatte fie zu ihm ge— 
ſprochen, nur bei der legten, nocdymaligen Erwähnung 
des Zufalls war's gemefen, al8 ob ein dem Blid 
nit wahrnehmbares Lächeln um ihre Lippen ge— 
gangen fein müfle, das die Trübnis ihres Antliges 
für einen Augenblick ganz Ieife durchhellt habe. Die 
Augen Ralf Quades faßten diefen flühtigen Schimmer 
auf, doc jeinem Munde ftand feine Ermiderung zu 
Gebot; er verneigte fih nur ehrerbietig mie vor 
einer jungen Fürftin, und die beiden Reiter jegten 
ihre Pferde dem TFeitungstor der Sternfhanze zu in 
Bewegung. 

Ein Elarer, Falter Dezembertag war's, in tiefen 
Zügen atmete Detmars Brujt die frifhe Luft ein, 
und mit wunderbarer Sräftigung durchdrang jie ihm 
Reib und Geele. Der, welcher über ein Jahr lang 
dumpf brütend Hinter den dunklen Feitungsmwällen 
gejeflen, war aus ihm mweggefhmwunden, ein andrer 
ritt bier davon; einer, der das Schickſal, das ihn 
hilflos und hoffnungslos zu Boden geworfen, in ſich 
überwunden. Dazu hatte ihm Ulrike in der flüchtigen 
Stunde verholfen, ihn im Tiefjten fühlen laſſen, 
melde aufrihtende Kraft für einen in Lebensnot 
Berzagenden von einer Schweiter ausgehen könne, 
und durhihauernd war ihm daraus zum erjtenmal 
ein volles Verſtändnis aufgegangen, was die Marf- 
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gräfin Wilhelmine für ihren Bruder geweſen ſein 
müſſe und dieſer an ihr verloren habe. Rückhaltlos 
aber hatte Ulrike ihm auch die Not ihres Lebens ver— 
traut; er wußte, daß eine Zuneigung zwiſchen ihr 
und dem jüngjten Bruder des Königs entjtanden, 
ſchweigend von der Königin und Frau von Camas 
geduldet, mählich zur wechſelſeitigen Liebe angewachſen 
fei, bis dieſe, ebenfo wie Die jeinige, von jähem Blitz— 
ſchlag getroffen und ihre Hoffnung vernichtet worden. 
Der König mußte aud im Schloß von Schönhaufen 
Kundichafter bejiten, von denen ihm Beriht darüber 
zugegangen; ein preußifcher Prinz bejaß ebenfomwenig 
Selbſtbeſtimmungsrecht, nad eigenem menſchlichen 
Glüd zu verlangen, wie eine Brinzeffin von Würtem- 
berg; als unmeigerliches Gebot lag ihm die Pflicht 
ob, durch jeine Ehe zur Förderung des Geſamtwohls 
beizutragen. Das war der gleichſchwere Kampf im 
Herzen Ulrifes geweſen, doch fie hatte ihn als Siegerin 
beitanden, ji nicht allein vor dem Zwange der Not— 
mwendigfeit gebeugt, vielmehr aud ihre Liebe als 
einen Traum erkannt, der feine Wirklichkeit zu werden 
vermodt. Sie trauerte, aber lehnte jih nicht auf, 
zürnte dem Urheber ihres Leides nicht, der es ihr 
nit antun gewollt, ſondern gemußt; fajt erjchredend 
hatte Detmar ein Gefühl angerührt, der König habe 
bei der Zuſammenkunft in Leipzig feine Schmejter in 
gleiher Weile wie Irene gezwungen, jtatt ihn zu 
haſſen, ihn mit willenlofer Hingabe zu lieben. Doch 
zum Sieger über ſich jelbjt war auch er durch Ulrike 
aufgehoben worden, zum Erfennenden, daß nur ein 
Traum hinter ihm Liege, unabänderlich vorbejtimmt, 
wejenlos zu vergehen. Sein Blid wandte fid) no 
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einmal nad) Magdeburg um; dort ließ er in dunflem 
Kerkergelaß einen Gefangenen zurüd, der fi zu 
Gleichem vermejjen gehabt wie er. Aber ein dunkles 
Empfinden überfam ihn bei der Vorſtellung; es mußte 
doch nicht das Gleiche gewejen fein, Friedrich von der 
Trend Schlimmeres vollbradt, eine Schuld auf fi 
geladen haben, für die er unerbittlidy harte, doch 
gerechte Strafe erlitt. Bon einer Schuld, die nicht 
vergeben werden konnte, wußte Detmar Rampen ji 
frei, und frei atmete feine Bruft die friſche Luft ein, 
wie er im fühlen Schein der ſchrägen Dezemberjonne 
dDahinritt. Das Reiten hatte er während des Jahres 
in der Sternſchanze nicht verlernt, ſaß jo ficher im 
Sattel wie vordem; das regte ein beinah freudiges 

Gefühl in ihm an. Ungemwiß lag vor ihm, wohin, 
welchem Ziel er entgegenreite, und aucd der Freund, 
unter deffen Überwachung er geftellt worden, wußte 
feine Auskunft darüber. Eine mwinterlihe Welt um— 
gab ihn, aber eine neue ward und er ein andrer 
in ihr unter einer Sonne, aus der Ahnung anrübrte, 
daß ſie nicht weiter abwärts gehen, jondern ſich zum 
Wiederanitieg bereite. 

Für fräftige Pferde und tüchtige Reiter war's 
über den ebenen, fejtgefrorenen Boden nicht weit 
von Magdeburg bis Leipzig, fie erreichten dies ſchon 
am Nachmittag des nächſten Tages, und Ralf Quade 
ſchlug, augenfcheinlich einer Anweiſung Folge leijtend, 
grade Rihtung durch die Straßen nad) dem Hauje 
Des Bürgermeijters ein. Hier erhielt er ſogleich Vor— 
laß im Arbeitsfabinett König Friedrichs und meldete: 
„Hu Eurer Majejtät Befehl, der Arreftant Major 
von Kampen aus Magdeburg.“ 
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Dom Schreibtiſch aufftehend, antwortete Der 
König: 

„Warte Er im Borzimmer, it) habe au mit 
Ihm zu ſprechen,“ trat danad) gegen Detmar hinan 
und fragte: „Hat Er Seine Beit in der Sternſchanze 
zum Nachdenken gebraudt?“ 

„sa, Majejtät.“ 

„Und da bat Er wohl einen tüchtigen Haß auf 
mid) geworfen für das, was id Ihm angetan habe?“ 
Um ein Wimperzuden blieb der Befragte jtumm, 
dann ermwiderte er mit fejter Stimme: 

„ya, Majeftät.“ 

„Und hm märe e8 zu paß gelommen, wenn 
fih die Kriegsgefangenen der Feſtung Magdeburg 
bemeijtert hätten?” 

„sa, Majeftät.“ 

„Er iſt für Seinen Kopf nicht gut bejorgt, fonft 
würde Er nein jagen. ber in Seinem Kopf war’ 
nit richtig beftellt, anders wäre Er nicht mit dem 
Brief des Trend zum Kommandanten gelaufen und 
hätte einen Mordslärm gemadt. Das Schriftſtück 
liegt bier auf dem Tifh und mußte Ihm bejonders 
gut gefallen. Kann Er mir erklären, was für eine 
Narrheit Ihm da Seinen Verftand blind und taub 
gemadt bat?“ 

Diesmal ſchwieg Detmar Kampen, war unfähig, 
eine Antwort hervorzubringen. Kurz wartete der 
König, jagte dann: „Sp will ich es Ihm erklären. 
Meil Er doch noch etwas in fich Hatte, wider das 
Sein Haß gegen mid nicht auffonnte. Das fragte 
Ihn nit danach, was Er wünſchte und mollte, 
fondern Er mußte e8 tun, tat’8 aus Liebe für 
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Gein Vaterland, und darum Habe ih Ihn frei— 
gelafien.“ 

Etwas Sonderbares, wie gejpannt Zumartendes 
lag im Hintergrunde der Augen König Friedrichs, 
deren Blid in diefem Moment an die eines gedudt 
lauernden, ji zum Zufprung auf eine Beute bereit- 
Haltenden Raubtieres erinnern konnte. Jetzt hatte 
Detmar Sprechfähigkeit zurüdgemonnen und verjegte 
laut: „Nein, Majejtät.“ 

„Wozu will Er nein fagen?” 

„sh mußte e8 tun, aber nit für das Vater- 
land.“ 

„Wofür denn fonjt?“ 

Eigentümlih, halb gejtottert und doch auch wie 
berausfliegend, Hang die Antwort durchs Zimmer: 
„Sur den König —“ 

„So.“ 

Da mar das jonderbar Gefpannte aus den Augen 
mweggelöjcht, als Halte das Raubtier feine Beute, auf 
die e8 gelauert, in den Fängen. Zur Tür jchreitend, 
öffnete der König fie und fprad) hinaus: „Oberſt von 
Quade.“ 

Dem wieder Hereinberufenen ließ die Ranganrede 
das Blut ins Geſicht ſteigen; zu ihm gewandt fuhr 
König Friedrich fort: „Der Herzog von Braunſchweig 
wünſcht Sukkurs; es iſt vorteilhaft, daß er jemand 
bekommt, der in Weſtfalen Land und Leute kennt, 
deshalb habe ih KYhn zum Kommandeur Seines 
Regiments gejegt und jchide Ihn dem Herzog mit. 
Er wird Seinem Geburtsland Ehre maden; meitre 
Worte braudt’S bei Ihm nicht. Aber Er —” der 
König drehte fi gegen Detmar Kampen herum und 
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beftete ihm die großen Augen ins Gejiht — „bat 
die Zeit in Magdeburg nicht benußt, wie Er jollte. 
Ich will Ihm Gelegenheit geben, weiter zu lernen, 
daß Er Seine Pfliht nicht für einen Menſchen zu 
tun bat, fondern für Sein Baterland. Dazu gebe 
ih Ihm die Führung von zwei Schwadronen, mit 
welden Er auch nah Weitfalen geht. Das wird 
Er doch mohl als Sein Vaterland anfehen und 
Seine Gehirnattade da loswerden. Hat Er mid) ver- 
jtanden?“ 

Eine mit eindringlidher Strenge geſprochene Zu- 
rechtweiſung mwar’3 und im gleiden Ton aud) Die 
legte Syrage hinzugeſetzt, und doc überfam es Det- 
mar Rampen aus Diefer plößlih, als ob der kalte 
MWintertag ein Strahlengemoge wunderſamer warmer 
Sommerfonne auf ihn bis ins Herz hinein aus— 
gejhüttet habe. Auf die Trage zu antworten ver- 
mochte er nit, nahm alle Kraft zufammen, ſich zu 
beherrihen, doc konnte er auch das nit, jondern 
Thluchzte laut auf, und Tränen braden ihm aus 
den Augen hervor. König Friedrich wandte, ohne 
darauf zu achten, dem Soldaten den Rüden, der jeiner 
Pflicht fi jo wenig bewußt gemejen, daß er etwas 
ihn wider feinen Willen und fein Haßgelüft zu blinder 
Berftandlofigfeit Überfallendes nit für fein Vater: 
land, ſondern lediglich für einen einzelnen Menſchen 
getan hatte, trat an den Tiſch und fchrieb ein paar 
Worte auf ein Blatt. Damit fehrte er ich wieder 
zu den beiden Offizieren zurüd und fagte: „Die 
Truppen marjchieren über Berlin, jih da frifch zu 
equipieren, daß die Weitfalen uns bier nicht für 
Hungerleider anjehen und die Herren Franzofen fid 
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mit Spottliedern über unfre malhonnetten Koſtüme 
moquieren. Die Königin ijt wieder nad Schönhaufen 
gegangen, da wird Er Seine Schmweiter aufjuchen 
mwollen und nehme Er ihr dies Blatt mit. Aber Er 
bleibt mir nod unter Aufjiht, darum verbiete ic) 
Yhm, allein zu geben; der Oberit von Quade hat 
Ihn dahin zu begleiten und zu überwahen. Morgen 
früh infpiziere ich die NRegimenter nod) vorm Ab— 
marſch. Heut abend werdet Ihr wohl noch andres 
im Sinn haben, als von der Eloquenz des Profeſſors 
Gottiched zu profitieren. Bonne nuit, messieurs.“ 

Berabfchiedet begaben Ralf Quade und Detmar 
fih hinaus, der leßtere in einem halb befinnungs- 
unfähigen Gemütszuſtande. Doc blidte er mechaniſch 
auf das Blatt in feiner Hand nieder, und das abend- 
lihe Tageslicht reichte noch grade aus, ihn die dar- 
auf gejchriebenen Worte lejen zu Iafjen: 

„Biche läßt die Demoifelle von Rampen grüfen 
unnd mögte nocd wider von ihr gejtreihchelt werrden, 
fan’8 ahber nicht Schreiben unnd Beauftragt des— 
mweegen mid) für Gie die Fehder zu füren. 

Friedrich.” 


19, 


Wechſelnd waren im Berlauf des legten Jahres 
auf dem entlegenen meftfäliihen Kriegsihauplag 
Erfolge und Mißerfolge der preußijhen Waffen hin 
und wider gegangen. Der Generalfeldmarjchall, Her- 
zog Ferdinand von Braunfchweig hatte ſich als einer 
der tüchtigjten Heerführer bewährt, doch immer mit 
einer zu großen Überzahl der franzöfifchen Armee 
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unter dem Herzog von Broglie zu kämpfen gehabt, 
als daß ihm eine nahhaltige Ausnützung errungener 
Vorteile möglih geworden. Nun lagen ſich aud 
dort die Gegner in Winterquartieren gegenüber, und 
ein Gefuh von ihm um Berjtärfung jeiner Streit- 
fräfte war in Leipzig eingetroffen. Dem vermochte 
der König gegenwärtig infolge des Gieges bei Torgau 
zu entfpreden, und mußte mit einem Vorhaben des 
Herzogs einverjtanden fein, denn er jchidte dieſem 
troß der rauhen Jahreszeit eine beträhtlide Anzahl 
von Regimentern zu; es lag ein Entgelt darin, da 
der Herzog im Sommer ein Korps von feinem Heere 
zur Beihügung Sachſens abgefandt Hatte. Ein 
weiter, bejchwerlicher Marſch bei jtrenger Kälte war's 
von der Elbe zur Wefer hinüber, Doc) die preußifchen 
Truppen hatten fi) gemöhnt, vor feiner Witterungs- 
unbill zurüdzufchreden, ihren Aufgaben ebenjo im 
Minter wie im Sommer ohne Murren nachzukommen. 
So ging’s jet im Januar zur Vermeidung er- 
ſchwerender Gebirgsüberquerungen nördlid vom Harz 
raſch durchs niederdeutiche Tiefland dahin; erſt hinter 
der Stadt Hannover ward ſüdliche Richtung zwiſchen 
verjchneiten Berggeländen auf Paderborn, das Haupt: 
quartier des Herzogs, zu eingefchlagen. Die gleichen 
Wege innehaltend, famen der neue Regimentsoberft 
Ralf Duade und Detmar Kampen fih am Tage zwar 
faum zu Gefiht, dod fanden fie fi faft ftetS bei 
der Nachtraſt zufammen, um eine Abendjtunde mit- 
einander zu verbringen. Beide trieb’8 in gleicher 
Meife dazu; Befreundung war wohl jhon bald nad) 
dem Kriegsbeginn zwiſchen ihnen entjtanden, aber 
jeit Jahren Hatten fie fi nit mehr gejehen und 
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wurden eigentlih erſt jet auf dem gemeinjfamen 
Marich zu vertrauten Freunden. Während des Aufent- 
halt3 in Berlin war Detmar zum Schloß von Schün= 
haufen hinausgeritten, wohin Ralf Quade ihn nad) 
dem unverjtändlid) jonderbaren Befehl des Königs 
als Wächter begleitet hatte. Sie fanden gajtliche 
Aufnahme, Doch troßdem war's ein etwas peinliches 
Verweilen an der Abendtafel; die Königin Elifabeth 
und Frau von Camas faßen jchweigfam, mußten 
nichts zu jprechen oder hödjjtens dann und wann 
einige Worte über bedeutungsloje Gegenstände. Fühl— 
bar lag ein Drud auf ihnen, als trügen fie ein ge= 
heimes Schuldbemwußtfein in fi; der Abend verging 
Detmar in ſchmerzlicher Empfindung des Gegenjates 
zu dem andern, an dem er nad) der Schladt bei 
Borndorf mit fast herzlicher Wärme von der Königin 
empfangen worden. Daß Yrene nicht mehr bei diejer 
zum Beſuch fei, Hatte er ſchon in Magdeburg von 
feiner Schweiter erfahren; nur das Weſen Ulrifes 
war unverändert, jie begrüßte Ralf Quade mit einer 
Anknüpfung an ihr letztes Abſchiedswort, daß der 
erfinderifche Zufall fein Spiel fchneller betrieben habe, 
als zu vermuten geweſen. Ein wenig befangen ant- 
mwortete er, die Erfindung fei vom König, einem 
wunderlichen Befehl desjelben ausgegangen; der er- 
Ihien ihr offenbar auch nicht verftändlich, fie jah dem 
jungen Oberſt einen Augenblid verwundert ind Ge— 
jiht, doch erwiderte fie nichts weiter darauf, ſondern 
begann von etwas andrem zu fpreden. Nur als fie 
aus Detmars Hand den ihr von Bihe überjandten 
ihriftliden Gruß erhielt, verwandelte ſich kurz der 
gelafjene Gleichmut ihrer Züge; zwiſchen ihren Lidern 
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leuchtete ein Glanz auf, und wie ein junges Mädchen 
einen Liebesbrief, bemahrte fie raſch das Blatt mit 
dem Gedenkzeichen des Windipiels an fie in einer 
le vor ihrer Bruft. 

Über den Grund der Gefangenhaltung Detmars 
in Magdeburg war Ralf Quade bereit3 durch Ulrike 
in Kenntnis gejeßt worden, al er fie auf ihrem 
Rückweg dorthin begleitet hatte; jet bei dem all- 
abendlichen Zuſammenſein der beiden SFreunde während 
der Marſchtage erfuhr er auch von der Zuneigung, 
die zwilhen ihr und dem Prinzen Ferdinand be— 
ftanden; fie felbjt hatte ihren Bruder gebeten, ihm 
davon Mitteilung zu maden. Deutlich fennzeichnete 
fi) bei diefem Vernehmen im Geſicht des jungen 
Oberſten eine Beſtürzung und unfchlüffige Bermwirrung, 
die er raſch durch die offene Ausſprache beendete, Daß 
noch fein meiblihes Weſen einen fo tiefgehenden 
Eindrud auf ihn gemadt habe, wie Ulrife, und ihm 
als höchſtes Lebensglüd vorſchwebe, auch von ihr 
geliebt werden zu fünnen. Das mußte Detmar 
ihon, war bereit$ mit einer Empfindung davon be- 
rührt worden, als der Freund vor Jahren von feinem 
ersten Befudh in Schönhaufen zurüdgefommen; mas 
er darauf erwidern folle und könne, wußte er dagegen 
nicht, nur die eine Antwort, daß er von Herzen zu— 
jtimme und den Wunſch Quades teile. Doch knüpfte 
die vertraulide Kundgabe das Band zwiſchen ihnen 
noch enger, fie jchloflen ſich einander mechjelfeitig 
völlig auf und tauſchten vielfahe Mitteilungen über 
ihr Leben von Kindheitszeit an aus; eine lands— 
mannfchaftlih verwandte Art und Grundlage des 
Gemütes trat öfter dabei zutage. Eines Abends 


— 648 — 


berichtete Detmar von ſeiner faſt tödlich ſchweren 
Verwundung, der das lange Krankenlager im Lazarett 
zu Glogau nachgefolgt, und erzählte dabei auch ein— 
gehend von ſeiner abſonderlichen Pflegerin, der Gritt, 
die ſich wunderlich in den Kopf geſetzt, weil er ſie 
zufällig davor bewahrt gehabt, erſchoſſen zu werden, 
habe fie die Pflicht, ihm gleichfalls einmal fein Leben 
wieder zu retten; wie jie ihm deshalb nachgegangen 
und überall, ohne daß er’8 gewußt, immer um ihn 
geweſen ſei — „Du warſt's übrigens, Ralf, der mir 
zum erjtenmal von ihr redete, erinnerft du dich noch, 
von einer Gehilfin der alten Macdetanz, einem ganz 
jungen Ping, das wie aus einem Kindermärchen 
mweggelaufen ausſähe; mich fonnte dabei natürlich 
feine Ahnung anrühren, daß du von dem ‚Wald- 
geſchöpft, der Britt, ſprächeſt.“ Ausführlich erzählte 
er länger von der Grete weiter; bei feinem ſchließ— 
lihden Innehalten antwortete der Zuhörer Topf: 
nidend: „Ya, mir fällt’s ein, das junge Ding fah 
merkwürdig aus, eigentlih ſehr — ich mweiß nicht, 
mie ich’8 nennen ſoll — aber —.” Da er nidt aus— 
ſprach, fragte Detmar: „Was meinft du, aber — ?“ 
Nun bob Ralf Quade den Kopf, ein leicht lachender 
Bug ging ihm um den Mund und er verjeßte: „ch 
meine, mir fommt’8 nit recht glaubhaft vor, daß 
ein Mädchen darum jahrelang Hinter jemand. drein- 
läuft, um ihm ebenfo wieder das Leben zu retten, 
wie er's ihr getan.” 

„So hat ſie's mir auf meine Frage immer ge— 
antwortet. Weshalb Hätte fies denn fonft tun 
follen ?* 

„Ich denke mir, das Waldgeichöpf de ai 
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unter dem Wolfsfell doch etwas wie ein Mädchen- 
herz in ſich gehabt und das hat’s ihr närrifh an- 
getan, als fie dich am andern Tag plößlid) mit Ulrife 
wieder vorbeigehen gejehen.” 

Ralf Quade benugte merfbar die Gelegenheit. 
den Namen Ulrike ausfpreden zu fönnen, Detmar 
aber ſah ihn mit einem eigentümlid) verdugten Aus— 
drud an. Der Gedanke war ihm noch niemals ge 
fommen; er wollte darüber laden, doch fonnte es 
nit redt, ohne daß er fi zu jagen vermochte, 
warum nit. Sein Freund fuhr fragend fort: „Haft 
du das Amulett von ihr no, das dir die Kugel 
von der Herzrichtung abgelenft hat? Was für ein 
Ding iſt's denn?“ 

Ya, Detmar trug’8 noch an der Schnur, hatte 
es im Gefängnis, als er in der auseinandergeklafften 
Kapſelwandung die feine Inſchrift „Margarete von 
der Mark” gelefen, mechaniſch wieder umgehängt, 
doch ohne irgendein Denken damit zu verfnüpfen. 
Nun beſah Quade die eigentümlide Münze und 
fagte: „Ein Geldſtück ift das freili nie gemefen, 
aber was fonjt, läßt fih ihm nicht anfehen. Und 
was der Name drin bedeutet — Margarete von der 
Markt — die Grafen von der Mark waren die alten 
Zandesherren der Grafihaft Mark um die Lippe ber- 
um, bis fie an ihre Verwandten, die Herzöge von 
Gleve, fam; das Gejchleht aber, glaub ih, hat fi 
danach noch lange fortgejeßt." Der Spreder ſah ein 
paar Augenblide nachdenkend auf das alte Silber: 
ſtück nieder, eh er vor fi) Hin murmelte: „Gritt — 
Grete — Margarete — das ijt eigentlich das gleiche.“ 
Dann fügte er, auffhauend, laut hinterdrein: „Sollte 
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darunter vielleiht eine Erklärung der jonderbaren 
Beichaffenheit deines Waldgeſchöpfes verftedt liegen ?“ 

Detmar erwiderte: „Sch verjtehe nicht, weiß nicht, 
was du meinjt.“ 

„sh meine — mir fommt’3 nur eben jo — daß 
etwa irgendein Zuſammenhang zwiſchen der Gritt 
und dem Geſchlecht der Grafen von der Mark vor: 
handen fein fönnte, durch den fie zu dieſem Stüd 
gefommen wäre. Wie, kann ich mir nicht vorftellen, 
aber mid dünkt, daraus würde begreiflih werden, 
daß fie fi nad deiner Beſchreibung aus der Wild- 
fate auf dem Baum fo merkwürdig menſchlich ent- 
widelt hat — id) jehe fie wieder vor mir — zu einem 
ganz eigenartig jhönen Mädchen mit dem wie Gilber- 
fäden glimmernden Haar um den Kopf. Hatteft du 
fie in Glogau zulegt mit etwas verdroffen? Und wo— 
bin ift fie denn weggegangen? Wieder in ein Marfe- 
tenderzelt, kann id mir nit denken, denn in dem 
Dienft war fie ja nur gemejen, um dir auch das 
Leben retten zu können, und das hatte fie getan.” 

„sch weiß nicht, wo fie geblieben ijt.“ 

Der Befragte brachte e8 kurz vom Mund, ihm 
war augenjcheinlid die Luft vergangen, nocd länger 
über die Gritt zu ſprechen, und aufftehend jeßte er 
hinzu: „Es ift wohl Beit, daß wir uns zur Ruhe 
begeben, der Mond jcheint bis zum Morgen Hin, und 
wir follen deshalb ja ſchon vor Taganbruch meiter 
marjcieren.“ 


* * 
* 


Der folgende Tag bradte die Hilfstruppen in 
ben Bereih de8 Winterquartier8 der Armee Herzog 
41* 
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TFerdinands; mehrere Stunden vor Paderborn wur: 
den die Ankömmlinge jhon freudig in Empfang ge- 
nommen und ihre höheren Offiziere von Abgefandten 
des Herzog um einen bereitS hergeridhteten Mit- 
tagstijch verfammelt. An diefem befand ſich aud ein 
Oberft, der vor einigen Monaten an einem Streifzug 
des Erbprinzgen von Braunfhmweig füdmärts ins 
beififche Land teilgenommen hatte und während der 
Mahlzeit lachend zum beiten gab, wie fie in der 
Stadt Fulda die dorthin zurüdgemwichenen würtem- 
bergiihen Reihstruppen ins Bodshorn gejagt hätten. 
Abend war’ gemwejen, und der Herzog Karl Eugen 
hatte grade im biſchöflichen Schloß einen Ball ver- 
anftaltet, zu dem ſich die auserlefenen Frauen und 
Demoifellen Fuldas in ſchönſter Feittoilette eingefun- 
den, als plöglid draußen der Ruf aufgellungen, die 
Preußen ftänden vor den Toren. Beluftigend fchil- 
derte der Erzähler, wie alles in den Sälen von jähem 
Schreck gepadt, auseinander gejtoben und das ge— 
jamte zmwölftaufend Mann ftarfe mwürtembergifche 
Heer, jeine Bagage gleihgültig zurüdlafiend, Hals über 
Kopf in die Naht hinaus bavongerannt Tei; der 
Herzog Karl felbjt war Hajtig in Tanzſchuhen zu 
Pferd geſtiegen, um ſich vor der Gefangennahme 
durch eine Handvoll preußiſcher Dragoner zu retten. 
Der Oberſt ſchloß mit der Äußerung, es heiße, der 
Herzog habe bei dem Ball endlich genug davon be— 
kommen, ſich auf weitere Tanzvergnügungen mit dem 
König einzulaſſen, und ſolle damit umgehen, eine 
von dieſem angebotene Hand, die mit einer wirklichen 
weiblichen Hand zuſammenhänge, anzunehmen, um 
vor der Welt einen triftigen Grund dafür zu be— 
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fommen, daß er fich nicht länger an dem Kriege gegen 
Preußen beteilige. 

Unter den Zuhörern faß aud Detmar Kampen 
und fühlte, ihm fteige bei der legten Nachfügung eine 
Röte ins Gejiht, die verwunderte Augen auf ihn 
hinrichten laffen müſſe. Doc beachtete e8 niemand 
außer Ralf Quade, denn Feiner ſonſt bejfaß eine 
Ahnung davon, in meld nah-eigentümlidem Zu— 
fammenbange der junge Major zu dem Vorhaben 
Des Herzogs von Württemberg und der „wirklichen 
weibliden Hand“ ftehe. Wie eben gefchehen, aber 
war aus der Erzählung ein eigene8 Erlebnis ihm 
wieder vor die Augen getreten, und um fih aus 
feiner Befangenbeit zu löfen, ſagte er laut: „Da iſt's 
ja gradfo gemwejen wie in Gotha.“ Das gab Anlaß 
zu Fragen, auf die er Mitteiiung davon madte, wie 
er einmal als „Dejerteur” die ganze Armee des Prinzen 
Soubife in die Flucht geſchlagen habe; vor dem Blid 
ftand ihm dabei das Bild Irenes in dem einfamen 
Gemad des Gothaer Schlojjes, doch nahm es ihn 
ſelbſt wunder, daß er troßdem imjtande war, den 
lächerlihen Bejinnungsverluft der Franzofen ebenjo 
anſchaulich und Iujtig zur Darjtellung zu bringen, 
wie der DOberjt den der mürtembergijchen Reichs— 
truppen. Fröhliches Lachen der Tiſchrunde belohnte 
feine Schilderung, und niemandem unter der Zu— 
börerjchaft konnte der Gedanke auftauchen, daß der 
Erzähler von einem Vorgange geſprochen, welcher jich 
eng mit einer Serzenswunde in ihm verfnüpfe. 
Detmar hatte bedachtlos danad) nur als einem Mittel 
gegriffen, um fi über fein peinliches Erröten hin— 
mwegzubelfen, die Ausführung aber war ihm nicht 
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allein gut gelungen, ſondern ſogar über ſein eignes 
Erwarten leicht geworden. 

Nun befand er ſich nach beinah fünf Jahren 
wieder auf dem Boden ſeines Heimatlandes, lag in 
Paderborn im Quartier, und wie aus unendlicher 
Ferne eines Vorlebens wurden Erinnerungen in 
feinem Gedächtnis wach. Hierher hatte er auf der 
Flucht aus dem Baterhaufe mit Ulrike gewollt, ihr 
gejagt, er fenne den Kirhturm Paderborn von einem 
Bilde. Doch fie waren nit zu dem hingelangt, jon- 
dern mit Heinz Morgenbeßer weiter der Sonne ent- 
gegen in die Fremde gezogen — 

Kaum erreihbar für das Rüdgedenfen war's. 
Heinz Morgenbeßer — wie lange lag der bei Lowo— 
fig mit viel hundert andern in eine große Erdgrube 
verjentt. Ein verflommener Burſche, Gauner, Dieb 
und GStraßenräuber, weit Schlimmeres noch. Nach— 
träglid) war e8 Detmar Klar aufgegangen, daß der 
Rheinheinz jich zu einem öfterreihifhen Mordanjchlag 
auf den König habe Dingen laſſen — wie es Diejer 
gleich erfannt hatte, als er vom Krachen des Schufles 
aus dem Schlaf auf der Trommel aufgejtört worden. 
Aber dennoch war in diefem rucdlofen Gemüt nod 
etwas vorhanden gemejen, auf das der Blid und die 
Worte des großen Königs wie ein zudender Blik- 
jtrahl niedergefahren, daß Heinz Morgenbeßer ſich am 
andern Morgen in bejinnungslos lodernder Begeifte- 
rung mit dem Ruf: „Für den König!" zum Mit- 
fortreißen jeiner verzagenden Genofjen allein der 
dichten Feindesreihe entgegengeftürzt hatte, um von 
Kugeln durchbohrt, mit dem Leben das Bemußtfein 
feiner Schandtat aus ſich wegzutilgen. Die Erinne- 


— 649 — 


zung daran überlief Detmar mit einem Schauer. 
Das wäre heute, wenn der Schuß nit an feinem 
Biel vorbeigefahren wäre? Was und wo wäre er jelbft 
heute? 

Da drüben nad) Weiten hin, nur wenige Meilen 
weit, lag Eoeft. Es war in Feindeshand, das gegen= 
wärtige Hauptquartier des franzöſiſchen Heeres. 

Ya, dem Sonnenaufftieg waren er und jeine 
Schweſter damals hier vorüber entgegengegangen. 
Hatten fie auch ein Sonnenland erreiht? Oder nur 
ein trügerifches, in dem gleichermeife auf fie beide 
bitterjte Enttäufhung ihrer Lebensſehnſucht ge- 
wartet? 

Für Ulrike wußte Detmar nit auf die Frage 
zu antworten. Aber er empfand, daß Hinter ihm 
das legte Jahr jeltfam zerging und verfank wie ein 
im Morgenlidt wegſchwindendes Traumbild. Ein 
Traum, der nit zur Wirklichkeit werden gekonnt, 
war feine Liebe gemwefen, doc nicht deshalb zerrann 
er ihm blaß und blaffer. Sie hatte auch feine Wirk— 
lichkeit im Herzen Irenes befeflen; Liebe hätte aus— 
halten, allem troßen, alles überwinden müfjen. Nichts 
. Zonnte fie ſich felbft untreu maden, zur Entfagung 
zwingen, als die Erkenntnis, daß fie nicht auf echter 
Gegenliebe ruhe. Wahrhaft geliebt hatte Irene ihn 
doch nicht, wie ebenfo der Prinz Ferdinand Ulrike 
nidt. Beide waren Fürften, deren Phantafie ein 
Spiel mit dem menjhlihen Verlangen ihrer Herzen 
betrieben, doch die Kraft zum Höchften, ſich fiegreich 
gegen jeden Widerjtand zu behaupten, trug ihre Liebe 
nicht in fid. 


Erinnerungen wechjelnder Art, wie aus dem hei- 
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miſchen Boden auffteigende Nebelgebilde, ummogten 
Detmar Kampen in den Straßen von Paderborn. 
Er fühlte ih im Innern verarmt, denn die Qiebes- 
fonne, die e8 mit Glanz und Wärme erfüllt gehabt, 
Ihmwand bleih und erfaltend draus fort. Und den- 
noch war er damals der Sonne entgegengegangen, 
war dod noch reih. Von Tag zu Tag rang id 
ihm aus allem deutlicher hervor, was er alS un— 
verlierbaren Reihtum in ſich befige, einen magijchen 
Bauberjprud: Willig alles hingeben für den König! 

Der Herzog Ferdinand von Braunſchweig zeich- 
nete ihn merfbar vor den übrigen von Leipzig ber 
eingetroffenen Offizieren aus, Hatte ihn glei nad) 
der Ankunft zu fi berufen, um ſich von ihm, als 
einem in Soeſt Aufgewachſenen, genaue Kunde über 
die dortigen Verhältniffe, befonders den Zujtand der 
alten Ringmauer zu erholen. Daß er gewußt, Die 
Geburtsſtadt Detmars jei’s, wies draufhin, ihm müſſe 
vorher Mitteilung davon zugegangen fein, aber nad) 
feinem Berhalten gegen den fo jugendliden Major 
mußte er auch noch andres über ihn erfahren haben. 
Denn er 309 ihn oft zu ſich an den Mittags- und 
Abendtiſch, mit ihm zu ratfehlagen, und Detmar 
Rampen begab fi täglid) in der erjten Miorgenfrübe, 
von einigen feiner Hufaren begleitet, auf einen Um— 
ritt bis gegen die feindlichen Vorpojten hinaus. Auch 
in Wejtfalen trat jegt um das Januarende jtrenger 
Froft ein, der ihm einen wundervollen Anblid ſchwer 
mit Raubreif überdedter Bäume darbot; die Fran: 
zofen fchrafen vor dem Aufenthalt im Freien zurüd, 
ſuchten, wo es möglid war, zwiſchen Wänden und 
unter Dächern vor der Kälte Schuß; fo gelang ihm 
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- mehrmals, unbemerkt jo weit bis nad Soeſt hinan— 

- zulommen, daß er deutlich die alten Stadtkirchen zu 
unterſcheiden vermochte, Walddidichte und Lichtungen 
wieder erkannte, die er häufig als Knabe durdjitreift 
Hatte. Doc bei diefen Ausritten verſuchten Erinne- 
rungen und treibende Gedanken umfonft, Macht über 
ihn zu gewinnen; er ſah und prüfte nur mit dem 
von langer Übung gefhärften Blick des Soldaten, 
prägte fih, von feinem mwachgerufenen Kindheits- 
gedädtnis unterjtüßt, jeglide Umftände der Boden- 
und Wegebeſchaffenheit bis aufs jcheinbar Gering— 
fügigjte unverrüdbar ein. Rein Zweiter fonnte dazu 
fo befähigt fein, als er, der in weitem Umkreis von 
Soeſt mit Schritt und Tritt bei Tag und Nacht ver- 
traut geweſen, und wenn er zurüdfehrte, verzeichnete 
der Herzog Ferdinand ſogleich achtſamſt alle Angaben, 
die fein zuverläjjigjter Kundfchafter mitgebradt. Bei 
jeder Detmar gelingenden bedeutfamen Ausforfhung 
aber Elopfte der Herzihlag in ihm auf: Für den 
König! 

Eine düftere Naht in der Februarmitte gab fund, 
zu mweldem Zweck der Herzog fi) den Sukkurs er— 
beten und wofür er die Zuftimmung König Friedrichs 
erhalten habe. Er hatte von diefem gelernt, jählings 
durch das Unermwartete zu überrafchen, in tiefer Gtille 
rüdte jein am Abend bereitgeftelltes Heer vor und 
ſchlug im Dunkel die Rihtung nad Soeſt zu ein. 
Jeder Führer war fo genau von den Wegen unter 
richtet, die er mit feinem Truppenteile innehalten 
folle, als ob Tageslicht fie vor ihm erhelle; in weiten, 
umfaflendem Halbbogen bewegte ſich gleihmäßig und 
fiher die ganze preußijche Streitmadt bei Elingendem 


Froft durchs Nachtdunkel ihrem Ziel entgegen. Alt 
franzöſiſchen Borpoften Hatten fih vor der Kälte 
unter Dad und Fach verborgen, lagen zumeijt im 
Schlaf, wurden überrumpelt und gefangen; ein eifiger 
Wind verwehte ihr Alarmgefchrei, wie einzelne aus 
ihren Gemwehren auflnatternde Schüſſe. Im erften, 
faum nod in nädjfter Nähe ein Unterfheiden ermög- 
lihenden Morgengrau hielten die unbemerft Heran- 
gelangten den weiten Wall der alten Ringmauer von 
Soeſt beinah rundhin umſchloſſen, drangen Hurtig 
durch die ihnen befannt gemadten Lüden Des zer- 
fallenen Wehrgürtel8 und erjtürmten mit taufend- 
ftimmig aufbraufendem Ruf die Stadt. Auch in 
diefer fuhr die große Mehrheit der franzöſiſchen DOffi- 
ziere und Mannſchaften erſt aus dem Schlaf in Die 
Höh; überall in den Straßen brach lautes Gekreiſch 
los: „Le roi de Prusse!* In verworrenjter Banif 
wälzten ſich alle dem Teil der Mauer zu, der nod) 
ein Entlommen verftattete. Vom bejinnungslofen 
Schred ward die geſamte, jenfeit8 des Walles im 
MWinterquartier lagernde Armee des Herzog von 
Broglie mit fortgeriffen, wandte ſich, ohne mit ihrer 
doppelten liberzahl einen Widerftand zu verfuchen, 
zur Flut; in den beginnenden Tag [hol ein Hundert: 
faches Durcheinander von Flüchen über die insolence 
und malhonnötete des Königs von Preußen, der wider 
alle Regeln des Anftands Krieg führe, bei folder 
Kälte jelbft die vornehmiten Offiziere aux jambes 
nues aus dem Schlaf ins Freie Hinaustreibe. Eine 
große Menge von Gefangenen fiel in die Hände der 
Sieger; ſchon nad) Ablauf von zwei Stunden jandte 
der Herzog Ferdinand einen Kurier mit Bericht von 


— 69 — 


Der Einnahme Soefts nad) Leipzig ab; das Schreiben 
Tchloß: „Beſonders dankbar bin ich Eurer Majeftät 
Tür die Zufhidung des Majors von Kampen, ohne 
Den mir unfer Unternehmen ſchwerlich mit ſolchem 
Erfolg ausgeführt hätten.“ 

In noch unbefchreiblich tieferer Herabgefunfenheit 
ließ die Tageshelle Detmar Kampen feine Vaterjtadt 
wiedergewahren, die feit vier Jahren faft unabläflig 
einen Teil des mejtlichen Kriegsſchauplatzes gebildet, 
wechſelnd preußifhe und franzöſiſche Truppen in fid) 
gefehen hatte. Die Brandftätten waren um diejelbe 
Zahl vermehrt, wie die der Häufer noch vermindert; 
aus den erhalten gebliebenen jtarrten Verfall und 
Verwüſtung, aus den Befichtern der Bewohner Armut, 
Not und Siechtum an. Nur die mächtigen alten 
Kirchen ragten noch als rauchgeſchwärzte Gedädhtnis- 
male jtolzer Vergangenheit über der weiten Schutt- 
und Trümmermwelt auf, ſonſt lag die Stadt jeßt in 
Wahrheit „als das größte, wegen feiner Verkommen— 
heit und feines Gafjentotes verrufenite Dorf Weſt— 
falens“ Da. 

Gegen Mittag ging’s, da Stand Detmar vor dem 
Haufe, aus dem er mit Ulrife in die Wetternadt 
hinaus davongelaufen war; bier hatte er ſich gebüdt, 
einen Stein vom Boden gerafft und damit zu letem 
Abſchiedsgruß das kleine Lämpchen des „ewigen Lichtes“ 
zerjchmettert; ihm klang's im Ohr, als höre er Die 
flirrenden Scherben wieder herabftürzen. Unter dem 
jteinernen MarienbildniS über der Tür mar eine 
andre Rampe an die Stelle der damals zertrümmerten 
gelommen, darin flimmerte, wenn aud) im Tageslicht 
faum wahrnehmbar, ein Flämmden. „Das ewige 
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Licht“ ſah wie von jeher auf die Straße nieder, mar 
Tag für Tag mit neuem ÖL verfehen und in brennen: 
dem Stand forterhalten worden. 

Einige Augenblide blieb der junge Major zau- 
dernd ſtehen. Wollte er in die Tür hineintreten oder 
vorübergehen? Freudiges war ihm in diefem Haufe 
nicht zuteil geworden, nur das Leben hatte er drin 
empfangen. Empfand er das als eine Gabe, für Die 
er Dank ſchuldete? 

Sein Fuß madte eine Bewegung zum Weiter 
fchreiten. Doc da Elang ihm fernher etwas im Ohr 
auf, Worte, die der „Berliner Bürger“ in dem Wald— 
ſchuppen während des Regenfturzes geijproden: „Da 
bat Er's gut gehabt und kann dankbar dafür fein, 
daß Er jo fürs Leben großgezogen worden ijt.“ 

Ihn durchging's plöglid: König Friedrih war's 
ebeufo geſchehen. Auch der hatte nur graufame Miß— 
handlung im Baterhaufe erfahren und daraus ent- 
fliehen wollen, aber jene Worte hatten fundgetan, er 
fühle dennod) Dankespfliht eine8 Sohnes in fid. 
Und erfannt, zu überzeugender Gemwißheit erhellt, 
ftand’3 in Detmar da: a, er war für fein Leben 
dankbar. 

Mit rafher Enticheidung trat er in fein Bater- 
haus hinein, dod nicht regte ji) darin, alle alt: 
befannten Räume empfingen ihn leblos verlaffen; 
nur da und dort wiejen Zeichen in gleicher Weife 
mwie das ewige Licht darauf Hin, daß die Bewohner 
ſich nod vor furzem bier aufgehalten haben mußten; 
unter abendlid) zufammengerafter Aſche barg der 
Herd noch glimmende Kohlen. Vergebens aber blieb 
fein Suden nad einem Inſaſſen des Haufes; ihn 
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überfam’s mit Müdigkeit, daß er fid in der Wohn- 
ftube unmillfürlih auf einen Stuhl fegte und auf 
Bilder der Bergangenheit hinblidte, die vor ihm aus 
dem Boden emportaudten und vorüber ſchwanden; 
doch dann durdrann einmal ein Schauern in dem 
großen, Faltleeren Gebäude feine Glieder, und haftig 
begab er fi auf die Straße zurüd. 

Hier traf er eine Bewohnerin des Nahbarhaujes 
an; Erinnerung an ihre Gejichtszüge wurde ihm 
wach, jie indes erfannte ihn nicht wieder, gab auf 
feine Tragen mit unverhohlener Befriedigung Ant- 
wort. Der Herr Syndifus wäre, als der Lärm los— 
gegangen, glei mit den Franzoſen, die bei ihm im 
Quartier gelegen, dDavongelaufen. „He is jo katholſch 
un barr dat jümmer mit de, dat weern fin beiten 
Frünn. Wo fin Fru blewen iS, weet id nid), je het 
ſick wul wo ünnerdudt, denn nu is't jo wedder godt 
und fön’t de Kampens fid nich mehr uppe Strat jehn 
laten.“ 

Mechaniſch fragte Detmar ebenfalls auf platt- 
deutſch, ob ſonſt niemand, feine Kinder in dem Haufe 
feien. 

„Nee, Do weern mal twee, en Göhn un en 
Dochder, de ſünd den Dlen all lang mweglopen, ſünſt 
barr be je wul umbrödt. Do meer jo frili Teen 
Schaden dobi weit, denn vun den Stamm fallt blot 
rotten Appeln; dat warrd mul Langfingers worrn 
fin un de Deern een, de mit ehr Fall up Sülwermös 
Iuert.” 

Detmar Kampen fuhr's kalt durchs Marl; das 
war der Gruß feiner VBaterjtadt, das Gedenken, das 
fie an ihn und Ulrike bewahrte. Ziello8 ging er 


weiter, entſann fich der Gefichter von manchen ihm 
Begegnenden, doch niemand kannte ihn; eine froftige 
Melt war’3, mit der fein Leben nicht verband. Biel- 
fach jtanden Gruppen, eifrig über daS unermartete 
Tagesereigni redend, zujammen; aus einer Flang 
zu ihm eine laut perorierende Stimme herüber: „Ich 
fage eu, der Ratsiyndifus ging mit Hocverrat an 
unfrer rubhmreiden Stadt um; id lade ihn vor 
meinen Freiftuhl, und wenn er nicht erjcheint, ſpreche 
ih ihn in Behmadt und Bann.” Die Stimme flang 
Detmar bekannt, er blidte hin, und unter fauerfraut- 
farbigem Haar leudtete ihm eine farfunfelartig 
flammende Naſe des Redners entgegen. In ihrer 
buntſcheckigen Tracht ragte die Geftalt des „Frei— 
grafen“ Gobel Heſſe wichtigtuerijch aus dem Haufen 
auf; während aller Schrednifje des fünfjährigen 
Krieges hatte fi in Soeft die prahlhanfige Narrheit 
unverändert forterhalten. 


20. 


Im Oſten erneuerte der Früblingsbeginn das 
jeit fünf Jahren um dieſe Jahreszeit ſtets gleich zur 
Schau getretene Sriegsbild. Aus den MWinter- 
quartieren rüdte von Böhmen her die öfterreichifche 
Armee unter Laudon gegen Schlejien vor, fich dem- 
ſelben Ziele zurichtend, überjchritt die rufjifhe unter 
dem Feldmarjhall Buturlin die Weichjel; der Zweck 
der Bewegungen beider ging auf ihre Vereinigung 
zu einer übermältigenden Madt Hinaus. Aus 
Franken brad die Reichsarmee auf und Drang wieder 
in Sadjfen ein; den drei Gegnern vermodte König 
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Friedrih faum mehr als ein Viertel ihrer Soldaten 
entgegenzuftellen. Sein Sieg bei Torgau hatte wohl 
eine gemwaltige geijtige Schredwirfung auf die Ber- 
bündeten geübt, doch aud für ihn eigne große Ber- 
luſte mitgebradt, die er nicht mehr erfegen Eonnte. 
Immer boffnungslofer verringerte fich die Zahl feiner 
Truppen, mit denen er von jedem Angriff in offener 
Schlacht abjtehen mußte, ſelbſt wenn fie Siegesaus- 
ficht bot. In ſchlimmer bedrängter Lage, als nod) 
je, der Gefahr, erdrüdt zu werden, blieb ihm nichts 
andre übrig, als fein zu ſchwaches Heer möglidjt 
in fejten Stellungen zu fichern; er ſchrieb an d'Argens: 
„sh unternehme diefen Feldzug wie ein Mann, der 
ih, ohne ſchwimmen zu können, fopfüber in Die 
Fluten ftürzt. Aber ih muß auf dem Seil tanzen 
und den salto mortale maden, fo bald es Ihren 
apoftolifhen, allerchriſtlichſten, allermoskowitiſchſten 
Majejtäten zu ſagen beliebt: ‚Springen Sie, Mark— 
graf!! Komme alfo, was mill, jo muß man mit 
Gleihmütigfeit zujehen, daß alles, was entjteht, aud) 
die Beitimmung hat, zu Ende zu gehen. Ein jeder 
Tag lehrt uns fterben, ſelbſt der Schlaf ift uns ein 
Vorbild des Todes. Und im Bergleih mit dem 
Weltall bedeutet der Krieg, den wir führen, nicht 
mehr als ein Krieg der Fröfhe und Mäuſe.“ 

Auh in Weſtfalen geftaltete fi) die Lage am 
Ausgang des Winter wieder ungünftig, ließ nad 
der Einnahme von Soeſt feine weiteren Vorteile er- 
ringen. Obwohl die Geldfräfte Frankreichs ſich immer 
mehr erjhöpften, bot der unverföhnlihe Haß der 
Marquife von Pompadour gegen den preußifchen 
König doch noch neue Kriegsrüftung auf, fandte dem 
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Herzog von Broglie größere Truppenmafien, als je 
vorher, zu. Die frangzöfifhe Armee wuchs fo gemaltia 
an, daß der Herzog Ferdinand fih im April außer: 
ſtande ſah, feine Stellung ihr gegenüber zu behaupten. 
und über die Wejer zurüdweihen mußte. Wochen 
und Monate nötigten unterlaßlo8 zu Eleineren und 
größeren Berteidigungsgefehten, an denen die Hufaren 
Detmar Kampens in erjter Reihe mitbeteiligt waren; 
faum anders al3 für ein paar Nadtftunden kam er 
zur Ruhe, jeder Frühmorgen rief ihn wieder zur 
Bereitihaft für neue Tagesaufgaben in den Sattel. 
Der Frühling hatte die Wälder mit grünem Laub: 
Ihmud überdedt, und Sonnengold lag drauf, da— 
gegen am politifchen Himmel zogen fi die Wetter: 
mwolfen immer jchwerer, düfterer und unbeilovoller 
über Preußen zufammen. Offen ſprach ji} der Her: 
30g einmal gegen Detmar darüber aus, und dieſem 
ging zum erftenmal eine Klare Erkenntnis der Hoff: 
nungslofigfeit des weiteren Kriegsfortganges auf. 
Doch nit mit Schred überfiel’S ihn dabei, er ver- 
nahm's mit einem innerliden ®leihmut. In ſich 
empfand er die Welt troß der Maiſchönheit jo kalt— 
froftig und leer, fein Dafein in ihr fo zwedlos, daß 
ihm an feiner Weiterdauer nichts mehr lag. Al: 
mählich mwar’8 während der le&ten beiden Monate 
fo in feinem Gefühl angewadjfen, er mußte nicht wie 
und wodurd), nur daß es vom Herzen heraufgefommen, 
aus dem die Liebe weggefhwunden. Verödet trug 
er’8 in der Bruft, als einziges drin allein nod 
ein leßtes Trachten: Mit dem König und für ihn 
jterben! 

In diefen Tagen ereignete ſich etwas bisher nod) 
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nie derartig Geſchehenes. Häufig fand ein Defertieren 
einzelner Soldaten Statt, aber plötzlich war eine ganze 
Füjilierfompagnie von neu eingeftellten katholiſchen 
Rekruten aus dem Cleveſchen Lande fahnenflüdhtig 
geworden, hatte bei Naht heimlich das Fyeldlager 
verlafjien. Eine im Verborgenen geübte Anftiftung 
mußte fie dazu überredet haben, allerdings zu ihrem 
Schaden, denn die zerftreut nad) ihren Heimatsdörfern 
Zurüdgefehrten wurden überall von ihren Ber- 
wandten mit Schimpf und Schande empfangen, als 
meineidig und ehrlos aus den Elternhäufern davon- 
gejagt. 

Eines Tages ward Detmar unerwartet in dring- 
licher Angelegenheit zum Oberfeldherrn berufen. Das 
Gelicht des Herzogs zeigte einen eigentümlichen Aus— 
drud, merkbar mußte er erjt Herr über eine peinliche 
Befangenheit werden, ehe er vom Mund bradte: 
„Es tut mir leid, Major von Kampen, Euch eine 
Nachricht nicht erjparen zu fünnen. Man hat heute 
Naht den Anijtifter der Cleveſchen Deferteure ab- 
gefaßt, mwie er nod) eine andre Kompagnie zur Ab- 
trünnigfeit zu verleiten geſucht. Er hat nichts ge» 
leugnet, fondern trogig zugejtanden, feine Pflicht als 
Katholik ſei's gemwefen, ihre Seelen vor ewigem Ver— 
derben zu retten und der Macht des gottlofen Königs 
von Preußen Abbruh zu tun. Ich Habe ihn zu 
Ihimpflidem Tod am Galgen verurteilen müjjen.“ 

Der junge Hörer ermiderte: „Nah Kriegsrecht 
gebührt ihm das zweifellos. Doch warum tut es 
Eurer Durdlaudt leid, mir dies mitzuteilen?“ 

„Weil“ — der Antwortende ftodte noch einen 
Augenblid — „weil der Mifjetäter Euer Bater ijt.” 
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Wie von einem Blisihlag betäubt, ftand Det: 
mar, rang nur ftotternd mühjam hervor: „Mein 
Vater — den Tod am Galgen —“ 

„shr jagtet jelbft, der ſteht auf Verleitung zur 
Felonie — auf doppelter, denn er iſt preußifcher 
Untertan — und id darf’S nicht anders. Setzt Euch, 
Major. Um Eurer willen gäbe ih viel drum, wenn 
ih’8 nicht müßte. Nach dem, was ih von Euch ge 
hört, kann zwar Euer Herz nit an ihm hängen — 
doch Euer Bater bleibt er —“ 

Aufrihtige menjhlihe Anteilnahme Elang aus 
der Stimme Herzog Ferdinand, der den Angefprochenen 
am Arm gefaßt hielt und auf einen Giß niederlief. 
Über die Lippen Detmars fam nur als Wieder: 
bolung: „Ja — mein Vater bleibt er —“ 

Der Herzog Schritt einigemal hin und wider, 
blieb danach ftehen und jagte: „Nur Einen gibt's, 
der e8 ändern könnte. Wollt Yhr zu dem reiten, 
fo will id für Eud, um Eures Namens willen die 
Urteilsvollftredung jo lange aufihieben, bis Ihr 
zurüdfommt. Der König ijt in Schlefien — ich weiß, 
daß Ihr etwas bei ihm geltet. Wollt Ihr's ver- 
fuden? Ich miſſe Euch ungern bei mir, aber — er 
ift zweifellos ſchlimm über die Fahnenflüdtigen auf: 
gebradt, und Hoffnung habe ic wenig. Aber wenn 
Ihr ihn in einer guten Stunde treffen könntet —“ 

Detmar Kampen Hatte ohne Regung geſeſſen, 
jest flog er, zur Fallung gelangt, auf. „Ich danke 
Eurer Durdlaudt — das ift no ein Zweck des 
Lebens. Ich erkenne fein letztes Gebot drin; nit 
zu meinem Herzen ſpricht's, zur Pflicht eines Sohnes. 
Die Hat der König mich gelehrt, ich will zu ihm.“ 

* x 
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Ehe eine Stunde vergangen, brach Detmar zu 
feinem meiten Ritt auf, ganz allein, er wollte dem 
Heere feinen Mann weiter entziehen und auch nie- 
mand als Begleiter bei fich haben. Seit fünf Jahren 
war es ihm zur Gewohnheit geworden, oft Wochen 
und Monate lang faft ununterbroden im Sattel zu= 
zubringen, hatte er mandmal wie endlos vor ihm 
liegende GStreden zurüdgelegt. Aber fo, zu ſolchem 
Zweck, joldem Ziel entgegen war er nod) niemals 
geritten. Bon der Wefer bis zur Oder mußte er zwei 
Drittel des Reiches durchqueren. 

Sein ganzes Denken und Tradten richtete ſich 
auf die größte Schnelligkeit; die verjtattete Das ebene 
Ziefland, drum wandte er fi auf Magdeburg zu, 
von Dort erjt gegen Südoften abzubiegen. Juni 
war’3, die Tageshelle begann jchon vor drei Uhr 
morgens, bielt bis zum fpäten Abend an; nur 
während der kurzen dunklen Zwiſchenſtunden ver- 
gönnte er mehr feinem Pferde als fich ſelbſt die not- 
mwendige Raft. Ihn übermältigte feine Anjtrengung 
und Erfhöpfung, fein Körper war gegen jede Müh— 
fal gejtählt. 

Sohnespflidt gebot ihm, nicht daS Herz, feine 
Liebe. Die ließ ſich nicht erzwingen, entfprang nur 
aus Liebe, die ihr entgegengebradt wurde, und e8 
gab fie überhaupt nit auf der Erde. Gie gli 
einem Irrwiſch, der zerging, wenn die Hand, das 
Herz danad) faßte. Seine Schweiter allein täujchte 
nit als Blendwerf, barg bleibendes Liht und 
Wärme in fih. Aber die einer Schweiterliebe war's 
— gejchaffen, einen andern zu beglüden — nicht für 
jein Leben. 

42* 
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Durh den Kopf Detmars irrten zabllofe Ge 
danken, Doc) ihr Getriebe ward von der Haft feines 
Dahinjagens übermwirbelt; er überholte fie, und fie 
blieben hinter ihm zurüd. Seine fundige Bemeſſung 
hatte ein Pferd gemählt, das ungewöhnliche Ge- 
Ihmwindigfeit mit langer Ausdauer verband, ihn in 
wenigen Tagen bis Magdeburg bradte.. Bon hier 
beabfihtigte er nad) Dresden abzubiegen, doch plöt;: 
lich ſchoß ihm etwas durd) den Sinn und ließ ihn 
jtatt deſſen nordöftlide Richtung einſchlagen. Ohne 
weitere Überlegung tat er's; unbewußt waren in 
feinem Kopf Gedanken tätig geweſen, überzeugende 
Erkenntnis drin reifen zu laffen, Ddiefe Umänderung 
fei das Richtige, eine Notwendigkeit. Er mußte den 
Ummeg über Berlin nehmen, Ulrife mußte ihn be- 
gleiten. 

Da ftieg er im Schloßhof von Schönhaufen ab 
und jtand, wie aus der Luft herabgefallen, wieder 
nor ihr. Die Erklärung, was jein Kommen ver: 
anlafje, entfärbte ihr einen Augenblid das Gefidt, 
doch, ſogleich entſchloſſen, verjegte fie fejt: „Sch gehe 
mit dir; du fagft es, wir müſſen.“ Die Königin 
Elifabethb' und Frau von Camas jahen bedenklid) 
drein; jie mußten, es jtehe in Schlejien übler denn 
je, der König jei in Düfterer Stimmung, für niemand 
zugänglid, und wahrfcheinlid ein zu ihm Gelangen 
durch berittene ruſſiſche Streiffharen überhaupt un: 
möglih gemadt. Aber Ulrike blieb bei ihrem Ent: 
ſchluß, antwortete ruhig: „Unmögliches kann nie: 
mand, doc das Leben an den Verſuch ſetzen, ift für 
uns Pflicht; ih weiß, Eure Majejtät fühlt in jid, 
der müſſen wir gehordhen, nicht für andre, für uns 
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ſelbſt.“ Die Königin nidte: „Ja, Kind, wir leben 
nur für fie — Er lehrt e8 und — fo gehe!” Ihre 
Stimme klang, wie von verhaltenen, nad) innen zurüd- 
gedrängten Tränen erjtidt; fie gab Auftrag, von 
dem zuverläfligiten Kutjcher einen leiten Wagen 
mit vier jtarfen Pferden bereitjtellen zu laſſen, und 
Thon nad wenigen Stunden fuhr Ulrike in die be— 
ginnende Naht hinaus. Detmar ritt neben Dem 
Magen, der zum Bermeiden von Aufenthalt durch 
Frau von Camas mit Nahrungsmitteln verjehen 
worden; denn troß der fräftigen Beſpannung rüdte 
er nur weit langjamer vor als ein Reiter, und höchſte 
Eilfertigfeit mar das oberjte Gebot. 

Don Frankfurt führte der bejte Weg an der 
Dder aufwärts, mehrere Tage vergingen, bi vor 
Detmar fid) der mwohlbefannte Turm des Glogauer 
Domes in die Quft bob. Unter dem hatte er fait 
ein halbes Jahr lang mit dem Tode gerungen, und 
jeltfam überfam’8 ihn aus dem Anblid. Mit einem 
Wunſch, die Zeit könne ſich ummenden, ihn dorthin 
ins Spital zurüdbringen. Darin war er glüdlid 
geweſen, wenigjtens mande Wochen bindurd, als er 
der Grete Unterricht im Leſen und Schreiben gegeben 
und dabei gefühlt hatte, er fchreite völliger Wieder- 
berftellung entgegen. Wozu Hatte er die damals jo 
heiß erfehnte Genefung erlangt? 

Ka, eine fchöne reiche Zeit voll von neuer, be= 
feligender Lebenszuverſicht war's gemwejen, und ver- 
armt ritt er heut hier an dem alten Turm vor: 
über. 

Er wußte nicht, mas ihm Ralf Quade Damit ver- 
fnüpfte, doch befann er fich drauf, dem habe er eines 
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Abends von der Britt erzählt und der Freund lachend 
geantwortet, er glaube nicht daran, daß ein Mädchen 
jahrelang jemandem bloß deshalb durd die Welt 
nadlaufe, um ihm wieder das Leben retten zu 
fönnen. 

Ralf Duade — 

Die Geſchwiſter ſprachen unterwegs nur felten 
einige Worte miteinander, jet hielt Detmar einmal 
unmwillfürlic fein Pferd dicht neben dem Wagen und 
fagte: „Ich mußte eben an meinen Freund Quade 
denken. Weißt du —?“ 

Ulrife wandte ihm das Gefiht zu. „Was jo 
ic willen?“ 

„Daß er dich fehr liebhat.“ 

„ja, das weiß ich.“ 

„Er ijt der treuefte Menſch, den ich fennen ge= 
lernt habe.“ 

„Ja, dafür halte ih ihn.“ 

„Er hat mir gejagt, fein höchſtes Lebensglüd 
würde fein, wenn du auch ihn —“ 

„Du haft Krene geliebt, könnteſt du eine andre 
lieben ?“ 

Detmars Augen wichen ein wenig zur Geite. 
„Bielleiht war e8 ein Irrtum — oder mir nicht be- 
ftimmt, glüdlih zu werden. Aber dem Freunde 
wünſchte ih’8 und dir. Der Turm da Hat’3 mir 
eben zum Herzen geſprochen, Liebe allein ift Glück.“ 

„Deine Turmjprade verjtehe ih nidt. Was 
geht er dein Herz an?“ 

Darauf wußte der Befragte feine Antwort, ver- 
ſtand felbjt nicht, was ihm widerjinnig vom Munde 
gefommen jei. Der Anblid des Doms von Glogau 
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hatte ihm das Gedächtnis an feine Liebe aufgemwedt, 
aber die war ja nur Täuſchung gemwejen, hätte nicht 
wahrhaft glüdlih machen können. Und doch war’s 
aud wieder wahr, was er gejagt; er fühlte, der 
Zurm babe ihm zum Herzen geſprochen. 

Etwas dunkel vor ihnen in der Straße Auf: 
getauchtes rüdte jet jchnell näher, ward als ein 
Reiter erkennbar, dann als ein in Fliegender Haft 
jagender Feldpoſtkurier. Indes ein Zeichen des jungen 
Major ließ ihn anhalten und eilig auf fragen er- 
widern. Er überbradte Befehle nad) Berlin, fam 
von Schweidnig her, in deſſen Nähe der König fid 
in einem ſtark befejtigten Lager bei dem Dorfe 
Kunzendorf aufhielt. Ihm unmeit gegenüber jtand 
die Hjterreihifhe Armee unter Laudon, der jedoch 
troß feiner Übermadt mit einem Angriff zauderte, 
da8 Herankommen des ruſſiſchen Feldmarſchalls 
Buturlin abwartete, um mit dieſem vereint das 
ſchwache preußiſche Heer völlig umzingeln zu können. 
Doch laſſe der letztere ſich Zeit, es heiße, er ſei ein 
eifriger Jäger und unterhalte ſich mit Jagd auf 
Rebhühner. So liege der Weg über Liegnitz nach 
Schweidnitz noch von ruſſiſchen Truppen frei, werde 
aber in wenigen Tagen wohl von ihnen verſperrt 
werden. 

Haſtig ſetzte der Eilbote nad) der kurzen Aus— 
kunft feinen Weg fort. Seine Dazwiſchenkunft hatte 
den Wortaustauſch der Geſchwiſter unterbrochen, jebt 
fagte Detmar: „Ich will allein weiter, du mußt um- 
fehren und in Glogau bleiben. Im Wagen kannſt 
du einem Überfall nicht entrinnen wie id zu Pferde. 
Warte dort auf mid, bis ich zu dir zurückkomme.“ 
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Doch Ulrike verneinte mit ruhiger Kopfbervegung 
und antwortete: „Haft du dazu den Umweg über 
Berlin gemadt, mid) mit dir zu nehmen? Was du 
mußt, muß id aud; mein Leben jeßt fein Liebes: 
glüd aufs Spiel, e8 gehordt nur einer Pfliht. Die 
erjhridt vor Feiner Gefahr, denn fie hat nichts zu 
verlieren. Die Natur, glaube ih, hat jih an mir 
verjehen, fie hätte mic) zu einem Manne machen 
follen. Doc es iſt ein Mädchen aus mir gemorden, 
jo babe id) wohl aud) etwas von weiblicher Art mit 
befommen. Wenn wir wieder hier zurüdfahren und 
uns danach zu Sinn jein kann, da will ih Did 
fragen, was denn der Turm von Glogau zu Deinem 
Herzen ſprechen konnte.“ 

Um die Lippen Ulrikes ging bei den letzten 
Worten ganz leiſe der ſchattenhafte Anflug eines 
Lächelns, ließ empfinden, daß fie doc von der Natur 
mit weiblidem Inſtinkt auffajjende Sinne und eine 
Fähigkeit zur Erregung mädchenhafter Wißbegier 
empfangen habe. 


* * 
* 


Helle Luft ließ ſchon bei Liegniß Elar den hohen 
Kamm des Riefengebirges mit der über ihm thronen- 
den Schneefoppe vor ihnen auftauden, dann jonderte 
fi) nad) Oſten auch der lange, dunkle Strang des 
Eulengebirges davon ab, und fie gelangten zu diefem 
hin, ohne von feindlichen Reitern gefährdet zu werden. 
In noch beträchtlicher Weite ward als Zielpunkt der 
außerordentlih hochragende Turm der Fatholifhen 
Pfarrkiche von Schmweidniß fihtbar, Doch bereits um 
mehrere Meilen vor ihm ftießen fie unvorgejehen auf 
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preußifhe Hufaren. Ein Rittmeifter begrüßte die 
Anktömmlinge mit lauter Verwunderung darüber, 
daß die Straße von Liegnig her noch nicht durch die 
ruſſiſchen Vorhuttruppen beſetzt fei; bald zeigten auf- 
geworfene Schanzwerke, Hinter denen ſich Beltreihen 
ausdehnten, daß fie das Lager von Kunzendorf er- 
reiht hatten. In ſchon ziemlich ſchräger Nachmittags— 
ſonne breitete es ſich hin, bot einen ſcheinbar fried— 
lichen Anblick, der nichts von ſchwerdrohender Gefahr 
kundgab. Nur kurze Zeit verging, dann ſtanden die 
Geſchwiſter im Zelt des Königs, doch befand dieſer 
ſich nicht drin. Sie hatten ſich mit dem Geſuch um 
Vorlaß melden laſſen, indes, wie es ſchien, niemand 
drauf geachtet; ſo waren ſie nach einigem Zaudern 
unaufgefordert hineingetreten. 

Da klang nach ein paar Minuten ein Geräuſch 
hinter ihren Rücken, ließ ſie den Blick umwenden, 
und beide ſchraken zuſammen. Mit einem Schlage 
lag das ſonnig-friedliche Bild des Lagers vor ihnen 
ausgelöſcht, als falle eine ſchwere, ſchwarze Wetter- 
wolke darüber. König Friedrich war von draußenher 
ins Zelt zurückgekommen, in jedem ſeiner Geſichts— 
züge ſtand die leere Hoffnungsloſigkeit ſeiner Lage 
geſchrieben. Düſternis überlagerte ihm die Stirn, 
machte ſelbſt die großen Augen glanzlos; er ging 
gebückt, ſich ſchwer auf den Krückſtock lehnend, gleich— 
gültige Achtloſigkeit ſprach aus dem ungeordneten 
Zuſtande ſeiner Montur. So ſah er die beiden 
ſtumm vor ihm Stehenden ausdrucksleer an und 
ſtieß rauh hervor: „Was wollt ihr hier? Macht euch 
fort!” 

Die Angefahrenen jtanden mit atemverengter 
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Bruſt. Doch der Augenblid war’, auf Den ihr 
Denken unterwegs unabläſſig vorausgerichtet ge 
mwejen, und Detmar bradte ftotternd vom Mund: 
„Bir fommen, Eure Majeftät — id fomme von der 
Weſer — clevefhe Soldaten find dort fahnenflüdhtig 
geworden —“ 

„Das braudt Er mir nit zu jagen. Glaubt 
Er, ih bin ſchon kindiſch und weiß von nichts mehr? 
Dder fol Er mir melden, daß man die Schufte 
wiedergelriegt hat? Sie jollen würfeln und jeder 
Fünfte wird an den Querbalfen gehängt. Pulver 
find fie nicht wert.“ 

„Nein, Majeſtät — die Leute nit — aber man 
hat — bat den abgefaßt, von dem fie zum Dejer- 
tieren verleitet worden.“ 

„Da fol der am Schandpfahl mit Ruten ge- 
ſtrichen mwerden und danah für fie alle an Den 
Galgen!” 

„Dazu hat des Herzogs Durdlaudt ihn ver- 
urteilt, Majeftät.“ 

„Dann iſt's ja in Ordnung. Was will Er noch? 
Wozu hat Er das Frauenzimmer mitgebraht?“ 

Über Detmar Kampens Augen begannen fid 
Ihmwarze Schatten zu legen, mühſam hielt er fi 
aufrecht, mußte alle Kraft zufammenraffen, um ant- 
mworten zu fünnen: „Die Pfliht hat meine Schmwefter 
mit zu Eurer Majejtät gebradt — unjre Pflicht 
als Kinder — mir find die Finder von dem — 
der —“ 

Er ſprach weiter, doch ohne zu willen, ohne jelbft 
zu vernehmen, was, fühlte nur, daß die Augen des 
Königs ihm ins Gefiht brannten. Dann zudte ein 
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-Bliß aus ihnen, und Hinterdrein durchſchnitt die 
— Luft, jharf wie ein Schwerthieb, die Entgegnung: 
- „Da ift Er ja mit Seiner Schmwefter von einem ver- 
- faulten Stamm gefallen. So bringe Er dem Herzog 
- Auftrag, man foll den guten Satholifen erft am 
Scandpfahl zur Beichte führen und ihn danach am 
- Galgen Himmelfahrt halten laſſen; der Bapft wird 
- ihm ja feinen Segen dazu mitgeben. Ihm und 
- Seiner Schwefter aber gebe ich den Rat, fi) das mit 
anzujehen, das fann vielleiht nod von Nuten für 
folde Früchte fein. Mache Er fi jofort wieder auf 
den Weg, daß Er raſch davon profitiert.“ 

Als ein eifiger Hohn ſcholl's, wie von graufamer 
Luſt erzeugt, jih an der Marterung eines Gejchöpfes 
zu mweiden; Detmar durdrann es bluterftarrend, er 
vermochte feinen Laut mehr bervorzubringen; Die 
Hoffnung, die ihn bierhergeführt, lag unrettbar zer- 
fchmettert. Statt feiner Stimme aber erflang jet 
neben ihm die Ulrifes: „Eure Majejtät weiß, was 
e8 heißt, Bujchauer bei einer Hinrihtung zu fein, 
und weiß deshalb aud, warum fie uns den Rat ge— 
geben hat.“ 

„Was will Sie damit jagen?“ 

Unmwilltürlid fuhr’3 dem König vom Mund; 
mit einem heftigen Kopfrud hielt er das Geficht der 
Sprederin zugefehrt, die mutig antwortete: „Daß 
Eure Majeftät glaubt, e8 jei Kindern ebenfo nüglic, 
bei der Hinrihtung ihres Vaters anmefend zu fein, 
wie einem Königsfohn, vor feinem Fenſter den für 
ihn fterbenden Freund auf das Blutgerüft fteigen zu 
jehen.“ 

Nicht mißzuverfjtehen war’8, daß die Worte auf 
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den jungen Leutnant Hans von Katte bindeuteten, 
der in Küftrin auf Befehl König Friedrid Wilhelm: 
vor den Augen des Kronprinzen Friedrih enthaupte: 
worden, weil er diefem zum Fluchtverſuch nah Eng- 
land behilflich gemwejen. Damals war der gewaltſam 
zum Zufhauer des Vorgangs Herbeigeführte, von 
Ohnmacht überwältigt, bemußtlos zufammenge- 
broden, und nichts in feinem Leben hatte eine jo 
furdtbare Erjhütterung auf ihn ausgeübt, als die 
Hinrihtung feines für ihn von graufam unerbitt: 
lichem Urteilsfprud gemordeten Yugendfreundes. 
Ulrife Rampen war als lebte gekommen, in dem 
König das Gedächtnis daran wachzurufen, ſich da- 
durch eine Unterjftüßung gegen den heutigen ſcho— 
nungsloſen Urteilsfprud zu gewinnen. 

Uber ihre Rechnung ging fehl, fand nicht Ort 
und Stunde zur Erreihung dieſes Zwecks; daS Lager 
von Kunzendorf, der unvermeidlid) drohende Unter: 
gang Preußens liefen nihts zum Herzen König 
Friedrichs hinandringen. Kein Anzeichen hatte bisher 
fundgegeben, ob er in feinem hoffnungsleer dumpf— 
brütenden Geijteszujtand die Geſchwiſter erfannt 
habe, erſt jegt trat zutage, daß er's wiſſe. Merkbar 
aber hatte das Fühne Unterfangen des Mädchens 
ihm Doch einen Stich verjegt, der ihn zu höchſter 
Erbitterung auftrieb, denn nun ſtieß er mit zorn: 
bebenden Lippen heraus: „Ich kenne Sie — Gie ift 
die Schlange, die fih Schon einmal mit ihrem Gift: 
zahn bei mir eingefhliden Hat. Fort mit ihr! 
Sonft —“ 

Sein Krüdjtod hob fi) drohend auf; totenbleid 
ftand jegt auch Ulrike. Sie war umſonſt mit hier: 
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bergelommen, ebenjo ohnmädtig und hilflos wie ihr 
Bruder. 

Das Zelt ward geöffnet, ein Adjutant trat herein. 
Etwas zur Bejinnung gelangend, ließ der König den 
Stod ſinken, dod fuhr er den Offizier barih an: 
„Bas will Er? Was hat Er?“ 

„Eine Eilbotichaft, Majeſtät.“ 

Den Brief aus der Hand des liberbringers 
reißend, jeßte der König fih, ohne mehr auf die 
finnbetäubt nod Dajtehenden Geſchwiſter zu achten, 
und überflog da8 Schreiben mit dem Blid. Statt 
des Hinausgegangenen Adjutanten erjchien durch die 
Belttür eine andre Montur, deren Träger das Vor— 
recht beſaß, ungemeldet hereinzufommen; doch das 
Leſen des Königs wahrnehmend, Hielt er lautlos den 
Fuß an. 

Plöglih erſcholl im Zelt ein lautes Aufladen, 
unbegreifbar war's, von weldem Munde. Gleich 
danach aber hob König Friedrich den Kopf, jah einen 
Augenblid den an Stelle des Adjutanten Eingetre- 
tenen aus abmejenden Gedanken an, jtand dann 
burtig auf und fagte: „Nehme Er's nicht übel, 
Bieten! Ich weiß, es geht gegen Sein chriftliches 
Gewiſſen, daß jemand bei der Nahridt von einer 
ſchweren göttlihen Heimfuhung eines Mitmenjchen 
lat. Das verftößt wohl gegen die pflihtmäßige 
Nächftenliebe, ich will Ihn für mein Geelenheil be- 
ruhigen, daß ich's auch nicht darüber getan habe. 
Aber mir kam's in die Kehle über die Mitteilung, 
daß der Feldmarſchall Buturlin ein fo großer Lieb- 
baber von Rebhühnern ift, daß er gar nicht genug 
davon befommen fann. Ich muß ihm fchreiben, er 
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follte uns doch aud einmal ein paar Stück fchiden, 
wir könnten jie brauchen.” 

Als ein jo verwandeltes Bild ftand der Spreder 
da, daß Augen, die ihn um wenige Minuten vorher 
gejeben Hatten, faum für möglih halten fonnten, 
derjelbe ſei's. Er hielt fih aufreht, alles Düjtere 
war von feinem Gejiht abgefallen, um die Lippen 
fraujte fid) ihm ein heiter-launiger Zug. Nur Tchien’s, 
fein Kopf müſſe ſich noch erjt wieder auf etwas be- 
finnen, aber wie er die hellgemordenen Augen nad 
Detmar und Ulrike richtete, trat er raſch gegen Dieje 
binan und fragte: „Was wollt ihr denn bei mir, 
ihr beiden Kinder? Beieinander habe ih euch noch 
nit gejehen — fo erfennt man eud) als zufammen- 
gehörig — Früdte vom felben Stamm —“ 

Die legten Worte modten ihm in Erinnerung 
bringen, daß jein Mund fie vor jenen erſt kurz ver- 
gangenen Minuten in einem völlig andern Ton ge— 
Iproden habe. Er ſchloß einen Moment die Lider, 
flug fie wieder auf und jprad weiter: „Ta, zwei 
gute Rinder — ihr feid bei der Hite heut lange 
unterwegs gemwejen und habt wohl Durſt —“ 

Raſchen Schritts trat er zur Seitenwandung des 
Beltes, Lüftete an ihr die Leinwand und rief: „Einen 
Krug Shöps und Becher!“ Die Gejchmifter jtanden 
ohne Atemzug, ihre Geſichter trugen einen begriff: 
Iojen Ausdrud, als blidten fie auf eine unfaßbare 
Traumerſcheinung hin. Aus der Nebenabteilung des 
Beltes bradte ein Soldat eine große, mit „Schöps“, 
dem jchon ſeit Jahrhunderten weitberühmten Schweid— 
niger Bier angefüllte Kanne, nad) der die Hand des 
Königs jelbjt griff und draus im die Becher ein- 
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ſchenkte. In feinem veränderten Wefen und feinem 
Zun lag etwas jeltfam ans Herz Greifendes; er 
fagte dazu: „Wenn man Gäfte hat, muß man für 
fie forgen. Trintt! Will Er auch, Bieten? Er ift zu— 
weilen ſchlechter Laune, die jpült ein Schöps gut weg.“ 

Auch er jelbjt trank mit großem Zuge einen 
Becher leer. Ein Doppelgefühl mwunderfam auf- 
wachender Freudigkeit und tiefen Mitleids vermifchte 
fi in Detmar und Ulrike, beide empfanden gleicher- 
weiſe, der große König bemühe fi wie ein Kind, 
etwas vergefjen, wieder gut zu maden, was er ge- 
fagt und getan. Sein Gedädhtnis aber hatte offenbar 
jest alles zuvor darin verſchüttet Geweſene gefammelt, 
denn eine Hand auf die Schulter des jungen Majors 
legend, jagte er: „Ych bin in Seiner Schuld für die 
Affäre von Soeſt, und Er hat redt daran getan, 
mid nit für undankbar zu halten. Sorge Er als 
ein guter Sohn Seiner Vaterftadt weiter dafür, daß 
wir jie bald wieder in die Hände friegen. — Dabei 
fann Sie leider nit mittun, Mademoifelle, es it 
Ihade, daß Sie fein Soldat geworden ift, mir aber 
doch lieber jo. Warum hat das Kind Waſſer in den 
Augen? Wenn ich dem beiklönnte, der daran Schuld 
hat, dem wollt id —“ 

Geine Hand hob wieder, wie ſie's vorhin im 
Born getan, den Krüditod halb in die Höh und aud) 
wieder damit drohend, doch nicht mit Worten zu be— 
nennen anders als damals. Es war, als habe die 
düſter-ſchweren Wetterwolken, die bei feinem Eintritt 
ins Belt ihm das Geſicht überfchattet, ein leuchtender 
warmer Sonnenglanz durchbrochen; aus den berb 
von den Schredniffen und Leiden der letzten Jahre 
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gealterten, wie verſteinerten Zügen ſprach eine mil 
faſt zärtliche Güte. Und auch eine leiſe Schalkhaftie 


keit ſchimmerte aus dieſer mit hervor, wie er feine ? 
abgebrodenen Sag ergänzte: „Das muß ja ein! 
monftröfes Ungetüm fein, das guten Rindern dir | 
Augen naf madt, nod dazu einem, das meine Biche 


invitiert hat, wieder zu ihr zu fommen und ihr den 
Kopf zu ftreiheln. Aber fie ift nicht mehr bei mit, 
ih habe fie nad) Berlin zurüdgefhidt; wenn Sie 
wieder dahinfommt, da beſuche Gie Biche doch in 
Sangfouei, und bring ihr einen Gruß von meiner 
Hand, Kind, fo wie fie ihn gewöhnt ift —“ 

König Friedrih zog den Kopf Ulrife Kampens 
fanft an feine Schulter und glitt ihr einigemal 
jtreihelnd mit der Hand über Haar und Wange. 
Dann trat er raſch an feinen Tiſch, nahm ein Blatt, 
über da8 er furz die Feder hingehen ließ, und fam 
damit zu Detmar zurüd. „ch habe jet nicht weiter 
Beit übrig für Leute wie Ihn und Geine Schmweiter. 
Den Gruß da von mir rihte Er an den Herzog aus; 
abgeben könnt id ihm nichts mehr, er müßt jeine 
Sade jelber maden, mit meiner dächt ich's aud zu 
tun. Er bat mir öfter gezeigt, daß Er tüchtig zu- 
reiten fann, daran wird Er’3 aud an die Weſer 
zurüd nit fehlen lajjen. Aber bis morgen früh 
hat's Zeit damit, Seine Schweſter fol ji) heut nadt 
ordentlid ausruhen. Und auch eſſen; Buturlin 
ſchießt freilich feine Rebhühner nicht für uns und 
im Lager gibt’3 nicht viel. Aber wenn hr fürlieb 
nehmen mollt, fo erwarte ich euch beide heut abend 
an meinem Tifh. Er kann auch mit dazu fommen, 
Bieten, und uns etwas vorjingen.“ 
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Im alles bewahrenden Gedädhtnis des Königs 
mußte eine Erinnerung aufgetaudt fein, die ihn das 
letzte mit einem ladenden Spiel um die Mundminfel 
binzufeten ließ. Und nod etwas andres fam ihm 
binterdrein: „Bieten, jehe Er fi doch die Demoifelle 
von Kampen einmal an! Ich ſeh's gern, daß meine 
Dberoffiziere eine gute Ehehälfte haben, und glaube, 
Er bat noch Luft, fi) zu verändern; damit wird’ 
auch Zeit für Ihn. Wenn Er eine mutige Frau 
will, die's mit einem Seiner Hufarenregimenter auf- 
nimmt, fo weiß id) Ihm feine befjere zu empfehlen. 
Aber Seine Bartfarbe paßt mir do nit für fie, 
da will ich lieber zumwarten, ob ich mir den Pelz nicht 
bei einem verdienen fann, der noch feinen folden 
Haufen von grauen Stoppeln unter der Naſe trägt.“ 

So fpapluftig wie in diefer Stunde hatte König 
Friedrich fich feit Fahren nicht mehr gezeigt, Daneben 
augenblidli auch hellſeheriſch; denn um zwei Jahre 
fpäter nahm ſich der alte Zieten noch ein blutjunges 
Mädchen zur Frau. Die Geſchwiſter aber ftanden 
jegt draußen vor dem Belt in der Abendfonne und 
ſahen auf das Blatt in der Hand Detmars nieder, 
darauf gejfchrieben war: 

„Der Syndicus fon Kampen fol pardonnirt jein, 
weill er ein harthertziger Vater gewehſen ift und 
feine Kinnder doch vor Ihn gebehten haben. Aber 
er fol ein Patriot mwerrden, ob er an ALutter, den 
Pahbſt oder den Theufel glaubt! Das ijt Seine 
Berdammte Schuldichkeit. 

Friedrich.” 

Glückſelig, doch verſtändnislos blidten Bruder und 


Schweſter fih an, außerjtande, eine Erklärung dafür 
Jenfen, König Friedrich. Bo. I. 43 
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zu finden, was dieſen jähen Umfhmwung im mer 
düfterten Gemüt des Königs bewirft Habe. Detme: 
fam nur unmillflürlid vom Munde: „Der Herzos 


fagte, wenn ih ihn in einer guten Stunde trefier | 


fönnte —“ 
Drinnen im Belt reihte König Friedrich Fieten 
den ihm vom Abdjutanten überbradten Brief bin: 


„Leſe Er das einmal! Er hat ji freilih mehr mit | 


dem Drauflosjhlagen abgegeben, aber jo viel wir 
Er wohl herausbudjtabieren können.“ 

Ein Schreiben eines der widtigjten und zumver: 
läfjigjten Geheimagenten des Königs aus Petersburg 
war's, das berichtete: Die Kaijerin Clifabeth jei 
abermals von fchwerer Krankheit befallen, von der 
diesmal mit Sicherheit ein tödliher Ausgang und 
infolgedefjen die Thronbefteigung durch den Groß 
fürften Peter zu erwarten ftehe. Der fei, wie Seine 
Majeftät wifle, ein begeijterter Verehrer derfelben, 
und der Abjender diejer Eilbotihaft könne jich mit 
jeinem Kopf für die Gemwißheit verbürgen, daß der 
Feldmarihal Buturlin, um nit bei dem neuen 
KRaifer in ſchwere Ungnade zu fallen, feinerlei Feind: 
feligteiten mehr gegen das preußiſche Heer unter- 
nehmen, fondern, den Verlauf der Dinge in PBeters- 
burg abmwartend, unter Vorwänden den Operationen 
der döjterreihifchen Armee untätig zuſehen werde. 


21. 


Da befanden die Geſchwiſter fih auf dem Rüd- 
weg, jie waren in der erjten Morgenfrübe aufgebroden, 
doch der König Hatte ſich plötzlich Dabei eingeftellt 
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und, ihnen die Hand reihend, gejagt: „Yhr Habt 
gutes Wetter, und Seinen Säbel wird Er unterwegs 
nicht brauden; Buturlin ijt ein zu großer gourmée 
auf Hühner; genug Schnaps dazu hat er als Mos— 
kowiter jedenfall8 auch bei fih. Bei mir habt Ihr 
geftern abend nicht viel gefriegt; wo nichts ift, ver- 
Liert der Kaiſer jein Recht, gejchmweige denn ein Marf- 
graf von Brandenburg. Aber Laudon Hat nod) 
weniger zu beißen, damit müſſen wir uns chriſtlich 
tröften und uns dreinfinden, wenn er uns bald ein- 
mal bier vor Magenknurren nicht länger Geſellſchaft 
leiſtet. Alſo Sie grüßt Biche von mir und überlegt 
fih, was ich Ihr gejagt habe, ob Gie Bietens Frau 
werden mill; er ijt ein tüchtiger Menſch, darauf 
fommt’3 im Leben an. Nah dem Mund reden 
fönnen viele, aber Leute, die einen als Menſchen im 
Herzen tragen, gibt’8 nit allzuoft auf der Welt. 
Wenn Sie ja jagt, jehreibe Sie's mir; Sie weiß, daß 
die Nachricht mich freut, und Freude hat man nötig. 
Sch habe Ihr aud) eine gemacht, denk ich, und fie mir 
verdient. Bon trajet mes enfants!” 

Keinerlei Anzeichen eines VBorrüdens der ruffiihen 
Armee madte fih an der Straße von Schweidniß 
nad) Liegnig bemerkbar; die beiden Rückkehrenden er- 
reichten dies ebenfo ungefährdet wie auf dem Her- 
weg und ſchlugen wieder die Rihtung nad) Glogau 
ein. Dort Hatten fie fih zu trennen beſchloſſen, 
damit Detmar, gradzu weſtwärts auf Magdeburg 
reitend, feine Zeit Durch den Umweg über Berlin ver- 
liere; das Begnadigungsblatt in feiner Brufttafche 
drängte zur größtmögliden Eile. Anders jah die 
Straße fie diesmal beifammen, nicht beiderjeitig zu— 
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meijt ftumm bang vorausgerihteten Gedanken nah 
hängend; mo der Weg es geftattete, ritt Detmar didt 
neben dem Wagen Ulrifes, jo daß fie miteinander 
Ipreden konnten, und viel zum Austaufchen gab’. 
Ausführlih erzählte er von feinem Aufenthalt in 
Soeſt, im leblos verlafjenen Elternhaufe; wachwer— 
dend, reihten fih alte gemeinfame Kindheitserinne- 
rungen daran. Auch mand) fröhliches Wort flog Hin 
und ber, die Angjt der jchredenspollen Ungemißheit 
war von ihnen genommen, ihre Bruft fonnte befreit 
atmen, und wie eine Welt neuen Lebens lag es um 
fie. Doch mit ernftem Ton inneren Empfindens 
jprad) das Mädchen einmal aus: „Wir find unferm 
Bater Dank fehuldig, daß wir damals vor ihm in Die 
Naht hinausgehen mußten, jonft wäreſt du und id 
niemal3 zum König gefommen. Der und feine 
Schweſter haben’s in ihrer Kindheit ebenſo gehabt 
wie wir, dem, glaube id, verdanken wir’ im letzten, 
daß die Welt heute fo fröhlih hier um uns Liegt. 
Wir meinten beide, nur in unferm Traum fei fie 
ſchön geweſen und als wir draus aufgewadt, nicht 
mehr. Aber auf folder Fahrt lernen die Augen 
anders jehen —“ 

Gie hielt, ihren Bruder anblidend, furz inne, ehe 
fie hinzuſetzte: „Es ift fonderbar, wie die Dinge ſich 
merkwürdig auf der Welt ändern.“ 

Er fragte: „Was für Dinge meinft du?“ 

„Daß du es bift, der hier neben mir reitet. Meine 
Augen fahen e8 eben anders; am Ende des vorigen 
Sahres fuhr ich ebenfo von Leipzig nad) Magde- 
burg. Da ritt aud) jemand fo neben meinem Wagen, 
aber nit du, jondern dein Freund Duade Ein 
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falter Wintertag war’8, und jetzt ift’8 [höner Sommer. 
So, meine ich, ändern fi) die Dinge.” 

Ein wenig Vermwunderung fennzeichnete ſich im 
Geſicht des Zuhörers. War daS aus dem Munde 
feiner verjtändigen Schweſter gefommen, die nichts 
Unbedadtes und Inhaltloſes fprah? Ihre Gedanken 
mußten nicht bei dem zugegen geweſen jein, was jie 
eben gejagt hatte; e8 klang etwa ungereimt, als 
fonderbar zu empfinden, daß aus dem Winter Sommer 
geworden jei, und dies eine merkwürdige VBerände- 
rung der Dinge auf der Welt zu benennen. 

Do gerieten Detmar dabei unmillfürlich Die 
vom König an Ulrike gerichteten Abſchiedsworte ins 
Gedächtnis und zugleich, daß jener einmal am Abend 
vorher eine Gelegenheit herbeigeführt habe, furz mit 
ihr am Tifche allein zu fein. Aus dem Zuſammen— 
halt von beidem gejtaltete ſich jeiner Vorjtellung in 
diefem Augenblid etwas eigentlich Närrifches herauf, 
das ihm aber doch über die Zunge geriet und ihn 
jagen ließ: „Ich vergaß bisher, dich zu fragen — 
der König jprad) zu dir, was id nicht verftand — 
bat der alte General von Bieten um did) ange- 
halten?“ 

Bei der heiteren Stimmung feiner Schweiter er- 
wartete er, jie werde über die Frage laden, und das 
tat fie auch, doch antwortete überrafhend dazu: „Du 
baft’3 ja gehört, ein tüchtiger Menſch ſei's, und dar- 
auf fomme es im Leben an. Darum riet er’3 mir, 
als wir allein zufammenfaßen — ich glaube fajt, des— 
halb Hatte er uns den Abend zu Tijch geladen. Ich 
follt’8 mir überlegen, denn ihn würde e3 freuen, 
wenn ih ja ſagte — iſt's nit wie ein Wunder- 
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traum, meine Hand jollt’3 vermögen, dem Großen, 
dem Größten von allen eine freude zu bereiten? 
Was bin ih und mein Leben? Ein nichtiges Ge 
ſchöpf und ein Leben, das Ihm gehört, und drum 
auch dem, dem er e8 geben will.“ 

Aus den Augen Ulrikes leuchtete etwas noch nie 
von Detmar in ihnen Gefehenes, das er bei feiner 
Schmwefter nicht für möglich gehalten, ein ſchwärme— 
riiher Glanz; ungläubig blidte er fie an und ver- 
legte: „Biſt du's denn und bift du —? Weil der König 
e8 dir geraten, willft du die Frau des alten Bieten 
werden?“ 

Nun lachte fie wieder: „Ob ich rihtig bei Sinnen 

ſei, meinft du. Das weiß ih nit, aber Daß id 
glüdlih bin, weil der Sommer fo ſchön iſt. Gieh 
da — da ift —“ 

Ihre Hand deutete vorauf; er fragte: „Was 
iſt da?” 

„Dein Turm — wenn wir wieder hier zurüd- 
kämen und uns danad) zu Sinn fein würde, wollte 
ih di fragen, was er denn zu deinem Herzen 
ſprechen konnte. Ich redete damals töricht, daß die 
Natur fih an mir verjfehen hätte, als fie mich nidt 
zum Manne gemadt — und aud) der König meinte 
es ebenjo — nein, er meinte e8 doch nicht, ſonſt Hätte 
er mir nit den Gruß an feine Biche aufgetragen. 
Mas hat dir denn der Turm eigentlich zu fagen ge- 
habt, Detmar?“ 

Bor ihnen war der Turm des Domes von Glogau 
wieder fihtbar geworden; der Befragte richtete Furz 
den Blid draufhin, wahrnehmbar ftieg ihm eine Röte 
ins Gefiht, do die Augen raſch abmendend, gab 
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er Antwort: „ch weiß nicht, wovon du ſprichſt, was 
fol er mir gejagt haben? Er jagt, daß wir uns 
trennen müflen, bier geht mein Weg links nad 
Magdeburg zu ab. Mid freut’s, daß du fo heiteren 
Sinns bift, Spaß mit mir zu treiben — ich babe 
dich no nie fo gefehen — glüdlih, ſagſt du, weil 
der Sommer fo ſchön ift. Mi macht er nicht dazu, 
ich wollte lieber, e8 hinge Schnee vom Dad vorm 
Fenſter herunter.“ 

Das letzte war ihm bedachtlos vom Munde ge- 
raten, abbredend fügte er jchnell Hinterdrein: „Du 
haft mid) angeftedt, ich jpreche auch närrifches Zeug. 
Du und id, wir haben uns allein, und id) bin ohne 
Sorge, daß ich deine Liebe mit Zieten teilen muß. 
Warum du mid) daran glauben maden wollteſt, ver- 
ftehe ih nicht, aber daS nehme id) doch aud als 
etwas Glüdliches mit mir, dich fo fröhlich zu miffen. 
Es wird wohl lange dauern, bis mir wieder bei- 
fammen find, doch vermutlich jchidt der Herzog uns 
zum Winter an den König zurüd, dann fomme id) 
vielleiht über Berlin. Ja, jo ſchön noch etwas fein 
fann, war dieſer Rüdmweg mit dir für mid; mir 
haben unſre Pfliht getan, mehr hat das Leben ja 
nicht. Ich Ichreibe dir, fobald unfer Vater in Frei— 
beit ift; was aus ihm werden fol, weiß ic) mir niit 
zu jagen, denn nad) Soeft in fein Haus fann er nit 
zurüd —“ 

Detmar ſprach noch weiter, die Augen Ulrikes 
bafteten dabei mit einem Ausdrud des Sudens auf 
feinem Gefiht, doch das, was fie drin auszufinden 
tradhteten, hielt fi) verborgen. Glogau fam raſch 
näher, und fhon vor ihm zmweigte die über Sagan 
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und Kottbus am nädjften nad) Magdeburg fübrenk 
Straße zur Linken ab. An ihr nahmen Die Ge 
ſchwiſter Abſchied; Detmar ftieg vom Sattel, trat ax 
den Wagen und fagte, der Schweiter Die Ham) 
reihend: „Lebe wohl!” Gie antwortete: „Das 
wünſcht mein Herz dir — vielleiht jehen wir und 
dod eher wieder.“ Ihr Arm legte ſich Dazu um 
feinen Hals, und fie füßte ihn; zum erſtenmal im 
Reben war's, ein teilnahmvoll warmes Gefühl ihre: 
Innern ſprach daraus. Eilig ſchwang er fi aufs 
Pferd zurüd und ſchlug feinen Weg ein; Die Rich— 
tungen hatten ſich auseinander getrennt, eir paar: 
mal wandte er nod) den Kopf, um mit der Hand zu 
mwinfen, und Ultife tat’3 ebenfo; dann verſchwand der 
Magen. 
Detmar Kampen wußte nicht, was ihm gejchehen 
fei; eine Strede mit geſchloſſenen Augen reitend, 
fühlte er noch die warmen Lippen feiner Schmejter 
auf den feinigen. hr Kuß hatte ihm Liebe bezeugt, 
die einzige, die eS für ihn auf der Welt gab. Sein 
Kopf wandte ſich noch einmal um, doch der Wagen 
ließ fi nicht mehr wahrnehmen, nur der Glogauer 
Domturm ftand eigentümlidh, wie von einem Gold— 
mantel umfloffen, in der fonnigen Luft. Einen 
Augenblid fah er draufhin, dann fehrte jein Blid 
fih mit einem Rud ab, und feiner jonftigen fanften 
Zeitung des Pferdes entgegen dieſem bedadtlos 
heftig die Sporen einfchlagend, jprengte er auf der 
Straße weiter. Der Yuli Hatte begonnen und eine 
endlos lange Strede auf hochſommerheißen Wegen 
lag vor ihm, aber das Blatt in jeiner Taſche gebot 
raftlofe, höchſte Schnelligkeit. Die Vollendung der 
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Sohnespflicht tat's, des einzigen Inhalts, den das 
eben befaß. 
* " * 

Als er mit der Geſchwindigkeit eines Feldpoft- 
furier an die Weſer zurüdfam, ftand die Armee des 
Herzogs Ferdinand von Braunfchweig nit mehr 
diesſeits des Fluſſes, fondern hatte ihn ſchon vor 
acht Tagen überfchritten, um wieder weſtwärts vor- 
zurüden; Berftärfungen vom Norden ber mußten 
inzwiſchen zu ihm gejtoßen fein, daß fie dies zu 
wagen vermodt, denn der Herzog von Broglie hielt 
nod mit unveränderter, faft doppelter Überzahl die 
Mitte Weſtfalens beſetzt. So folgte Detmar eilig 
nah, fand das Hauptquartier abermals, wie bei 
feiner Ankunft im Winter, in Paderborn und ließ 
fih jogleidh beim Herzog melden. Der empfing ihn 
in gewohnter Art, doch mit der Frage, weshalb er 
fomme, blidte den Antwortenden zunädjt ohne Ber- 
ftändnis an und erinnerte fi) erft bei der liber- 
reihung des Begnadigungsihriftitüds daran, daß der 
junge Major ſich faft drei Wochen lang abmefend be- 
funden habe. Abſtechend von feiner früher bewiefenen 
Teilnahme äußerte er nur: „Ja jo, Ihr feid wegen 
Eures Vaters — ic) glaube, man hat ihn mit bier- 
ber gebradt. Aber dazu ijt jet nicht Zeit; mid 
freut’, daß Ihr den König in guter Laune an 
getroffen haben müßt, felon und pardon reimt ſich 
fonft nicht bei ihm. Übernehmt ſogleich Eure Schwa- 
dronen wieder, Major von Kampen, hr werdet nicht 
weit nad ihnen zu ſuchen haben.“ 

Damit war Detmar kurzerhand verabjchiedet; 
augenſcheinlich traf er den Oberbefehlshaber nicht in jo 
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günftiger Stunde wie den König, fondern mit wid | 
tigeren Gedanken als an die geringfügige Angelegen: 
heit eines einzelnen befhäftigt. Doch war fein Bater | 
jet vor der Bolljtredung des UrteilS gefichert, und 
er mußte zunächſt dem Befehl gehordhen, feine Hufaren 
aufzujuden; ihm kam ins Gedädtnis, er habe auf 
der Straße eine Montur des Füjilierregiments Ralf 
Quades gejehen, der alfo in der Nähe fein mußte 
und ihn mutmaßlih am beften von dem Standort 
der beiden Schwadronen unterridten fonnte. Das 
bewährte ſich aud, etwas draußen vor Paderborn 
fand er unschwer den Lagerplaß des Freundes auf, 
der ihn mit lebhafter Freude, doch völlig von Dienft- 
lihen Nötigungen in Anfprud) genommen, begrüßte. 
„Es geht etwas vor, mir bleibt feine Minute übrig; 
mein Regiment jol bei Sonnenuntergang, mit Pro— 
viant für mehrere Tage verjehen, marjchbereit fein, 
und ih habe Order, vorher jelbjt jeden Mann genau 
auf feine Waffen und Munition zu infpizieren.“ 
Schnell gab Ralf Duade Auskunft, wo die Hufaren 
feien, und fonnte nur nocd beifügen: „Vielleicht 
fommen wir nad) Soejt, für den Fall wollen wir ab- 
reden, uns in dem Haufe zu treffen, wo ihr zur 
Melt gefommen feid, du und deine Schweiter. Pas 
wäre jchön — leb wohl auf gutes Wiederjehen drin!“ 
Dann Stand Detmar allein und begab fich weiter, um 
nad der Auskunft zu feinen Schwadronen zu ge 
langen. Sie wurden ihm von dem Rittmeijter, der 
mittlerweile da8 Kommando beider geführt, wieder 
übergeben; auch der befand fi in dringlichſter Ge- 
Ihäftigfeit, denn er hatte ebenfalls Befehl empfangen, 
fie nad) jorgfältiger Befihtigung zum Abend marſch— 
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bereit zu halten. Dadurch ſah der eben erft Zurüd- 
gefehrte ſich jofort in Diensttätigfeit verfeßt, zu 
welchem Zmwed die Anordnung ergangen fei, konnte 
niemand ihm aufbellen, mutmaßlid) handelte ſich's 
um Die Bejegung eines für die Sicherung des Heeres 
als ſtrategiſch vorteilhaft erkannten Punktes. Vom 
langen ZTagesritt ſchwer ermüdet, legte er fih nad 
dem Vollzug feiner Obliegenheiten in einem Zelt 
bin, um ein paar Ruheſtunden zur Kräftigung zu 
finden, betraute einen Hufaren damit, ihn zu rufen, 
jobald das Gebot zum Aufbrud) eintreffe. Er dachte 
nur eine Weile zu liegen, nicht zu jchlafen, doch die 
Augen fielen ihm ſchnell zu, und ein Traum verjeßte 
ihn in eine Landfchaft, über der etwas wunderlich 
Verzaubertes lag. Denn er ritt auf einer Straße, 
por der fi, in einen Goldmantel gehüllt, der Dom— 
turm von Glogau aufhob; zu dem wollte er hin, 
fonnte ihn aber nicht erreichen, weil bei jeinem 
Näherfommen der Turm fpurlos verfhmwand und da— 
nad) dod immer aufs neue, nur wieder zu weiter 
Ferne entrüdt, in jtrahlendem Sonnenglanz vom 
Boden in die Höh wuchs. Offenbar kreiſte er be— 
jtändig um ihn in der Runde, und e8 gab feinen 
zu ihm bHinführenden Weg. Das beftätigte auch 
Ulrike, denn unfihtbar fagte fie mit halblachendem 
Ton aus der Luft herunter: Ich verjtehe deine Turm— 
fprade nidt. Ihm kam's, darauf antworten zu 
wollen, nicht der Sommer fei ſchön, fondern der 
Winter, wenn ſich eine überfragende weiße Schnee— 
dede vor dem Fenſter herabſchiebe. Aber er beſann 
ih, das könne fie noch weniger verjtehen, und e8 
jet auch unfinnig — von dem Schnee gehe ja 
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ein froftig bis zum Herzen binandrängen des Ge | 


fühl aus. | 


Da fuhr Detmar Kampen aus dem Schlaf, « 
war gemwedt worden, weil der Befehl gefommen, er 
folle mit feinen Hufaren auf der Straße nach Soeft 
vorgehen. Hurtig ja er im Sattel, über ihm lag 


mit mattem Sternenſchimmer die Mitternacht, dod 


feine genaue Wegkenntnis bedurfte feiner jtärferen 
Helligkeit. Manche Woche lang hatte er Hier Tag um Tag 
feine Kundſchaftsumritte ausgeführt, über verfchneiten 
Boden, zwiſchen raubreifgligernden Waldrändern; 
jet hielt die Julimitte alle Bäume mit dichten Laub: 
fronen bededt, die im Anfang dunkel-ftill gegen den 
Himmel ragten, allmählid aber zu murmeln und 
leife zu raujchen begannen, denn der früh anbrechende 
Morgen jandte leichte Windſchauer vor ſich auf. Die 
Order gebot nur langjam=behutfame Vorbewegung 
der Reiter, ihr Anhalten, fall größere feindliche 
Truppenzahl die Straße bejegt habe. So richtete der 
Blick des jungen Führers fi) angejpannt durch das 
grau aufdämmernde Liht voraus, doch wunderlich 
mwar’3, er fonnte daS Traumbild nicht von feinen 
Augen wegſcheuchen; wie jcharf jie auch über den Weg 
hinſpähten, an feinem Ende ragte immer vor ihnen 
der Turm von Glogau in die Luft. 

Welchem Zielpunkt jeine Ausjendung gelte, wußte 
er nicht, der Befehl hatte nichts davon Fundgetan; 
ein Wahrnehmen gab’S noch nit, aber eine Emp— 
findung rührte ihn an, zur Redten und Linken feien 
auf feitabliegenden Wegen auch nod andre Teile der 
Armee gleicherweife im Vorrücken nad Weiten be: 
ariffen. Nun färbten die höchſten Wipfel fid von 
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einem rötliden Lichtauffall, goldfunfelider Vorhang 
ftrahlte am Ofthimmel, fündigte den nahen Sonnen- 
aufgang. 

Plötzlich jagte von rüdmärts her ein Ordonnanz- 
reiter mit dem lauten Ruf herzu: „Zietenſche Hufaren 
porwärts! Mit blankter Waffe drein!” Zugleich 
zeigte Gedröhn von taufendfahem Huffchlag Hinter 
ihnen an, andre SFavallerieregimenter jeien nad)- 
gefolgt, Küraffiere und Dragoner jprengten feitwärts 
ütber offne8 Gefild vorbei. Der erjte Strahl der 
Sonne umblißte fie, und es war, als fei er eine 
Lunte, die das Bulver einer Kanone entflamme, denn 
ein Schuß durchkrachte die bisherige Stille. Ihm 
antwortete im Norden und Güden ein rollender 
Geſchützdonner, und Musfetenjalven fnatterten drein. 
Das konnte nidt der Befegung eines jtrategifchen 
Punktes gelten, war der Anfang einer Schladt, einer 
großen Schlacht. Die gefamte preußifche Armee 
drang weſtwärts vor, der Herzog Ferdinand hatte 
fih entſchloſſen, das franzöfifhe Heer troß feiner 
doppelten Stärke anzugreifen. 

Berhängten Zügels brauften die beiden Huſaren— 
ſchwadronen gegen einen erften feindlichen Reiter— 
trupp, braten ihn mit gemwaltigem Anpral zum 
Wanken, warfen die Widerftandleiftenden im Hand 
gemenge zu Boden. Der Beginn eines wmeitum- 
gedehnten ungeheuren KRampfgetümmels war’, in 
dem Detmar Kampen fortan nur nad) eigenem Ent- 
Iheid handeln mußte. Dazu befähigte ihn fein viel- 
geübter, blitzſchnell auffaffender Blick vor mandem 
im Rang höher ftehenden Anführer, nicht allein aus 
perfönlidem Wohlwollen hatte der König feiner 
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Jugend ein jo rafches Aufrüden zuteil werde 
lafien. Wo andre Truppenteile in bedrängte ei 
geraten, eilte er zum Beijtand, mid gerandt ji 
ftarfer uͤbermacht aus, brach unvermutet wieder ir 
die Flanke einer feindlichen Kolonne. Ohne bewußt 
Überlegung tat er alles, vom Moment eingegeber 
und ausgeführt, doch der Erfolg beftätigte es al: 
richtiges Handeln. Die hochanſteigende Sonne zeigte 
daß Stunden wie im Sturm vorüberflogen; erfenn: 
bar zog der Feind fi zurüd, überall gelangten bie 
preußijhen Fahnen vorwärts. 

Stand da immer nod) der Blogauer Turm? Der 
wie Nebel wallende Gefhüsgraud ließ ihn nicht deut: 
lich unterjcheiden, aber zu jehsfaher Gejtalt konnte 
er doch nit anwachſen, und nun lichtete ſich's. Die 
Türme von Soeſt waren es, ſchon nah jenfeits der 
alten Ringmauer. Nur ein kurzer Beitwirbel nod, 
und Detmar jagte an der Spiße feiner Reiterfchar 
wieder in feine VBaterjtadt hinein. In ihren Straßen 
drängte ſich franzöfifches Fußvolf, doch erfannte, von 
allen Seiten angegriffen, die Gegenwehr als Hoff: 
nung3los, juchte über den zerfallenen Mauermwall zu 
entfommen. Zu ihrer Rüdendedung ſetzten Die 
Fliehenden haſtig Häufer und Scheuern in Brand, 
bochlodernde Flammen jchlugen auf, und dicke Rauch— 
majjen wälzten ſich über das milde Kampfgetöfe 
unter den alten Türmen. 

Detmar war's wie eine im Mittagsliht auf: 
getauchte und abgejunfene Spuferfheinung. Soeſt 
lag jhon wieder hinter ihm, in den Wald der Börde 
jtürmte ein Gewimmel von Flüdtlingen und Ver: 
folgern hinein, nun über glutheiße Lichtungen, nun 
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‚albverdämmertes Laubdidiht durchbrechend. Hier 
randungsartiges Rafheln, Knaden und Krachen, 
als ſtürze blindlings ein fchredigepadtes Wildrudel 
Davon, Dort leerseinfame Stille. Syn einer folden 
wuchs es aud) wie ein Tagesfpuf, doch von narren- 
bafter Art, aus dem Boden auf, zwei graubehaarte, 
hohlgeſichtige Mannsgeftalten, die eine langhager, 
Die andre Didleibig unterfeßt, beide gleicherweije mit 
einer Flinte und langem Freuzgriffihwert am Wehr: 
gehenk ausgerüftet. Sie jhlihen, pirſchenden Jägern 
gleich, vorſichtig von Stamm zu Stamm gegeneinander 
heran; dann ſcholl von einer Seite her ein lauter 
Ruf auf: „Halt! Ich erkenne Euch, Edler von Hove— 
ſtadt! Legt Eure Waffen nieder als Kriegsgefangener 
Seiner Majeſtät des Königs von Preußen, oder ſtellt 
Euch mir zu ritterlichem Zweikampf!“ Darauf hallte, 
als ſei's ein Echo, die Antwort zurück: „Seid Ihr's, 
Ritter von Quade? Rendez vous prisonnier Seiner 
Majeſtät König Louis quinze von Frankreich, ſonſt 
ſtellt Eu) mir à decouvert zum Turnier entgegen 
auf Schuß und Hieb! Permettiert, daß ih Euch zu— 
vor als Ebenbürtigem meinen Reſpekt erweife und 
Euch al3 dem mir an Alter VBorangefchrittenen das 
Kommando zuerfenne. Vive le grand roi de France!“ 
„Es lebe der große König von Preußen!” klang's 
vom Munde des Ritters Hans von Quade wieder, 
der ebenfo wie fein Gegner aus der Baumbdedung 
ins freie heraustrat. So ftanden fie fich gegenüber, 
Ihlugen die Flintenläufe gegeneinander an, und wie 
der hagere Ritter laut bis Drei gezählt, krachten 
gleichzeitig zwei Schüffe los. Diesmal aber flog die 
Ladung nicht wie fonft täglich feit einem Menſchen— 
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alter an den Bielfcheiben vorbei; ob fie ſich zum 
erjtenmal jo nah gefommen waren oder jtürmifch 
Erregung ihren blöden Augen heut für einen Mo— 
ment Sehkraft zurüdgab, beide Hänſe hatten richtig 
angelegt, getroffen und jtürzten taumelnd zu Boden. 
Ein blutiges PBofjenfpiel zweier alter Narren war's, 
in der Waldestiefe parodiftiih den graufigen Ernft 
des um ſie her tobenden ungeheuren Kampfes nad- 
ahmend und zum Austrag bringend; fie hatten für 
nichts andres Auge und Ohr gehabt, und in geringer 
Entfernung trug ſich's vor dem Geſicht Detmar 
Kampens zu, der mit feinen Hufaren den Weg an 
ihnen vorbeinahm. Der Anblid rief in ihm eine 
Erinnerung wie aus einem halbvergejjenen Vorleben 
wad, doch ohne Anhalt trieb er fein jchweißtriefendes 
Pferd weiter. Seine Schmwadronen verfolgten einen 
abgejprengten Trupp dur den Wald flücdhtender 
franzöfiicher Reiter, die galt’S einzuholen, gefangen 
zu nehmen oder zu übermältigen, andre Denken 
ließ diefe Aufgabe nicht zu. Alle Üiberficht fehlte 
bier, er mußte ſuchen, ſchnellmöglichſt ins Freie zu 
gelangen, ſchlug einen jchmalen Pfad ein, der das 
unmegjame Didicht durchquerte. Darauf ging's rafcher 
vorwärts, und die Richtung war zutreffend gewählt, 
denn bald lichtete ji das Baumdunkel, etwas Hell: 
bejtrahltes flimmerte dem Blid entgegen. Wie er 
hinankam, hob ſich's als ein Gewirr alter zerfallener 
Mauern in die Quft, die glühende Yulifonne brannte 
drauf herunter, und es ſah aus, als ob fie den 
grauen Trümmerhaufen mit einem Goldmantel um— 
hänge. Die Augen Detmars ftugten — unmeit von 
bier hatte er die beiden hirnverbrannten Hänſe an 
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getroffen — das vor ihm mußte der Überreft vom 
alten „Haus Mark” fein, in defien Gemäuer er mit 
dem FFreigrafen einen Schatz aufzufinden gefudt. 

Da bielt er doch einen Atemzug lang das Pferd 
an. Seine Phantafie erfhuf ihm etwas vor den 
Augen, was nit war, ein Mittagsgefiht: Braune 
Biegen und neben ihnen im Schatten unter einem 
Baum eine fiende Gejtalt mit fonderbar ftahlfarbig 
flimmerndem Haar — 

Oder trog ihn feine Einbildung, ſaß wirklich 
jemand dort? Die Sinnestäufhung hätte die Ge— 
ftalt in ein graues Wolfsfell Eleiden müſſen — 

Und nun — ungmeifelhaft nahmen ihre Augen 
auch ihn gemwahr, denn fie flog mit einer jähen Be— 
mwegung in die Höh — 

Das war fein Geficht, fondern die Gritt — nit 
die, Jondern die Grete — Margarete von der Marf — 

Der legte Name ſchoß Detmar Kampen im Ge— 
dächtnis auf, ohne daß er ein Denfen damit verband. 
Nun war der Augenblid feines Anhaltens vorüber; 
unfern ber jcholl das Donnergefrah von Kanonen, 
dem jagte er wieder mit feinen Schwadronen zu. 
Nur wie eine Traumerjheinung lagen die Trümmer 
vom Haus Mark Hinter ihm, dod einem Blitz gleich 
hatte ihn ein Gefühl, eine doppelte Erkenntnis, ein 
MWiffen daraus durdfahren. Er fühlte und mußte 
plöglih, die Gritt fei ihm von dort in die Welt 
hinaus nadgelaufen, weil ihr Herz unter dem Wolfs— 
fell für ihn gefchlagen, fie übermädtig dazu getrieben 
babe — und die Grete ſei aus der Spitalſtube von 
ihm mweggegangen, als fie gehört, daß fein Herz 
Liebe zu einer andern in ji) trage. Das hatte der 

Jenjen, König Friedrich. Bo. III, 44 
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Turm von Glogau gewußt und gefproden — aber 
in einer Sprade, die er nicht verftanden — 

„Hujaren! Hierher! Dem ſechſten Musketier— 
regiment zum Sukkurs!“ Ein im Galopp beran- 
gerafter Adjutant rief’S, und jtiebenden Hufs brauften 
die Pferde der beiden Schwadronen der gedeuteten 
Rihtung zu. 


* * 
* 

Noch niemals ſeit dem Beginn des Krieges hatte 
Frankreich eine jo ftarfe Heermadt aufgeboten , mie 
in Diefem Jahre; der Marihall Bictor Francois 
Herzog von Broglie hielt Wejtfalen mit einer Armee 
von hundertundfunfzig Taufend Mann befegt. Bei 
Roßbach war er dem Prinzen Charles Rohan von 
Soubije untergeordnet gemwejen, jet jtand er über 
diefem als Oberbefehlshaber und nahm mit dem 
Hauptteil feiner Streitfräfte eine Stellung im Nord: 
weiten von Goeft, in dem von der Lippe und ihrem 
Nebenflügchen, der Ahje, gebildeten Winkel ein. Aus 
dem hatte er VBortruppen unter Soubije gegen Dften 
ausgefandt, für undenkbar gehalten, daß die preußijche 
Armee in ihrer jo weit niedrigeren Minderzahl mit 
dem Unternehmen eines ernjtliden Angriff umgehen 
fönne. So maß er dem am 15. Juli berüber- 
dröhnenden Kanonenſchall feinerlei Wichtigkeit bei, 
jah ihn nur als Kundgebung bedeutungslofer Plänkel— 
gefehte an und ließ ſich, ſowie feinen aus Paris mit: 
geführten Gefellihaftsdamen dadurd Feine jtörende 
Beeinträhtigung der reichhaltigen tägliden Tafel: 
genüfje zufügen. 

Der Herzog Ferdinand von Braunſchweig aber 
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war aus der Kriegsjchule des größten Feldherrn, den 
Deutichland je gefehen, hervorgegangen, rechnete mit 
falt wägendem Berjtand und führte die von diejem 
getroffene Entſcheidung mit der Blitesjchnelligkeit 
eines SFeuergeiftes aus. Er fannte die dämoniſche 
Wirkungsmacht des Unermwarteten, als außerhalb der 
Möglichkeit liegend Angefehenen, hatte die nad ihrer 
Art hochfahrend-bedachtloſen franzöfifhen Heerteile 
in und um Goeft jäh überraſcht und ihnen wie ihrem 
Anführer einen andern Tag von Roßbach bereitet. 
In der ganzen Breite aufgerollt, flüchteten fie unter 
Ihmweren Berluften auf ihre Hauptmadt zurüd; erjt 
das einfallende Abenddunfel fegte dem unterlaßlofen 
Kampf von Sonnenaufgang bis -untergang ein Biel, 
auf langgejtredter Linie madten die Berfolger vor 
den Dörfern Berg, Dinker und Bellinghaufen Halt. 
Nicht ohne gewihtigen Grund war der Befehl er- 
gangen, fie reichlich mit Nahrungsmitteln auszurüften, 
Proviantwagen Hätten der Geſchwindigkeit ihres 
Bordringens nicht folgen können, doch jo fahen fie 
jih inftand gejegt, ihre erfchöpften Kräfte vollauf 
wieder herzujtellen. Der umſichtigen Fürjorge dafür 
in entjcheidender Lage fiel nicht geringere Bedeutung 
zu, als der Tüchtigfeit der Truppen, deren tapferes 
Ausharren ſtets weſentlich davon abhing, daß fie 
nicht von Hunger geſchwächt feien. Doch nicht allein 
auf die Srafterhaltung feiner Soldaten war Her— 
309g Ferdinand bedacht gemejen; er Hatte nicht 
minder in Berechnung gezogen, was ihm von Kund— 
Ihaftern überbradt worden, die gewaltige Menjchen- 
zahl der feindlichen Armee leide in dem volljtändig 
ausgepreßten Lande jchon jeit Wochen an Ernährungs— 
44* 
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mangel, zu dejjen Befeitigung die Zufuhr vom Rhein 
ber nit ausreiche. Die hohen Offiziere ſäßen ar 
ſchwelgenden Überflußtiſchen, den Gemeinen Dagegen 
fehle es ebenfo am nötigjten Brotunterhalt, wie den 
Pferden an Hafer. 

Die Sterne zogen auf, was morgen gejchehen 
und werden folle, wußte niemand. Im franzöfifchen 
Heerlager lief ein Fludhen von taujend Zungen der 
verfprengt aus der Schlaht Entronnenen um, die 
Preußen äßen fi fatt und wären Teufel. Da jei's 
fein Runftftüd und der ganze Krieg in diefem Hunger: 
leiderland ein Narrentreiben; in Frankreich jchneide 
man das Korn jet, bade Brot und ſchlage den 
Spund ins Faß. Im Schloß des Rittergutes Velling: 
haufen ſaß der Herzog von Broglie zwifchen den 
glanzvollen Toiletten der Mätrefjen feiner Generale 
beim fhäumenden Wein der Champagner, gab einem 
Adjutanten Auftrag, einige Berhaltungsmaßregeln 
für die Naht anzuordnen, doch fagte er lachend Hinter: 
drein: „Legen Gie ſich ruhig unter Ihre Seiden— 
deden, mesdames, und lajjen Gie ſich von galanien 
Amoretten in liebenswürdige Träume einfingen. ‚Ce 
petit duc de Brunswick‘, der Knirps, wird fein David 
fein und fi) wohl hüten, feine Inſolenz weiter zu 
treiben, den großen Goliath von Frankreich zum 
Born aufzubringen; foldhe Kedheit erlauben fich die 
Preußen nur, wenn Schürzen gegen fie zu Felde 
ziehen.“ Die lebte Beifügung des vergnüglich ge: 
launten Sprechers fpielte, für die Zuhörer nicht un- 
verjtändlih, auf feinen Rivalen und früheren Vor: 
gejegten, den bei Roßbach dem Gelädter Europas 
verfallenen Prinzen von Soubije an, der feinen 
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Marſchallſtab bejonderer Gunjt der Marquije von 
Pompadour verdankt hatte; wen er unter dem Goliath 
verftehe, ob den großen König Ludwig den Fünf: 
zehnten oder den großen Marſchall Herzog Bictor 
Francois von Broglie, beließ er indes ohne weitere 
Erläuterung. 

Der „kleine Herzog von Braunſchweig“ jedoch 
verbrachte den Abend nicht mit ſchaumweinentperlen— 
den Galanterien und Pikanterien, ſondern ſetzte ſeine 
von dem Schlachttage als zutreffend erwieſenen Be— 
rechnungen die Nacht hindurch fort, vergönnte ſeinen 
Truppen nach der eingenommenen krafterneuernden 
Mahlzeit noch einige Raſtſtunden, doch ließ er ſie, 
bevor die Sterne wegſchwanden, aus ihrer lang— 
gejtredten Haltlinie geräuſchlos wieder aufbrechen, 
um beim Schminden des Dunkels die Gtellung 
des Feindes im Halbbogen umfaßt zu halten. Und 
als Ergebnis feiner nädtlihen Tätigkeit zeigte der 
nädlte Tag, daß die Minderheit der preußifchen 
Armee duch die Maßnahmen ihres Feldherrn mehr 
als ausgeglihen worden fei. Gie trieb ihre Ver— 
mejjenheit weiter, vor dem Zorn des großen Goliath 
nit zurüdgufchreden, erneuerte im erſten Morgen- 
Ihimmer den Kampf des Vortages gegen den an 
Zahl weit übermädtigen, doch von mangelhafter 
Ernährung und innerem Mißmut geſchwächten, uns 
vorbereitet in gefefielter Lage angegriffenen Feind. 
Und ehe der Abend fam, hatte das gemaltige fran- 
zöftfche Heer den Widerftand aufgegeben, wandte fi) 
mutgebroden, haltlos zerjprengt, viele Taufende von 
Toten auf der blutigen Waljtatt zurüdlafjend, zur 
Yludt. Seine Zertrümmerung bei Bellinghaufen 
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an der Lippe geſchah durch die legte große, zwei— 
tägige Schlacht des feit ſechs Jahren vom vereinigten 
Europa gegen den König Friedrich den Zweiten ge 
führten Krieges, und die lette Beteiligung Frank— 
reih8 an dieſem war's. Erihöpft, nohmals neue 
NRüftungen ins Werk zu ſetzen, verharrte eS fortan 
bi8 zum Friedensihluß in Untätigfeit; der Prinz 
von Soubiſe aber wurde am Tage von Vellinghauſen 
por weiteren geijtreihen Anfpielungen des Herzogs 
von Broglie auf den Tag bei Roßbach geſichert. 
Ein langes furdtbares Ringen unter glühender 
ohjommerfonne gegen Die doppelte franzöſiſche 
berzahl war’8 gewejen, do Detmar Kampen, ob- 
wohl ohne Unterlaß vom Anfang bis zum Schluf 
daran beteiligt, au8 dem zweitägigen Kampfe un: 
verlegt hervorgegangen. So viel wie ein einzelner 
vermodte, hatte er zur Erringung des Gieges bei- 
geholfen, nur bejtändig mit dem jeltfamen Gefühl, 
als tue er alles nicht bei wachem Bemwußtfein, fondern 
in einem Traum. Go jtürmte er an der Spiße feiner 
Hufaren über freie Felder und Heideftreden, durd 
Buſch und Wald, zum Angriff, zur Verfolgung, den 
feindlihen Kugeln und Bajonetten entgegen. Nicht 
gleichgültig, jein Leben zu verlieren, Doc) aller Ge— 
fahr achtlos Troß bietend, denn er empfand ein 
Amulett als Sicherung vor jeder auf feiner Bruft. 
Dieje traumhaften Gefühle hatten ihn in dem Augen: 
blid jeines Anhaltens neben den wie mit Gold über- 
ſchütteten Mauerreiten vom Haus Marf überfommen; 
merkwürdig aber war zugleich der Turm von Glogau, 
der ihm bis dahin immer vorm Geficht geftanden, 
weggeſchwunden und nicht mehr mwiedergefehrt. 
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Nun bob die Sonne ſich aus der Nacht auf, die 
dem zweiten Schladttage gefolgt, und von tiefem 
Schlaf nad) der übermädtigen Anftrengung wunder- 
bar zu volliter jugendlicher Lebenskraft zurüdigebradt, 
fprang Detmar empor. Kurz ſtand er unſchlüſſig, 
doch beitieg er dann raſch fein Pferd, um das Zelt des 
Herzogs Ferdinand aufzufuhen. Diefer begrüßte ihn 
mit freudigitrahlendem Geſicht: „Kommt Ihr, Euch 
Euren Lorbeer zu holen, Major von Kampen? Für 
den laßt mid) forgen, ich weiß, er ift gut verdient.“ 
Der jo freundlid Empfangene ermwiderte, daß er 
fomme, um ji für einen oder zwei Tage Dienjt- 
urlaub zur Bejorgung einer eignen Angelegenheit 
zu erbitten. Yet waren die Gedanken des Herzogs 
nicht bei einem großen Borhaben auf Sieg oder 
Untergang abmejend, er entjann fi jofort und gab 
Antwort: „Wegen Eures Bater8 — Ihr habt weiten 
Weg für ihn gemadt und jedenfalls harten Kampf 
um jeine Bardonierung bejtanden. Ich will einen 
Eilboten abſchicken, ihn glei von Paderborn nad) 
Goeft in fein Haus bringen zu laſſen. Den Urlaub 
habt Ihr Euch auch mwohlverdient, gebt Euer Kom— 
mando jo lange an den ältejten Rittmeijter ab. Ihr 
habt den Feind mitgefchlagen, daS war genug; Eure 
Schwadronen können ihn verfolgen. Meine Armee 
bleibt vorderhand bier ftehen, um ſich tüchtig aus— 
zuruben und fatt zu eſſen; ich glaube, daß die Fran— 
zojen diesmal aud) genug haben und nad) den Fleiſch— 
töpfen überm Rhein rebellieren. Habt gute Tage! 
Ihr braudt fie Euch nicht zu kürzen.“ 

Die wohlmollende Gefinnung und Anteilnahme 
von früher lang aus den Worten Herzog Ferdinands, 
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er reichte dem Entlaffenen, deſſen Geſicht ſich etma: 
mit Nöte bededt hatte, die Hand, und Detmar gina 
aus dem Zelt davon. Einiger Stunden bedurfte es, 
bis er zu feinen Hufaren zurüdgefommen und feine 
Vertretung geordnet Hatte; fo ward's WBormittag, 
ehe er fih in der Richtung gegen Soeſt auf den Weg 
maden fonnte. Wo gejtern die wilde Schlacht ge 
tobt, lag heut Todesruhe im jchredvolliten Sinne 
des Wortes; da und Dort nur trugen Soldaten die 
Leihen zufammen, Freund und Feind in auf 
geworfenen Mafjengräbern zu beerdigen. Doc ein 
zu oft jhon fo vor die Augen des jungen Reiters 
getretener Anblid war's, er ſah die Toten nicht, 
fühlte nur mit tiefen Atemzügen das Leben in fi. 
Dann umgab ihn fchweigfame Waldſtille unter 
grünem Laubgewölk, ab und zu mit Kleinen glanz« 
hellen Lihtungen durchſetzt. In ihrer Lautloſigkeit 
rührten fie wie von einem Bauberbann überbreitet 
an, und ihm war, fremde Blumen, von farbig leuch— 
tenden Schmetterlingen umſchwebt, mwüdfen aus 
ihnen auf, die er noch niemals gefehen. Er ritt auf 
unbefannten Wegen, aber wußte doch, ob nad) dem 
Stand der Sonne oder woher Sonst, Tonnte er fi 
nit fagen, daß fie nad jeinem Ziele binführten; 
wie in einem Märchen leitete ihn ein unfehlbar 
fiheres Gefühl. Nur hob ſich's weit eher ſchon, als 
er gedacht, plöglid dicht vor ihm in die Quft empor, 
graues, zerjchartetes Gejtein, mit flimmernden Gras- 
halmen und Ranken überfjponnen, doch von der 
flammenden Mittagsjonne wie in einen Goldmantel 
eingehüllt. Ein jäher Schred durchfuhr ihn aus dem 
noch nit erwarteten Anblid, und der Herzihlag 
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fegte in feiner Bruft aus. Auf einmal überfam’s 
ihn jet wie mit Gemißheit, er habe fich vorgejtern 
bier beim hajtigen Vorüberjagen nur ein Phantafie= 
bild vor den Augen erfhaffen, und fonderbar jtand 
zugleih als ein fern=unerreihbares Traumgeficht 
wieder der Turm von Glogau vor feinem Blid da. 

Bom Pferd abjteigend, jehritt er zaghaft-zögern— 
den Fußes zwilhen das, was vom „Haus Marf“ 
geblieben, hinein, reglos und Ieblos lagen die alten 
Mauerrejte um ihn. Nur jet trieb die Einbildung3- 
fraft wieder ihr Spiel mit ihm, ließ aus hoch— 
wucherndem Kraut dunkle Ziegenhörner auftauchen 
— und da — dort unter dem dicht mit breit- 
blättrigem Efeu ummundenen Baumjtamm erjchuf 
fie aud) wiederum eine figende Gejtalt — 

Auffreifhend ftob ein Ohrkauz aus dunklem 
Verſteck hervor und taumelte geblendet in die Quft, 
denn feltfames Echo in den öden Trümmern wedend, 
brach plößlih ein Schrei von den Lippen Detmar 
Kampens: „Du biſt's —!” 

Heftig ſchrak die Sitzende zujammen und ihr 
Kopf fuhr herum. Doc eh fie fi) aufrichten Fonnte, 
war er zu ihr bingeflogen, fniete am Boden vor ihr 
und fprad, in ihr Gefiht aufblidend, mit einem 
feligen Stimmenklang: „Sch weiß, du gingft mir von 
bier nach, weil du mid) lieb hatteft, und du bift von 
mir gegangen, weil du glaubteft, mir wäre eine 
andre lieber al$ du. Aber mein Leben gehört Dir, 
denn Du Haft e8 mir gegeben — und mein Herz 
fhlägt nur für did auf der Welt — und verging 
vor Sehnfuht nad dir — und hat Dich wieder ge— 
funden —“ 


— — 


War das die Gritt, die ſich vor ſechs Jahre 
bier im MWolfsfell wie eine fauchende Wildkatze duri 


das Efeugefleht zu den Baumäften hinaufgeſchnel M 


hatte? An ein altes Märchen gemahnte fie, darir 


ein jeelenlojes Geſchöpf durd) die Liebe, die in ihe | 


aufgewedt worden, eine Seele und einen Herzichlag | 


empfangen; jo leuchtete e8 geheimnisreich mit warmen 
Leben aus den Augen, dem jonnenhaften Lächeln um 
die Lippen des rätjelhaften „Waldtieres“ hervor. Sie 
trug eine ärmlih-[hlichtefte Bekleidung aus grobem, 
ungebleihtem Linnen, aber die Dürftigfeit des Ge 
mwandes umgab fie gleihfalls mit einem märden: 
haften Reiz. Über zwei Jahre waren vergangen, 
feitdem fie Detmar auf fein fürjorgliches Vorhaben, 
fie als Zofe bei der Prinzeffin Irene in Sicherheit 
zu bringen, durch ihr abſchiedsloſes Wegſchwinden 
aus dem Glogauer Krankenhauſe jtumm Antwort 
gegeben, und ihre eigenartige Schönheit hatte fich zu 
höchſter, wunderfamer Vollendung entfaltet. Zu einer 
jftaunenerregenden Pracht; mit dem filbern glimmern: 
den Sceitelhaar ſaß die Gritt ſelbſt als ein Bild einer 
in armfelige Biegenhirtintradht verfleideten Märchen: 
prinzefjin Da. 

Der Efeubaum dedte Schatten über zwei traum- 
haft Glüdfelige, umber lag die flammende Juli— 
mittagsfonne und der ſchweigſame Rahmen des alten 
zerfallenen Burggemäuers. Die beiden hielten jid), 
jegt nebeneinander jigend, mit den Armen umfaßt, 
fpraden, ſchwiegen und ſprachen wiederum. Was, 
mußten fie faum, doh vom Munde Detmars kam 
alles, was die Wiedergefundene hören mußte, um 
den Sauber diefer Stunde zu begreifen, als ihr 
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Eigentum zu fühlen. Sie waren ein LQiebespaar, 
jeder Herzſchlag ſprach ihnen, daß fie fi) unzertrenn— 
lid) angehörten, und doch zagte in den Armen beider 
noch gleihe Scheu, ſich feiter zu umſchlingen; gleich 
zwei großen Rindern faßen fie, die gemeinfam ein 
Wunder erlebt und zum erjtenmal einen bejeligenden 
Freundſchaftsbund für ihr Leben miteinander ge= 
jchlofien hatten. Der Schatten des Baumes nahm 
im Weſten ab und verbreiterte ji) gegen Oſten, 
denn Stunden flogen vorüber. Zumeilen aber war's 
Detmar Kampen, als fpiele auch über den noch ver- 
Ichatteten Grund ein flimmernder Sonnenjtrahl hin. 
Zäufhung nur mob’8 ihm vor dem Blid, Erinnerung 
an die Tage, al3 im Gpital zu Glogau unter der 
überhängenden Schneelajt vorm Fenſter der Mund 
feiner feltfamen jungen Pflegerin zu lächeln gelernt. 
Er ſchloß die Augen, und vor ihm ging das fonnen- 
lichtähnliche Lächeln um ihre Lippen, deflen Urheber 
er, ihr heimlich erwadter Glaube, daß aud er fie 
zu lieben begonnen habe, gemejen. 

Oft aber bog er das Gefiht etwas von ihr 
zurüd, blidte fie jtaunend an und fragte wieder wie 
damals im Lazarett: „Bilt du's denn — mie bit du 
fo geworden ?“ 

Sonderbar war's, er mußte fie nicht zu nennen; 
von der „Britt“ trug fie nichts mehr an fih, und 
aud gegen „Grete“ meigerte ſich jeine Zunge. So 
hieß er fie unmillfürlih ein paarmal „Margarete”, 
ohne daß fie darauf achtete. Doch dann fiel's ihr 
einmal auf und ließ fie fragen: „Warum nennft du 
mid jo?“ 

„Weil dein Amulett e8 jo tut.“ Er zog Dies 
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hervor und zeigte ihr die feine Inſchrift im Der 
Kapfel. „Der rechte Name iſt's für Di; Die Berl 
heißt’8 und als Schat hat das Haus Mark fie bier 
für mid) verborgen gehalten.“ 

Verwundert richteten ihre Augen fi Darauf 
nieder; fie hatte feine Ahnung als Kind davon ge 
habt, daß die alte Münze im Innern hohl fei und 
ji öffnen laffe, gab mit dem Kopf ſchüttelnd Ant- 
wort: „Was der Name drin bedeutet, weiß ich nidt, 
mid geht er nit an. Aber dies ging mid an, fo 
nab, daß ich dafür zur Diebin gemorden bin. Einmal 
hatte ih’3 genommen und mußte e8 an feine Stelle 
zurüdlegen, denn du fragteft danach. Doch als id 
für immer von dir ging, mußte id) es haben; mie 
der Arzt es dir herausgenommen, jagte er, ein Ge: 
denkftüd fürs Leben ſei's.“ 

Sie hatte auch etwas, das fie bei ſich trug, her— 
vorgezogen, die Kugel war's, die vom Weg nad) 
feinem Herzen durch das Amulett abgelenft worden. 
Stummeberedt ſprach aus ihr die Iangverjchwiegene 
Liebe des Mädchens; ein eigenes Gefühl aber mwedte 
der Anblid der beiden Stüde, alS habe ein Verlangen 
fie wieder zueinander gezogen, ihnen geheime Kraft 
verliehen, dadurch aud) ihre beiden Inhaber an diefer 
Stelle wieder zufammenzuführen. Detmar fam’s jo 
vom Munde: „Wir mußten, denn fie wollten es. 
Beide wären wir Tote, wenn wir uns hier nicht ge- 
funden hätten; aber jeder gab dem andern Leben, 
daß eines aus beiden werde, ein untrennbares 
großes Leben des Glüdes.” Und die Enabenhafte 
Scheu war von ihm gewiden, er ſchlang den Arm 
* um ihren Nacken und küßte zum erftenmal ihre 

ippen. 
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Ihn rührte fein Gedächtnis dabei an die Stunde 
- an, in der er die Lippen Irenes von Würtemberg 
gefüßt hatte, nicht vergleichbar war dieſe Stunde mit 
jener. Sie beging eine hohe Lebensfeier. Tief atmend 
faßen fie danach, jtumm in die Märchenwelt vor 
ihnen binausblidend; in der Stille war fein Ton, 
als das glei an Haft hin und ber vernehmbare 
Klopfen ihrer Herzen, dem ſie Beſchwichtigung ge= 
währen mußten. Doc die meitergejchrittene Sonne 
mahnte, warf jet ihre Goldjtrahlen bis zu ihnen 
hinan. Gie hatten ſich alles gejagt, was jeder bis 
beute nur für fi allein gewußt, und auch be= 
Ichloffen, was zunädjt geſchehen ſolle. So jtanden 
fie vom Giß auf, dies auszuführen, nur trat Detmar 
nod an den Baumftamm, brad) von ihm eine dicht 
mit den großen, rundgeformten Efeublättern über- 
dedte Ranfe und fagte: „Du legteft mir in Blaſewitz 
einen Kranz in meine Stube, der aus fremdem Boden 
aufgewachſen war; ich gebe ihn dir hier von unjrer 
Heimatjtätte für uns geflodten als Brautfranz 
zurüd.“ Dazu verichlang er ihr die Ranke um den 
Scheitel, und wie eine zauberiſche Waldfee jtand fie 
in dem Shmud unter der Zaubfrone, zu der fid) Die 
Gritt einjt emporgeflüchtet hatte. 

Dann gingen fie davon, er führte fein Pferd am 
Bügel, hinter ihr drein wanderten ihre Ziegen; Die 
wollte jie im Dorf abliefern, und wie vor ſechs Fahren 
fhlugen fie die Richtung dorthin über den ver— 
mwacjenen Bodengrund ein. An einer Gtelle hielt 
Margarete — denn fo nannte er fie jegt — den 
Fuß an und fagte: „Bon bier ging ih dir nad), 
als du mit deiner Schmeiter vorüberfamft, und 
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hierher wollte ich von Glogau für meine Lebenszeit 
zurück. Ich ſegne den Tag, der dich irre gehen ließ 
und nochmals zu mir brachte. Ohne ihn wären wir 
heute nicht hier beiſammen.“ Und jetzt umſchlang 
heftig ihr Arm ihn und fie füßte jeine Lippen; aus 
der Liebe brad für einen Augenblid auch ein Auf: 
fturm der Leidenſchaft hervor, ließ ſonder Bmeifel, 
das „Waldkind“ trage nicht Faltes, vielmehr fonnen- 
heißes Blut als Erbteil in fi. 

Bald erreichten fie die ärmliden Dorfhütten und 
die dürftigfte von ihnen als Behauſung der alten 
Gode Sprefajt. Weißhaarig, wie mit Winterfchnee 
bededt, war fie beinah blind und taub, es fiel 
Detmar jchwer, ſich ihr verftändlih zu maden und 
ihre Sprade zu verjtehen. Begriffles jah fie mit 
den blöden Augen auf die alte Silbermünze, fonnte 
nichts weiter aus ihrer Erinnerung beraufbolen, als 
daß dies Stüd das einzige geweſen jei, was die 
Mutter der Gritt Hinterlajjen gehabt. Die hatte fie 
einmal frank und jämmerlih mit ihrem Kinde bei 
fi aufgenommen, wohl nit mehr als eine Woche 
lang, da war die Verkümmerte Todes mweggejtorben; 
man ſah's ihr noch an, eine feine Frauensperjon 
müßt fie gewejen fein. Bon ihrem Namen hatte die 
Alte nihts im Gedädhtnis, überhaupt nichtS weiter, 
aber „das Wicht“ hatte jie aus Gotteserbarmen bei 
jih behalten. Sie ſprach jtumpfjinnig und ver: 
mworren; was die Inſchrift in dem Amulett bedeute, 
wußte fie nicht, wiederholte nur fopfwadelnd: „So, 
jo, dat het fe ehr laten, fünft nix.“ 

Bmweifellos war jede Möglichkeit verſchloſſen, 
irgendmwelde Auskunft von ihr zu gewinnen; jie 


zeigte auch feinerlei Verwunderung über die An- 
weſenheit des Offizier8 in ihrer Hütte, begriff offen 
Bar garnidt, was er bei ihr wolle. Ebenſo ver- 
ſtändnislos ftanden die Dorfbewohner, die fi) Draußen 
angejammelt, ftarrten nur mit groß aufgerifjenen 
Augen drein, als Detmar Kampen in feiner reichen 
Hufarenmontur wieder aus der Tür Code Sprefafts 
beraustrat, die kranzgeſchmückte Gritt vor fih auf 
den Gattel hob und, den Arm um fie ehlingend, mit 
ihr daponritt. Er nahm fich freilih nicht wie der 
leibhaftige Böſe aus, Doc) konnte der ſich zu vielerlei 
betrügerifhen Geftalten herauspugen, und in den 
meijten Gejihtern der Weiber jtand lesbar Die 
graufige Überzeugung gefchrieben, der Teufel habe 
die Gritt, die verlaufene Dirn, auf feinem fchnauben- 
den ——— weggeholt. 

In Soeft qualmte der Rauch noch von den neuen 
Brandftätten auf, melde die Franzofen nad) ihrem 
jahrhundertelang in Deutſchland geübten Brauch der 
armfeligen Stadt als Abſchiedsgabe hinterlaffen, doch 
die Schladt bei VBellinghaufen hatte ihre noch übrig- 
gebliebenen Bewohner aus der Furdt vor einer Rüd- 
fehr der feit Jahren wie ruhloſe Stürme über jie 
bingebraujten Feindesſchwärme erlöft; Gedränge füllte 
die alten Gafjen, und vielfahe fürjorglihe Tätigfeit 
nahm in den Häufern Hände und Gedanken in An- 
fprud. Hunderte von den in der Stadt felbjt oder 
ihrem Umkreis VBerwundeten waren dorthin gebradt 
worden, befanden jich unter der Obhut von Pflege- 
rinnen, die der nicht ausreichenden Zahl eingetroffener 
Feldärzte Beihilfe Ieifteten. Überall metteiferten 
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grauen und Mädchen darin; fie gehörten zumei 
kleinbürgerlichem, in engem Geſichtskreis befchräntten 
Stande an, doch gegenwärtig hatte etwas fie erfaft 
und über ihr ärmliches Alltagstreiben Hinausgehbober. 
Ein gemeinfames Gefühl ward in ihnen lebendig, 
Großes habe fi) zugetragen, lege ihnen eine Pflict 
auf, daran nad) ihren ſchwachen Kräften mitzumirken; 
in ihre verdumpften Gemüter war ein Funke ber 
Begeilterung gefallen, die allerorten in der protejtan- 
tiihen Bevölkerung Deutihlands bei der Botſchaft 
von Bellinghaufen, neue Hoffnung entflamment, | 
auffhlug, und opfermillige Hingabe mit Herz und 
Hand an die Sache des preußifhen Waterlande: 
berrihte au) in jedem Haufe von Soeſt. Die Armut 
trug ihre legte Habe zum Nahrungsunterhalt und 
zur Pflege, zur Schmerzlinderung und Erfreuung der 
Berwundeten herbei; Finder flochten Kränze für fie 
aus lihten Sommerblumen, und am Fußrande jedes 
Bettes ward zu tröftend-aufrihtender Gemüts- 
erhebung für die Leidenden ein Bildnis des großen 
Königs befeftigt. Ein Schmud aus den Händen der 
Dürftigfeit war's nur, aber in den Tagen ihres 
höchſten ®lanzes Hatte die Stadt feinen reidheren an 
innerem Wert gejehen. 

Letzte Sonnenftrahlen vergoldeten die alten Kirch— 
türme, als Detmar Kampen mit jeiner ſchönen Ge- 
fährtin in Soeft einritt. Sonderbaren Anblid boten 
die beiden auf einem Pferde, doc bier waren die 
Augen an Hufarenmonturen gewöhnt, und in der 
allfeitigen regen Betriebfamfeit blieb auch auf dem 
feltfam franzgefhmüdten Mädchen kaum ein ver- 
mwunderter Blid haften. In diefen Tagen veranlaßte 
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das, mas fonjt eine gaffende Menge zufammen- 
geſchart hätte, fein Staunen; jede Einzelheit ver- 
ſchwand als nicht beacdhtenswert vor dem gemein- 
ſamen Bejtreben aller, den hilfsbedürftigen Erlöfern 
der Stadt aus den Schredniffen der franzöfiichen 
Verwüſtung Beiltand zu leijten. | 

Nun erreihte Detmar das Ziel, dem er vom 
Haus Mark zugeritten, hielt wieder vor jeinem 
Elternhaufe. Diesmal fandte das Lämpchen des 
„ewigen Lichtes“ Fein Geflimmer aus, feine Hand 
hatte mehr für fein Weiterbrennen Sorge getragen, 
noch verlaffen=Ieblojfer als bei jeiner Rüdkunft im 
Winter blidte das alte Gebäude aus Vorzeitstagen 
ihn an. Doch ſtand die Tür offen, und nachdem er 
raſch nebenan einem Manne das Pferd in Obhut 
gegeben, trat er mit feiner Begleiterin hinein. Er 
hatte Dargarete hierher bringen müffen, denn hierher 
gebörte fie; wo hätte er ihr ſonſt eine Unterkunft 
bereiten fünnen? In der Glüdtrunfenheit des Tages 
war ihm nidt in den Ginn gefommen, wie er das 
Haus im Winter gefunden, daß er es wieder ebenſo 
antreffen werde; jet durchrüttelte ihn jäh ein Falter 
Schauer von der öden, lautlojen Leere drinnen. Uns 
willkürlich frampfte feine Hand fih um die Mar- 
garetes zufammen, und er madte eine Bewegung, 
fie mit fih auf die Straße zurüdzuziehen. 

Uber da Eang dod ein Ton, der von Leben 
Iprad), ein FZußtritt auf den Fliefen der großen Flur— 
diele, und von rüdwärts her taudte ein Gefiht in 
das noch Hell durch die offene Tür fallende Abend- 
licht hinein. Das einer alten mweißhaarigen Frau 


war's, die einen irdenen mit Waſſer nis Krug 
Jenſen, König Friedrich. Bd. IL. 
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in der Hand trug. Der Ankömmling wollte eim 
Frage an fie richten, aber plöglic flog ihm ein Rı 
von zitternden Lippen: „Mutter —“ 

Doch Frau Ute Kampen erfannte ihn nicht, er 
mwiderte: „Was wollt Ihr, Herr? E83 Liegt jchon 
einer hier im Haufe, und ich habe feine Betten mehr.“ 

Den Atemzug jtoden laſſend, griffs ihm Bis 
ans Herz hinan. In ein Vorleben fehrte er bier 
zurüd, aus dem fein Gedähtnis weggeſchwunden mar. 
ALS ein Fremder fam er ins Elternhaus, ward als 
ein Fremder empfangen; er hatte jeine Mutter nicht 
erkannt, und fie fannte ihn nit. Dies Haus Hatte 
ihn gemwaltfam von ſich gejtoßen, in die fremde Welt 
ausgetrieben, aber dennod trug aud) er die Schuld 
daran, daß er in diefem Augenblid jo bier ftand. 

Mühſam bradte fein Mund hervor: „Mutter — 
deine Rinder fommen zu dir —“ 

Sie fah ihn an und wiederholte: „Meine Kin— 
der — ich hatte zwei Kinder, die Haben mich allein 
gelafjen. Ich bin ganz allein, Herr — mein Dann 
fol erſchoſſen werden, oder es iſt ſchon geſchehen, ich 
weiß nicht. Viel Jammer iſt's, war's immer — 
immer — darum konnten ſie's nicht anders, gingen 
bei Nacht miteinander davon. Aber der Offizier 
braudt das Waſſer — wollt Ihr zu ihm?“ 

Aus vermworrenem, trübumdumpftem Ginne 
fam’8. Ja, e8 war feine Schuld, daß er fie jo bier 
wieder fand. Nach dem wunderſamen Gonnenglanz 
des Tages überfchauerte es ihn mie ein nadhtdunfler, 
frojtiger Schattenfall. 

„Mutter — ich bin e8 — dein Sohn — Detmar.“ 

Da fiel der Krug aus Ute Kampens Hand, zer- 
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klirrte auf dem Steinboden in Scherben. Doch nod) 
ungläubig lang ihre Erwiderung: „a, jo hieß er — 
Du bift Detmar? Und das ift — ijt deine Schweſter — 
Ulrike?“ 

„Nein, Mutter — aber auch deine Tochter — 
eine zweite, neue für dich, bis Ulrike wieder kommt, 
wie ich —“ 

Seine Hände griffen haſtig vor, die Mutter zu 
halten, daß fie nicht wie der Krug auf die Fliefen 
binfalle, und mit ihm umſchlang fie ftügend der Arm 
Margarete. 


Auch das Haus, über defien Tür das ewige Licht 
erlofchen war, barg feit dem Morgen einen Verwun— 
deten in fi, den man mit halbmweggeriffenem, von 
einer Kartätſchenkugel zerjchmettertem linken Arm 
draußen vor Soeſt aufgefunden und auf fein Geheiß 
hierher gebradt hatte. Noch ein mit Schred erfaſſen— 
des MWiederfehen war Detmar dadurd) bereitet wor— 
den, al3 er zu ihm in die Stube trat; denn auf dem 
Bett lag Ralf Duade ausgeſtreckt, der bisher zumeift 
in halber Betäubung gelegen, doc jegt zu voller Be- 
finnung gelangend, den Freund, ihm die rechte Hand 
entgegenreihend, begrüßte: „Ich habe unfre Abrede 
gehalten, etwas anders freilid, als fie gemeint mar. 
Aber die Schladt ift gewonnen, das lohnt die Koften. 
Mad fein trübes Gefiht — für den König nur einen 
Arm laffen, ift wenig; wie oft waren mir bereit, 
unfer Leben für ihn zu geben. Morgen fommt der 
nußlofe Rejt weg, heute hat's nod an den nötigen 
geihidten Händen dazu gefehlt, die Schlimmeres zu 
beforgen hatten.“ 

45% 
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Mit wohl ein wenig erzwungener Heiterkeit de 
Miene und Stimme hatte der junge Oberjt trog de 
brennenden Schmerzen jeiner Wunde gejproden un! 
wehrte ebenjo aud) den vom Munde des jäh bejtürzte 


Freundes kommenden teilnahmsvoll-beforgten Fragen: 


„Bir find preußiiche Soldaten, die halten ihre Zunger 
nit mit Reden über Sleinigfeiten auf. Sag mir 
andres! Bon der Armee und vom Herzog — mit 
fonnteft du bei heiler Haut did hierher zu mir lo— 
maden? Was für eine befränzte Siegesgöttin ift & 
mit Dir gekommen?“ 

Das letzte galt Margarete, die gleihfallS heran— 
getreten war; er wollte offenbar nicht beflagt werden, 
das Geipräh von feinem Zuſtand abmwenden, und 
Detmar willfahrte der Kundgabe jeines Wunfches mit 
der aud) fid) zu fröhlihem Ton zwingenden Antwort: 
„Ich jprad) dir an einem Abend lange von ihr, mohl 
länger, als dir's begreiflich fein mochte, ich begriff's 
felbjt nit, warum. Gie hat mid in Glogau ge- 
pflegt und fommt nun zu dir, did ebenjo wieder 
herzuſtellen wie mid, darauf verjteht fie fi. Aber 
du kennſt fie ja felbjt, Haft fie Shon mit eignen Augen 
gejehen —“ 





| 


Den MWeiterfpredenden überkam's jegt doch mit 


einem Vergeſſen der jchweren Einbuße des Freundes, 
und G©lüdfeligfeit durchklang feine Worte, als er 
furz, doch vollerflärend berichtete, wer feine Begleiterin 
fei, und wo er fie heute mittag wieder gefunden, um 
fie als jeine Braut hierher zu bringen. Lautlos, das 
ſchöne Mädchen mit ftaunendem Blid umfaßt haltend, 
hörte Ralf Quade zu, fagte, als Detmar jchwieg: 
„5a, ic) erfenne fie wieder und erinnere mich wohl — 
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Du fahjt jonderbar aus den Augen an dem Abend, 
als du mir die merfwürdige Inſchrift in dem Amulett 
zeigteft — Margarete von der Mark — ih braude 
Dir nicht Glück zu wünſchen, Freund, alles jagt mir, 
Du hajt es für dein Leben.“ 

Bei den legten Worten indes fiel’3 doch wie ein 
trüber Schleier über die hellen Augen des jugend- 
lichen Sprederd. Er wiederholte nochmals: „Ya, du 
Haft es“, doch murmelte er faum vernehmbar für ſich 
Hinterdrein: „Ich auh — nur der Arm — Das 
Zeben bleibt mir aud. Aber ich Hatte nicht ge— 
Dadt, daß id fo in dies Haus fommen würde — 
hätte man mid) tot hereingebradht, wär's mir befjer.” 

Detmar allein verjtand, fchmerzlich ergriffen, wor- 
auf dies Hindeutete; er ſelbſt hatte lange jo in der 
Bangni3 gelegen, daß er für immer ein Krüppel 
bleiben merde und feine Glüdeshoffnung begraben 
müſſe. Ihm mar vollitändige Heilung und, wenn 
aud anders, als er damals gedadt, das Glüd des 
Herzens zuteil geworden; unmiederbringlid) aber hatte 
Ralf Quade den Arm und damit feine verfchwiegene 
Hoffnung verloren, denn für die fühlte er ſich zum 
verjtümmelten Krüppel gemadt. Das mußte ihn 
bitterlih aus der Erzählung des Freundes und dem 
Anblid Margaretes überwältigt haben, und gegen 
dieſen Schmerz vermochte fein ertroßter heitrer Gleich— 
mut nicht jtandzuhalten. Auf die ihm wider Willen 
entfahrene herbe Äußerung mußte Detmar fein Troft- 
wort zu ermwidern, befliß ſich jegt nur ſchweigſam, 
alle zu tun, was den körperlichen Bejchmwerden des 
Reidenden etwas Linderung Schaffen konnte. Die noch 
in zu geringer Anzahl nad) Soeft gefommenen Feld— 
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ärzte waren mit Operationen, von denen Leben ode 
Tod abhing, überladen, fo daß mit der Amputatior 
des zerjehmetterten Armes, dem nur eilig ein Not 
verband angelegt worden, bis zum nächften Tage ge 
wartet werden mußte, mortlo8 aud) Half Ute Kampen 
bei allem, was vorderhband not tat. Das Dumpf: 
verworrene war aus ihrem Gemüt weggeſchwunden; 
in ihren mandmal nad dem heimgefommenen Sohn 
und der neuen Tochter Hingeridteten Augen ſchim— 
merte eine Helle auf, fie zeigte fi bei den Hilfs 
leiftungen in ihrer fhlichten Herzensgüte als die ſtill— 
forglide Frau, wie fie in Detmars Knabenerinnerung 
lebte. Margarete hatte gebeten, die Nacht Hindurd 
bei dem PVerwundeten die Wache übernehmen zu 
dürfen, fie fei ja geübt darin; aus dem Gefichtsaus- 
drud ſprach ihr dabei, da8 werde aud für fie jelt- 
fame Erinnerungen mitbringen. So fam das Nadt: 
dunfel des Hochſommertages; Mutter und Sohn 
faßen, jih an der Hand haltend, in einer Ntebenjtube 
beifammen. Stundenlang fprad er faft allein, nur 
einmal beim Vernehmen, daß er jhon im Winter 
bier eine Zeitlang im leblos verlafjenen Haufe ge- 
jeffen babe, fam ihr vom Munde, fie fei an dem 
Tage im erften Schred zu einer Nachbarin geflüchtet. 
Sie ftand noch im rüftigen Alter; was die le&ten 
ſechs Jahre ihr angetan, befundete ftummredend ihr 
ſchneeweiß gemordenes Haar. Detmars Herz erfüllte 
eine wunderbare Zufammenmifhung von Glück und 
Mehmut, zärtlich hielt er oft den Kopf der Mutter 
an feiner Bruft. Beide daten nit daran, Jih zum 
Schlafen zu legen, warteten merfbar gleichermweije auf 
etwas, ohne davon zu ſprechen. Doc das Ermwartete 


AL in u (G — _ 


— 713 — 


geſchah nicht, die kurze Julinacht verging und Morgen- 
rot fiel in die Fenſter herein. 

Da erjholl einmal, wie das volle Tagliht be- 
gonnen, ein Geräuſch draußen, als halte das Rollen 
eines Wagens vor dem Haufe an. Bei dem Klang 
verhielt der junge Major unmillfürlic) den Atemzug, 
und eine Bläffe dedte ſich über fein Geſicht. Doc 
Dann bob er fih mit einem Rud vom Si und trat 
feſten Schritte auf die Flurdiele hinaus. 

Vor der Haustür ftand ein großer, breitfchultriger 
Mann, doh frummgebüdten Rüdens und in der 
Haltung wie im Gebaren an den Ausdrud eines 
bilflofen Kindes erinnernd, in feiner verwahrloft 
balbzerrifjenen Kleidung aud) an einen herumirren— 
den Bettler. So blidte er mit müd-[heuen Augen ins 
Haußinnere hinein, ohne den Fuß über die Schwelle 
vorzuregen, von aſchgrauem Haar umrahmt, einem 
vermwitterten Steinbild ähnelnd, das vom Windftoß 
baltlos auf den Boden umzuftürzen drohe. Schnell 
trat Detmar ihm jet entgegen und ſprach ihn an: 
„Bater — ich warte hier auf dich.“ 

Nun fam dem Syndilus Sebald Kampen geiſt— 
verworren vom Munde: „it dies die Richtjtatt? 
Mach ſchnell — zieh dein Schwert — bier iſt mein 
Kopf — daß fie midy nit an den Galgen —“ 

Aus tief erfcehütterter Bruft rang fih der Aus— 
ruf: „Vater — fieh mid) an — dein Sohn jteht vor 
dir —“ 

Dod der Srredende fuhr ebenfo fort: „Sa, ih 
fenne did) — ich weiß, du haft mich Hierher bringen 
loffen, um mid) zu richten. Ich hab's verdient — 
Er — Er — der Furdtbare wil’8 — und Bott madt 
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ihn unüberwindlich. Sag ihm, ih hätt's erfanı 
und mid unter ihn gebeugt — aber ich babe zus 
Kinder — für fie nimm mit deinem Schwert di 
Schande von, ihrem Nanıen, daß ihr Vater nicht am 
Galgen —“ 

„Dies ift dein Haus, Vater — befinne did — 
wir warten darin auf did.“ 

Der Sprecher hielt eine Hand des fraftverlaffen 
in fih zufammengebrodenen Mannes gefaßt, ber, 
einem millenlofen Knaben glei die Augen zu: 
ſchließend, ji über den Flur in die Stube ziehen 
und auf einen Gefjel niederjegen ließ. Derfelbe 
Raum war's, in dem Detmar einjt blind-bedadytlos 
die Hand gegen ihn aufgehoben hatte, um feiner 
Schmeiter Hilfe zu leiten; einen Augenblick jtand er, 
und ein Sturm unbenennbarer Gefühle durchfuhr 
ihm die Bruft. Dann bogen feine Knie ji) aufden Boden 
herunter, und nun beide Hände des wie leblos Sitzen— 
den erfaflend, jagte er: „Lieber Vater, vergib deinem 
Sohne, was er dir getan.“ 

Sebald Kampen ſchlug die Lider auf, etwas 
Geifterhaftes lag in feinem Blid, doch daneben aud) 
ein Empordämmern rüdfehrenden Bewußtſeins; feine 
rechte Hand losmachend, hob er fie wie zu einer ab- 
mwehrenden Bewegung in die Höh. Aber nad) einem 
tiefen Atemholen brachte er über die Lippen: „Ya, 
ich vergebe dir, daß du für mein Leben gebeten hajt“, 
und die Hand ſank auf den Scheitel feines Sohnes 
nieder und blieb ohne Regung darauf liegen. 

So hatte einft der große Friedrich vor dem Roll: 
ſtuhl feines fterbenden Vaters gefniet, von deilen 
Jähzorn und graufamer Härte er als Knabe Unfag: 
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bares erlitten, doch der feine Gedenkſchrift an ihn 
dankbar zumaß, fie habe ihn zum Manne gemadt, 
Stark, au das Schwerjte zu überwinden. 


22. 


Weit nad) Oſten hinüber im ſchleſiſchen Lande 
nahm der Krieg ſeinen Fortgang, doch in eigentüm— 
licher Weiſe. König Friedrichs Heermacht war zu 
ſchwach an Zahl geworden, ſich noch weiterer Ver— 
ringerung durch eine ſelbſt ſiegreiche Schlacht aus— 
ſetzen zu können, mußte lediglich darauf bedacht ſein, 
den Feinden gegenüber eine möglichſt unangreifbare 
Verteidigungsſtellung einzunehmen. Die Truppen 
Dauns und Laudons allein waren ihm faſt um das 
Doppelte überlegen und von gleicher Stärke auch die 
ruſſiſche Armee; bei einer Vereinigung der Verbün— 
deten zu gemeinſamem Angriff konnte der Ausgang 
keinen Zweifel belaſſen. Darauf drängten die von 
Nahrungsmangel bedrohten öſterreichiſchen Oberbe— 
fehlshaber unabläſſig hin, aber der Feldmarſchall 
Buturlin ward zu ſehr von ſeiner Jagdluſt beherrſcht, 
den dringlichen Mahnungen Folge zu leiſten, und er 
blieb mit ſeinem Heere unbeweglich im Norden Schle— 
ſiens ſtehen. Umſonſt flogen tägliche Eilboten Dauns zu 
ihm hinüber, zuletzt machte der Feldmarſchall Laudon 
ſich ſelbſt auf den Weg zum ruſſiſchen Hauptquartier, 
und ihm gelang es dort endlich am Schluſſe eines 
großen Feſtmahls, bei dem Wein in Strömen ge— 
floſſen, Buturlin zu beſtimmen, daß er in der Nacht 
den Befehl erließ, am nächſten Tage ſüdwärts vor— 
zurücken. Doch als er einen ungeheuerlich ſchweren 
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Rauſch ausgejchlafen, erfaßte ihn die Jag dleidenſche 
wieder jo unwiderſtehlich, daß er ſich nicht mehr «ı 
fein Berfprehen befann und den Marſchbefehl alsz 
bejinnungslofer Zrunfenheit gegeben zurüdnahe. 
So verging der Juli und die Hälfte des Auguſt, dann 
fahen ſich die kaiſerlichen Feldherren Durch Hunger: 
not gezwungen, ihr Lager abzubredhen und eine beſſer 
Ernährungsmöglighkeit bietende Gegend aufzuſuchen 
Damit hatte der König den Zweck feines reglofen 
Verharrens bei Kunzendorf erreiht, tat nach ihrem 
Abzug fofort das Gleiche und nahm, wiederum Daun 
gegenüber, eine ebenjo fejte gejiherte Stellung bei 
dem Dorfe Bunzelwig, nah unter dem einjam aus 
der Ebene aufragenden Yobtenberg ein. Um ein paar 
Wochen fpäter aber ging dem Feldmarfhall YButurlin 
plöglid) die Erkenntnis auf, daß es feinem Heere im 
jhlefiihen Lande ebenfalls an den wünſchenswerten 
Lebensmitteln zu gebreden anfange, und er ſandte 
feinen Verbündeten Botſchaft, dies nötige ihn Leider, 
jih über die Oder nad) feinen in Polen angejam- 
melten Vorräten zurüdzuziehen. Zum erjtenmal jeit 
ſechs Fahren waren auf dem ſächſiſch-ſchleſiſchen Kriegs: 
Ihauplag Frühling und Sommer ohne eine Schladt 
vorübergegangen, und der herannahende Winter er- 
öffnete dem König die Ausfiht, feine geringe 
Truppenzahl wieder um etwas vermehren zu Fönnen. 
In Weitfalen dagegen war, wenigjtens für dieſes 
Jahr, die Entiheidung gefallen, und der Herzog 
Ferdinand vergönnte feiner jiegreihen Armee nad) 
den unabläſſigen Mühſalen des ſchon im tiefen Winter 
begonnenen, fehsmonatlangen Feldzugs die mwohl- 
verdiente Ausraſt. Wohl feiner freundlich anteil- 
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rıehmenden Gefinnung entfprang’s, daß er den beiden 
Hufarenihmwadronen Detmar Kampens Quartier in 
Soeft anmies; jo vermodte der junge Major hier und 
in jeinem Elternhaufe zu bleiben. In diefem waren 
jest Wochen vorbeigefchritten, deren Verlauf das mit- 
gebradt, was zu hoffen und zu erwarten gemejen. 
Malf Quades fraftoolle Natur hatte die an ihm vor— 
genommene Amputation des Armes aufs befte über- 
ftanden, ihn bereit8 vom Bett aufftehen lafjen; feine 
völlige Wiederherftellung litt feinen Zmeifel, nur der 
Ieer niederhängende linke Ärmel feiner Montur wies 
auf den unmiederbringlihen Verluſt Hin. Wie ein 
Angehöriger des Haufes nahm er an allem darin 
teil, leijtete Beihilfe, wo e8 ihm möglid) fiel, und 
fudte fit) wie früher heiteren Sinnes zu zeigen; 
doch ein unbeobadteter Gefihtszug, ein Blid feiner 
Augen tat mandmal fund, daß ſich unter dem äußeren 
Anſchein ein tief ſchwermütiges Gefühl im Innern 
verberge. Ähnlich beſtrebte ſich merkbar Sebald 
Kampen, das in ihm Vorgehende unter einem Ver— 
ſchluß zu halten; er hatte feine Verſtandesklarheit 
zurüdgemonnen, fein Wejen Dagegen zu vollſtän— 
digſtem Gegenfa des vormaligen umgeändert, fo 
daß es ihn faum als den nämlichen mwiedererfennen 
ließ. Gefügig wie ein Kind, ſchien er fi in feinem 
Haufe nur als geduldet anzujehen, war augenſchein— 
lid) ſorgſam beflifien, alle8 zu vermeiden, was bei 
jemand jeiner häusliden Umgebung ein Mißfallen 
verurjadhen könne An Geſprächen beteiligte er ji 
faum anders als durch fürzefte Antwort auf eine an 
ihn gerichtete Frage, verbrachte die Tagesjtunden zu— 
meijt in feiner Stube, wo er lange ohne Regung, 
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ſchweigſam vor ji hinſehend, ſaß; beim Zujarıme- 
verweilen im jelben Raum mit den übrigen Bielt « 
dann und wann von feitwärtsher unvermerft einem 
großjtaunenden Blid der Augen nach feinem Soh— 
und der Braut desjelben Hingewandt. In der alt- 
hergebrachten Weife verſah Ute Rampen ftill die O— 
liegenheiten der Hausfrau; bei dem in der Stadt 
berrfchenden großen Mangel an Lebensmitteln fiel | 
aud die Beihaffung für das einfachſte tägliche Tab- 
rungsbedürfnis fchmwer, indes Margarete ging ihr fo | 
umjihtig und arbeitsfreudig, wie eine im Haufe auf- 
gewachſene Tochter, zur Hand, daß alle Schwierig: | 
keiten jich überwinden ließen. rau Utes Gejicht 
aber hatte während ihres ganzen Xebens feinen Aus— | 
drud getragen wie jet; wohl lag äußerlich ein vor- 
zeitiger Herbit drauf, Doc) von innen heraus kam's, als 
obein Frühlingsſchimmer am Werkfei, dDiefrüihgealterten 
Züge nod) einmal verjüngend aufzubellen, die trüben 
Schatten langer Jahre wegſchwinden zu Iaffen. Wenn 
ihre Tätigkeit ſich Muße gönnen durfte, hielt fie am 
liebjten die Hände Detmars und Margaretes ftumm, 
wie in einem traumhaften Glüdempfinden mit den | 
ihrigen gefaßt; einmal traf ihr Mann fie allein in 
einem Raum beſchäftigt an, und es war, als ob feine | 
Augen zum erftenmal ihre Erjheinung zu deutlihder | 
Erkenntnis in ſich aufnähmen Dann an fie heran— 
tretend, jagte er: „Dein Haar iſt früh weiß geworden, 
arme Frau“, und fein Arm legte ſich dazu um ihre 
Schulter. Sie fonnte ji nit mehr drauf befinnen, 

daß er dies jemals in ihrem Cheleben getan habe, 
ftand einen Augenblid wortlos und verjegte danach 

mit leifer Stimme: „Ich bin unter dem Haar rei) 
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geworden — denn ih fühle, du biſt auch glüdlich, 
Sebald.” Darauf antwortete er nichts, nur zog fein 
Arm fi fühlbar ein wenig fejter um ihre Schulter. 

Eine Tages ging Detmar ein Schreiben vom 
Herzog Ferdinand mit der Mitteilung zu, daß er 
auf feinen ausführligden Bericht über die Schladt 
bei Bellinghaufen und den Stand der Dinge in 
Meitfalen eine Antwort des Königs erhalten babe, 
worin Diefer unter andern Verfügungen ihn beauf- 
trage, den Major von Kampen für die Zeit Der 
Meiterdauer des Krieges als Kommandanten in Soeſt 
einzujegen. Das geſchehe hiermit, der Ernannte 
möge die Stellung fofort übernehmen und der 
ſtädtiſchen Ratsbehörde zur Anzeige bringen ; weiteres 
enthielt die Zuſchrift nit, nur eine kurze Beglüd- 
wünſchung ſchloß der Herzog den wenigen Zeilen 
noch an. Der jugendlide Empfänger des Schreibens 
fah im erſten Augenblid wie ungläubig auf das Blatt; 
als Trugfpiel eines verworrenen Traumes kam's ihm 
vor, daß er in feiner Vaterſtadt die höchſte Stelle 
einnehmen, den Oberbefehl über fie führen folle. 
Doh ein Zweifel daran konnte nit auffommen, 
und ihm lag die militärifche Pflicht ob, ohne Zögern 
fofort dem Gebot Folge zu leijten. Als er zum Rat- 
hauſe hinüberjchritt, geftaltete die Phantaſie wie leib- 
haft einen großen Knaben vor feinen Augen, der 
ihm in der Straße mit Schulbüdern unter dem Arm 
entgegenfam; er jelbjt war’3, und ihn bedünfte jetzt, 
erſt gejtern jei er hier jo gegangen. Doch in Wirk— 
lichkeit hatte jeitdem eine Schule jehsjährigen Kriegs- 
lebens aus ihm einen Mann gereift, der Jugend 
und ſchon erfahrenes Alter in fich vereinigte, erzogen 
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worden, zu gehordhen und zu befehlen, und der Aus: 
führung jeder ihm übertragenen Aufgabe mit Ein: 
fiht und Sicherheit gemwadjen war. Bei der Rück— 
funft nad) Haufe überraſchte ihn ein fremder Anıblid, 
denn über feinem Sitzplatz am Tiiche ſah ein an der 
Wand befeftigtes großes Bild herab, das, allgemein 
in deutfhen Landen verbreitet, den König Friedrich 
während der Schladt bei Roßbach darſtellte. Dod 
niemand, weder feine Mutter noch Margarete und 
Ralf Duade, wußten ihm Auskunft zu geben, wie 
das Bildnis dorthin gefommen fei. So fragte er 
nicht weiter; nur eine Erklärung blieb dafür: fein 
Vater mußte e8 bejchafft, über dem Gig Detmars 
angeheftet haben und Gebald Kampens Scmeig- 
famfeit mußte ein Stolzgefühl auf feinen Sohn in 
fi bergen. 

Ralf Quade wußte nicht, was er wolle und folle; 
er hatte beim Herzog Ferdinand fein Abjchiedsgefud 
eingereiht, aber feine Antwort drauf erhalten und 
verbradte, auf fie wartend, unfhlüffig die Tage und 
Moden im Haufe weiter. Ihn drängte es, mit 
feinem trüben Gemüt daraus fortzugehen, obgleid 
er nit mußte, wohin, doch niemand wollte ihn 
mweglafien, für alle mar er ein lieber, wie ihnen eng- 
zugehöriger Freund. Go trug er den mühjam im 
Innern verhehlten Bram täglich auf einfamen Gängen 
ins Freie vor die Stadt hinaus, deren Umgebung 
mit ihrer verfunfenen freudigen Borzeit feine eigne 
Sinnesfhmwermut in gleihartigen Rahmen einfaßte, 
und fehrte meiſtens erjt zum gemeinfamen Mittags: 
und Abendtiih heim. Eines Morgens indes fam 
er früher, jhon bald nad dem Weggang wieder zu— 
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rüd, und fein Geſicht zeigte einen lebhafteren Aus- 
Drud als fonft, wie er Detmar und Margarete dring- 
Lich bat, ihn zu begleiten. Wohin, gab er nit an, 
Dod führte er fie in die Patroflusfirche, Die er eben 
zum erftenmal aufgefuht hatte, veranlaßte Detmar, 
fein Amulett bervorzunehmen und deutete danach 
auf ein altes in einer Altarnifche hängendes Ölbild 
Hin, das für gewöhnlich Halb von Dämmerung über- 
Tchattet fein mochte, doch gegenwärtig durch einen 
Tchräg drauf hinfallenden Lihtwurf der Morgenjonne 
erhellt ward. Es ftellte einen jungen Mann in 
reiher, eigentümlider Gemwandung dar, Wams, 
Beinkleider und langgefchnäbelte Schuhe trugen einen 
Behang von Kleinen filbernen Schellen; auf den erjten 
Blid unverkennbar aber waren die Linien der Ge— 
fihtszüge die nämlichen, wie die des Kopfes auf der 
alten GSilbermünze, melde die Gritt als einzige 
Hinterlaffenichaft ihrer Mutter empfangen. Und 
nod feltfjamer überrafhend, zeigte auf dem Bildnis 
das dichte Scheitelhaar genau die gleiche abfondere 
Farbe mit dem Margaretes, als bejtehe es aus feinen 
Stahljpänen oder fajt filbern glänzenden Fäden. 
Erſtaunt hielten die Betrachtenden den Blid auf 
die Entdedung Ralf Quades verwandt; irgendein 
Bufammenhang zmwifhen dem alten Gemälde und 
der jchönen heut lebend vor ihm Stehenden war un- 
abmweislih. Dunkel geriet Detmar in Erinnerung, 
daß der Freigraf Gobel Heffe auf ihrer Wanderung 
nad dem Haus Mark zu ihm von einem Bilde des 
„Trippenmekers“ in der Patroflusfirhe geſprochen 
habe, dod) wen es vorjtelle, wußte er nicht mehr. 
Nun, da das Intereſſe daran fo fonderbar gemwedt 
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worden, ließ er an dem Tage nicht ab, einen Wiſſen— 
den ausfindig zu maden, und ihm gelang’S, vor 
einem jolden zu erfahren, das Bildnis jei ein Wert 
des Malers Heinrich Aldegrever, gemeiniglicy Albert 
von Weitfalen genannt, aus dem ſechzehnten Jahr— 
hundert. Es erhalte ein vielgerühmtes leibliches Ge- 
dädtnis an den Sohn des Herzogs Adolf vorn Eleve, 
den „Junker Johann“ oder „Johanneken mit den 
Bellen“, Grafen von der Mark, wie er mit vier: 
undzwanzig ‘Jahren vom Hofe jeines Schwagers 
Philipp von Burgund in der dortigen wunderlid- 
närriihen Modetraht hierhergefommen und vielen 
zum Gelächter und Spott gedient habe. Die wären 
aber fchnell verjtummt, denn der verlahte Junker 
hatte fi” mit feinen Rittern und Reiſigen an Die 
Spite der gemaffneten Bürger und Knechte von 
Soeſt geftellt und in blutigem Kampf für immer Die 
Befreiung der Stadt aus der herrſchſüchtigen und 
babgierigen Gewalt ihres alten Bedrängers und Be- 
drüders, des Erzbifhofs von Cöln errungen. So 
war Soeſt damals wieder zu blühendem Stand auf: 
gejtiegen und in ihm unter der Schußherrfchaft der 
Herzöge von Eleve verblieben, bis dieje im jiebzehnten 
Jahrhundert ausgeftorben und fih von ihnen nur 
noch bis gegen die Mitte des gegenmärtigen in 
„Strafen von der Dark” eine nicht mehr jouveräne 
Geitenlinie mweitererhalten hatte. 

Das bradten die Nachfragen Detmars über den 
von dem alten Bilde dargejtellten jugendlichen Herrn 
in Erfahrung, mehr wußte fein Lebender davon zu 
berichten; er entjann ſich jet auch, jenes als Knabe 
Ihon einmal flüchtig gelehen zu haben, ohne es weiter 
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zu beadten, al daß ihm die ungewöhnlidhe Haar: 
farbe des Kopfes aufgefallen jei. Und niemand aud) 
befand ſich mehr am Leben, der irgendmwelde Aus— 
kunft über einen Zufammenhang zwiſchen dem filber- 
glimmernden Haare „Johannekens mit den Bellen“ 
und dem der Gritt zu geben vermodte; Detmar 
Stampen legte nur den Arm um feine Braut, küßte 
fie und fagte, ihr in die Augen blidend: „Meine 
Frage, wie du fo geworden bijt, hat eine Antwort 
befommen, Margarete von der Mark.“ 

Der Monat Auguft war vergangen und die 
Hälfte des September ihm nadgefolgt, als einmal 
gegen Abend ein Fuhrwerk vor dem Haufe anbielt, 
"über deffen Tür das erlofchene „ewige Licht“ nicht 
wieder angezündet worden. Detmar ftand zufällig 
auf dem Flur und jah mit einem freudigen Yusruf 
der Überrafhung jeine Schweſter hereintreten, um 
die eine Bejorgnis in ihm angewachſen war, da er 
auf einen bald nad feiner Ankunft in Soeſt an fie 
abgejandten ausführlichen Brief jowie auf noch einen 
andern dieſem nacdgefolgten feine Nahridt von ihr 
erhalten hatte. Seine Hand ergreifend, begrüßte fie 
ihn nur kurz: „Die Wege find weit hin und wider 
und ließen e8 ziemlich lange dauern, eh ich dir Ant- 
wort geben konnte; heut bringe ich felbjt fie, jo 
fommt fie fiherer an als durd einen Boten. it 
Bieten drinnen in der Stube?“ 

Die legte Frage verjtand er nit, doch Ulrike 
Rampen wartete nicht auf eine Erwiderung, fondern 
trat rafh an ihm vorüber in die alte Wohnftube 


ein, aus der fie vor ſechs Jahren in a an Not 
Jenſen, König Frievrig. Bd. III 
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binausgeflohen war, um nit den Mann Heiraten 
zu müffen, der ihr Widermillen erregte. Wie Damals 
befanden fi) ihr Vater und ihre Mutter in Dem Raum 
und neben ihnen aud) wiederum ein Dritter, Der bei 
ihrem plößlihen Eintritt mit einem ihm laut über Die 
Lippen zitternden Erfchreden von einer Bank emporflog. 
Auf den aber ſchritt Ulrike zunächſt gradaus zu, erfaßte 
feine Hand, diefiefeftmitderihrigen umſchloß und [prad;: 
„Du haft einen Arm für unfer Vaterland Hingegeben, 
der braucht einen Erfag. Ein treuer Freund ift das 
Beite, was das Leben gewähren kann; wenn Du für 
deines eine treue Freundin millft, jo gibt meine 
Hand fie dir und will nah ihren Kräften Dir den 
Arm zu erfegen ſuchen, den du nerloren haft.“ 

Zu jählings war’3 über Ralf Quade gefommen; 
unfähig, ein Wort vom Munde zu bringen, glitt er 
haltlos mit gefchloffenen Augen auf den Gig zurüd, 
und fich über ihn vorbeugend, küßte Ulrife Kampen 
feine Stirn. 


Drei Briefe lagen auf dem Tiſch, doch geraume 
Beit verging, ehe jemand nad) ihnen faßte, um fie 
zu Iefen. Dann indes gejhah’3; der erjte war fran- 
zöfifch gefchrieben und lautete: 

„Im Lager von Bunzelwiß. 
Liebe Demoifelle Ulrike! 

Sie haben mir eine Freude durch Ihre Mitteilung 
gemadt, daß Sie Bieten Ihr Jawort bringen wollen. 
Wenn er auch fein richtiger Bieten ift, fo ift er dod 
ein tüchtiger Mann, und Gie werden es bei ihm 
beſſer aushalten, als bei dem alten Brummbären. 
Bon der Art habe ich mi wohl aud) ein paarmal 


gegen Gie u led und durd die Zähne gefnurrt, 
Die mir die Dfterreiher und Ruffen noch gelaſſen 
Haben, viele jind’8 nicht mehr. Aber Bihe mar 
Flüger als ih und zeigte mir, daß es gut tue, von 
Ihrer Hand gejtreihelt zu werden. Das vergönne 
ich nun fünftig Ihrem Manne, der’8 um das Bater- 
Iand verdient hat und befleres Anrecht darauf beſitzt, 
als die alten Bieten, die fih grau und kümmerlich 
nod auf der Welt herumfchlagen. Denen jteht’3 
nit mehr an, zu erwarten, daß junge Mädchenaugen 
fie noch für andres anfehen als aus ihnen geworden 
ift und wenn fie fih das einbilden, fo find fie alte 
Hänfe. Menſchen fünnen aber manderlei von guten 
Tieren lernen, bejonders für eine freundliche Ge— 
finnung, die fie herausfühlen, dankbar zu fein, des— 
halb mwünjhe ih Ihnen für Ihr Leben das Aller- 
beite, weil ich weiß, daß Biche e8 fo tun würde, wenn 
fie zu fpreden und zu fchreiben gelernt hätte. Es 
tut mir leid, Sie künftig nit mehr in Schönhaufen 
zu wijjen, denn ich kann mir denken, daß man Gie 
dort vermifjen wird; wenn wir aber noch ein Ende 
des Krieges erleben, werden die Wege nach Berlin 
wieder fiher zu paffieren fein, und Sansſouci iſt 
von da nicht fo viel weiter entfernt als Schönhaufen. 
Bewahren Sie das im Gedächtnis; Gie find ja eine 
herzhafte Reifende, die ſich vor Fahrten nad) Leipzig 
und bis ans Eulengebirge nicht geſcheut hat. Zu— 
nächſt aber maden Sie glüdlic und glücklich machend 
die Fahrt nah Ihrer Heimatjtadt hinüber und 
Ihreiben mir von da, daß Gie mwohlbehalten an: 
gefommen find; alte Qeute werden ſchwachköpfig und 
es tut ihnen nit gut, lange in Ungemißheit über 
46 * 
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das Befinden eines Kindes zu bleiben. Darin madt 
der König von Preußen feinen Unterfhied von andern 
Gejhöpfen, die mit einem Menjchenherzen im der 
Bruſt auf die Welt fommen, und verbleibt für feine 
Lebensdauer der Frau Obriſt zuverläflig gefinnter 
Friedrich.” 


ALS Detmar den Brief las, fam’3 ihm zum Ber: 
ftändnis, was der König im Lager von Kunzendorf 
mit den mwunderlihen an Ulrike gerichteten Abjchieds- 
worten gemeint habe, fie folle jich überlegen, ob fie 
Bietens Frau werden wolle. Der Name des alten 
Generals war offenbar nur ein Dedmantel für einen 
andern geweſen, der am Abend vorher unter vier 
Augen zwiſchen den beiden in Rede gelommen, und 
diefem andern hatte fie heut ihr Jawort bierher- 
gebracht. Wohl weil fie ihn als treuen Freund und 
vortreffliden Menſchen im Innern hochhielt und Die 
Nachricht von feinem Armpverluft fie mitleidspoll er- 
griffen, zu ihrer Entjcheidung beigetragen haben 
modte. Doh im Tiefjten dankte Ralf Quade diefe 
nicht ſich ſelbſt, ſondern willenlos Hingebender Liebe 
in ihr zu dem, der als Werber für ihn das Wort 
geführt. Dieje Liebe feiner Schweiter hatte Detmar 
ſchon empfunden, als fie von Leipzig zu ihm nad 
Magdeburg gelommen; ſeltſam aber jah ihn in Diefer 
Stunde zum erftenmal etwas da und dort zwiſchen 
den Schriftzeilen des großen Königs wie ein leifes 
Geflimmer verhängter Sonnenjtrahlen Hervortauden- 
des an. 

Dem Schreiben an Ulrife Kampen waren nod 
zwei andre beigelegt gemwefen, eines mit der Auffchrift: 
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„An den Obristen fon Quade:“ 

„sh wil gahrnichts dafon wißen, das Er. den 
Diehnit quittiren wil. Er hat Seinen rigtigen Arm 
behalten, damit fan Er den Deegen ziehn und wen 
ſich's jo Madt, noch Generallieutenant bei mihr 
mwerrden. Ich gratulire Ihm zu Geiner Adjutantin 
unnd recommandire Ihm, Sie als Generaljtabschef 
in Seinem Haußregiment anzufehen, daß Er Jich bei 
Ihr imer den beßten Rat einhoolt. Waß Er fonft 
zum Gtablifjement Seiner neuen Haußmenage not- 
wändig bat, jol Er mir fchreiben, den es ift nit 
a mon avis, das Er jie mit Seinem salaire convenable 
für Seine Frau arrangiren fan. 

Gein wolgeneichter König 
Friedrich.” 

Der dritte Brief war wieder in franzöjijcher 
Sprade verfaßt: 

„Mein lieber Oberft von Kampen. 


Ich habe Sie zum Kommandanten von Soeſt 
eingejeßt, weil ich weiß, daß Sie für Ihre Vaterjtadt, 
der es bejonders nottut, gut beforgt jein werden, 
obgleich Sie damals in der Sache mit dem Baron 
Trend nit die richtige Liebe für Ihr Vaterland ge= 
zeigt haben. Zugleich befördere id) Sie, damit dort 
niemand im Rang über Ihnen fteht, zum Öberft; 
Sie find zwar weitaus der jüngjte von folder Charge 
in meiner Armee, aber Kriegsjahre zählen doppelt 
und in Ertrafällen können fies auch dreifad tun. 
Außerdem gereiht die Jugend feinem Menſchen und 
am mwenigjten einem Offizier, der fein Handmerf ge— 
lernt bat, zum Nachteil. Prinzen pflegen jogar als 





— 728 — 


Generale zur Welt zu fommen oder mwenigjtens # 
werden, fobald das erjte Härhen auf ihrer Oberlipr 
Schatten zu werfen anfängt. Da können Leute, % 
bei Ihnen drüber verwunderte Viſagen maden, fi 
eine hocherlauchte Abkunft dazu phantaſieren ode 
meinetwegen mid für einen taxieren, bei dem & 
niht mehr ganz ridtig im Kopf ftebt. Das mat! 
an Ihnen nichts anders und an mir ebenjomenig. 
Bon Ihrer Schwefter, die auch den Namen Uri 
führt, wie eine von meinen, der aber fonft nicht ähn— 
lich ift, habe ich erfahren, daß Sie gleichfalls mi 
einer Mariage umgehen und diefen Lebensvertrtag 
mit einer Frau abſchließen wollen, die Sie jegt füt 
fi) als die Richtige erkennen. Da haben Gie’s jehr 
viel beffer, als die hocherlauchten Prinzen, wenn fie 
aud) fhon in der Wiege Generale find, denn Die 
tönnen ſich felten verheiraten, wie ſie's mödten, 
fondern müffen fi” von der Staatsräfon Fopurlieren 
laſſen, und dabei fehlt oft der Segen, mit wie vollen 
Baden ihn aud der Paſtor dazu gibt. Das läßt 
fi) für fie aber nicht anderS mahen und muß jeder 
fi) einrichten, wie er durhfommt, wenn er auch das 
Malheur hat, mit feiner Faffon bei Ihrer Schwelter 
in Ungnade zu geraten; kluge Kinder befommen die 
Zungenfertigfeit mit, ſich mandmal auferordentlid 
beredt über Dinge auszulafjen, wovon fie noch nichts 
verjtehen fünnen, denn man muß alles im Leben 
erſt jelbft durhmaden, um es bei einem andern 
rihtig und gereht zu beurteilen. Für Gie aber, 
mein lieber Oberft, bin id in Bezug auf Ihre 
Mariageabfiht ohne Beforgnis, obgleich mir vielleicht 
ein bißchen Verantwortlichkeit zufällt, daß ich Ihnen 
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in Glogau nit davon abgeraten habe. Doch will 
ich die getroft auf mid) nehmen und mid) dabei auf 
meine Augen verlafjen, die ſich ſehr wohl an den 
Anblid Ihrer zukünftigen Frau mit ihrer ungewöhn- 
lichen Haarfarbe erinnern. Sie hat Ihnen das Leben 
gerettet, jo gehörte es von Rechtswegen auch ihr, und 
ich bin überzeugt, Sie werden jich beide redlich drin 
teilen, die Hauptfahe, das Lebensglüd in Ihre 
Hausmirtihaft Hineinzubefhaffen,; dafür, mas der 
fonft an Ausfteuer mangelt, habe ich Jhnen in Glogau 
gejagt, lafjen Sie mid) forgen, wie bei Ihrer Schwefter. 
So beglüdmwünfche id) die eine Schwägerin zur andern 
und hoffe darauf, fie in nicht zu langer Zeit einmal 
beifammen zu fehen und vergleihen zu Fönnen. 
Wann die beiden Frau Oberjtinnen mir das Ver— 
gnügen ihres Befuches zuteil werden lafjen, jo fol 
die Frau Politik draußen folange antiyambrieren, 
wenn jie au Empfehlungsbriefe von Saiferinnen 
und Königinnen mitbringt. 

Da ih Ihnen Heut jchreibe, will ich) noch des 
Zufall gedenken, der Sie und mid zuerft in dem 
Holzihuppen des Grunemwalds zufammengebradt hat. 
Es ijt der Zufall ein merfwürdiger Deus ex machina, 
der vielerlei vollführt, was die große Maſſe der Leute 
einer bedachtſamen Providenz zumißt. Wem er gut— 
gefinnt ift und als ein Freund beifteht, der kommt 
mit heilen Gliedmaßen über mandes weg, wo er 
fonft Arme und Beine und vielleiht den Hals dazu 
gebrochen hätte; felbft der Ausgang großer Schladten, 
melde die fogenannte Welthiftorie machen, fann allein 
von ihm abhängen. Oft erfährt man davon gar 
nichts, und was für halsbrecheriſche Klöße er mir 
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aus dem Weg geräumt bat, weiß ih nicht. Az 


für den Holzſchuppen bin ih ihm dankbar, bem 
ohne den würde ich Ihnen heute wohl nicht fchreiben 
es freue mid), daß Sie mir damals nicht als Defer 
teur durchgegangen find. Wir beiden find freilid 
nit immer ganz glatt miteinander ausgefommen, 
und Gie haben ein paarmal einen gewaltigen Grimm 
auf mich geworfen; aber die Rechnung ſchnitten Sie 
dem König von Preußen aufs Kerbholz, nicht auf 
das eines andern, dem Ihre Hand Antwort auf 
feinen legten Brief nad) Bayreuth zurüdbradte. Und 

diejfer andre weiß, was im Leben am meisten not: 

tut, und wenn er’3 findet, fo greift er zu und hält 

es aud) für fein Leben feſt. Darauf können Sie fid) 

verlaflen, mein lieber Detmar Kampen. 

Richten Gie einen Gruß von mir an Ihren Vater 
aus und vermelden ihm, id hätte an fich Refpeft 
vor jemandem, dem die Welt zwei ſolche Kinder ver- 
danke. Darum fol er Syndifus in Soeſt bleiben, 
aber er foll dafür forgen, daß ic) aud) vor ihm felber 
noch Reſpekt befomme. Das läßt jein König ihm 
fagen. Sie aber, mein Lieber, will ich nicht der Ge 
fahr ausgeſetzt wiſſen, als junger Ehemann wieder 
ins Lazarett zu geraten, und befiehlt Ihnen deshalb, 
bis der Krieg zu Ende gegangen it, als Komman— 
dant in Ihrer Vaterſtadt zu bleiben, 

der andre, 
Friedrich.“ 

Alle in der Wohnſtube Verſammelten hatten 
auch dieſen letzten Brief geleſen, der in der Hand 
Sebald Kampens ſichtbar hin und her gezittert, als 
er ihn ſchweigend auf den Tiſch zurückgelegt. Eine 


| 
| 
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freudige Färbung überflog das Gefiht Margaretes 
bei der Kundgabe des Königs, daß er ſich ihrer von 
Glogau ber erinnere, und unmwillfürlich geriet ihr der 
Wunſch vom Munde, fie möchte Flügel haben, um 
mit ihnen hinüber nad Schlejien fliegen und ihm 
danken zu können. Ebenjo jedod entflog Detmar 
als Ermwiderung darauf: „Das wäre eine gefährliche 
Reife, auf der ich dich nicht begleiten könnte; da be— 
dünkt's mid befjer, mit ihr noch eine Zeitlang zu 
warten.” Er lächelte dazu und fügte nicht bei, bis 
wie lang er die Wartezeit ſich denke; aber es rührte 
etwas aus den Worten an, als fcheine e8 ihm rat- 
famer, daß feine Braut mit dem König Friedrih nicht 
nochmals zuſammenkomme, ehe fie feine Frau ge- 
worden jei. 
* * 
* 

Die Zeit der Winterquartiere kehrte wieder, und 
Stillftand Iegte jih im Weſten und Dften auf Die 
Waffen. Aus dem lebteren über die Weichſel und 
Dder her aber fam ab und zu ein Eismwindgebraufe 
mit jeltfam Elingendem Ton, auf den ganz Europa 
in atemlofer Spannung horchte, ohne das, was 
dDumpfverworren in der Luft umlief, nod) recht ver- 
ftehen zu fünnen. Nur in der Wiener Hofburg be- 
fanden fi) mit äußerjt feinhöriger Empfindlichkeit 
für das Gemurre des rufjiihden Windes begabte 
Ohren, und die Gefichter, denen dieſe angehörten, 
Iießen nicht in Zweifel, daß fie von feinen eigentünt- 
lihen Lauten beim Borjchreiten des Winters immer 
mißtöniger berührt wurden. 

Dann ſah an einem bHalbfonnigen Tage der 
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zweiten Januarhälfte des neuen Jahres 1762 Die alte 
Patrokluskirche in Soeft eine Doppelfeier. Zwei Braut- 
paare jhhlofjen in ihr den Ehebund; von feinem 
Hauptquartier in Dortmund war der Herzog Fer— 
dinand von Braunfchweig herübergelommen und 
hatte im Auftrag des Königs dem Oberft von Quade 
den Orden pour le merite überreidt; am ſchwarzen, 
von filbernen Streifen eingefaßten Bande hing das 
adtjpigige blaue Kreuz mit den goldenen Adlern in 
feinen Winfeln und dem befrönten F über ihnen auf 
die Bruſt des Einarmigen herab. Kein Erjag für 
den Berluft war's, doch ein Ausdrud der dankbaren 
Gelinnung des Ordensſtifters; als ein andres Ge— 
finnungszeihen führte der Herzog auf den Wunjd 
König Friedrihs Ulrife Kampen zum Traualtar. 
Das zweite Baar bildeten der Oberft Detmar Kampen 
und Margarete Sprefajt; einen andern Namen konnte 
ihr das Kirchenbuch nicht beilegen, defjen Bedeutung des 
„Spreufajtens” indes faft wie etwas jinnbildlid für 
jie Gewähltes erfhien, denn gleid) einer vom Wind 
hergetragenen Spreu war fie in die Porflate der 
alten Gode gelommen. Am Vormittag fand Die 
Trauung jtatt, und von einem einfallenden Sonnen= 
ſtrahl angehellt, ſah „Johanneken mit den Bellen“, 
beinah wie leibhaft-lebendig aus der Niſche hervor— 
tretend, unter dem wie Stahljpäne glimmernden 
Haar auf das feltfam gleihfarbige der vom 
Altar zurüdichreitenden jungen Frau herab. Ganz 
war die Prophezeiung der alten Marletenderin 
Machetanz zwar noch nit in Erfüllung gegangen, 
doch eine Frau Oberjt verließ am Arm ihres Mannes 
die Kirche. In der war lautfreudig das „Ya“ Der 
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beiden aufgellungen, und mit fejter, jiherer Stimme 
hatte Ulrife Rampen das ihrige geſprochen. 

Draußen empfing die Vermählten der Sonnen— 
tag, aber eine wunderjame Überrafhung gejellte er 
nod hinzu. Vor dem Portal harrte ein Kurier auf 
das Heraustreten des Herzogs Ferdinand, ihm einen 
Brief zu übergeben, defjen Inhalt dem Empfänger 
freilid) feine völlig unerwartete Botſchaft bradıte. 
Doch verkündete er fie den um ihn Stehenden auf- 
ftrahlenden Blids und frohlodenden Mundes: Am 
fünften Januartage war in Petersburg die Kaiferin 
Elifabeth ihrer Krankheit erlegen und an Gtelle der 
erbitterten Feindin König Friedrichs einer feiner be- 
geijtertften Verehrer auf den ruffifhen Thron geftiegen. 
Der neue Zar Peter der Dritte hatte nit nur jofort 
die Einjtellung aller Feindſeligkeiten gegen Preußen 
befohlen, ſondern ſtand im Begriff, ſeine Armee mit 
der des Königs wider Oſterreich zu vereinigen. Kaum 
eine Viertelſtunde verging, da verwandelte ſich auf 
raſche Anordnung des jungen Kommandanten der 
Stadt die Stille über ihr zu brauſendem Schall. Alle 
Glocken der alten Kirchen von Soeſt erhoben ihre 
Erzſtimmen, erfüllten mit wogenden, weithallenden 
Jubelklängen die Luft. Fern nach Oſten grüßten ſie 
hinüber, doch die zuſammenſtrömenden Stadtbewohner 
blickten ſprachlos erſtaunt drein, daß die doppelte 
Vermählung in der Patrokluskirche mit ſolchem noch 
nie erhörten Feſtgeläute gefeiert werde. 

Aus Schleſien aber richtete jetzt König Friedrich 
an Frau von Camas, der er im Vorjahre geſchrieben, 
daß er nicht mehr die Toten, fondern die Lebenden 
beflage, einen Brief nad) Schönhaufen: „Wenn alles 
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ehrenvoll geendet fein wird, wie will ich dann de 
Himmel fegnen, Sie wieder zu jehen, meine gue 
Mama, um Gie zu umarmen. Sa, ja, ich fage um: 
armen, denn Sie haben feinen andern Liebhabe 
in der Welt als mid); Sie fünnen mich nicht eifer: 
ſüchtig maden, und id habe das Recht, als Preis 
meiner ftandhaften Liebe und Anhänglichkeit einen 
Kuß zu verlangen, darauf maden Gie fich gefaßt! 

Auch an d'Argens jandte der König einen Brief: 

„Endlich ijt unſre Not zu Ende, und jene flatter: 
hafte Göttin, die nad) Laune ihre Gunft fchenft und 
entzieht, fjcheint fi) mit uns verfühnen zu wollen. 
Alles verfündet mir Ende dieſes Jahres eine fichere 
Ausfiht auf Frieden und im Hintergrunde Dderfelben 
Sanssouci. 

„Eine fanfte Stille findet ji) in meiner Seele 
wieder ein, und das Gefühl der Hoffnung, von dem 
ich feit jech8 Jahren Abſchied genommen hatte, tröftet 
mid) für alles, was ich bisher erlitten habe. Stellen 
Sie fih unsre Lage vor. Der Staat lag in den 
legten Zügen, wir warteten nur auf die Iete Ölung, 
um den le&ten Seufzer auszuhauchen. Jetzt Habe id 
zwei Feinde vom Halfe und meine Armee wird zu 
ihrem rechten Flügel 20000 Ruffen, zu ihrem Iinfen 
200000 Türken erhalten. Das find alfo zwei Kaifer, 
die mir als Kapläne ajjiitieren werden, eine Meſſe 
vor der Königin von Ungarn zu lejfen und fie zur 
Abfingung eines De profundis „aus tiefer Not jchreie 
ich zu dir” zu bringen. Doch das ift Scherz; im Grunde 
meines Herzens rufe ic) mit dem Weifen: O Eitelfeit! 
Eitelkeit! Alles ift eitel! Alle jene politiſchen ehrjüd: 
tigen und eigennüßigen Poſſen müßten jo Hinfällige 
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Weſen, wie wir find, nicht in Bewegung ſetzen. Aber 
Borurteile und Täufhungen regieren die Welt, und 
obgleich wir willen, daß es nad) einer kurzen Pilger- 
Ihaft um unjer Leben getan fein wird, können 
wir einen heimlichen Trieb, der uns für Ruhm und 
Ehre empfindlih madt, doch nicht ganz los werden. 
Ich beichte Ihnen aus dem Innerſten meines Herzens, 
lieber Marquis.“ 

Nicht fo follte es gejchehen, wie ſich's in allen 
preußifhen Landen auf die Botihaft aus Petersburg 
hin der erjte Überfchwang neubelebter Zuverficht ge- 
ftaltet Hatte. Schon ein halbes Jahr nad) feiner 
Thronbefteigung ward der Bar Peter der Dritte, 
ruſſiſchem Brauche gemäß, durch Verſchwörer, die im 
Einvernehmen mit feiner Gemahlin Handelten, er- 
mordet und dieſe unter dem Namen Katharina die 
Bweite zur Kaijerin ausgerufen. Sie zog das mit 
dem Heer König Friedrichs vereinigte ruſſiſche Hilfs- 
korps zurüd, dod als die Tochter eines preußiichen 
Generals, des Fürjten Chriſtian Auguft von Anhalt- 
Berbft, hielt fie an dem Friedensſchluß feft, und derFeind, 
der in den legten Jahren den König am verhängnis- 
volliten bedroht hatte, blieb aus der Reihe der wider 
ihn Verbündeten ausgejhieden. Solche abermalige 
Ummandlung der Lage bereitete indes dem Zuſtande— 
fommen eines alljeitigen Friedensabjchlufjes noch er- 
hebliche Verzögerung; obwohl überall die Kräfte bis 
zu tödlicher Erfhöpfung angefpannt worden, ſetzte 
OÖfterreich im Verein mit der Reichsarmee, Polen und 
Schweden den Krieg das Yahr 1762 hindurch noch 
fort, während Frankreich fih an ihm nad) der Nieder— 
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lage feiner großen Armee bei Vellinghauſen nict 
mehr ernſtlich beteiligte. Der immer nod ſtarte 
Übermaht Dauns und Laudons gegenüber hielt fit 
der König wie im Vorjahre jommerlang in zumar 


tender fejter Verteidigungsftellung; Prinz Heinris 
Dagegen errang im Herbjt mit feiner Gtreitmadt is 


glänzende Erfolge über öfterreihifche Heerteile und 
die Reichgarmee, Daß er fajt daS ganze Sadjen in 
feine Hand bradte. Die legten erniten Gefechte des 
ins jiebente fahr Hinübergetretenen Krieges waren 
es; ihrem glüdlihen Verlauf ließ König Friedrich 
nod) ein Luſtſpiel nahfolgen, fandte ein jtarfes Reiter- 
geihmader auf Streifzüge durd die füddeutichen 
Lande aus. Sein Augenmerk richtete fich Dabei auf 
einen doppelten Zwed, für feine bedürftigen Kaſſen 
ſchwerwiegende Kontributionen von den gegen ihn 
mit im Feld ftehenden Reichsjtänden einzuholen und 
ihnen dadurd) zugleich die weitere Kriegsführung in 
nahpdrüdliher Weife zu verleiden. Mit dem Wind 
um die Wette flogen die preußifhen Hufaren- und 
Dragonerregimenter davon, überbrauften mie Un- 
gewitter die Heinjtaatliche Welt zwiſchen dem Thüringer 
MWald und der Donau fat bis zum Rhein hinan, 
und wohin fie famen, flog jede Beſinnung raubender 
panilcher Schreden vor ihnen auf. In den Reichs- 
fürjtentüümern, Reihegrafidhaften, Reichsftädten, Bis- 
tümern und Abteien dachte niemand an eine Gegen- 
mehr, wetteiferte alles, in zitternder Hajt die auf- 
erlegte Schagung zu entridten; der Ruf: „König 
Friedrich!“ lähmte jeden Arm und jeden Kopf mit Be- 
täubung. Die größten, feftummauerten Städte öffneten 
ſchleunigſt, oft vor nur einem Schod der anjtürmenden 
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Reiter ihre Tore; bei der Botichaft, daß ein Regiment 
von Hufaren gegen Regensburg im Anzug fei, eilte 
der dortige „immermwährende Reichstag” zu dem 
preußilhen Geſandten, ihn um Schuß und Rettung 
anzuflehen. Allerorten empfing die Mafje der Be- 
völferung die Bedränger ihrer Landesherren und 
Ratsbehörden mit jubelndem Zuruf, und unauslöſch— 
liches Gelächter ergoß fi) über die fopflos dem Be- 
fehl jedes preußiſchen Leutnants Gehordenden. Ein 
belujtigendes Satyrſpiel nad) der ungeheuren ſechs— 
jährigen Tragödie war's, und das gejamte deutjche 
Volk jauchzte als Chor ihrem Helden, dem Beran- 
ftalter dieſer Schlußpofje zu, die ihre Ausüber mit 
reihem, klingendem Ertrag nah Sachſen zurüd- 
fehren ließ. 

Als aber der Herbit die Bäume entblättert hatte 
und die Heere noch einmal Winterquartiere bezogen, 
lag für jedes Gefühl in der Zuft, daß der fehrende 
Frühling feine Wiedererneuerung des Krieges mehr 
mit fi) bringen werde. Die „Königin von Ungarn“ 
war zur Erkenntnis ihrer Machtloſigkeit gelangt, allein 
das auszuführen, wozu fie im VBerbande mit Frank 
reih, Rußland, Schweden, Polen und den deutichen 
Reihsftänden nicht fähig geweſen; ihre Mittel und 
ihr Mut verfagten gleicherweife. Im Dezember traten 
einige Meilen oſtwärts von der Mulde in dem liber- 
zeit, den der Krieg von dem kurfürſtlich-ſächſiſchen 
Jagdſchloſſe Hubertusburg belajjen Hatte, Bevoll- 
mädhtigte Preußens, Öfterreihs und Sachſen-Polens 
zu Unterhandlungen zufammen. Anfänglid zwar 
drohten diefe an dem hartnädigen Widerftande der 
Kaiferin Maria Therefia, die noch von ihren Truppen 
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befegte ſchleſiſche Feſtung Glag herauszugeben, zu 
fcheitern; doc) der König verweigerte unwankbar die 
Abtretung aud nur einer Fußbreite Landes, Die 
Preußen vor dem Friegsausbrud angehört, und am 
15. Februar 1763 ward von ihm der Hubertus— 
burger Frieden abgejchloffen. Der erfannte feine 
Forderung ohne irgendwelde Einſchränkungen an; 
nad fiebenjährigem Kampf hatte faſt ganz Europa 
ihm nichts von feinem vorherigen Bejigtum zu 
nehmen, den König des kleinen Preußenlandes nicht 
zum „Markgrafen von Brandenburg“ herabzugmwingen 
vermodt. Aufrecht jtand er da, als Sieger und als 
ein Feldherr, wie Deutjchland feinen zuvor gefehen ; 
doc höher noch als der Bannerträger und Schwert: 
führer eines neuen freien Geijtes, den er im Gemüt 
des deutſchen Volkes zur Herrichaft gebradt. Denn 
Millionen in diefem fühlten und erfannten, wie das 
Reich vom Dreißigjährigen Kriege zur ohnmächtigſten 
Erniedrigung entwürdigt und mit tiefjter Finjternis 
überdedt worden jei, jo habe der Giebenjährige es 
aus feiner Berrüttung durch die Hand und den Geift 
des großen Friedrich mit neuer Lebenskraft begabt 
und einem neuen Licht entgegengehoben. 

Schweden hatte ebenfalls einen Bevollmädtigten 
zum Friedensſchluß nad) Hubertusburg abjenden 
wollen, aber König Friedrich antwortete auf Dieje 
Mitteilung aus dem Lande feiner Schweiter Ulrike: 
„Einen ſchwediſchen Gefandten hat’3 nit nötig. Der 
geht mid nichts an; Schweden hat mit meinem 
Oberiten Belling Krieg geführt. Mit dem fann’s 
auch Frieden ſchließen.“ 
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Sieben Jahre lang war der König nit in feine 
Hauptjtadt zurüdgelangt; als der März begann, 
brad er aus Sadjfen dorthin auf. Ein Brief an 
d'Argens kündigte feine Ankunft in den legten Tagen 
des Monats an, da er zuvor noch den weiten Um— 
weg durch Schleſien maden, ſowie die Schladhtfelder 
von Torgau und Kunersdorf aufjuhen wollte, und 
fügte nah: „Das Gute von Allem iſt nicht meine 
Gegenwart, lieber Marquis, fondern der TFriede. 
Aber ih armer alter Mann kehre nad einer Stadt 
zurüd, von der ih nur no) die Mauern fenne, mo 
ih feinen von meinen Befannten antreffe, wo mid) 
ungeheure Arbeit erwartet, und mo ic) in kurzem meine 
alten Knochen in eine TFreijtätte bringen werde, Die 
weder Krieg noch Unglüd und Bosheit mehr beun- 
ruhigen können.“ 

An Frau von Camas ſchrieb er zur gleichen 
Beit: „Ich werde Sie alfo wiederfehen, meine gute 
Mama, und ic hoffe, daß ich Gie eben fo mohl 
mwieder finden werde, wie id) Gie verlafien Habe. 
Mich werden Sie gealtert und faſt ſchwachſinnig ge— 
worden finden, grau wie einen Eſel, alle Tage einen 
Bahn verlierend, durch die Gicht halb invalide, allein 
Ihre Nahjiht wird die Schwäche des Alters er- 
tragen, und mir wollen von vergangenen Zeiten 
ſchwatzen.“ 

Der Königin Eliſabeth ging nur eine kurze An— 
zeige ſeiner bevorſtehenden Heimkehr zu. Sein Ver— 
hältnis zu ihr, einer edlen, mit reichem Gemüt be— 
gabten Perſönlichkeit, die an ihm mit Liebe und Ver— 
ehrung hing, und die er in ſeinem Teſtament eine 
Fürſtin benannte, die nie vom Tugendpfad ab— 
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gewihen ſei — jein Mißverhältnis zu ihr ift nie— 
mals einem Menjchhen voll erklärlih geworden, aber 
gehörte zu den Dingen, über die Eluge Kinder beredt 
zu jprehen vermodten, ohne doch etwas davon ver— 
ftehen zu können.“ 

„Schwaächſinnig“ fam König Friedrih nit nad 
Berlin zurüd, denn in „ungeheurer Arbeit“ niemals 
tajtender Tätigleit hob feine alles umfafjende Für- 
forge noch durch dreiundzwanzig Lebensjahre jeine 
verwüjteten, verarmten, entvölferten Lande aus 
Ichredenspollem Niedergang wieder zur Kraft, zum 
Wohlſtand und blühendem Gedeihen empor; niemand 
wagte mehr, jo lange er atmete, Preußen anzutajten, 
fi mit dem „Unüberwindlihen“ zu mefjen, deſſen 
Wort und Wille gebietend und bejtimmend in Die 
Wagſchalen Europas fiel. Einer unglaublichen Helden- 
fage der Vorzeit glei erſchien allen Mitlebenden 
fein unerfhütterliche8 Ausharren, feine unbeugjame 
Entſchloſſenheit, ſich ſieben Jahre lang allen Leiden 
und furchtbarſten Schickſalsſchlägen gegenüber wieder 
emporzuridten und aufredht zu behaupten, fein 
ſchließender Siegestriumph über die unzählbaren 
Heermafjen der Feinde. ALS ein König ftand er da, 
der den ruhmreichſten Feldherrn und den freiejten 
Denker, einen Dichter, Geihichtsichreiber und Welt» 
weiſen in ji zum größten Menſchen vereinigte, den 
wohl der Erdball gejehen; einen Geift, „der immer 
jtrebend fi bemühte,“ auf allen Gebieten des Lebens 
zur tiefjten Erkenntnis hinabzudringen, um Funda- 
mente daraus für den Aufbau des Geſamtwohls 
ſeines Staate8 zu gründen. Auf diefe Wohlfahrt 
de8 Ganzen richtete alles Denken und Tradten in 
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ihm ji hin, auf die Erreihung eines Zieles, dem 
jeglicher ſich eigenſuchtslos und willenlos unterordnen 
mußte wie er ſelbſt. Von ſeinem Vater und vom 
Leben wie in einer Feuereſſe gehärtet, war er und 
ward er ſo immer mehr ein Deſpot, der mit gleicher 
rüdjichtslofer Härte das von ihm als zweckdienlich 
Erfannte oder nur Bermeinte aufzwang, gleich feinen 
weiſeſten Anordnungen aud) feine Fehlgriffe, zumeilen 
Unmöglicdhes forderte. Mit Bewunderung und Stolz, 
bingebender Liebe und Ehrfurcht jah fein Volk zu 
ihm auf, dod im Fortgange der Zeit faum mehr 
al3 zu einem Menſchen. Eine fcheue Bangnis ver- 
mifchte fi jedem an ihn hinannahenden Gefühl, 
dem er zu einem Gott in der Wolfe gemorden oder 
mehr noch zum unabänderlich alles bejtimmenden 
Fatum. Wohl modte ihn oft überlommen, was 
nad) der Schladt bei Torgau ein Nebelgebilde feiner 
Phantafie ihm vorgehalten und gemeisfagt, die Er— 
fenntnis, eine Welt ſei's, die es nicht lohne, das 
eigne Leben dafür hinzugeben, fie bejjern, höher auf- 
heben und beglüden zu wollen. Denn wie die Jahre 
weiterſchritten, wuchs immer ftärfer eine tiefe Menſchen— 
veradhtung in ihm an, ließ feine Augen mit Falter 
Bleihgültigkeit über das Getriebe und Gejhid der 
Einzelnen weggehen; doch unverrüdt beharrte er troß- 
dem bei der Erfüllung der Aufgabe, die er fi für 
ihre Gejamtbeit gejtellt, jteigerte die Anforderungen 
an dieſe Pfliht, den Zweck und Inhalt feines Lebens 
immer böber. So faß er zwei Jahrzehnte Hindurd) 
als der „PBhilofoph von Sansſouci“ im Stillen, all- 
mählich von den höher aufwachſenden Bäumen über- 
ſchatteten Landſchloſſe, unabläfjig die Eleinften mie 
47* 
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die großen Angelegenheiten jeines Staates über— 
blidend und Ienfend, jein Innenleben jtumm in ſich 
verſchließend; dann und wann nahm er im Berliner 
Schloß eine Mahlzeit in Gejellihaft feiner Gemahlin 
ein, die er beim Eintritt mit zeremoniöfer Berneigung 
rejpeftvoll begrüßte, dod ohne je ein Wort an fie 
zu richten; niemals betrat fie Sansfouci. Hier oder 
im Potsdamer Stadtfhlofje verbradte er feine Tage 
und Sabre ohne Hofjtaat, nur von einer Kleinen 
Dienerfhaft und feinen Windfpielen umgeben; ab 
und zu 30g er die wenigen ihm verbliebenen alten 
Freunde an den Tifh. Er ſuchte Einſamkeit und fie 
lag um ihn; feine Wadtpoften behüteten feinen 
Schlaf, es konnte in heißen Sommernädten geſchehen, 
daß die Tür feines Zimmers offenftand und ein 
Borüberfommender ihn auf feinem jhlichten Feldbett 
ruhen fah. In Mußeftunden ſich der Abfafjung viel- 
fältiger Schriftwerfe und feinen Dichtungen in fran- 
zöfifher Sprade Hingebend, jchrieb er aud) eine ein- 
gehende Abhandlung, „Über die deutſche Literatur, 
die Fehler, die man ihr vorhalten kann, deren Ur- 
fahen und über die Mittel, duch die fie zu ver- 
befiern find,” ſchloß die Schrift mit den Säßen: „Wir 
werden aud unſre klaſſiſchen Schriftſteller haben; 
jeder wird fie lefen, um fi an ihnen zu erfreuen, 
und es fann geſchehen, daß unsre Spradje, ausgebildet 
und vollendet, ji zugunften unfrer guten Schrift- 
fteller von einem Ende Europas bis zum andern 
ausbreitet. Dieſe jhönen Tage unfrer Literatur 
find noch nicht gelommen, aber fie nahen heran. 
Ich jage e8 euch, fie werden erjcheinen; ich werde fie 
nit jehen, mein Alter geftattet mir dazu feine 
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Hoffnung. Ich bin wie Mofes; ich fehe von fern 
das gelobte Land, aber ich werde es nicht betreten.“ 
Am 26. Januar 1786 jtarb Hans Joachim von 
Bieten in feinem einundadtzigften Jahre. Man 
ſuchte, e8 dem König zu verheimlidhen, doch er er- 
fuhr's und begann, da alle über die Todesnadhricht 
ſchwiegen, davon zu ſprechen: „Unfer alter Bieten 
bat aud im Sterben fid noch als General gezeigt. 
Im Kriege fommandierte er jtetS die Avantgarde, 
auch mit dem Tode hat er den Anfang gemadt. 
Ich führte die Hauptarmee, ic) werde ihm folgen.“ 

Um ein halbes Jahr fpäter, in den erſten Morgen- 
ftunden des 17. Auguft folgte König Friedrih ihm 
nad. DVierundfiebzigjährig fchied er, einfam, im 
legten Todeskampf nur von zwei treuen Pienern 
unterjtüßt, in feinem Schlafzimmer zu Sansfouei 
bei nädtlihem Dunfel aus dem Leben; man jagte, 
mit feinem legten Atemzuge jei aud) der Pendel der 
Uhr auf dem Kamin ftillgeftanden. Als die Todes- 
funde ins Schmwabenland gelangte, äußerte dort ein 
fleiner BauerSmann: „Wer wird jetzt die Welt 
regieren?” und ſprach die Frage der Welt damit aus. 

Die erjte Beſtimmung ſeines Tejtamentes, 
„der feierlihen Urkunde meines letzten Willens” 
lautete: 

„sh gebe gern und ohne Klage diefen Hauch 
des Lebens, der mich befeelt, der gütigen Natur, die 
ihn mir geliehen, und meinen Körper den Elementen, 
aus weldhen er zuſammengeſetzt ift, zurüd. Ich Habe 
als PBhilofoph gelebt und will als folcher beerdigt 
werden, ohne Prunf, ohne Aufwand, ohne Pomp; 
ih will weder jeziert noch einbalfamiert werden, 
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man foll mid) in Sansfouci oben auf Den u 
in einer Gruft beerdigen, die ih für mich habe zu: 
richten laffen.“ { 
Neben feinen Windfpielen und der Statue der | 
Flora wollte er begraben fein. Doc fein Nachfolger 
Friedrich Wilhelm der Zweite trug fein Verftändnis ; 
dafür in fi; ihm erſchien ſolche Gruftjtätte als eines | 
preußifhen Königs unmwürdig, und der Sarg König ) 
Friedrichs ward mit allem „gebührenden”“ ®epränge 
im Grabgewölbe der Garnifonfirhde von Potsdam | 
neben demjenigen Friedrich Wilhelms des Erjten bei: 
gefegt. Der Bater und der Sohn famen wieder zu— 
fammen. | 
MWie aber jet im beginnenden Frühling Des 
Jahres 1763 der König als nod in Bollfraft Xebender 
von Frankfurt an der Oder her nad) jiebenjähriger 
Abmejenheit feiner Hauptjtadt zufuhr, war er zwar 
nit „ſchwachſinnig“ geworden, doch was er an frau 
von Camas vom Alter gejchrieben, das über ihn ge- 
fommen jei, bejtätigte fein Anblid. Als er in den 
Krieg ausgezogen, hatte feine äußere Erſcheinung fi 
nod einen Ausdrud jugendlicher Frifche und Lebendig— 
feit bewahrt gehabt; davon war nichts in den Zügen 
des erjt eben Fünfzigjährigen geblieben, ein von 
tiefen Furchen durchgrabenes Antlig an die Gtelle 
getreten, das wie zu Stein geworden erfcdien, als 
habe e8 dem Medujenhaupt der alten Mythe ins 
bluterftarrende Angejicht geblidt; unter den ergrauten 
Brauen ſahen die bezwingenden Augen, fajt nod 
wie zu verdoppelter Größe aufgemweitet, nicht mehr 
mit dDiamantartiger Leuchtkraft, jondern einen geifter- 


haften Schein ausjendend, hervor; auch in ihnen 
ftand das Grauenvoll-Entfjeglihe zu leſen, das fie 
fieben Jahre hindurch vor ſich gejehen. Ein blutiger 
Hohn des Schidjal war's geweſen, der diefem Manne 
den Namen des „Friedreihen” beigelegt, ihm, defjen 
Verlangen nad) edeljter Befriedigung des Geiftes ge- 
ftanden, beinah ein Bierteljahrhundert lang das 
Schwert in die Hand gezwungen hatte, um auf un— 
zählbaren Scladhtfeldern die Unabhängigkeit feines 
Baterlandes, die Gemiflensfreiheit feines Volkes vor 
Knechtung und Bernidtung zu beſchützen. 

König Friedrich hatte bekannt machen laſſen, daß 
er am zweiten April in Berlin eintreffen werde, ver— 
frühte indes, um einem öffentlichen Empfange vor— 
zubeugen, ſeine Ankunft auf den dreißigſten März. 
Er kam an dieſem Tage vom Schlachtfelde bei Kuners— 
dorf, dem furchtbarſten des ganzen Krieges; eine 
weite Fahrt von dorther war's, und es ward ſpäte 
Abendſtunde, eh er ſich der Hauptſtadt näherte. Neben 
ihm in ſeinem Wagen ſaß, aus Weſtfalen herüber— 
gekommen, der Herzog Ferdinand von Braunſchweig, 
der verdienſtreichſte aller ſeiner Heerführer, die ihm 
als Beihelfer zur Seite geſtanden. 

Doch ſo geheim er ſeine Rückkehr zu halten ge— 
ſucht, war dennoch ein Gerücht ihr voraufgeflogen, 
und ſeit der erſten Morgenfrühe ſchon befand ſich 
die ganze Bevölkerung Berlins auf den Beinen, bildete 
vom Schloß durch die Straßen bis faſt eine Meile 
vor das Frankfurter Tor hinaus ein Kopf an Kopf 
gedrängtes Spalier. So harrten die Taufende und 
aber Zaufende, unter ihnen auch, gleihfalls von 
Weſtfalen hergeeilt, die beiden Oberften von Quade 
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und von Kampen mit ihren jungen Frauen, ar 
nichts andres denkend, in atemlofer Spannung der 
langen Tag hindurch, bis das einfallende Abend: 
dunkel ihre Erwartung zu enttäufchen ſchien. Aber 
trogdem wid) feiner vom Pla, und als die Turm- 
uhren der Stadt die achte Stunde verfündet hatten. 
rollte ein Wagen auf der dunklen Frankfurter Straße 
heran. Da gejhah’s einem Wunder ähnlich; wie 
mit einem Schlage loderten viele Tauſende von bereit- 
gehaltenen Fadeln auf, erhellten die Nacht zum Tag, 
und unermeßlicher Jubel durchwogte die Luft. 

Dod mit anderm Zuruf als einjt. An dem Tage, 
der den König nad) der Beendigung des zweiten 
ſchleſiſchen Krieges zurüdgebradt, hatte ihn der 
braujende Gruß empfangen: „ES lebe Friedrich der 
Große!" Aber dies Beimort reihte heute für Die 
Empfindung feines Volles nit mehr aus. Auch 
andern Fürſten war e8 von der Gejhichte verliehen 
worden, und die Bürger Berlins hatten nad einem 
Namen gefudht, den noch feiner getragen. Der fand 
MWiderhall in jeder Bruft und erfholl jet als ein 
gemeinfamer Auffturm von allen Lippen: „ES Iebe 
Sriedrih der Einzige!” 

Solder Zuruf Hatte noch feinen König, feinen 
Gieger, feinen Helden auf der Erde begrüßt. Sich 
fortpflanzend, lief er wie Flutwellen dem Wagen 
vorauf, umringte, umbrandete ihn allumber wie aus 
einem Munde: „ES lebe Friedrid der Einzige!“ 

Der aber, dem die Begeilterung jeines Volkes 
den höchſten Preis der Sprache zuerfannt hatte, kam 
aus der Todegitille der blutgedüngten Felder um 
Kunersdorf. Ihn faßte ein Grauen vor dem uns 
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geheuren Jubel der Lebenden an, er gebot dem 
Kutſcher ſchneller zu fahren, ſobald es möglich ſei, 
aus dem Fackelglanz und Triumphgedränge abzu— 
biegen. Beim Frankfurter Tor ſchlug der Wagen 
plötzlich eine andre Richtung ein, entrann den Augen 
der Menge und gelangte auf Umwegen durch licht— 
loſe Nebenſtraßen unbemerkt an eine ſtille Hintertür 
des Schloſſes. Von niemandem empfangen, ſtieg der 
König zu den Gemächern hinan, die er vor ſieben 
Jahren zuletzt geſehen, erteilte einem Adjutanten nur 
noch einige Aufträge, von denen einer anordnete: 
„Man ſoll den Trenck freilaſſen.“ Dann zog er ſich 
in ſein Schlafzimmer zurück und blickte aus dem 
dunklen Fenſter auf die wogende Volksmaſſe hinab, 
die den weiten Platz vorm Schloßportal ohne Ahnung 
überdrängte, daß er heimgekommen ſei und allein 
mit ſeinem Denken und Fühlen droben, zu ihr nieder— 
ſchauend, ſtehe. 

Ein Freudentaumel erfüllte in den nächſten Tagen 
Berlin; auf den vierten Apriltag war für das ganze 
Königreich die feierliche Begehung eines Friedensfeſtes 
angeordnet. In der Schloßlapelle von Charlotten— 
burg batte der König die Aufführung eines Tedeum 
feines Rheinsberger Mufiklehrers und alten Freundes, 
Carl Heinrih Graun, befohlen, den feine Rüdfehr 
gleihfalls nicht mehr unter den Lebenden vorgefunden. 
Allgemein erwartete man, daß der ganze Hof an diejer 
Feier teilnehmen werde, doch König Friedrich erſchien 
ohne jede Begleitung, ſetzte ſich allein in einen ver— 
ſchatteten Winkel und ließ das Zeichen zum Beginn 
geben. Reglos hörte er den Klängen der Orgel zu, 
aber als die Stimmen der Sänger den Ambroſia— 
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nifhen Lobgefang anhoben, ftüßte er daß ergraute 
Haupt in die Hand, und unter krampfhaftem 
Schluchzen brad ein unhenmbarer Tränenjtrom aus 


feinen Augen. 


* * 
* 


Keinen Zweiten auf der Welt hatte König Fried— 
ri fo ſchonungslos behandelt, mit fo unerbittlicher 
Härte geftraft, als den von ihm miderredtlid auf 
fremdem Gebiet gemaltjam überfallenen und ge= 
fangen nad) Magdeburg fortgeführten Rittmeijter 
Friedrich von der Trend. Doc diejer jchrieb nad 
dem Tode des Königs in einem über ihn verfaßten 
Nekrologe: 

„Der größte Mann unfrer Zeit, der gekrönte 
Meltweife, der Lehrer aller Kriegs- und Gtaats= 
fhulen; der Menſch, welcher bis zum höchſten Gipfel 
möglicher menſchlicher Größe aufflomm; der Gegen- 
ftand, für deſſen verdienten Nachruhm alle Federn 
wetteifern, alle Pedanten zanfen, alle Soldaten den 
Bart ftreihen; der Monarch, den Monarden be- 
mwunderten und beneideten; der Held, der Schladhten- 
und Bölkerglüd entſchied; der Gelehrtefte unter den 
Königen; der wißbegierigfte Fürft im gefellfchaftlichen 
Leben; der fürftliche Feind mit den Waffen, der lieb— 
reichite Menfchenfreund mit der Feder in der Hand; 
der ehrwürdigſte, am edeljten bejchäftigte Greis im 
Potsdamer Kabinett, der klügſte Staatsmann; der 
Bater feines Vaterlandes, der viel tat und wenig 
glaubte, der mit majejtätifcher Größe den Tod zu 
erwarten gelernt hatte. Uneigennüßig waren feine 


— 
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Handlungen, weil er feinen Lohn in der Emigfeit 
erwartete, auch als Weltweijer den von ihm jelbjt 
nicht empfundenen Wert des Nahruhms in einer 
Welt veradhtete, die ihn von der alles vernichtenden 
Beit und der Willkür des Gejchichtsfchreibers ab- 
bängig mad.“ 
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herausgeber: Derleger: 
Jaftus Rodenberg. Gebrüder Paetel 
$ u in Berlin. 


ie Deutſche Ruudſchau“ ſteht jet in ihrem vierunddreigigften 
Sahrgange, und es tft wohl überflüffis, nochmals das Pro 


legen. In gleihmäßiger Berüdfihtigung der 
der Wiffenfchaft tft die „Dentfhe Aundſchauf“ beftrebt, das Organ 
zu fein, weldies dem hohen Bildungsftande- der Gegenmart nad - 
beiden Seiten hin entfpricht. er ep A sie 
auch Feiner folgen; fie will den fragen der Gegenwart gerecht 
‚werden und ihrerfeits an diefen ſich beihelligen, nicht in unfrucha⸗ 
° baren: Debatten, fondern durch pofitive Keiftingen. - Sie fudt zu - 
fördern, was immer unferm nationalen und Geiftesieben neue Hräfte 
zuführt, und Feinem Sortfchritt in den Sragen der humanitären und 
fozialpolitifchen Bewegung, der Erziehung, Er 
- der Kiteratur verfchlieft fie ſich. 


_ Die „Dentſche Ruudſchau' · erſcheint in zwei Ausgaben: 
a) Monats⸗Ausgabe in Heften von 10 Bogen. 
Preis pro Quartal (3 Befte) ME. 2.50. 
b) Balbmonatshefte von 5 Bogen Umfang. 
preis pro Quartal (6 Hefte) ME. 2.50. 


Abonnements nehmen alle Buchhandlungen und Poftanftalten entgegen. 


Probebefte fendet auf Derlangen zur Anſicht jede Buchhandlung, 


fowie gegen Einfendung von 20 Pf. nad dem Auslande 
Pf. — die Derlagsbudhhandlung 


Gebrüder Paetel in Berlin ., Lützowstr. 7. 


Druf von G. Bernfieln in Berlin. 
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